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Ueber die 


Kiederländifchen Kolonien, 


we * e 
im nordlichen Teutſchlande 


im zwoͤlften Jahrhunderte geſtiftet worden, 


weitere Nachforſchungen 


mit 


grlegentlihen Bemerkungen zur gleichzeitigen Gefchichte 


von 


Auguft von Werſebe, 


Königlih Großbrittanniſch-Hannoͤveriſchem Zanddroften und Lanbrathe, 
Afleffor des Bremen» und Verdenſchen Hofgerichts, Erb- und 

Gerichtsherrn zu Meienburg. — 
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Hannover, 
auf Koften bes Verfaffers und in Sommiffion 
bey den Gebrüdbern Dahn. 
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Vorrede. 


Bey dieſem zweyten und letzten Bande meiner Unterſuchun— 
gen uͤber die niederlaͤndiſchen Colonien im nordlichen Teutſch⸗ 
lande bedarf ich noch wohl mehr als bey dem erſten einiger 
Entſchuldigung uͤber die hinzugefuͤgten, dem Hauptgegenſtande 
fremden Bemerkungen, welche man hier vielleicht noch mehr 
gehaͤuft und ausgedehnt finden, und in denen manches als 
mikrologiſch betrachtet werden duͤrfte. Es wird dieſes indeſſen 
den Leſern weniger beſchwerlich ſeyn, da ich dieſe Bemerfun- 
gen nur in den Noten angebracht habe, Die man leicht über: 
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fpringen kann; der Zert enthält nichts weiter, als was zur 
Erläuterung des eigentlichen Gegenftandes wefentlich nöthig 
war. Mehrere fpätere Noten enthalten Zufäße und Erläute: 
rungen zu früheren; diefe war aber eine unvermeidliche Folge 
davon, daß die Gegenftände berfelben nur in Anmerkungen 
berührt werden konnten, welches eine volftändige und zufams 
menhäangende Darftellung behinderte: Wiederholungen hoffe ich 
indeffen meiftens, und Widerfprüche gänzlich vermieden zu 
haben. Sch befchäftige mich jetzt mit der Bearbeitung eines 
ausführlichen Negifterd von der Art, wie dergleichen bey di: 
plomatifchen Merken ehedem durchgängig gebräuchlich war, 
um die fo fehr zerftreueten einzelnen Materialien auffinden 
und zufammenftellen zu koͤnnen; jedoch blos zu meinem eiges 
nen Gebraudhe. Dem Publicum würde ich e8 nur dann mits 
theilen, wenn das Werk mehrere Lefer finden follte, als ich 
in den jeßigen Zeiten erwarten kann, wo fo viele, mehr prac» 
tifche Gegenftände von dem größten Intereffe die Gelehrten 
und Gefchäftsmänner befhäftigen. | 


Auf die legte Correctur, welche ich felbft beforgt, habe 
ich bey diefem zweyten Bande vermehrte Sorgfalt verwandt, 
da ich bemerkt habe, daß In dem erften mehrere Drudfehler 
meiner ungelbten Aufmerkſamkeit entgangen find. Einige, 
die den Sinn entftellen, mache ich hier. mit Snbegriff einiger 
Verbefferungen mit der Bitte bemerklich, folche berichtigen 
zu wollen. | 
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v. u. flatt Sraffchaften lies Herrfchaften. 
v. u. ift die Lüde auszufüllen durch: ©. 16. 
ſtatt 16 May I. 16 März. 

15 flatt Wigebruch I. Wigeribruch. 

v. u. flatt remittatur [. permittatur. 
v. u. flatt 1269. I. 1296, 

ftatt 1394. I. 1349. 

ftatt 1129. l. 1139, 

flatt 1430. I. 1340. 

v. u. flatt ©. 558. I. ©. 548. 

ftatt Grafſchaft I. Herrfchaft. 

v. u. flatt Sraffchaft I. Herrfchaft. 

v. u. ſtatt Einleitung I. Anleitung. 


6. 7 v. u. find die Worte: nach deſſen Zuruͤck— 


funft, wegjuftreichen. 


Die übrigen, die großentheil3 auf einer abweichenden 
Drthographie des Setzers beruhen, und feinen Misverftand 
veranlaffen, habe ich, fo viel ich deren aufgefunden, am 
Schluffe dieſes Bandes verzeichnet, 


Noch bediene ich mich diefer Gelegenheit, folgende Fleine 
Zufäge bier nachzutragen. 


vi 


I. Zu ©. 180, des erflen Bandes Note ı0) fann in Hin— 
ficht der dafelbft bemerkten Behauptung Mushards, ald ob die 
Meile ded alten Landes, in welcher Nübfe belegen ift, im 
Sahre 1422, noch wüft und nicht bedeichet gewefen wäre, bie 
Urkunde des Bremifchen Erzbifchofs Balduin für die Stadt 
Burtehude vom Jahre 1455. (in Pratje Herzogth. Br. u. B. 
ste Samml, ©, 198 — 202,) zu einiger Erläuterung dienen, 
als welche ergiebt, daß damahls die Gegend um NRübfe durch 
Deichbrüche verwüftet war, und die Deiche nad langen Jah— 
ven noch nicht hatten hergeftellt werden koͤnnen. Ohne Zwei: 
fel war auch der Hinterdeich durchgebrochen, und die Ueber: 
ſchwemmung hatte befonders die niedrigen, durch Anlegung 
biefes Hinterdeichs angebaueten Bruchgegenden betroffen. 
Diefe Urfunde beftätigt zugleich, daß einige diefer neuange- 
baueten Diftricte, namentlich das neue Land (bey Weftmoor; 
ende) und die Dove, (moch jest ein Patrimonial-Gericht der 
Tamilie Bergft) nicht zum alten Lande gerechnet wurden, und 
von beffen Gerichten unabhängig waren, | 


I. Die im erftlen Bande ©. zı1. fg. in der Note 29) 
erwähnten Bemühungen des Bifhofs Gerold von Dldenburg, 
den Zehnten oder doch einen erhöheten Kornzins aus der Ge: 
gend von Bornhövede an fein Stift zu ziehen, hängen mit 
feinen vergeblichen Berfuchen, das Klofter zu Faldera wieder 
zu erlangen, . deren Helmold Lib,‘ı. Cap. 83. num. ı6, etz 
wähnt, zufammen, Nachdem ihm diefes fehlgefchlagen war, 
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und er daher wohl einſahe, daß man ihm im eigentlichen 
Holſtein eben ſo wenigen Spielraum geſtatten wuͤrde, als er 
den Holſteiniſchen Moͤnchen in Wagrien, verlegte er auch das 
Kloſter, welches bey Segeberg durch Vicelin angelegt war, 
(S. S. 223. des erſten Bandes in der Note 2.) von ſeinem 
bisherigen Platze zu Hoͤgelsdorf oder Kuͤßlin, (Vergl. S. 321. 
Note 38.) nad Segeberg ſelbſt. (Helmold ibid. num, ı5.) 
Segeberg liegt, wie a. a, D. ©, 223. bemerft ift, auf Wa: 
grifhem Boden, und deshalb hielt man e$ für rathfamer, das 
Klofter am jenfeitigen Ufer der Zrave zu Högelftorf anzule: 
gen: anjegt veranlafleten andere Gründe die Verlegung deſſel— 
ben in die eigentlichen Grenzen Wagriend. Dagegen wurde 
dad Klofter zu Faldera, aus welhem Vicelin vor Wiederher: 
ftellung des Bistums Oldenburg hauptfählid das Bekeh— 
rungswefen in Wagrien betrieben hatte, nunmehro, da diefer 
Endzweck mwegfiel, weiter von der Wagrifchen Grenze in das 
Land hinein nah Neumünfter verlegt, 


III. Dasjenige, was ich in der Note g2) zum sten Abfchn. 
im zweyten Bande ©, 562 — 567. von der Abſtammung des 
Srafen Ludolf von Hallermund, Stammvaters aller folgenden 

| Grafen dieſes Geſchlechts, aus dem Schwarzburg » Kefernbur: 
gifchen Haufe angemerft habe, finde ih zu meinem Vergnuͤ⸗ 

I gen von dem Herrn Candnicus Wolf in feiner Geſchichte der 
Grafen von Hallermund und der Stadt Eldagſen Goͤttingen 


u, u — == 


var 


1815. 4.) $. 7. bis ı1,. ©, 11 — 22, aus gleichen Gründen 
bewiefen; und ich würde mich lediglich hierauf bezogen haben, 
wenn ich diefe Abhandlung eines der verdienftvolleften jetzt⸗ 
lebenden Geſchichtforſcher vor dem Abdrucke jener Note gekannt 
haͤtte. In Anſehung der Schweſter dieſes Grafen Ludolf, 
Adelheid, deren ich in derſelben Note S. 561. und S. 509. 
Note 64) erwaͤhnt habe, fuͤge ich in Beziehung auf dasjenige, 
was Herr Wolf 5. 11. S. 22. ber gedachten Abhandlung von 
berfelben fagt, noch hinzu, daß felbige zwar allerdings, wie 
Herr Wolf richtig bemerkt, in erfier Ehe mit dem Grafen 
Bernhard von Rabeburg, -jedoh auh, nad Arnoldi Lube- 
censis ausdruͤcklichem Zeugniffe, Lib. ‘4. Cap. 7. Num. 13., 
in zweyter Ehe mit dem Grafen Adolf von Daſſel verheirathet 
geweſen iſt. Wenn ſie ſich demohngeachtet, nachdem ſie im 
Jahre 1209. ſich Graͤfin von Daſſel geſchrieben, 1237. Graͤfin 
von Ratzeburg nennen laſſen, ſo hat dieſes ohne Zweifel ſei— 
nen Grund in Anſpruͤchen, die ihr zweyter Ehemann auf die 
Grafſchaft Ratzeburg gemacht hat, von da er aber durch den 
König Waldemar von Dänemark vertrieben worden, und ver—⸗ 
muthlich bald nachher geſtorben iſt. Noch im Jahre 1244. 
nennet ſie ſich Alheithis dicta Comitissa de Racebergh in 
einer Urkunde bey Lamey, Gefchichte der Grafen von Ravens— 

berg, Codex Dipl. Num. 29. pag. 33., wobey ber Zufaß: 
dicta, eine bloße Prätendentin anzuzeigen fcheint. Sie 
hatte aus erfter Ehe einen in der Kindheit verftorbenen Sohn ; 
(Arnold. Lubec, 1. alleg.) aus der zweyten hingegen Feine 
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Soͤhne; (Wenk Heffifche Landesgefhichte aten Bandes 2te 
Xbtheil. S. 881. in der Note), wohl aber eine mit dem Gra— 
fen Ludwig I. von Ravensberg in deſſen zweyter Ehe ver: 
mählte Tochter. (Lamey Ravensb. Gefchichte ©. 35. und 
Cod, Dipl. 1, alleg.) 


IV. Friedrich von Heldrungen, ber, wie ih in der Note 
65) zum ıoten Abſchn. ©. gı6. bemerkt habe, im Jahre 
1412, aus feinen „väterlichen Herrfchaften vertrieben wurde, 
war feitdem, wie der Herr Archivar Delius in feinen Bruchs 
ftüiden zur Gefchichte des Amts Elbingerode (Wernigerode 
1813. 8.) erſtes Heft S. 22 — 27. mit unverwerflichen Gruͤn⸗ 
den darlegt, nicht eigentlich landfluͤchtig, ſondern hatte Antheil 
an dem Schloſſe Hohnſtein und ſchrieb ſich davon 1413. Fried: 
tih von Deldrungen, Herr zu Hohnſtein; (welches jedoch 
nicht ausfchließt, daß er 1417. von einem Bauern oder Köhs 
ler erftochen feyn koͤnne). Seine Witwe Agnes und fein Sohn 
Heinrich, mit welchem die Familie ausflarb, Iebten noch bis 
‚ nach 1426. auf dem Schloffe zu Elbingerode, weldes ihrem 
Verwandten, dem letzten Grafen von Wernigerode, Heinrich, 
zugehörte, wahrfcheinlich ald Pfand:Inhaber. (Delius a. a. O.) 


V. Bu der Bemerkung in der Note 17) zum ııten Ab- 
fon. ©. 1041., daß theloneum de navibus oftmahls ein 


x 


Faͤhrgeld bedeute, giebt auch daS thelonium navium ad Er- 
teneburg applicantium , welches dem Lübediihen Dom- 

Gapitel 2164. beygelegt wird, (©. erfter Band Note 3) zum | 
ten Abſchn. ©. 409.) einen Beleg; denn zu Artelnburg 2 | 


noch jest eine Fähre 


VIII. 


Von den Colonien in der Mark Brandenburg. 


Ms hier find in den Zeiten, da die vorhin Slaviſchen Gegenden 
| der Mittelmarf und Priegnis den teutichen Markgrafen der Altmark 
unterworfen wurden, beträchtliche niederländifche Eolonien ges 
' ftiftet: es wird aber auch in Anfehung derfelben die nähere Prüs 
fung der davon vorhandenen Nachrichten ergeben‘, daß es damit 
eine ganz ähnliche Bewandniß hat, als mit den auswärtigen 
Niederlaffungen in Wagrien; nur mit dem. Unterfchiede, daß 
hier die Bergrößerungen deshalb noch flärfer find, weil die ſpaͤ— 
‚ tern Chroniken» und Gefhichtfchreiber, die von den Wagrifchen 
Colonien wenige Notiz genommen, die Gefchichte der Golonien 
in der Mark defto reichliher mit Fabeln und leeren Muthma— 
ungen ausgeftattet haben. Die Nachrichten von bdenfelben bes 
ruhen, in fo fern fie fihern Grund haben, hauptfächlich auf 
den Erzählungen des Helmold, melde die nachmahligen Altern 
' Shronifenfchreiber nur mit wenigen Worten nachgefchrieben, 
ein Paar fpätere aber mit einigen Zufigen ausgeſchmuͤckt haben. 
Vor allen Dingen werde ich Daher dasjenige erforfchen und dar— 
legen, was fih aus biefen Quellen mit einiger Glaubwuͤrdigkeit 
Zweyter Band, 29 
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ſchoͤpfen läßt; fodann nody ein Paar Urkunden, bie zur Erläu: 
terung bienen, ‚durchgehen; hiernächft aber dasjenige prüfen, 
was hin urfd-wieber aus Orts⸗ und Familiengamen und andern 
Veymuthungsgruͤnden gefolgert.wird. 


Die hieher gehörige Stelle bed Helmolb lautet folgender 
Maßen 2): „Um dieſe Zeitz“ (da Heinrich der Löwe ;uerft die 





3) Chron. Slavor, Lib. 1. Cap. 88. %olgenbes find bie Morte ber 
Urſchrift: Im tempore illo orientaleın Slaviam .tenebat Adel- 
bertus Marchio, cui cognomen Ursus, qui etiam propicio sibi 
Deo amplissime fortunatus est in funiculo sortis suae. Omnem 
enim terram Brizanorum, Stoderanorum, multarumque gen- 
tium habitantium Havelam et Albiam, misit sub jugum, et 
infrenavit rebelles eorum. Ad ultimum, deficientibus sensim 
Slavis, misit Trajectum et ad loca Fiheno contigua, änsuper 
ad eos, qui habitant juxta Oceanum et patiebantur vim maris 
videlicet Hollandos, Selandos, Flandros, et adduxit ex eis 
populum magnum nimis, et habitare eos fecit in urbibys et 
oppidis Slavorum. Et confortatus est vehementer ad introitum 
adyenarum Episcopatus Brandeburgensis nec non Havelber- 
gensis, eo quod multiplicarentur Ecclesiae, et decimarum 
succresceret ingens possessio. Sed et australe littus Albiae 
ipso teınpore incolere coeperunt Hollandienses advenae , ab 
urbe Saleveldele omnem terram palustrem atque campestrem, 
terram quae dicitur Balsemerlande et Marscinerlande, civitates 
et oppida multa valde, usque ad saltum Bojemicum possede- 
runt Hollandri. Siquidem has terras Saxones olim inhabitasse 
feruntur, tempore silicet Ottonum, ut videri potest in anti- 
quis aggeribus, qui congesti fuerant super ripas Albiae in terra 
palustri Balsamorum,. sed praevalentibus postmodum Slavis 
Saxones occisi, et terra a Slavis usque ad nostra tempora 
possessa, Nunc vero quia Dominus. Duei nostio 6 caetegis 


443 


Obotriten beſiegt, und bie Feflungen in beren Lande an feine 
Krieger vertheilt hatte); „beſaß ber Markgraf Adelbert, mit 
bem Beynahmen ber Bär, das öftlihe Slavenland, und diefem 
glüdte e3 durch Gottes Beyfland aufferorbentlih, die Grenzen 
feines Gebiet3 zu erweitern. Er unterjodhte nemlich das ganze 
Sand der Brizaner, Stoberaner und vieler an ber Havel und 
Elbe mwohnenden Voͤlker, und bezähmte bie Widerfpenftigen 
unter denfelben. Als endlich bie Slaven ſich allmählich verloren, 
fandte er nach Utrecht und in bie Rheingegenden, wie auch an 
diejenigen, die am Weltmeere wohnten, und von ber Gewalt 
der See Schaden litten, nemlidy die Holänder, Seelaͤnder, 
Flanderer; führte von bort eine ungemein große Menge Volks 
ber, und wies diefen Leuten in ben Schlöffern und Dörfern ber 
Slaven Wohnfige an. Durch die Ankunft diefer Fremden fam 
befonbers das Bißthum Brandenburg, wie auch bad zu Havels 
berg fehr in Aufnahme, weil die Kirchen ſich vervielfältigten, 
und die Befigungen ber Zehnten betraͤchtlich anwuchſen. Die 
Holländifhen Ankoͤmmlinge fingen aber auch an, das ſuͤdliche 
Ufer ber Elbe anzubauen: don dem Schloſſe Salzwedel an be 
fügen die Holländer alles Sumpf s und Feldland, bas Land, 
welches Balfamerlande und Marfcinerlande genannt mwirb; ſehr 
viele Staͤdte und Doͤrfer bis an den Boͤhmiſchen Wald. Dieſe 
Gegenden ſollen Übrigens ehedem die Sachſen bewohnt haben, 
nemlich zu den Zeiten der Ottonen, wie man noch an den alten 
Deichen ſehen kann, die am Ufer der Elbe in den ſumpfigen 





Principibus salutern et victoriam large contribuit; Slavi usque- 
quaque protriti aique propulsi sunt, et venerunt de finibus 
Oceani populi fortes ac innumerabiles, et obtinuerunt terıninos 
Slavorum , et aedificarerunt civitates et Ecclesias, et ämcreve- 
runt divitiis super omnem sestianationem. | 
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Gegenden: des Balfamerlandes errichtet. waren; in ber Folge 
waren aber bie Sachſen von den fie Übermwältigenden Slaven 
erfchlagen,, und das Land bis zu unfern Zeiten befeffen worden. 
Da indeffen nunmehro der Herr unferm Herzöge und den-Uübrigen 
Fürften Heil und: Sieg reichlich verliehen hat, find die Slaven 
alfenthalben vernichtet und vertrieben , und es find von. ben 
Küften des Oceans ftarfe und unzählbare Voͤlker herbeygeführt 
worden, welche die Länder der Slaven in Befik erhalten, Städte 
und Kirchen erbauet, und ihren Wohlfland ganz unglaublich 
vermehrt habens’’, 


Diieſe Erzählung Helmolds ift fichtbarlich. die Quelle, aus 
welcher alles dasjenige gefloffen ift, was nachmahlige Gefchicht: 
fchreiber, felbft die Altern unter denſelben, von diefen Bor: 
gäugen erwähnen. Ganz Furz fagt Albert von Stade zum Sahre 
2165: „Der Markgraf Albert befegte, nachdem er die Slaven 
ausgetrieben hatte, fein Land mit Hollandern, Seeländern und 
Flaͤmingern 2);” etwas ‚ausführlicher aber der Verfaſſer der 
bon Lindenbrog "herausgegebenen Slavifchen Chronif?): um 
dieſe Zeit hatte-der Markgraf Adelbert mit dem Beynamen, der 


5 


ü 2) Albertus Marchio i Slavis expulsis, terram suam Occupavit 
‘* Holleris, Selandris et Flamingis,. Schilter. Scriptor. rer. Germ. 
Pag . 290, 


3) Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr edit. Fabricii pag. 200. 
Cap. 29; Im diebus illis orientalem Slavoniam tenebat Adel- 
s, bertus, Marchio, qui cognomento dicitur Ursus, häbens terram 
Brizanorum et Stoderanorum usque ad saltum Boemicum: ad 
‘>. quod:sensim deficientibus Slavis, yocavit de Reno accolas de 
-.s.Hollandia, Zelandia, Flandria, et Episcopatus aa 
et Brandeborgen: aucti sunt vehementer. 
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Bir, das oͤſtliche Stavenland inne, indem er das and ber 
Brizaner und der Stoderaher bis an den Böhmifchen Wald be: 
ſaß, wohin er, da die Slaven fih allmählich verloren, Anbauer 
vom Rhein, aus Holland, Seeland und Flandern berief; da fo- 
dann die Bißthlimer Brandenburg und — ſehr in AT, 
nahme — 


Das haupiſaͤchlichſte, was nach Anleitung dieſer geſchicht⸗ 
lichen Zeugniſſe zur Erwaͤgung koͤmmt, iſt die Beſtimmung der 
eigentlichen Sitze und des Umfangs der erwaͤhnten Colonien. 
Helmold gedenkt zwey verſchiedener Gegenden, in welche die 
fremden Anbauer eingeſuͤhrt worden: zuvoͤrderſt des eroberten 
Landes der Brizaner und Stoderaner und der benachbarten Sta: 
venvölfer, und fodann der Provinzen am linken ;"öder, wie Helz! 
mold es benennt, füblichen Elbufer. Die erſtgedachten Länder’ 
lagen jenfeitö der Elbe zwifchen der Havel und Oder, derin hier 
wohnten die gebachten uͤberwundenen Voͤlker, die Brizaner in 
der Priegnig und dem Havelbergifchen Kicchfprengel, und bie 
Stoderaner in der. Mittelmarf und dem Bißthume Brandens 
burg *). Bon diefen Gegenden fagt Helmold nur ganz im all: 
gemeinen: es wären dafelbft der eingeführten. großen Menge der 
Anfommlinge in den Städten und Dörfern der Slaven Wohn- 
fige angewiefen, und dadurch die Bißthuͤmer Brandenburg und 
Havelberg, weil die Kirchen und Zehnteinfünfte ſich vermehrt 
hätten, fehr in Aufnahme gefommen. Mar batf hieraus nicht 
tolgern, als ob die Priegnit und Mittelmark durch die erwähnten” 
Siege des Markgrafen ganz non ihren vorigen Einwohnern ent: 





4) Helmold. Lib. r. Cap. 37: fast: cum vice quadam Brizanorum 
et Stoderanorum populi, videlicet qui Havelberg et Branden- 
burg habitant ‚ rebellare ‚pararent. 
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blößt, und durch die Fremben Ankoͤmmlinge neu bevölkert mären: 
auch der hiebey eingefloffene Ausbrud: daß die Slaven fich all- 
mählich verloren hätten, ift zu Begründung einer folhen Schluß: 
folge nicht hinseihend. Die Vergleihung diefer Stelle Hel⸗ 
molds mit den oben norgelommenen, bie ſich auf die Anfiebes 
lungen in Wagrien und Medienburg beziehen, unb ben barlıber 
vorgetragenen Bemerkungen, wird es beftätigen,, in welchers 
eingefchränkten Sinne bdergleihen unbeſtimmte Aeufferungen 
dieſes Schriftftelers genommen werben muͤſſen. In Anfehung 
ber vorliegenden ift befonbers zu bemerken, daß dasjenige, wad 
Helmold von der ungeheuren Anzahl der Einwanderer, und von 
ben ſich allmählich verlierenden Slaven Auffert, fich ohne Zwei⸗ 
fel nicht auf diefe Gegenden der Priegnig und Mittelmarf insbe: 
fondere , fondern auch mit auf die Anfiedelungen am linfen Elb⸗ 
ufer beziehe. Zugleich ergiebt es fich aber auch beutlih, daß 
biefe Colonien am linken Elbufer unter denen, beren Helmolb 
erwähnt, die beträchtlichften gewefen find, indem er von biefen 
mit mehrerer darauf gelegten Wichtigkeit verſchiedene ſpeciellere 
Bemerkungen anführt, und hauptfählich in Beziehung auf biefe 
der eingewanderten unzählbaren Völker, der vermehrten Kirchen 
und Städte und des unglaublid vermehrten Wohlſtandes ge: 
denkt. Dem zufolge will ich es ‚zwar nicht gänzlich in Abrebe 
ſtellen, daß auch jenfeits der Elbe, befonberd in ber Nähe der 
ſchuͤtzenden Schlöffer Brandenburg und Havelberg, und durch 
den Vorſchub der dortigen Biſchoͤfe, deren Einkünfte dadurch 
vermehrt worden, einige nieberlanbifche Eolonten ‚angelegt feyn 
mögen; ich glaube.aber nicht, daß felbige fehr beträchtlich ‚ge, 
weſen feyn koͤnnen, da wir, auffer einigen mir fehr grundlos 
fheinenden Muthmaßungen , beren ich bald näher gedenken 
werbe, gar’ keine Spur folder Niederlaffungen in biefen Ge⸗ 
genden finden, und ich oben in Hinſicht auf Wagrien und 
Medtenburg Thon "bemerkt habe,“ daß die Slaven, aus denen 
doch auch "hier die Eimmöhner dieſer Provinzen beſtanden, 
dergleichen Colonien unter ſich ſchwer aufkommen Tießen. 
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In Beziehung auf die andere Gegend bieffeitd der Elbe 
fagt hiernächft Helmold: die Holländifhen Ankoͤmmlinge hätten 
auch angefangen, dad ſuͤdliche Ufer der Elbe anzubauen; von 
Salzwedel an hätten dieſe Holländer alles Sumpf » und. Feld⸗ 
land, das Land, welches Balfamer s und Marfcinerlande ge— 
nannt werbe, fehr viele Städte und Fleden -bi5 an den Bojes 
mifchen Wald befefien. Gedenkt man fi, wie e3 durchgängig 
gefhiehet, unter diefem Bojemifchen Walde die Grenze des 
Königreichs Böhmen, fo kann man fich hieraus eine von Hollaͤn— 
dern bevoͤlkerte Provinz abftrahiren, die ungleich größer gemefert 
wäre, ald_ganz Holland, Die Linie von Salzwedel bis nad) 
Böhmen läuft, in fo fern man-damit am linfen Elbufer bleibt; 
durch bie alte Mark, das Erzftift Magdeburg, das Anhaltifche 
und die ganze Länge der Markgrafſchaft Meißen, welches legtere 
fo wenig ald das Magdeburgifche zu dem Gebiete Alberts des 
Bären gehörte. Erfiredt man vollends den bezielten Strich 
Landes über die Elbe hinaus, fo ift abermahls ein Theil des 
Magdeburgifchen, der Saͤchſiſche Churkreis und: die Lauſitz mit 
darunter begriffen, von welchen Ländern blos der Ehurfreie, in 
Anſehung deffen biefes nicht einmahl gewiß iſt, unter Alberts 
Bothmägigkeit geftanden haben kann. Eelking beziehet wuͤrklich 
die obigen Aeuſſerungen Helmolds auf alle dieſe betraͤchtlichen 
Provinzen, und nod) auf einige rechts und links angrenzende 5)3 
und ob er gleich freilich wohl nicht behaupten: will, welches ſich 
pernünftiger Weife auch nicht gedenken ließe, daß dieſe Laͤnder 
ganz von Einwohnern entblößt gewefen, und. nut durch die Hof; 
(änder wieber bevältert wären, jo will er doch: auf felbige im 
allgemeinen die Behauptung. angewandt wiſſen, daß die Hol: 
länder dort allent halben ſehr viele Städte, Flecken und Kirchen 





5) de Belgis cte. Seet.-1. Cap. 2.6.4.6, 1, 8 
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erbauet hätten. Ich kann mich indeſſen nicht davon überzeugen, 
daß eine fo ausgedehnte Deutung jener Worte Helmolds die | 

richtige feyn Eönne: denn es ift hier eigentlich nur die Rede von 
folhen Eolonien, die im Balfamer- und Marfcinerlande ange: 
legt worden, dieſes Laub erfiredte fi) aber, wie fogleich näher | 
bemerft werden wird, nicht über die Gränzen der hiten Mark 
binaus., Wenn alfo Helmold fagt, die Holländer hätten. dieſes 
Balfamer:: und Marfcinerland angebauet, und in bemfelben, 
viele Städte und Fleden bie an den Bojemifchen Wald angelegt, 
fo Fann ich unter diefem Bojemifhen Walde unmöglid die jo 
weit entlegene Böhmifche Grenze verſtehen, fondern ich, glaube, 
daß von einem folhen Walde die Rede fey, der das Baljamer: 
land gegen Süden begrenzt, und den Namen des Bojemifchen 
Waldes geführt hat. Folgende Bemerkungen werben diefe meine 
Deutung beftätigen, 


Helmold vebet eigentlich von folchen Goloniften, bie Albert 

der Bär in fein Land berufen. hat. Das Gebiet deffelben er: 
ſtreckte fich jedocdy bey weitem nicht bis nach Böhmen hin, und 

Eelfing erfennet daher jelbft, dat das Berdienft der. Anlage der- 

jenigen Golonien, die in der Laufis und der Marfgrafichaft 

Meifjen ;geftiftet worden, dem damahligen Regenten diefer Lanz 

ber, dem Markgrafen Conrad von Wettin zuzufchreiben ſey ©). 

Ueberhaupt finden wir aber in biefen Provinzen nur-fo unbe: 

deutende Spuren von Flämifchen Hufen an ein Paar einzelnen 

Drten,. (von denen weiter unten das .nöthige bemerkt werben 

wird), daß man auch in dieſer Hinficht feinen Grund hat, dieſe 

beträchtlichen Länder mit zu den Wohnſitzen derjenigen zahlrei⸗ 
hen Coloniſten zu rechnen, deren: Delmold hier gedenkt. Weiter 





6) de Belgis ete; Sectar.,Cap. 2. $, 8. pag: 72, 73. 
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nordwaͤrts im Magbeburgifchen und im Saͤchſiſchen Churkreife 

läßt uns freilich die einigen Gegenden beygelegte Benennung: 
im Flaͤming; wohl darauf fchließen, daß hier Flämifche Nieder: 
laſſungen angeftedelt worden; . ed haben jedoch auch diefe, wie 
ıh bald näher darlegen werde, den großen Umfang, ben man 
ihnen gemeiniglich beylegt, fchmwerlich gehabt. Wollte man in: 
befien annehmen, daß Helmold ‚auf diefe Golonien mit Ruͤckſicht 
genommen hätte, fo müßte man ihm duch immer, da auch diefe 


noch fehr weit von Böhmen -entfernt find, eine mächtige Ueber: 


treibung-zur.Zaft legen, und etwa fupponiren, er habe, weil in 
der Richtung gegen Böhmen hin auch noch diefe wichtigen Nies 
derlaffungen angelegt worden, es fid) erlaubt, die Wohnfige der 
Coloniften als ſolche zu befchreiben, die fid) bis nach Böhmen 


hin erftvedt Hätten. Ich halte aber dafür, daß auch diefes Hels 


mold3 Meinung nicht geweſen jey, fondern cr blos von dem 
Balfamer - und Marfeinerlande habe reden wollen. Denn zu 
gejhmeigen, daß jene, Flämifchen Diſtricte an der Oſtſeite der 
Elbe und größtentheilsim Gebiete des Erzfliftö Magdeburg bes 


‚ legen find, die gegenwärtige Stelle Helmolds hingegen fid) na— 


er 


mentlid auf das linke Elbufer bejhranft, auch eigentlid” nur 
von Alberts des Bären Veranflaltungen redet; fo iſt auch der 
ganze Zufammenhang der Worte jener auögedehntern Deufung 
entgegen. - Da nemlich in diefer Stelle von den Niederlafjungen | 
indem Balfamer- und Marſcinerlande ausfuͤhrlich geredet wird, 
fo laͤßt es ſich doch wohl kaum gedenken, daß Helmold von da mit 
den wenigen Worten — bis an den Bojemiſchen Wald — einen 
Eprung bi3 ganz nach Böhmen hätte machen, und, die Anlagen 
in den dazwifchen gelegenen großen Provinzen bloß mit dieſen 
wenigen Worten abfertigen wollen. Biel natürlicher treffen die 
Ausdrüde zu, wenn man dieſe Worte: — bis an ben Bojemi—⸗ 
hen Wald — auf eine Grenze des Balfamerlandes beziehet. 
Was mich aber insbeſondere im diefer Deutung beftäsigt, ift der 
unmittelbar auf diefe Worte folgende Nachſatz: „dieſe Gegenden 
jolen ehedem die Sachſen bewohnt haben, nemlich zu ben Beiten 
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ber Dttonen, wie man noch an ben alten Deichen fehen kann, 
die am Ufer der Elbe in ben fumpfigen Gegenden des Balfamer- 
landes errichtet waren u, f. w.“ — benn dieſer Nachſatz, in 
welchem gleichwohl von dem eben bemerften fidh bis an ben Box 
jemifchen Wald erfiredenden Lande bie Rebe ift, hat fein. beut- 
Ihe Beziehung blos auf das Balfamerland, und ift auf das 
Magdeburgifche, den Churfreis, Meißen und bie Lauſitz, deren 
Einwohner zwar wohl größtentheild urſpruͤngliche Slaven find, 
bamahls aber ſchon feit Jahrhunderten unter der ungeflörtem 
Herrſchaft Sächfifcher Zürften ftanden, gar nit anwendbar, 


Ueberbem erinnere ich mich nicht, daß ich die Grenze des 
Königreichs Böhmen irgendwo unter ber Benennung des Boͤh— 
mifchen Waldes bezeichnet gefunden hätte, fondern glaube, daß, 
wenn Helmold von biejer Grenze hätte reden wollen, er vielmehr 
ſchlechtweg gefagt haben würde: bis nah Böhmen hin, An ber 
ſuͤdlichen Grenze der alten Mark gegen dad Magbeburgifche zu 
finden ſich noch jest beträchtliche Waldungen,, die ich auf meiner 
Special» Charte der Mark Brandenburg 7) unter den Namen 
ber Leslingifchen, Burgftallfchen und Colbiger Forften angegeben 
finde. Sie ſchließen ſich linfs an den Drömling an, erftredten 
ſich ehedem ohne Zweifel rechts bis an die Elbe, und find meiner 
Vermuthung nach eben derjenige Wald, deffen Helmolb unter 
der Benennung bes Bojemifchen Waldes hier erwähnt. 


Die Lage des Balfamer : und Marfeinerlandes ift ſchon 
von Eelking ®) im Ganzen richtig angegeben, inbeffen bedarf 


7) Sie iſt zu Nürnberg 2798. von Schneider und Weigel Heraus; 
gegeben. 


8) De. Belgis in German, advenis Sect. 1..Cap. 3. 6. 4. pag. 44, 45- 


451 


ſelbige noch einiger genauern Beſtimmungen. Das Balfamer: 
Band iſt einerley mit dem alten Gau Beleſem oder Belczen, 
welcher den ſuͤdoͤſtlichen Theil der alten Mark ausmachte, wie 
bereits im Chronice Gottwicensi?), und noch beſtimmter von 
Gerfen im dem fehr Ichrreihen Verſuche einer geographifchen 
Nahriht von ben pagis und provinciis Slavicis der Mark 
Brandenburg 1°) deutlich gezeigt worden '*), Diefer Diftrict, 
welcher zum Halberfläbtiichen Sprengel gehörte, ſtand noch bis 
zur Reformation unter einem eigenen, vom Bißthume Halber⸗ 
ſtadt abhängenden Archidiaton, welcher Archidiaconus Balsa- 





9) Tom. 2. Pag: 55% Num. #. 


20) im 5ten heile ber Fragmenta Marchica ©. 121. fog. befon: 
ders F. 3. und 6. 


11) Einige andere Ältere Schriftftelee, nah Anleitung Enzelts in 
feinee Attmärkifhen Chronit; ald Meibom. de Pagis Saxoniae, in 
scriptor. rer. Germ. Tom. 3. pag. 108. Sagittarius, histor. 
Marchiae Soltwedelensis $. 212, 22. pag. 10, 11; Paulini Geogr, 
curiosa, pag. 199, wollen ben pagum Seremode oder Seremunde 
in biefes Balfamerland verfegen. Es befindet fih nun zwar in 
demfelden ein kleiner Fluß, welcher bie Bere genannt wird; ber 
pagus Sereimode mar aber nicht an dieſem Bade, fondern im 
Magdeburgifchen belegen. ©. Chronicon Gottwicense T. 2, pag. 
769. Num? 409. und befonderö Knaut de Pagis Anhaltinis $. 69. 
bis 79. pag- 45—49; Gerlen Codex Dipl. Brandeburg. Tem. 1. 
©. 27. Note a). Auch iſt jener Zerefluß, der fih an ber Linken 

Seite der Ucht „mit der Milde vereinigt, und bie Bieſe bildet, kei- 
nesweges einerley mit dem an ber echten Seite ber uUcht ſich in 
biefelbe ergießenden Balſamfluſſe; (vergl. unten Note 14.) wie 
gleichwohl jene Schröftfteller annehmen, unb ihnen Hoche von den 
mieberlänbifchen Golonien, ©. 29, nachſchreibt. 
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miae genannt ward 12), Den Namen des Balfamerlandes 
finden wir auch noch in einem Diplome Albert3 des Bären vom 
Sahre 1160., vermittelft deffen er dem Klofter Hilleröleben ein 
in Balfamien gefauftes Allodium, nemlic das Dorf Slautiz, 
(vielleicht Schleuz ohnweit Luͤderitz), überträgt). Noch jetzt 
führt- ein in dem Balfamerlande befindlicher Eleiner Fluß den 
Namen des Balfamfluffes oder Balfamer Bachs. „Der Bal: 
famfluß,’’ fagt Buͤſching 14) „hat feinen Urfprung auf dem Ur: 
neburgifchen Felde, nimmt bey Königsmark das Fließ Cofit auf, 
und. vermifcht -fich bey Dobbrune mit der Bieſe.“ Auf det er: 
wähnten Special-Charte findet man ihn, jedoch ohne Bemer: 
fung des Namens, folchergeftalt angegeben, daß er bey Krufes 
marf, Nohrbed, Königsmark und Dobbrune vorbey in die Biefe 
fließt. Wahrſcheinlich hat jedod) dieſer Fleine Fluß nicht ſowohl 
der ganzen Gegend den Namen gegeben, als ſolchen von der⸗ 
ſelben erhalten; eher möchte ich vermuthen, daß aus der Benen— 
nung des den Gau Beleſem begrenzenden groͤſſern Bieſefluſſes 
die Benennung dieſes Gaues erwachſen, und aus dieſer wiederum 
bie des Balfamerlandes allmählich gebildet fey. 





12) &. unter andern bie. Urkunden in Gerken Diplomatario veteris 
Marchiae 2r Theil S. 260. 360. 


23) Daffelbe iſt bey Falck Tradit. Corbejens, pag. d2r; in Orig. 
Guelf. Tom. 2. pag. 482 5 und nad. bem Driginal in Gerken 
Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. r. pag. 10. num. 5. abgebsudt. 
Allodium, heist es daſelbſt, quod emi in Balsamis, villam sci- 
licet Slautiz. 


14) Erbbefchteibung zten heile ater Band ſechſte — vom 
Jahre 1778. ©. 885. . 
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Salzwedel 15), deffen Helmold hier namentlich. gedenkt, 
liegt übrigens niht im Balfamerlande. Helmold fagt Diefes 
auch nicht ausdruͤcklich, fondern bezeichnet Diefes Land nur ald 





15) Salzwedel wirb in neuern Schriften häufig auf lateiniſch Solt- 
quella genannt, ohne Zweifel, weil man angenommen hat, baß 
der Namen fo viel als eine Salzquelle bedeute. Mit dem letztern 
Theile ber Etymologie hat ed aud, meiner Meinung nad, feine 
Richtigkeit. Es ift zwar über die BWebeutung bes oft vorkommenden 
Namens: Wedel, mandes bahin gefhrieben: der feel. Lict. von 
Eeelen in Pratjens Herzogthümern B. u. V. zter Samml, ©. 76. 
bringt jegar ben Abgott Bel mit hinein, unb meint, ber hohe 
Wedel bey ‚Stade habe von einem diefem Abgotte gewidmet gewes 
fenen Tempel, ber hohe Bel geheißen, weldes der feel, Senior 
Kerftens ebendaf, Ste Samml. ©. 322, ſehr glaublic findet. An: 
dere halten dafür, daß Wedel einen Hügel. bedeute. Ich bin in: 
deffen der Meinung, daß foldes eine Quelle anzeige, und mit 
Merle gleichbedeutend fen, welches von ber wirbelnden Bewegung 
des Queliwaffers abgeleitet if. Aud ber oft vorlommende Namen 
Melle bedeutet ein gleiches. Der hohe Wedel bey Stade hat fol: 
demnach den Ramen von der auf demſelben entfpringenden hohen 
Quelle; Langwedel kann mit Recht die lange Quelle genannt werden, 
da ein Bad) ber Länge nach durchfließt u. f. w. Dagegen glaube 
ih nicht, daß die Salzwedelſche Quelle falzig gewefen fey. Cs 
follen zwar einige Spuren von Galz in der Nähe zu finden, jedoch 
fehe unbedeutend feynz; auch wird ber Namen urfprünglic Sal- 
widele angegeben, Die Salzquellen werben gewoͤhnlich durch Halle 
bezeichnet. Saal bedeutet ein Thal, insbefondere in. unfern ‚Ges 
genden ein Kleines fumpfiges Thal. In meiner hieſigen Feldmark 
befindet fih in einem folhen Thale belegener Saalbuſch, aud an 
ber Grenze als Schnede-Merkmahl ein eben fo fituirter Metkenbuſch— 

Saal; und es finden fidy ähnlidhe Benennungen an,mehreren Orten. 

. Salwridele ober Salzwebeh bedguses ſolchemnach eine Thalquelle. 
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ein foldhes, welches zwiſchen Salzmebel und dem Boſemiſchen 
Walde belegen fey. Die Grenze bed Balfamerlandes und: bes 
Gaues Belefen erftredte ſich nemlich gewiß nicht über die des 
Bifhöflih- Halberftädtifhen Sprengel hinaus. Es ift eine 
befannte Bemerkung, daß urfprünglic die Abtheilungen ber 
weltlichen und geiftlichen Gebiete in Zeutfchland zufammen 
trafen, und man feinen Gau finden wird, ber unter, mehrere 
Bißthuͤmer vertheilt gewefen wäre: auch konnte der Archidiacon 
des Balfamerlandes feine Botmäßigfeit nicht über bie Dalber- 
ftädtifche Didcefe hinaus erſtrecken, mithin würde er, wenn: das 
Baljamerland zum Theil in einem andern Sprengel gelegen 
hätte, nicht Archidiacon biefes ganzen Diſtricts gemwefen feon, 
und den Namen im allgemeinen bavon haben führen- fünnen. 
Die Grenze des Verbenfhen und Halberftäbtifhen Sprengels 
ging nun aber im fchräger Richtung quer durch die jegige alte 
Mark, und wurbe buch die Fluͤſſe Milde, Biefe und Aland bis 
zur Elbe gebildet, wie biefes Gerken in der erwähnten Abhand: 
Jung mit unveswerflichen Beugniffen bewiefen hat 26), Altes, 





26) Gerken a, a. D. Fragmenta Marchica Sr hl. ©. 132. Note 5) 
deziehet ſich a. auf die Stelle des Gaͤchſiſchen Annaliften ad ann. 
803. (in Eesard Corp. Histor. med. aevi Tom. x, pag. 167), wo 
derfelbe die Grenze bes Bißthums Halberftabt bezeichnet ; — Isunna 
palus (am Sfefluffe) qui dividit Bardengaos et Witingaos, (um 
Wittingen) Ara, (die Ohre), (bis fo weit liegen bie Grenzen nody 
aufferhalb ber alten Mark, folglich auch auſſer dem Balfamerlande ; 
aber nun heißt es weiter): Milda, Precekina ; (nad Gerkens 
Zeugniß bie Viefe, bey andern aud Prisatine genannt), et iterum 
Albia, 2. auf die Berdenfhe Grenzbezeichnung in dem Stiftungs⸗ 
Briefe des Bißthums Verben in Maderi Append. ad Adam. Bre- 
mens. pag. 175; Schaten histor. Westphal. pag. 505. 5. p. 342. 
edit. secent. Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr, edit. Fahricii 


- 
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was biefer Linie gegen Norbmeften liegt, gehörte zum Stifte 
Berden, und wahrfcheinlich zum ehemahligen Barbengau; wie 
denn imsbefondere Salzwedel, Arendfee, das Klofter Diftorf 
u. ſ. w. befanntlich in ber Verbenfchen Didcefe belegen waren. 
Eben diefe Linie begrenzte demnach hier dad Balſamerland, wel: 
ches fich gegen Oſten bis an die Elbe, als die urfprängliche 
Grenze zwifchen den Sachſen und Slaven, und gegen Süden 
dis an Die Grenze des Erzbifchöflichs Magbeburgifchen geiftlichen 
und weltlichen Gebiets, alö welche durch den Ohrafluß 27) und 
die nordwaͤrts deffelben belegenen Walbungen ober den Bojemi: 
{hen Wald bezeichnet ward, erſtreckte. 





pag. 2377; Luͤnig R. A. P. Spec. Cont. 2. Kortf. x. ©. 472, 
wo in umgekehrter Richtung die Grenzen fo bezeichnet werden: 
Dehinc in Albiaın; inde in rivum Aland; inde in rivum Bese ; 
inde in Rodouve, (ift die Milde, fagt Gerken) usque in palu- 
dem, quae dicitur Rockesford ; inde in Horam fluvium ; (nun 
geht eö aus der alten Mark und dem Balfameriande heraus); Cal- 
ienvorde; inde in ortum Horae; inde in ortum Hisnae etc. 
Wenn gleich diefes Diplom gewiß nit aͤcht und nicht gleichzeitig 
ift, fo iſt es doch ohne Zweifel kein ganz neues Machwerk, und die 
Grenzen waren dem SWerfaſſer wohl bekannt. Auch flimmt bie 
noch fpeciellese Grenzbeftimmung bes Halberfläbtifhen Sprengels in 
der Halberftäbtifhen Ehronit in Leibnit. Scriptor. rer, Brunsv. 
Tom. ». pag. z2ı. mit dem allen genau überein. 


27) S. Gerten Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 1. Num. 1. 
Borberiht S. 2. Ohne Beweis bebauptet jedoch hier ber Berfaffer, 
die Mark Habe fih aud noch wohl über bie Ohra hinaus in das 
DMapdeburgifche erſtreckt. Schon bey ber erjien Stiftung des Gr;- 
dißthums wurde bemfelben die Ohra zur nörblihen Grenze bes 
bemfelben abgetretenen Diftsict® geſegt. Ditmar Merseb. apud 
keibnit. pag. 334. 
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Diefes Balfamerland hatte zu den Zeiten der Ottonen, 
nach dem Zeugniffe Ditmars von Merfeburg, feine eigenen Gras 
fen, die zu Arneburg an der Elbe ihr Refidenzfchloß hatten 78), 
welches die lebten befannten Abfömmlinge ihrer Familie dem 
Erzitifte Magdeburg übertrugen 19). Ob diefe Grafen mit dem 

Haufe 


15) Ditmarus Merseburg. apud Leibnit. Scriptor. rer, Brunsv. 
Tom. ». pag. 343. fagt: ad annum 977. Bruno Comes Harne- 
burgensis, miles per omnia laudabilis. II. Kal. Decbr. obiit. 
Diefes ſchreibt dee Sächfifhe Annalift in Eccard Corp. histor. 
Tom. ı. pag. 328. demjelben wörtlihd nad, Der Herr Amtfchreis 
ber Wedekind bemerkt in einer Note zu ber neuen Wagneriſchen 
Ausgabe des Ditmar pag. 51, daß, in dem Luͤneburgiſchen Recrolo⸗ 
gium, (von welchem derſelbe bisher Leider” nur einen Monat als 

- Probe im Drud herausgegeben), ben Sterbetag eines Brüno Com. 
* auf V. Kal. Dechbr, angezeichnet fey , ber eu biefer Ass 
neburgiſche Graf ift. 


29) Im Jahre 998. wurde das Schloß Arneburg, beffen Befeitigungen 
aber wieder hergeftellt waren, und wo noch im naͤchſtvorhergehenden 
Sahre 9y7, der Kaifer Dtto III, dem Erzftifte Magdeburg ein noch 
im Original vorhandenes Privilegium ertheitt hatte; (Gerken Coll. 
Dipl. Brandebg. Tom. 3. S. 44); von ben Glaven eingenommen 
und verwüfter: der Befehlshaber beffelben, Erzbifchof Gifeler von 
Magdeburg, mußte mit Lebenögefahr entfliehen, und der zum 
Entſatz herbeyeilende Markgraf Lothar Eonnte nichts "ausrichten, 
(Ditmar. apud Leibnit. 1. c. pag. 355; bier fteht zwar ‚Berna- 
burg, es muß aber ohne Zweifel Harnaburg heißen, welde Lesart 
daher aud Wagner in der neuen Ausgabe pag. 86. in ben Zert 
aufgenommen har; ber Annal. Saxo ad ann. 994. apud Eccard; 
1. c.-pag. 357. fchreibt Hornaburch. Vergl. Gebhardi Mar- 
chignes Aquil. pag. 24, und die Note 75. bey Wagner 1, c.) 
Hernachmahlt lieg der Kaiſer Heinrich II. daſſelbe ald eine Ggenz- 

feſtung 
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Haufe, der !älteften nördlichen Markgrafen verwandt gewefen, 
und inf wie fern diefe über das Baljamerland mit zu gebieten 


fefiung im Jahre 1905 wieber herftellen; (Ditmar, apud Leibnit. 
pag. 582. in. f. Annal. Saxo 1, c. pag. 404.) wie er denn aud) 
zugleih ‚die Slaven nöthigte, zu ihm nad Werben zu kommen, 
um gütlih zu unterhandeln, welder Ort alfo damahls aud ſchon 
als ein Schloß eriftirte. Ditmar, et Annal. Saxo ibidem, Gos 
gleidy im folgenden Jahre kommt aber eine Urkunde eben beffelben 
Kaiſers, d. d. Mulinhusin 7, Id. Apr. 1006. zum Borfcein, 
vermittelft deren derfelbe eine Tradition bes Schloffes Arneburg in 
pago Belesem mit 160 mansis beftätigt. Ein Sohn bes Grafen 
Bruno, Namens Ziazo, und ein Graf Unno, vermuthlid auch ein 
Sohn deffelben,, hatten nemlich dieſe Stüde dem Magdeburgifchen 
Erzbifhofe Zagino, um dafelbft ein GanonicatsStift zu errichten, 
überlaffen ; allem Anſchein nad befand fi das Erzſtift Magdeburg 
Thon früher in deren Befig, daher fih aud ber Erzbiſchof Gifeler 
oberwähnter Maßen ber Vertheibigung annahm, Der wefentlidhe 
Inhalt diefes Diploms ift von Gebhardi feinen Marchion. Aqui- 
lonar. pag. 22. eingerüft, auch iſt felbiges bey Buchholz Bran⸗ 
denb. Geſchichte ıv Thl. ©. 408.5 und wie in einer Note zu ber 
Wagueriſchen Ausgabe des Dithmar pag. 153. Nota 85. angegeben 
wird, in.Sagittarii Antiqu, Magdeb. pag. 257. seq. abgebrudt. 
Dithmar von Merfeburg 1. c. 392. erwähnt dieſer Acquifition bes 
Erzitiftö, indem er von dem Erzbifchofe Tagino unter andern 
rühmt : Harnaburg et Frasan ac Praetine urbes — suae ac- 
quisivit ecclesiae. Der Kaifer Heinridy hatte in der Folge 1012. 
noch eine Zufammenfunft mit ben Slaven bey Arneburg; (Ditmar., 
l. c. pag. 395. in f. Annal. Saxo 1. co. pag. 424). Der dortigen 
Grafen, die ohne Zweifel ausgeftorben waren, (wie benn jener 
Ziazo ein Clericus war), gefchiehet aber ſeitdem Feine weitere Er: 
wähnung: denn wenn einige fpätere Chronikenfchreiber, z. B. bie 
Verfaffer des Chronici Episcopor. Verdens. in Leibnit, Scri- 
ptor. rer. Brunsv. Tom, 2, pag. 216; und ber Braunſchw. Reims 
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gehabt haben, ergiebt jih nicht mit Gewißheit 2°). In der 
Folge rechneten die Markgrafen aus dem Walbedifchen Haufe 





Shronit bey Leibnig 1, c. Tom, 3. pag: 40. eines Grafen Gets 
mann von Arneburg, ber im Zahre 1115. bey dem Welfesholze 
gegen Kaifer Heinrich V. mit gefohten haben foll, gedenken; fo 
haben fie diefen Namen offenbar durd einen Irrthum aus denen 
des Grafen Sriedrih von Arnsberg und des Hermann von Galve? 
lage, weldie nad) den Zeugniffen der gleichzeitigen Gefhichtfchreiber 
an jener Schlacht Theil nahmen, zufammengeftoppelt, 


20) Die Mark erftredite ſich damahls bis über bie Havel hinaus, 
Schon der König Heinrid I. hatte Brandenburg, welches von je⸗ 
her eine Hauptfeſtung ber Slaven war, im Jahre 927. erobert; 
(Witichind. Corbej. Annal. Lib. I. in Meibom. Scriptor. rer. 
Germ, Tom. I. pag. 6359; Annal. Saxo in Eccard. Corp. histor. 
med. aevi Tom. I, pag. 250); ja er hatte zu Walsleben, ohne 
weit Nuppin, (denn ih halte dafür, daß von biefem Orte und 
nicht von Sallersieben, wie man gemeiniglih annimmt, bie Rebe 
fey, auch nicht von einem anjest aräfl. Schulenburgifchen Dorfe 
in der Alten Mark, Namens Walsleben, wo vorhin ein Luͤderitzi— 
ſches Gut war; ſ. Gerken Fragm. March. 6r Thl. ©. 54, wels 
ches fich fonft eher Hören ließe, und von Gerken Brandenb. Stifte» 
Hiftorie xfte Abtheilung $. 10. Not. x. ©, 12.5; wie aud von 
Gebhardi im Zıflen Thl. ber Hallifchen allgemeinen Weltpiftorie 
©. 329. bafür gehalten wird), eine Grenzfefiung angelegt; und 
obgleich dieſes Wallislevo im Sabre 929. von den Slaven einge: 
nommen und verwüftet ward; (WVitichindus 1. c. eadem pag. An- 
nal. Saxo 1. c. pag. 251); fo fiherte doc der im Sahre 930. bey 
Lenzen in ber Priegnig erfochtene blutige Sieg die Eroberungen 
jenfeits der Elbe. (Witichindus ibiden; Annal. Saxo pag.253; 
Ditmarus Merseburg. in Leibnit. Scriptor. rer.. German. Tom. 
1. pag. 326, Lepterer fegt hinzu, dab auch Walsleben wieder er: 


* 
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das Schloß Arneburg zwar mit zu ihrem Markgräflihen Ge: 
biete"), fie hatten indeffen ihre Samiliengüter und Schlöffer 





bauet ſey). Hernachmahls giengen biefe Eroberungen zwar auf 
einige Zeit wieder verloren, ba unter der anfangs ſchwach befefligs 
ten Regierung Dtto des Erften bie Ungarn fogar bis an ben Harz 
fireiften; bald nachher befiegte aber diefer große Kaifer alle feine 
Zeinde; und ba ihm Brandenburg im Jahre 940. durch bie Ver 
zütherey eines Slaven, Ramens Zugumir, ber ein Oberhaupt ber 
Havellaͤnder war, wieber in bie Hände fiel, fo wurdeu ihm alle 
Slaviſche Völker bis an die Ober unterwurfig; (Witichindus L c, 
pag. 6475 Annal. Saxo 1, c. pag. 268), worauf er in ben Jahre 
ten 946. und 949. die Bisthuͤmer Havelberg und Brandenburg 
ftiftete,. Dieſes währte fo lange, bis unter Dtto IIL im Zahre 
985. bie Slaven ſowohl Havelberg ald Brandenburg eroberten; 
(Dithmar, Merseburg. apud Leibnit, 1. c, pag. 345), - weshalb 
ber Markgraf Dieterih, deffen bald nachher erfochtener großer Sieg 
von mwenigem Erfolge gewefen zu feyn ſcheint, feiner Markgrafſchaft 
entfest, und folde dem Lothar von Walbel verliehen wurde. 
(Adamus Bremens. Lib. 2, Cap. 31. in Lindenbrog. Scriptor. 
rer, septentr. pag. 243. Annal. Saxo 1. c, pay. 340). Seitdem 
fonnten, wie ſchon bemerkt worden, felbft das Elbufer und die an 
bemfelben belegenen Schlöffer Werben und Arneburg faum behaup: 
tet werben. Ohne Zweifel hatten aber aud ber Markgraf Dieterich 
und fein Vater Bernhard ihre Stammguüter nicht in ben eroberten 
Provinzen jenfeits der Elbe, fonbern entweder, wenn fie etwa mit 
ben Arneburgifchen Grafen zu einem Gefhledhte gehört hätten, im 
Balfamerlande,, oder noch weiter wefllih, fo wie das Walbeckiſche 
Haus, in Nord: Thüringen, 


sı) Dithmar fagt 1. c. pag. 356. bey Erwähnung des Slaviſchen 
Angriffs auf Arneburg im Jahre 998.: der Markgraf Lothar von 
+ Walbe — cujus curam civitas praedicta tunce respiciebat — 
fey zur Hülfe herbeygeeilt. Auch: bezeichnet die angezogene, die 
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zu Walbeck im Halberftädtifchen, auch erſtreckte fich ihr Mark: 
grafthum wohl nicht über die Grenzen des Halberftäbtifchen 
Sprengel3 und des Baljamerlandes gegen Nordweften hinaus ; 
welches auch unter den Markgrafen Bernhard Bater und Sohn 
und Wilhelm, die aus jener ältern Markgräflichen Familie wie- 
der zur Regierung kamen, wahrfceinlid nicht der Fall war. 
Die ehemahligen Markgrafen aus dem Stadifchen Haufe hatten 
dagegen ihren Siß zu Salzwedel 22), wo fie, vielleicht durch 
eine Heirath, begütert feyn mochten. Im Balfamerlande fin: 
den wir zu den Zeiten derfelben den Großvater und Water des 
nachmahligen Kaufisifchen Markgrafen Wipert von Groizfch als 


— — — — 


uebertragung von Arneburg an das Erzſtift Magdeburg betreffende 
urkunde dom Jahre 1006. dieſen Ort als einen ſolchen, der in 
pago Belesen, in Comitatu autem Wernizonis; (nemlich bes 
damahligen Markgrafen Werner, eines Sohnes jenes Lothar), bes 
legen fey. Der Markgraf Lothar war zwar ein Enkel des Grafen 
Bruno von Arneburg, indem deffen Mutter Mathilde dieſes Gra— 

— fen Bruno Zodter war, wie Gebhardi Marchion, Aquil. pag. 
21. mit unverwerflichen Gründen beweifetz indeffen ſcheint derfelbe 
auf das Eigenthum des dortigen Guts keinen Anſpruch gemacht, 
fondern nur das Schloß zu feinem Markgraͤflichen Gebiete gerechnet 
zu haben. 


22) Der Markgraf Rubolf I. ließ ben Friebrich, der ſich ber Graf: 
Schaft Stade angemaaßt, und den er mit Beyhülfe des damahligen 
Saͤchſiſchen Herzogs Lothar gefangen genommen hatte, nad Galz- 
webel ins Gefängnif bringen: Albertus Stadensis ad ann. 1112. 
in Schilteri Script. rer. Germ. pag. 262; und der Kaifer Hein= 
rich V. bewuͤrkte fodann befien Befreyung durch die Belagerung 

von Salzwedel; Annalista Saxo ad eund. annum in Eccard 
Corp. histor. Tom. 1. pag. 628; woraus dann erhellet, dag 
Salzwebel des Markgrafen Reſidenzſchloß war, 
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Regenten. Der Bater deffelben hieß gleichfalls Wipert, und 
vererbte das Balfamerland auf diefen feinen Sohn mit dem 
Schloſſe Tangermünde 23), Bon dieſem brachte e5 der Markgraf 





23) Die einzigen Quellen diefer Angaben find das Leben des Wipert 
von Groizſch, von einem Mönd aus dem Klofter Pegau, und bie 
etwas kürzere aus eben bem Klofter herruͤhrende Stiftungsgefgichte 
beffelben, welche einer dortigen Chronik zum Eingange bient. Je— 
nes ift vorhin einzeln von Reineccius herausgegeben, neuerlich aber 
in Hofmanni Scriptoribus rerum Lusatic. Tom. r. abgedruckt. 
Zestere ift dem Chronico Montis Sereni als Anlage beyaefügt, 

. ‚und mit bemfelben von Mader, und hiernähft gleichfall® von Hofs 
mann Scriptor, rer. Lusat, Tom. 4. pag. 178. segq. heraus 
gegeben, Beide enthalten in den erfien Zeilen offenbare Kabeln von 
den frähern Voreltern dieſer Wiperte; ba inbeffen dasjenige, was 
fie.von bes Markgrafen Lebensgeſchichte erzaͤhlen, mit den Angaben 
anderer aͤlterer Geſchichtſchreiber zuſammen trifft; ſo haben wir 
eben nicht Urſache, die Richtigkeit besjenigen zu bezmeifeln, was fie 
von deſſen Befigungen im Balfamerlande fagen. Nach ihnen bat 
des Markgrafen Großvater, Wolf, (den fie aus einem. abgefegten 
Pommerfchen Zürften zum. Könige von Dänemark, in beffen Ge= 
fhichte man gleihwohl Feine Spur von ihm findet, fih empors 
fdywingen laffen), das Balfamerland, und zwar, wie bie Lebens: 

geſchichte fagt, durch Eroberung, an ſich gebracht.  Balsamorum 
etiam regio (sorte bellica) dominio ejus cessit. Von ben brey 
Söhnen dieſes Wolf, deren einer fi nad Rußland ‚ und ein ans 
derer nach Griehenland gewandt haben fol, hat ber jüngfte, Wi- 
pert, fih im Balfamerlande niebergelaffen ; Wicpertus autem in 
Balsamorum regionem, quae ei paterna hereditate obvenerat, 
secessit, bella. plurima gessit. Er verheirathete fid) daſelbſt mit 
einer Tochter des Grafen Goswin von Leige, ſtarb jung, und hin- 
terließ einen ‚Sohn gleichen Namens, den nahmahligen Markgrafen. 
In Beziehung auf diefen wird nun ferne erzählt: Hinricus Im- 
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perator, filius Conradi, regebat tunc imperium, sub quo res- 
publica pace fruebatur; sub quo Princeps Udo Marchiam Sta- 
densem regebat.. Wicbertus ergo patre orbatus hunc accedens 
ab eo donec adolesceret educatus est, simulque gladio militari 
ab eo accinctus, urbe Tangermunde ab eodem Udone inbene- 
fciatur, Da Zangermünde im Balfamerlande, welhes Wiperts 
väterliches Erbtheil war, belegen ift; fo war diefe Belehnung ohne 
Zweifel kein Geſchenk, fondern Wipert ließ fi nur mit diefem feis 
nem väterlihen Edjloffe von dem Markgrafen beshalb belehnen, 
weil er diefen, unter deffen Schuge er aufgewadfen war, für feis 
nen Lehnsheren anerkannte, Tangermünde und Wolmirſtedt, beide 
an ben Grenzen des Halberftädtifhen und Magbeburgifchen Sprene 
geld, fcheinen vorbin bereits Zankaͤpfel zwifchen dem nördlichen 
Markgrafen Werner von Walbe und dem Grafen Dedo von Wets 
tin de tribu Buzici, dem Gohne des erften befannten Stammva— 
ters bes Königl. Saͤchſiſchen Haufes, gewefen zu feyn; wenigftens 
ward an biefen Drten ber blutige Krieg geführt, in welchem jener 
Werner biefen Debo erſchlug, (Dithmorus Merseburg. apud Leib- 
nit, I. c. pag. 388.) und Molmirftedt , welches am Shrafluffe, jer 
doch noͤrdlich an der Halberftädtifhen Seite lag, wird von Dithmar 
als ein den beiden Linien der Walbedifhen Familie gemeinfchafts 
liches Schloß angegeben, Werner ward hierauf feiner Markgrafs 
[haft entfest, (Dithmar ibid.) deffen Better Friedrih von Walbeck, 
ein Bruder des Geſchichtſchreibers Dithmar, aber zum Burggrafen 
von Magdeburg ernannt; (Annal. Saxo ad ann. 998. et 1032. 
apud Eccard 1. c. pag. 367. et 463) fo daß hier kein weiterer 
Berührungspunct zwifchen jenen beiden Familien ftatt finden Fonnte, 
Vielleicht geündeten fih bie Prätenfionen des Dedo darauf, daß er 
mit einer Tochter des chemahligen entfegten Markgrafen Theodorich 
(S. die vorhergehende Note 20.) verheirathet war; (Dithmar. 1. 
c, pag. 389.), benn eben dadurch fou er, wie Dithmar fagt, ftolz 
und zu ungerechten Unternehmungen verleitet worden feyn. Da 
nun feitdem die Slaven immer mehr gegen die Mark vorbrangen, 
fo iſt wahrſcheinlich das Valſamerland mit Tangermuͤnde von dem 
Großvater des Wipert, den ich um ſo gewiſſer fuͤr einen Slaven 
halte, da er von jenen Chronikenſchreibern als ein ehemahliger 
Pommerſcher Fuͤrſt angegeben wird, erobert worden; wie denn die 
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Udo II. durch Tauſch an fidh ?*), und vereitigte folchemnach die 





Lebensbefchreibung Wiperts ausdruͤcklich ſagt: sörfe bellioa cessit 
ejus dominio. Es war nichts ſeltenes, baß diejenigen Inter ben 
Slaviſchen Edeln, die das Chriftentyum angenommen hatten (und 
das geſchahe häufig), fih durch Heirathen mit den erften Sädyfifchen 
Häufern verbanden. Das that dann nun auch Wipert der ältere, 
Ihloß fi daher an die Sachſen an, und befriegte, wie der Lebens: 
befhreiber Cap. 1. $. so. fagt, feine eigenen Landsleute, bie bar- 
baros, mit glüdlihem Erfolge. | 


24) Ideoque Udo (heißt es in dem libello de fundat. monast. Bi- 
gaugiens.) eum dimittens, muficipium quod habuit juxta El- 
stram fluvium nomine Groysta cum omnibus attmentüs eidem 
tradidit pro commutalione regionis Balsamorum. "Pro Tanger- 
munda alia beneficia ad Nortmachiam (die Vita Wiperti ſchreibt 
richtiger: ad Nortmarchiam attinentia) ei restituit. Ich bezweifle 
es, diefer Erzählung zufolge, nicht, daß Wipert Tangermünde und 
das Balfamerland dem Markgrafen Ubo, der foldes: ſchon unter 
feine Lehnsherrfchaft gezogen hatte, überlafien, und den borfigen 
Aufenthalt, wo ihm bie Abhängigkeit von diefem Markgrafen un, 
angenehm feyn mußte, mit dem zu Groizſch vertaufcht habe, Ob 
aber diefes Groizſch und die umliegende Gegend vorhin ein’ Eigen: 
tbum des Markgrafen Udo gewefen fen? davon geben mir die ans 
geführten Ausdruͤcke der Megauifchen Mönche keine hinlänglide 
Ueberzeugung. Daß die Erzählung berfelben nicht in allen Nebens 
umftänden genau zuverläffig ſey, davon giebt dasjenige eine Probe, 
was fie von der Erpebition bed Kaifers Heinrich IV. nah Stalien, 
bey weldyer Wipert denfelben begleitet haben foll, anführen. Diefe. 
fällt in die Jahre 108: — 1084; unfere Ghroniften ſetzen felbige 
aber weit früher an, und laffen unter andern Wipert im 3. 1080. 
zum zmweptenmähle nad) Rom reifen, um fiir das bey jenem Zuge 
von ihm Verfhuldete Buße zu thun. Auch laffen fie bie Engels: 
burg oder domum Theodoriei durch ihn erobern, den Pabft von 
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beiden in zwey verſchiedenen Kirchfprengeln belegenen Gebiete, 





ihm gefangen ‚nehmen, und biefen hernach fid) mit bem Kaifer aus: 
föhnen; da gleichwohl Gregor VII, aus dev belagerten Gngelsburg, 
die auch nicht erobert worben, entflohen ift, und ſich nie mit dem 
Kaifer ausgeföhnt hat. Ich wüßte. nit, woher Ubo zu bdiefen 
Befisungen in und um Groizfch gelommen feyn follte, Schwarz in 
feinem Anhange zu Albini Genealogia Comitum Leisnicensium' 
in Menken Scriptor. rer. German, Tom, 3. pag. 1007. bringt 
zwar eine Urkunde vom 3. 1105, bey, in welder es ant Scluffe 
heißt: acta haec sunt in Burgwardio Groiska in Comitatu Udo- 
nis Marchionis ; allein diefe betrachte ih in mehrerer Rüdficht als 
unäht, Zu ber Beit, da Wipa fehon vorlängft Befiger von Groizſch 
war, und das Klofier Pegau geftiftet hatte, Tonnte Udo biefe Orte 
auf Teinen Kal weiter zu feinem Comitatu rechnen, ber fid auch 
überhaupt ſchwerlich bis in diefe Gegend erftredt haben kann. Eher 
laͤßt es fich gebenten, daß Wiperts Schwiegervater, der Herzog, 
nachmahlige König von Böhmen, Wratislav, welder nebfi feinen 
Söhnen: immer beffen treuefter Befhüger blieb, ihm die Befigungen 
in diefen Gegenden zugewandt, und ihm dort ein unabhängiges, 
unter feinem Schuge flehendes Gebiet daduxrch verfhaflt habe. In 
den füdlichen Gegenden bes Meißnifhen Dfterlandes bis nah Böhs 
men hin war bie Herrfhaft der Meißniſchen Markgrafen damahls 
noch nicht hinlänglic begründet, und Wratislav, der um biefe 
Beit ganz Meißen an fih zu ziehen, wenigftens daſſelbe moͤglichſt 
zu ſchmaͤlern ſuchte, Konnte die von Wipert angelegten Schloͤſſer zu 
Groizſch und Leißnig als Grenzſchloͤſſer feiner Oberherrfhaft und 
Vormauern gegen Sachſen betrachten. Groizſch war vermuthlich in 
einer vorhin unangebauten Gegend angelegt, wenigſtens redet ſeine 
Lebenöbefchreibung von betraͤchtlichen Ausrodungen, die ex dort vors 
genommen, und vielen Anbauern aus Kranken, bie er bahin gezo⸗ 
hen habe. Faſt jeder Edler wahlte fi damahls einen andern 
Mohnfis als fein Vater, und bauete fi fein eigenes Schloß: viel: 
teicht mag Mipert behuf feiner Hiefigen Einrichtung vom (Mark: 
l 
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die ſeitdem die alte Mark gebildet haben, Albert der Bär beſaß 





grafen Udo mit Gelde abyefunden fenn. Sch alaube übrigens auch 
niht,. daß man etwa Groisfh und Leißnig als muͤtterliche Erb: 
güter Wiperts betrachten koͤnne. Sein muͤtterlicher Großvater, der 
Graf Goswin von Leige, den wir bloß aus den Erzaͤhlungen der 
Pegauiſchen Moͤnche kennen, hinterließ Wiperts Mutter Morungen 
und Gatersleden, ſeinen beyden uͤbrigen Toͤchtern aber Leige, Si— 
bichenroth und Trachenſtedt. Morungen iſt ein Amt im Manns— 
feldiſchen, und Gatereleten ein Städtchen im Halberftädtifchen, 
nahe an der Anhaltifchen Grenze. Da num auch C. G. Schwarz 
de dignitatibus possessionibusque Viperti $. 5. in Menken scri- 
ptor. rer. German, Tom, 3. Pag. 95% bemertt, daß zwifchen 
Mannsfeld und Morungen ein Ort, Namens Sebickerode, ber füg: 
li) jenes Sibichenroth geweſen ſeyn Eönne, belegen fey, fo fıheint 
es mir am natürlihiten, das Stammſchloß Leige auch in biefer 
Gegend zu ſuchen. Ich halte es diefemnad für Leinungen ohnweit 
Morungen,, und es ſcheint mir fehr irrig, wenn Schwarz in jeinen 

. Roten zu Albini Genealog. Comit. Leisnic, bey Menken I, c, 
Pag. 845. Note, AR, diefen_ Ort nach den Gleichen bey Reinhaufen 
im Goͤttingſchen, ſo wie Morungen (am erſterwaͤhnten Orte pag. 
958.) nad Moringen, ohnweit Goͤttingen, verſetzen will. Seine 
Angabe in jener Note, als ob ber Annalista Saxo ad ann. 1020. 
das eine der Schlöffer auf ben Gleichen Goswinenftein benenne, ift 
auh ganz falfh, diefer fagt vielmehr bey Erwähnung der beiden 
benachbarten Schloͤſſer in Sachſen, Gleichen genannt, von denen 
man nicht einmahl weiß, ob er jene Gleichen damit gemeint habe, 
in Eccard. Corp. histor. Tom. ı. pag. 644., daß er fich der 
Ramen derfelben nicht erinnere; Quorum nomina nunc minime 
occurrunt imemoriae. Auf jeden Fall gehörte Groizſch ohne Zwei⸗ 
fel zu dieſen muͤtterlichen Erbguͤtern nicht, dagegen klebte wahr⸗ 
ſcheinlich an dieſen die Magdeburgiſche Burggrafſchaft, die Wipert 
und ſein Sohn Heinrich bekleideten. Gelegentlich bemerke ich hier 
noch, daß, nachdem Wiperts Nachkommenſchaft imit dieſem Heinrich 
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felbige in eben der Maaße 23), und refibirte gleichfalls 





im Sahre 1136. erloſchen war, fein Allodial:Nahlag zwar im Gan— 

zen dem Markgrafen Conrad von Meißen, deffen Bruder Debo ein 
Schwiegerfohn Wiperts gewefen war, zuſiel, jedoch dabey ſchon das 
Beſtreben nad Unabhängigkeit bey einzelnen dazu gehörigen Drten 
fihtbar ift, da in ber Tauſch-Urkunde Kaifer Kriedrihs J. mit 
Peinrich dem Löwen vom Jahre 1157. (Orig. Guelf, Tom. 3. 
pag. 466.) namentlich die Schloͤſſer reißnig, und zwar mit aus— 
druͤcklicher Erwaͤhnung des dortigen Burggrafen Heinrich, und 
Morungen, für Reichsguͤter erklaͤrt werden. Eine Tochter bes Mark⸗ 
grafen Wipert, welche im Jahre 1143. geſtorben wird in den An- 
nal. Bosoviens, in Eccard. Corp histor. Tom. 1. pag. 1013. 
Berchta de Morungen genannt. | 


25) Db Albert die dortigen Befisungen bes Stabifhen Haufes blos 
duch Gewalt und Eroberungsrecht an ſich geriffen, ober ob er irs 
gend einen Rechtsgrund dazu für ſich gehabt Habe? laͤßt fih wohl 
nicht mehr ausfündig maden. Sollte er einen Rechtsgrund ange: 
führt haben ; fo Eönnte diefer vielleicht davon hergenommen gemwefen 

ſeyn, dag feine Schwefter Adelheid mit dem Markgrafen Heinrich 
verheirathet gewefen war, Es war bamahls nicht ungewöhnlich, 
das Ehegatten einander beerbten, und ber Ueberlebende die Güter 
des zuerſt verftorbenen in Befig behielt, und feinen Blutöverwandten 
nachließ. Auf eine ganz aͤhnliche Art fuccedirte der Markgraf Con— 
rad von Wettin, wie in ber vorigen Note erwähnt worden, ben 
Schwager feines Bruders, Heinrid von Groizſch. Jener Stadiſche 
Markgraf Heinrih hatte zwar ein Paar Vettern, Soͤhne feines 
Dheims Rudolf I., deren ältefter, Udo IV., ihm auch in ber Marks 
grafihaft folgte; da aber diefer allenthalben Udo de Frankenlauf 

genannt wird, fo zweifle ich nicht, daß derfelbe von den Gütern zu 
Salzwedel gaͤnzlich abgefunden geweſen, und auf feinem mütterlis 
chen Schloſſe Freckleben vefidirt Habe, fo daß“ die Witwe des Mark: 
grafen Heinrich über die Salzwedelfhen Güter zu Gunften ihres 
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bi8 zur Eroberung von” [Brandenburg zu Salzwe— 


Das Marfcinerland hiernaͤchſt betreffend, fo bedeutet dieſe 
Benennung fo viel als Marfchland, und es ift darunter eben 
derjenige Diftriet zu verftchen, den Helmold in den nädıftfols 
genden Worten die fumpfige Gegend des Balfamerlandes oder 
die dortige Marfch nennt. Diefer Marfchdiftrict, welcher fich 
an der Eibe herab von Seehaufen nach Werben und von da gegen 
Arneburg und Tangermünde hin erſtreckt, führt heutiges Tages 
ben Namen der Mifche, und zeigt fich in mehrerer Hinfiht als 
denjenigen, den Helmold hier bezielt hat. Es ift felbiger mit 
Deichen eingefaßt, welche nah Helmolds Zeugniß fhon zu den 
Zeiten der Ottonen angelegt gewefen 27), hernach aber von den 


— — — — — — 


Bruders Albert des Bären diſponiren konnte. Es laͤßt ſich fuͤglich 
gedenken, daß dieſes bey Gelegenheit ihrer anderweiten Verheira— 
thung mit Wernher von Veltheim, der, ohne Zweifel durch Alberts 
Vorſchub, deſſen Vaſall er war, Graf von Oſterburg wurde, 
(S. oben zr Abſchn. Note 21. am Schluſſe) geſchehen ſey. 


26) Helmold. Lib. 1. Cap. 62. nennt ihn wenigſtens Adalbertum 
Marchionem de Saltwidele bey Gelegenheit der Expedition gegen 
die Slaven im Jahre 1147. Daß er Salzwedel beſaß, iſt auſſer— 
dem feinem Zweifel unterworfen. In ber Urkunde, vermittelſt des 
ren er dem Orte Stendal Stadtgerechtigkeit verleihet, (Buchholz 
Brandenb. Gefhidte ır Th. ©. 416. Rum. 15.) rechnet er autös 
drüdlich Saltwidele unter bie urbes ditionis suae; auch beſtaͤtigt 
ſolches die Aeufferung Helmolds, baß Albert die Goloniften von 
Salzwedel an u, f. f. habe anbauen laffen. 


27) Auch diefes Zeugnis Helmolds beftätigt ſehr überzeugend meine 
oben in der Einleitung vorgetragene Behauptung, daß die Eindei⸗ 
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Slaven ruinirt waren, und nunmehro von den Dolländern her- 
geftellt wurden. Die Einwohner hatten hier von jeher ihre eige- 
nen Deichgerichte 28), auch hatten fie noch neuerlich ihre eigenen 
Eivilgerichte unter den bey unfern freyen Marfchhewohnern uͤb— 
lichen Benennungen des; Botdings und Loddings2?); und fie 





chung der Marſchlaͤnder weit Altern Urfprungs fey, als es gewoͤhn⸗ 
lich dafür gehalten. wird. Hätte mian bie Gegenben an ber Nieders 
weſer umd Nordfee exft im ııten Zahrhunderte zu bedeichen anges 
fangen, fo würden bergleihen Anlagen ſchwerlich fhon ein Jahr: 
‚hundert früher hier an der Ober⸗Elbe ftatt gefunden haben. 


25) Man fehe unter andern die Deihordnung des Markgrafen So: 
hann vom Jahre 1456. in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 
7. pag. 29135 bie indeffen nur den füblihen Theil der Mifche von 
Werben bis Zangermunde betrifft. Die Einwohner der Wifche 
werden in berfelben als folche angegeben, „de in der Drenke ſitten,“ 
welher Ausdrud, wie Gerken in ber Note bezeugt, auch in der 
Solge in Beziehung auf felbige üblidy geblieben tft. 


24) S. C. R. Haufen Staatskunde der Preufifhen Monardie (Ber: 
lin und Kranff. 1739. 8.) 16 Gap. $. 40. ©. 20. Diefe Bauern: 
Gerichte wurden nach diejes Schriftſtellers Zeugniß in der Altmark 
zu Seehauſen und Werben jaͤhrlich einmahl gehalten; und die im 
Botding angeklagten Sachen erhielten im Lodding ſofort die Voll⸗ 
ziehung. Zur Erlaͤuterung dieſer Angaben bemerke ich, daß unter 
dem Lodding oder Landding das gewoͤhnliche Landgericht, unter dem 
Botding oder beſonders gebotenen Gerichte aber ein extraordingires 
hoͤheres Gericht zu verſtehen iſt. Dieſes letztere pflegte wohl von 
dem Landesherrn in Perſon abgehalten zu werben, wenigſtens pflegs 
ten die Bremifchen Erzhifhöfe das Botding über das Alte Land in 
der benahbarten Stadt Stade, (jo wie bier die Einwohner ber 
Wiſche nah Gerhaufen und Werben zu dieſem Gerichte kommen 
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zeichnen ſich durch ihre Freyheit von einer Gutsherrſchaft und 
durch ihren Wohlſtand, der mit dem der reichſten Marſchgegenden 
wetteifert 20), als, die Nachkommen ſolcher Einwanderer aus, 
die auf aͤhnliche vortheilhafte Bedingungen, wie ihre Landsleute 
im Bremiſchen und Holſteiniſchen, in dieſer ganz} dazu geeigne— 
ten Gegend angeſiedelt worden. 


Daß das Marſcinerland die ebengedachte Wiſche bedeute, 


mußten), perſoͤnlich abzuhalten, obgleich ſie dazu eines ihnen von 
dem Stadiſchen Magiſtrat zu ertheilenden ſichern Geleits bedurften. 
Das Landgericht hingegen beſetzten die Eingeſeſſenen aus ihren Mit—⸗ 
teln; und wenn gleich diefe Gerichte anjegt unter dem Borfige lans 
deöherrlicher Gräfen ſtehen; fo haben doch durdgängig die Einges 
feffenen Antheit -an der Befehung der Gräfenftellen. Die im Bots 
bing für dasmahl dictirten Strafen fielen ohne Zweifel dem Sans 
besherrn zu, fo wie auch dem Kaifer an ben Drten, die er bes 
ſuchte, mährend feines dortigen Aufenthalts Gericht, Zoll und 
Münze ledig waren; (Sachſenſpiegel 36 Buch Artikel 60.), und 
wie noch jest in ber Zürfey der Paſcha an dem Orten feines Pas 
ſchalicks, die er bereifet, daffelbe zu genießen hat. (Natolien, 
Georgien 2c, Berlin. und Leipzig 1799. ©. 161.) Hierin liegt 
dann wahrfheinlih der Grund davon, daß nod gegenwärtig im 
Alten Lande ein 3eitpunft, weldher Baden Botting genannt wird, 
ftatt findet, binnen welchem bie vorfallenden Bruchſtrafen dem ges 
wöhntichen ſiedeſten Gerichten nicht -zufliegen, ſondern dem Landes= 
heren berechnet werden, S. Pufendorf Observationes Tom. 4. 


Observ. 1. $. 4. 5. 


30) Man fehe davon unter andern bie Reife durch das Königreich 
Weftphalen in dem SZournal für. bie meueften Lands und See—⸗ 
Heifen, (Berlin bey Braunes) as Jahrgang 1808. Junius⸗Heft 
&. 145 —.150, 
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und daß diefe einen Theil des Balſamerlandes ausmahe, bat 
auch Eelking ſchon angemerkt?) Ich gehe diefemnah noch 
weiter, und halte dafür, daß diefer Marfchdiftrict ed eigentlich 
allein und hauptfächlich jey, welchen Helmold als den Sitz ber 
eingewanderten Golonijten habe bezeichnen wollen. Da das 
Marfcinerland in dem Balfamerlande mit begriffen ift, fo ifl es 
ein offenbarer Pleonadmus, wenn Helmold fagt, bie Hollän: 
der hätten in dem Balſamer- und. Marfeinerlande ihre Be: 
fisungen erhalten; und er hat damit meiner Meinung nach fo 
piel jagen wollen, daß die Holländer im Balfamerlande, und 
zwar in demjenigen Theife deffelben, welcher dad Marſch- oder 
Marfeinerland genannt werde, angefiedelt worden. Sch glaube 
nicht, Daß, wenn man die ganze Stelle im Zufammenhange 
liefet, dieſe eingefchranktere Deutung derfelben ald gezwungen 
betrachtet werden koͤnne 32), befonders da der unmittelbar 
folgende Nachfag, in welchen Delmold von den ehemahligen 
aun wieder hergeflcllten Deichen redet, ſich offenbar blos auf 





51) de Belgis etc, Sect, 1. Cap, 2. 9. 4. pag. 45. 


32) Dem Buchſtaben nad ſcheint Helmeld zwar zu fagen, bie Hole 
Linder hatten alles Sumpfs und Feldland, (omnem terram palu- 
strem atque campestrem) von Galzwedel bis an den saltum Bo- 
jemicum in Befig gehabt, Daß aber nicht dieſe ganze Provinz, 
and) nicht das ganze Balfameriand in eine foihe Wuͤſte verwandelt 
geweſen fey, daß alles angebaute Land‘ den. Holländern hätte zu 
Theil werben Fünnen, bas bedarf body wohl Eeines Beweiſes. Auf 
bie Wiſche hingegen paffen bdiefe Ausdrüce vedht gut, denn dieſer 
ganze Diftvict war allem Anſchein nad wegen ber verfallenen Deiche 
bergeftalt von Einwohnern entblößt, daß Fein anderes Felbland in 
biefeu Sümpfen, keine andere terra: palustris atque Campestris 
dort vorhanden war, als welches bie Holländer angebauet hatten, 
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die. Marfchgegendb de3 Balfamerlandes bezichet. Sch kann, in 
Hinficht dieſer Behauptung, fo fehr fie von dem ausgedehnten 
Erklärungen diefer Stelle, die fonft durchgängig angenommen 
worden, abweicht, einen bey grüändlichften Brandenburgifchen 
Geſchichtſchreiber, Gerken, als einflimmig mit mir anfüh- 
ven 33), und dadurch meine Meinung fehr beftätigen. 





33) In der mehrerwähnten geographifhen Nahriht von den pagi 
und provinciis Slavicis in dev Mark Brandenburg in Fragmentis 
Marchicis 57 Th. fagt diefer Verfaffer am Schluffe ©. 183. 184: 
„Junker und dad Chronicon. Gottwie. machen hauptfädlih aus 
„der Stelle bes Helmold Lib. 1. Cap. 88. einen großen Gau, fo 
„ſich von Salzwedel an länas der Elbe bis Zerbſt, Wittenberg, ja 
„‚gar bis ad saltum Bohemicum erfiredet, und nennen benfelben 
„‚Flamingou. Es bat feine Richtigkeit, daß bie beyden großen 
„Fürften, Markgraf Albert der Bär und Heinrich ber Löwe, in bie 
„von Wenden entblößten Gegenden viele neue Einwohner aus Hols 
„land und Frießland hereingezogen, und ihnen fonderlic niedrige 
„jumpfige Ländereyen und ſchwere Aecker, (fo die Menden nicht ge« 
„wohnt waren zu beadern), zu cultiviren und urbar zu machen 
„übergaben. Hier in der Altmark haben fie befonders 
„den Strich an ber Elbe, fo jedo bie Wiſche heißt, 
„und aus lauter niebrigen [hweren Ader beftehet, 
„erhalten, und man findet aud) no im Anhaltifhen, in Thürins 
„gen und anderwärtö dergleichen Gegenden, fo noch heutiges Zages 
„von ben Flamingis, beren Helmoldus 1. c, erwähnt, der Flaͤming 
„heißen; daß fi aber cin ordentliher Gau, fo ber Flamingou 
„geheißen, finden follte, habe ich bisher nicht bemerkt, wenigſtens iit 
„er in der Alt-Mark nicht zu finden, zumahl zu ber Zeit, als 
„die Niederländer oder Flamingi hier angefegt worden, bie Einthejs 
„lung der Länder in pagos nicht mehr üblich gewefen.‘* Noch ber 
ftimmter äuffert er fih in einer ohne Zweifel von ihm herruͤhrenden 
Recinfion bes in ber Rotes 29. angeführten Haufenfhen Werks in 
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Aber wie ficht es denn um die vielen Städte, Fleden und 
Kirchen, die von den Holländern angelegt feyn follen? Im 
ganzen Baljamerlande find dergleichen hinlänglich zu finden, 
ohne daß man, um fie aufzufuchen, bis nach der Grenze von 
Böhmen fortfchreiten darf. . Auf die Wilche allein fcheint da— 
gegen die Befchreibung der groflen Menge diefer Anlagen nicht 
füglih) angewandt werden zu koͤnnen. Ich halte gleichwohl 


auch 





| N oe 
der allgemeinen deutfhen Bibliothek gaſtem Bande E. 176. 177, 
wo er fast: „Der zofte $,. giebt die damahligen Einwohner der 
„Mark Brandenburg fehr unbeſtimmt an. Necenfent findet nach 
„genauer Unterfuhung, daß in der Alt-Mark, fo die erſte Grund: 
„läge der Chur: Mark ift, urſpruͤnglich die Deutfhen die herr- 
„ſchende Nation ausgemacht, unb weit geringer wohnten darin 
„Wenden, die nur vorzüglich in den Gegenden der Stätte Salz 
„webel, Arendlee und des Kloſters Diſtorf ihre Wohnfige hatten, 
„(wie die Namen. der dortigen Dörfer aud ſchon beweiſen) Golo= 
„niften, Niederländer in der Wifche an der Elbe um Seehaufen 
„und Merben, In der Mittel-Mark, Priegnitz und in ber jegigen 
„Reuen Mark wohnten größtentheils noch Wenden, weit weniger 
„Deutſche und Coloniſten.“ — „Schwere fette Aeder wie in ber 
„Altmaͤrkiſchen Wiſche liefen ſie,“ (die Menden), „ungebaut liegen, 
„daher diefer Diſtrikt erfllih im 12ten Zahrhundert duch bie nie= 
„derlaͤnbiſchen Coloniſten angebauet ift, bie aud) damahls zuerft die 
„Elbteihe angelegt haben.“ — „ad pag. 20, merfet Necenfent 
„an, daß die Bauerngerihte Bodding und Lobbing nur bloß allein 
„in der Altenmark in der vorgenannten Wiſche ublid waren, eben 
„in dem Strih, den bie niederländifchen Coloniften angebauet, die 
„fie auch vermuthlidy bey ihrem Anbau als eim Privilegium echals 
„ten haben, weil bie im Herzogthum Bremen ebenfalls angrfesten 
„Rieberländer unter gleiher Benennung aud ihre Gerichte gehabt 
„haben, Die in ber Altenmark find im erſten Viertheil diefes‘“ 
„(des ıgten) „Jahrhunderts aufgehoben. ‘* 34) 


N 
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auch diefen Einwurf nicht für fo erheblich, als er es dann feyn 
würde, wenn die vergröffernde Schreibart Helmolds nicht, ohne: 
hin befannt wäre. Wenn die Coloniften die an die Wifche gren= 
jenden Drte Werben und Arneburg, wo eben jest die Schlöffer 
wieder befeftigt wurden, in Alıfnahme gebracht, die Stadt Sces 
haufen vielleicht erbauet, mehrere Kirchen geftiftet, und übers 
haupt bey ihrem nach Verhaͤltniß der dortigen Gegenden auffer: 
‚ ordentlichen Wohlftande ihre Wohnorte mehr Fleden als Dörfern 
geglichen haben mögen, fo Eonnte das jenen alles vergröffernden 
Shriftfteller ſchon genugfam veranlaffen, dieſes folchergeftalt 
anzuftaunen, und in einem folhen Zone davon zu reden. 


Corner in feiner Chronik erzählt mit ausdrüdlicher Bezie— 
' hung auf Helmold, daß der Marfgraf Albert den aus Holland, 
Seeland, Braband und Weftphalen herberufenen Goloniften 
fein Land von Salzwedel bis zum Böhmifchen Walde eingeräumt 
habe, und fegt Diefem ſodann hinzu: dieſemnach fey damahls 
die Stadt Stendal erbauet, und bie-umliegende Gegend von 
‚ Slanderern bewohnt, Seehaufen aber nebft der Wifche und’ der 
Narſchgegend von den Holländern angebauet, welche den Ueber: 
frömungen der Elbe, wie fie e3 in ihrem Vaterlande gewohnt 
gewefen wären, durch angelegte Deihe Schranken gefegt hät: 
tn®*), Ein anderer Berfafjer einer teutfchen Chronik hat noch 





34) In Eccard. Corp. histor. med. aevi Tom, z. pag. 697: Adal- 
bertus Marchio de Soltwedele, qui‘ nunc Brandeburgensis di 
eitur, secundum Helınoldum , cum de transmarina expeditione 
reversus esset, pariter et de $lavonica, vocatis hominibus de 
Hollandia, Selandia, Brabantia et Westphalia ab urbe Soltwe- 
dele usque ad saltum Bohemicum terram suam tradidit eis in- 
habitandam. Has, inquam, terras olim Saxones dicuntur in- 
habitasse, sed Slavi Saxones expulerunt, plures eorum inter- 
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fpecielere. Angaben 25). Nach ihm haben die Holländer Tanz 


ficiendo, - Unde eo tempore Stendal urbs condita est, et terra 
vicind a. Flamingis est inhabitata. Sehusen vero et terminos 
‚pratenses et paludosos Hollandrini incoluerunt , et vagos de- 
oursus Albiae fluvii aggeribus, prout in suis consueti erant 
terris, artaverunt, 


35) Ich habe dieſe Chronik felbft, weldhe in Gafpar Abeld Sammlung 
etliher alten Chroniken abgedruckt ift, nit zur Hand; Eelfing 
hat aber feiner Abhandlung de Belgis Sect. ı. Cap. 2, $. 4. not’ 
6. pag. 46. 47. und Hoche von den niederländifhen Golonien ©. 
27. 28. Note **) die hieher gehörigen Worte eingerudt, von da 

+ id) fie hier mittheile, „In der olden Mark legen neyne Stede, men 
> alfe Soltwebbele, defulve Stadt was od verfallen, do Fam Mark: 
grave Albert to Brandenborch unde fach an de Stidde dar be woy: 
ſten Stidden weren, dar Volck gewonet hadden, unde weren vorlos 
pen unde vorjaget, unde de Stedde hadden alrede den Namen, alfe 
Angermünde, unde ſach de Jegene der Rering,, fo Ieyt he fromet 
Volk halen, he wolde de Rorwende nicht mer liden in bem Lande, 
darumme bat fe den Kriftenloven fo vaken ſchenden, fo Ered) - he 
Hollender unde Geelender; den Hollendern gaf he de Stidde an 
der Elve, unde bumweden Angermünde, wente fe wuften fit myt 
dem Water to behelpen, unde den Geelendern gaf he eyne wonfte 
Stidde dar neyn Zorpp noch Bled gelegen hadde, be buwenden do. 
ock an de Elve, bat nomeden fe na drem Lande Seehufen, uppe 
der Stidde dar de Stadt Stendal liht, bar was od eyn wonfte 
Bled, dar de Rorwende uthjagt weren, do leyt de Markgrave des 
fromeden Volles mere halen; do kemen de Flemingk, den gaff he 
de Stidde, de buweden de Stadt Stendal, dat hadde ock alrede den 
VNamen, unde was eyn holden Bleck, unde de Flemingk makeden 
daruth eyne Stad, unde is de Hoved Stad in der olden Marce, 
ni unbe licht uppe dem Water (lichte) Vorder leyt be Margrave mere 
fromedes Volkes ae to leſten kemen de Weſtvelingk in groten 
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germünde ?*), und die Seeländer Geehaufen, welchem fie von 
ihrem WBaterlande den Namen gegeben, erbauet, die Flanderer 
Stendal, weldes fchon ein hölzernes Fleden gewefen, in eine 
Stadt verwandelt; die Weftphälinger aber, mit einigen Sad): 
jen vermifht, Werben und Gardelegen errichtet, fo, daß die 
ganze alte Mark mit fremden Volke befegt worden. Beide 
Schriftfteller find aber zu. neu, ald daß man ihnen darunter, 
ohne fonjtige hinzufommende Gründe, Glauben beymeffen 
koͤnnte, befonders da der letztere von Eelfing felbft, der dennoch 
diefe Angaben deffelben nicht verwerfen will 37), für einen der 





Schoven, den gaf he den Drt bes Landes an bat Stihte fo Mage 
deborch, bar lad fo echte Stidde be de verwonftet weren, ba mens ' 

. geben fid de Saſſen manghet, fo dat fe webber bumeben Merben 
an der Elbe, dar was eyne Dverwart, unde was all vorherbet, 
und bumweden od Garbdeleve, bat was od eyn old woyſte Zorpftidbe, 
fo dat de’ olde Marke wart befatt alle mit fromeden Volke, unde 
bleven do hirna alle Tyt by dem Kriftenloven mere be Afgodde 
worden alle vorftöret, unde der Afgode Kerken in den Grunt ges 
brofen, unde bat vorberorede Bold mengede fid eyn mangk 
dat ander,‘ 


36) Der Ehronitenfchreiber nennet den Ort Angermünde, Daß aber 
nicht von Angermünde in der damahls dem Markgrafen nod nicht 
untermworfenen Ukermark, fondern nur ven Tangermünde im Balfas 
merlande bie Rede feyn könne, - verftehet fi von felhftl, Ich werde 
in. einer der nädftfolgenden Noten 46.) eine Urkunde des Kaifers 
Lothar allegiren, in welder der letztere Ort gleichfalls Angermünde 
genannt wird. 


37) Auch Hohe a, a. Di ©, 27. nimmt: biefe Angaben für völlig 
gewiß an, 


— 
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fabelhafteſten anerkannt wird 28). Merkwuͤrdig iſt es dagegen, 
daß beide den Hollaͤndern ihren Sitz blos in der Wiſche anwei— 
fen, welches, wie Eelfing gleichfall® wohl einfieht, mit Hel⸗ 
molds Erzaͤhlung, wenn man dieſe dahin deutet, daß die Hol— 
Yänder das ganze Balfamerland in Tefig erhalten hätten, nicht 
' Zbereinftimmt. Corner giebt zu erfennen, daß er feine Nach? 
richten aus dem Helmold gefhöpft habe; und es beruhet das: 
jenige, was er weiter hinzufest, ohne Zweifel nur auf Volks— 
fagen, deren Unzuverläffigkeit man aus vielen Beyfpielen kennt, 
und. die, fo wie die-übrigen Zufäbe des andern Chronikenſchrei— 
ber3. ohne Zweifel nur auf ——— hinzugedachten Aus⸗ 
ſchmuͤckungen beruhen. 


Stendal iſt allerdings unter der Regierung Alberts des 
Baͤren ſehr in Aufnahme gekommen. Dieſes beweiſet insbeſon— 
dere die von Buchholz in ſeiner Brandenburgiſchen Geſchichte 
aufbehaltene Urkunde 22), vermittelſt deren dieſer Markgraf 





58) de Belgis etc. I. c. $. 4. Pag. 48: 


39) Im sften Th. ©. 416. Num. 15. des Anhangs. Ich fege ben 
ganzen burhgängig intereffanten Inhalt diefer Urkunde hHieher. 
Albertus divina favente clementia Brandenburgensis Marchio. 
Notum sit omnibus Christi fidelibus tam praesentibus quam 
futuris, qualiter ego Adelbertus Dei gratia Marchio in terra 
ditionis meae quae dicitur Balsamerland forum rerum vena- 
lium institui in propria villa mea, quae appellatur Stendale, 
cum äntea Competens in terra illa forum non esset, ubi legem 
hanc merces suas illuc advenientibus indulgeri placuit, quate- 
nus a die institutionis hujus exinde per quinquennium telonii 
jüra nunquam persolvere cogerentur, incolas vero memoratae 
‚yillae in urbibus ditionis meae, Brandenburg, Havelberg Wer- 


4 


feinem eigenthümlihen Dorfe Stendal im Balfamerlande die 
Marftgerechtigkeit nebſt fünfjähriger Zollfreyheit für die dafelbft 
zum Marfte fommenden, und gänzlicher Befreyung der Bürger 
vom Zoll bey den Schlöffern feines Gebiet? Brandenburg, Da: 
pelberg, Werben, Arneburg, Tangermünde, Oſterburg und 
Salzwedel zugeftehetz; auch denfelben dad Magdeburgifche Recht, 
mit der Befugniß, nach Magdeburg. zu appelliren, wodurch fie 
in der Zhat fhon Etadtgerechtigfeit erhielten, verleihet. Es 
ließe fich Diefemnad wohl gedenken, daß der zunehmende Wohl: 
fand dieſes Orts durch einwandernde Flaminger befördert wor: 
den wäre. Buchholz rechnet zwar die obige Urkunde zum Jahre 
1145, und dann würde fie älter feyn als die Anfunft der Colo— 





-bene, Arneburg, Tanghermunde, Osterburg, Saltwidele, et 
cunctis locis attinentibus ab omni telonei exactione in perpe- 
tuum absolvimus, Insuper eisdem per omnia justitiam Mag- 
deburgensium civium concessimus, cujus si forte aliquando 
apud eos executio non valuerit, in Magdeburgensi civitate 
justitiam suam ipsos exequi oportebit. Areas supra nominatae 
villae hereditario et libero eis jure concessimus, quatenus ven- 
dendi et pro arbitrio suo disponendi liberam habeant faculta- 
tem, eo tamen modo, ut censum earum arearum, quatuor vi- 


delicet nummos, annuatim exinde persolvant. Judicialis po- 
testas praefecturae judicialis praefatae villae Stendale hemini 
meo Ottoni ex meo beneficiato jure obvenit, ubi duae partes 
mihi , tertia vero praefato Ottoni aut heredi ejus jure debetur. 
Forum vero, qui illo postmodum inhabitaturi advenient, cum 
incolis praetereti temporis, tam in agris quam in pascuis et 
“ silvis caeterisque rebus aequa in portione esse decrevimus, 
Hujus rei testes sunt Otto Marchio , Wernherus Comes, The- 
odoricus de Tanghermunde, Sifridus de Arneburg, hominum- 
que et ministerialium meorum quamplures. 
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niften; daß aber dieſe Iahrszahl irrig, und die Urfunde in den 
legtern Regierungsjahren Alberts ertheilt fey, ergiebt ſich fehr 
deutlich daraus, daß er. fi in derfelben einen Markgrafen von. 
Brandenburg benennt, und Brandenburg, welches er erft im 
Jahre 1257. erobert hatte, zu feinen Schlöffern rechnet. Da er 
dad ganze Dorf als feine eigenthümliche Befigung bezeichnet, 
und fi den Wortzind aus demjelben im Allgemeinen vorbes 
hält *°), fo jtellt fich diefer Ort als einen folchen dar, in wel: 
chem er füglich Coloniften hätte anfiedeln Eönnen. Nicht ohne 
einigen Anfchein koͤnnte man ferner die Elauful der Urkunde, die 
den fünftig hinzufommenden Einwohnern gleiche Rechte mit den 
ältern an den Gemeinheitgründen zufichert, dahin deuten, daß 
man die Abficht gehabt habe, neue Bürger diefes Orts aus dem 
Mittel der Ankömmlinge dafelbft anfäflig zu machen. Ich be— 
zweifle e8 aber dennoch, daß diefes der Fall gewefen fey, weil 
die Urkunde fonft wahrfcheinlich beftimmtere Aeufferungen dar: 
über enthalten, und von einigen, den Goloniften zuzueignenden 
befondern Borzügen, als welche fie ſich gewöhnlich auszubedin- 
gen pflegten*?), etwas fpecielleres erwähnen würde, Daß hin- 





Ao) Daß ber Wortzins hier nicht als eine dem Lanbesheren als fols 
chem zu erlegende Steuer auferlegt, fonbern als ein Surrogat bes 
Grundeigentyums ausbedungen worden, das bemweifet der Umftand, 
dag den Einwohnern die freye Dispofition über ihre Beſitzungen, 
unter ber Bedingung, dieſen Wortzins von vier Pfennigen jährlidy 
zu erlegen, zugeftanden warb, zu welder fie. als vorige Golonen 
bes Markgrafen in diefem feinem eigenthümlichen Dorfe ſonſt nicht 
befugt gewefen wären, Es enthält alſo diefes nod einen Nadıtrag 
und eine Beftätigung zu demjenigen, was oben in der Note 104) 
zum 6ften Abfchnitte von biefem Wortzinfe angemerkt worden, 


41) Es koͤmmt hiebey befonders in Betracht, daß bie Voigtey zu 
Stendal nah dem Zeugniß der Urkunde einem benachbarten Ebels 
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gegen Seehaufen, welches unmittelbar an ber Wifche, wiewohl 
eigentlich fchon aufferhalb der Grenze des Balfamerlandes *2) 
belegen ift, von den Goloniften erbaut feyn möge, ift mir felbft 
nicht unwahrfcheinlich, da fich vor der Ankunft diefer Einwan: 
derer feine Spur von diefem Orte findet +?), die ebem erwähnte 





manne, Otto, zuftand, ber fie von bem Markgrafen zu kehn trug, 
und daß das Magbeburgifche Recht im allgemeinen bafelbft einges 
führt ward. Diefem Rechte fowohl als jenem Voigte würden dem⸗ 
nad die bort einwanbernden $läminger unterworfen. worden feyn; 
und dazu möchten fie fi) wohl ſchwerlich verftanden Haben, Der 
Grundeigenthumer der nieberländifhen Golonien behielt ſich zwar 
meiftentheild das Recht bevor, ihnen einen Voigt zum Richter zu 
fegen, fie hatten aber, wie oben gelegentlich bemerkt worden, durch⸗ 
sängig ihre abgefonberten Gerichtsbezirfe, in denen nad ihrem vas 
terländifhen Rechte geſprochen ward, baher ih dann auch nicht 
zweifle, daß bie Voigte meiftentheils aus ihren Mitteln genommen 
worden. Gelbft in der Wifche hatten die Holländer erwähnter mas 
fen ihr befonderes Lodding und Botting. Bey der vorliegenden 
Urkunde ging allem Anfdyein nad die Abficht dahin, nad Stendal, 
um folhes aus einem Dorfe oder Kleden in eine Stadt zu verwan— 
deln, teutfche Handwerker und Sewerbsleute zu ziehen, fo wie bie: 
fes bey ben unten am Ende dieſes Abſchnittes zu erwähnenden, dem 
vorliegenden fehr ähnlichen Diplomen, vermittelft deren die nad 
mahligen Markgrafen und die Pommerifchen Fürften einige neue 
Städte anlegten, unftreitig der Fall war. 


42) Die Stadt ift an der MWeftfeite des Alandfluffes, welcher hier das 
Balfamerland begrenzte, erbauet, und wird daher in der Taxa 
procurationum Verdensis Divecesis in Gerlens Cod. Diplom. 
Brandeburg. Tom. 2. S. 656, ausbrüdlid zum aa bes Hoch: 
flifts Verden gerechnet, 


43) Die ältefte Urkunde, in welder ich das oppidum Sehusen er: 
wähnt gefunden habe, ift diejenige, vermittelit deren die Mark: 
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Urkunde auch beffelben noch nicht gebdenft. Auch räume ich, wie 
gefagt, ed ein, daß die gleichfalls an der Wifche belegenen Drte 
Merben **) und Arneburg *°), deren ehemalige von den Slaven 
demolirte Schlöffer allem Anſchein nah um diefelbe Zeit wieder 
bergeftellt worden, von den Goloniften einen Zuwachs an Einwoh— 
nern erhalten haben, und von biefen in Aufnahme gebracht feyn 





srafen Dtto und Albert die alte Mark dem Erzflifte Magdeburg 
zu £ehn auftragen, vom Zahre 1197. in Ludewig Relig. Manu- 
scr. Tom. II. pag. 597. und Gerken Cod. Dipl, Brandenburg. 
Ton. 3, ©. 63. | 

44) Die Burg zu Werben eriftirte oberwähnter mafen, Note 19) 
fhon im Jahre 1005., von den ferneren Schickſalen berfelben fiche 
unten Note 85). 


45) Urneburg war, wie oben bemerkt worden, von ben Nachkommen 
des dortigen Grafen Bruno dem Erzilifte Magdeburg zugewandt, 
deſſen Erzbifchof Hunfried fi noch im Zahre 125 von Conrado 
Salico eine Betätigung daruͤber geben Heß, (Gerfen Cod. Dipl. 
Brand. T. 6. ©. 394). Wahrfiheinlih war es dieſem durch bie 
Slaven entriffen, und fo mit ben übrigen Befitungen Wiperts an 
die Markgrafen gekommen. Wenigſtens rechnet es ber Markgraf 
Albert in der eben vorgelommenen Urkunde zu den urbibus di- 
tionis suae und der ald Zeuge in derſelben aufgeführte Sifridus de 
Arneburg war ohne Zweifel ein von demfelben bort angeftellter 
Voigt oder dapifer, der nachmahls den Titel eines Burggrafen 
führt. (Gerken Cod, Dipl. Brandenb. T. 7. ©. 14.) Neben 
bemfelben erjcheint im Jahre 1186. der Markgraf Albert, Sohn 
Dtto des Erften, ald Graf von Arneburg. (Gerfen Fragmenta 
Marchica ar Thl. ©/4.) Bon Magdeburgifcher Seite find, fo 
viel man findet, ſeitdem niemahls wieder Anſpruͤche auf diefen Ort 
gemacht werben, 


| 481 


mögen. In Anfehung des Orts Tangermünde' glaube ich dieſes 
aber dem fabelhaften Chronikenfchreiber nicht, da diefe Refidenz 
des Markgrafen Wipert fich feitdem- in fortwährendem Flore be- 
funden hatte, wie insbefondere der dort vorhandene beträchtliche 
Schiffszoll, für welchen der Kaifer Lothar im Jahre 1136, eine 
Zare verordnete *°), beweifetz; und ebenfo wenig in Beziehung 





46) Die merkwürdige Urkunde ber dieſes Zollregulativ ift in ber 
gründlihen Widerlegung des von der Stadt Leipzig angemaßten 
Straffenzwangs (Magdeburg 1748. 4.), und hernahmahls richtiger 
in Gerkens Cod, Dipl. Brandenburg. Tom, 5. &, 69 — 7ı ab: 
gedrudt. Der wefentlihe Inhalt derfelben ift in folgenden Worten 
enthalten: illustris vir, Marchio Adelbertus per interventum 
dilectae nostrae Richenzae hoc apud nos obtinuit, ut Magde- 
burgensibus partes theolonei remitteremus et temperaremus in 
his locis, in quibus ultra modum gravabantur. In singulis 
itaque locis, quantum pro theoloneo debeant, ex decreto prin- 
cipum ipsis determinantes, (folglich war die Sache mit ben vers 
fammelten KReihsfürften in Erwägung gezogen), statuimus, ut in 
Elveboye de maxima navi tres solidos, de duobus mediocribus 
navibus copulatis decem et octo denarios, et de una navi mi- 
nori solidum unum, de navicula sex denarios persolvant, in 
Mellinge de maxima navi decem et octo denarios, de duabus 
copulatis undecim denarios et minori navi sex denarios, de 
navicula tres, de minima autem duos tantum persolvant, in 
Angermunde de maxima navi sex solidös, de duabus copulatis 
tres solidos, de una minori quatuor solidos, de navicula soli- 
dum unum de minima vero quatuor denarios persolvant. Die 
Urkunde ift vom ı6ten Auguft (17. Kal. Septembr.) datirt, mit 
dem Zuſatze: Actum Wirtzeborg. Zu Würzburg hielt auch wuͤrk⸗ 
lid der Kaifer Lothar damahls auf Marien Himmelfahrt den ı5ten 
Auguft eine große Reichöverfammlung, auf welder man fidy zu 
ben Zuge nad Stalien, der dem Kaifer das Leben Eoftete, anſchickte. 
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auf Gardelegen; denn diefes war damahls das Reſidenzſchloß 





(Annalista $Saxo apud Eccard Corp. histor. Tom. 1. pag. 672.) 
Daß das hier benannte Angermünde Zangermünde fey, kann wohl 
feinen Zweifel leiden. Won ben beiden übrigen Zouftädten ift die 
erfte Elveboy, das Dorf Elbau ohnweit Wolmirftebt, wo bamahls 
die Elbe einen andern Lauf hatte, und fi mit ber Ohra vereis 
nigte; und bie andere, Mellinge, ein nicht mehr eriftirender Ort 
am rechten Elbufer eimas weiter hinab, aber oberhalb Zanger- 
münde, (S. die Noten b) ce) bey Gerken a. a. D.) Daf der Tan— 
germuͤndiſche Zoll wichtiger ald an ben beiden andern Orten war, 
ergiebt fi) daraus, daß der Kaiſer dafelbft den Zarif doppelt fo 
body ale bey Elveboy, und hier wiederum boppelt fo hoch als zu 
Mellingen anfeste; es fcheint jeboch auch eine Begünftigung bes 
Markgrafen, dem der Kaifer uͤberhaupt gewogen war, hierauf Eins 
fluß gehabt zu haben, und es auf die Herabfesung ber beiden ans 
bern, woahrfcheinlid dem Erzbifchofe von Magdeburg zugehörigen 
Bölle, (denn ber Katjer Dtto I. hatte fhon im Jahre 960. dem 
Erzflifte Magdeburg bie Zollgerehtigkeit binnen den Grenzen des 
demfelben eingeräumten Gebiets verlichen; Gerten Codex Dipl, 
Brandenburg. Tom. 3. ©. 35. 36.), hauptfählid angelegt gewes 
fen zu feyn. Dem Kaifer felbft floß gewiß nichts von biefen Zöllen 
zu, denn wenn gleich die Kaifer wohl Privilegien über Zollgerech— 
tigkeiten ertheilten, fo genoffen fie doch felbft die Auffünfte derſel— 
ben nur auf ihren eigenthümlichen Gütern, und es ift gewiß irrig, 
daß felbige ihnen jemahls durch das ganze Reich, vermöge eines 
Regald, zugefloffen fern follten. Nach der eben allegirten Stelle 
bes Gadfenfpiegeld B. 3. Art. 60, follten ihnen ja nur an ben 
Orten, wo fie fi eben aufhielten, Zoll und Münze wihrend der 
Zeit ihres Aufenthalts ledig ſeyn. Daß der Markgraf Albert den 
Bol zu Zangermünbe genoß , beweifet die eben vorgefommene Sten= 
dalfche Urkunde ſehr Klar, welde ben Stendalern die Zollfreyheit 
bey des Markgrafen Schlöffern, und namentlih auch bey Langer: 
münde zufichert, Da nun der Markgraf felbft dieſe Zollbeftimmung 
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eines Grafen +7), "und wird daher, obgleich diefer Schloßgraf 
ohne Zweifel ein Bafall des Markgrafen war, in jener Urfunde 
nicht mit zu den Schlöffern des Gebiets deffelben gerechnet. 





ausgewuͤrkt hatte, fo ift es natuͤrlich, daß fein Zolltarif der ftärkfte 
blieb: und es find in diefer Hinfiht aud die Glaufuln am Schluſſe 
bes Diploms merkwürdig, vermöge deren allen Erzbifhöfen, 
Bifhöfen u. f. w. verboten wird, die Magdeburgifchen Kaufleute 
mit höhern Zollabgaben zu druͤcken; insbefondere auch feitgefest 
mwirb: daß die Gontravenienten eine Strafe von ſechs Pfunden 
Boldes, zur Halfte dem Kaifer und zur Hälfte dem Marks 
grafen erlegen, überdem aber fih mit den Kaufleuten abfinden 
follten, MUebrigens fcheint dev Markgraf, der damahld mit einer 
fiegreihen Erpedition gegen die Slaven befhäftigt war, und unter 
den Furften , die den Kaiſer nach Stalien begleiteten, nicht genannt 
wird, auf ber Reihsverfammlung in Würzburg nicht zugegen ges 
wefen zu feyn, daher auch in der Urkunde nur gefagt wird, daß 
feldige mit feinem Borwiffen ausgefertigt worden: Scitu quoque 
praefati Marchionis Adelberti etc. Er muß aber body dem Kais 
fer nach Italien gefolgt feyn, denn der Annal. Saxo erwähnt feiner 
bey der im Jahre 1137. unternommenen Belagerung von Salerno, 
in Eccard. Corp. histor. Tom. ı. pag. 67%. 


47) In der oben Note 13) fhon erwähnten Urkunde vom Jahre 1160, 
vermittelft deren ‚der Markgraf Albert dem Klofter Hillersleben 
das Dorf Slautiz im Balfamerlande zueignet, befindet fih unter 
den Zeugen Christianus Comes de Gardenleve; von weldhem id) 
übrigens eben fo wenig als Gerken in feiner Note c) zu biefer 
Urkunde, etwas näheres anzugeben weiß, Indeſſen giebt es meh— 
rere folcher Kleinen Grafen, deren Namen- nur in irgend einer ein- 
zelnen nod vorhandenen Urkunde vorkoͤmmt. Im Jahre 1186. 
fuhrt des Markgrafen Otto I. Sohn Heinrich den Titel eines Gras 
fen von Gardelegen; (Gerken Fragm. Marchica, 4r Thl. ©. 4. 


| a484 | 
Auch diefe Bemerkungen beftätigen e8, daß das Balfamerland 
im Ganzen damahlö nicht fo entvoͤlkert war. 


Sch komme nun auf ein Paar Diplome, aus denen fi 
noch einige, die vorliegenden Golonien betreffende Erläuteruns 
gen hernehmen laſſen. Zuerſt gebenfe ich desjenigen *8), ver: 





Gebhardi Marchiones Aquilon, pag, 126.) unb bey ber beruͤhm⸗ 

” ten Lehnsoblation der Mark an das Erzflift Magdeburg; (Lude- 
wig Reliq. Manuscr. Tom. II. pag, 597., und Gerfen Cod, 
Dipl. Brandenburg. Tom. 3. ©. 63.) vom Jahre 1197. wird der 
Graf Heinrih von Dannenberg als derjenige benannt, bem bet 
Comitatus zu Gardelegen zujlebe, 


48) Diefes Diplom, welches Eelking nidt gekannt zu haben fheint, 
ift bey Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom, 5, ©, 72. 73. 
abgedrudt, nad beffen Angabe ſich das Original im Ardive des 
Johanniter-Ordens zu Sonnenburg- befindet, wiewohl fein Abdrud 
nicht von biefem Driginale, fondern von der Abfchrift eines Wer— 
benfhen SPredigers genommen if. Schen vorher hatte Lenz im 
Becmanno supplet6 Tom. ı. ©, 4r, und in ber Havelbergiſchen 
Etiftshiftorie S. 104. felbiges abdruden laſſen. Der Markgraf 
fagt in demfelben: obtuli Deo sanctoque Johanni Baptistae ad 
Xenodochium in Jerosolimis de hereditate mea Ecclesiam 
quandam in villa Werbene super ripam Albis fluminis cum 
omnibus attinentiis et usibus suis absque decima, itemque sex 
mansos Hollandrensis dimensionis in wvilla..,... continuis, 
quicquid exinde utilitatis nunc et in posterum provenire po- 
tuerit, libere pauperibus in memorato Xenodochio commoran- 
tibus, ahnuatim administretur. Diefe Befigung bes Johanniter⸗ 
Ordens ift wohl eine der älteften in Teutſchland. Der Markgraf 
tam damahls eben aus bem gelobten Lande zurüd, wohin er im 
Sabre 1158., im. nähften Jahre nad der Eroberung von Bran: 
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mittelft deffen der Markgraf Albert ber Bär im Jahre 1160. 
dem Dofpital des heil. Johann von Jerufalem von feinen Erb: 


gütern ‚die Kirche zu Werben +?) mit. allem Zubehör, jeboch 





denburg, gewallfahrtet. war: (Chronogr, Saxo ad ann. 1158. in 
Leibnit. access, ‚hister.' Tom, ı. pag. 505; Annales Bosovienses: 
in Eccard. Corp. histor. Tom. ı, -pag- 1014. Chronicon mon- 
tis Sereni in Hofinann, Scriptor. rer. Lusatic. T. 4. pag. 42: 
‚au Corner in .Chronico in der Note 34) angeführten Stelle 
apud Eccard. Tom. 2. pag, 697. fagt: der Marfgraf habe bie 
Goloniften in das Land berufen, nachdem er von der transmarina 
expeditione zurudgetommen fey); vielleicht hatte er dort aus ber ' 
Gaffe des Hofpitale St. Fohannis zu Serufalem Gelb aufgenoms 
men, wofür er nun diefe Güter zum Erfas -gab. 


49) Es laͤßt fi ſchwer gebenten, was bas Hofpital in Jeruſalem 
mit ber Kirche zu Werben an ber Elbe anfangen follte Wenn 
fonft, wie es oft vorkoͤmmt, einzelne Kirchen an gewiffe Klöfter ges 
ſchenkt wurden, "fo erhielten dieſe entweder nur die geifllihe Auf⸗ 
fit über felbige, ober aud bie Befugniß, fie durch Mönche aus 
ihren Mitteln : zu beſetzen ober verwalten zu laſſen. Alles das 
tonnte das ‚Hofpital hier, ‘von Zerufalem aus, nicht fuͤglich aus— 
üben. Bielleiht hatte der Markgraf einen bey. dem Hofpital anges 
ſtellten Geiſtlichen mit zurücdgebraht, der nun Pfarrer in Werben 
warb, und die Holländer-Hufen zugleih, Namens bes Hofpitals, 
adminiftrirte; ober es begaben fih auch fchon damahls Abgeorbnete 
aus dem Nitterorden nad Zeutfchland, um hier deffen Güter zu 
verwalten, welche bann bergleihen Patronat⸗Rechte ausüben konn— 
ten. Noch jest gehört das Patronat der Kirche zu Werben nebft 
der dortigen Commenthurey bem Tohanniterorben. (Gerfen a. a. O. 
Note a). Die Kirche wird hier Ecclesia in villa Werbene ges 
nannt, mithin diefer Ort nur noch als ein Dorf bezeichnet. Viel— 
leicht war das dortige Schloß noch nicht wieder hergeſtellt, , vielleicht 
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ohne den Zehnten 3°), desgleichen ſechs Hufen Holländifchen 
Maaßes in einem Dorfe, deſſen Namen in der Urkunde nicht 
mehr zu leſen ift, dergefialt widmet, daß die Nußungen davon 
für jenes Hofpital abminiftrirt werden follen. Da diefe Hufen 
zugleich mit der Kirche zu Werben veräuffert worden, fo find 
fie wohl nur in der Nachbarfchaft dieſes Orts zu fuchen, und ich 
betrachte felbige daher als folche, die von Holändifchen Colo— 
niften in der Wifche cultivirt worden, indem, wie ich ſchon ge- 
legentlich bemerkt habe, das Holländifche Landmaaß durchgängig 
dergleichen Goloniften- Hufen andeutet. 


Aufferdent gehören auch noch einige Diplome hieher, die 
auf den Antheil ſchließen laffen, den der berühmte Havelber- 
gifhe Bifchof Anfelm an der Stiftung der jegt erwähnten Colo- 
nien genommen bat. Im. Jahre 1150. erwürfte derfelbe von 
dem Könige Conrad III. 5%) eine Beftätigung, derjenigen Rechte 





wollte man aber auch durch dieſen Ausdruck nur andeuten, daß bie 
. Kirche nit in der Burg felbft,. fondern neben berfelben im Dorfe 
belegen war; fo wie in der Stiftungs-Urkunde bes Bremifhen Erzs 
bifhofs Adalbero für das Georgen: Klofter in Stade vom Zahre 
215375 (Pratje Herzogth.: Bremen und Verden 6ſte Sammlung 
S. 81.) die Stadifhe Wilhadi-Kirche als in ipsa villa Stadhen 
sita; die befanntlih auf ber Burg belegen geweſene Pancratiis 
Kirche — als Ecclesia S. Pancratii in urbe bezeichnet wird. 


50) Das absque decima beziehet ſich wohl darauf, daß ber Zehnten 
des Orts dem Pfarrer. zu eigenem Genuffe verbleiben, und * 
den. Johannitern zuſtehen folle: 


51) Buchholz; hat dieſes Diplom aus der Suͤßmilchiſchen Urkunden: 
Samml, in. der Beyl. 16. zum erften Theile ſeiner Brandenbusg, 
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und Befigungen, die feinem Stifte von den Ditonen und Heinz 





Geſchichte S. 416 — 418. herausgegeben. Es ift bdatirt zu Würz- 
burg am zten Dechr. (3. Nonas Decembris) 1150, und daß bie 
Ste Indiction in demfelben angegeben wird, berubet ohne Zweifel 

nur auf einen Schreibfehler, nemlich der Verwechſelung ber Zahl 
VIII. mit XIII. Bon den Begebenheiten bes Jahrs 1150. haben 
uns bie gleichzeitigen Schriftfteller wenig oder nichts aufgezeichnet: 
es findet fid) indeffen, daß um bdiefe Zeit der König Conrad fid) 
mit Heinrich dem Löwen verunmilligte, weil biefer feinem Gtief- 
vater Heinrich das Herzogthum Bayern, welches dem Iegtern wäh 
zend des erftern Minderjährigkeit übertragen war, zu entreiffen 
firebte, Nach Helmolds Erzählung Lib. ı. Cap. 72. hielt der. Koͤ⸗ 
nig alle Ausgänge aus Bayern befegt, um Heinrich den Löwen 
dort zurüdzuhalten, und wollte unterdeffen, nad dem Rathe Als 
berts deö Bären, Braunſchweig und überhaupt Heinrichs Erblande 
überfallen: dieſer entfam aber aus Bayern in einer Verkleidung, 
und Fam dem Könige in Braunfhweig zupor, wodurch er beffen 
Plane vereitelte, Albertus Stadensis in Schilteri Script. rer. 
German, pag. 274: fest diefe Begebenheit in das Jahr 1151., 
und fängt die Erzählung damit an: Conradus rex conventum 
habuit apud Wirceburg,, et Dux Saxoniae ibi non venit. Ohne 
Zweifel ift bier von eben dem erwähnten Conventu in Würzburg 
anfangs des Desembers 1150, bie Rebe, auf welhem unfere Ur: 
kunde ausgefertigt worden. Helmold fagt: es fey kurz vor Meih: 
nachten geweſen, als ber König nah Goslar gefommen, um auf 
Braunſchweig loözuriden : instabat autem sacra nativitas Do- 
mini, (ibid. num. 3.) Diefes war gewiß bas Weihnachtsfeſt des 
Jahrs 1150. , denn im folgenden Spätjahre befand. fi ih der König 
im füdlicyen Teutſchlande ‚, und Albert von Stade hat wohl, nur 
deshalb, weil die Entwidelung erſt im neuen Jahre erfolgte, die 
ganze Geſchichte bey dieſem Jahre erzählt, 
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rich II. verliehen waren 52). Diefe Beftätigungs - Urkunde 
enthielt 


52) Bey "mehreren ber beftätigten Güter ift bemerkt, daß felbige in 
Comitatu Werenzonis belegen wären, Diefer ift ber ſchon oben 
erwähnte Markgraf Werner von Walbeck, der zu des Kaiſers Heinz 
rich H. Zeiten lebte, und deffen Erwähnung in biefer Urkunde da— 
ber einen Beweis giebt, daß die Stiftögüter hier mit eben ben 
Worten aufgeführt find, mit welchen fie in der Iesten Beftätigung 
Heinrichs II. bemerkt gewefen. Seitdem war ohne Zweifel mandes 
dur die Einfälle der Slaven verloren gegangen: bey dem jetzigen 

- gümftigeren Zeitpunfte follten aber die alten Anfprühe nicht aufges 
geben werben. Der allgemeine Kreuzzug gegen bie Slaven im 
Sabre 1147. hatte zwar nicht ganz ben erwünjchten Erfolg gehabt, 
indeffen hatten fie doch verfprohen, den chriſtlichen Glauben anzus 
nehmen; (f. oben 6r Abſchn. Note 33.) und es zeigten fih jest in 
mehrerem Vetracht beffere Ausfichten zu völliger Wieberherftellung 
diefes und bes Brandenburgiſchen Bistums in die urfpränglidye 
DVerfaflung und einen angemeffenen Wohlftand. Nah dem Ver— 
zeichniffe jener alten Stiftsguͤter und verfchiebenen, dem angehäng= 
ten Glaufaln, inöbefondere ber hier in. Frage kommenden, folgt fos 
dann in dem Diplome noch die Betätigung einiger Güter, die das 
Stift neuerlich, beſonders durch die Schenkung eines Grafen Otto, 
(ohne Zweifel von Hillersleben) erhalten hatte, nemlih ı2 Hufen 
in Rogaetz, und der Höfe zu Burgfial und Widenmore, (weld, 
fammtlih im Balfamerlande füdlich belegen waren, wiewohl Ros 
gaetz anjest zum Magbdeburgifchen gehört); wie auch der von dem 
nahmahligen Bremifhen Erzbifchofe Hartwig geſchenkten Kirche in 
Jerichow, wo der Bifchof Anfelm nunmehro ein Ganonicat:GStift 
errichtet hatte, Bey Erwähnung ber curtis Widenmore cum 
villa ift-hinzugefügt : cujus villae medietatem Dux Henricus de- 
dit, ©. davon unten’die Note 61). 
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enthielt, zugleich die Glauful??): weil aber die vorgenannten 
Städte und Dörfer durch die häufigen Einfälle der Heiden ver: 
wüftet und entoölfert find, fo daß fie theild gar Feine, theilg 
wenige Einwohner haben; fo wollen und befeblen wir, daß ber 
gedachte Bifhof ohne allen Widerfpruc freye Macht haben 
folle, dafelbft Anbauer, von welchem Volke er will und fie be: 
fommen kann, zu feßen und anzufiellen, und zwar mit der 
Sreyheit, daß fein Herzog, Markgraf, Graf oder Vice-Graf, 
fein Voigt oder Untervoigt einige Abgaben davon erzwingen 
dürfe; Feiner fich einiges Eigenthum dafelbft anzumaßen unter: 
nehme, niemand öffentliche Auflagen dafelbft einfordere, nie- 
mand fie zum Holzholen, Holzhauen oder Graben:Auffchieffen 
zwinge; Fein Auswärtiger ihnen eine Laſt irgend einer Art 
aufzulegen fich unterfiche, fondern diefelben in dieſem allen 


553) Et quoniam praedictae civitates et villae saepe irruentibus 
paganis vastatae sunt ac depopulatae, adeo ut vel nullo vel 
raro habitatore incolantur, volumus atque praecipimus, ut 
idem Episcopus habeat facultatem ibidem ponendi et locandi 
.colonos de quacunque gente voluerit, vel habere petuerit, ea 
videlicet libertate, ut nullus Dux, nullus Marchio, nullus Co- 
mes seu Vicecomes, nullus Advocatus seu Subadvooatus ali- 
quam exactionem exinde extorquere audeat, nullus sibi ali- 
quod dominium.ibi usurpare praesumat, nullus petitiones pu- 
blicas ibi faciat, nullus eos ad lisna portanda vel secanda vel 
faciendas fossatas cogat, nullus alienus aliquod genus grava- 
minis eis imponere audeat, sed tantummodo soli Episcopo 
Havelbergensi de his omnibus subjaceant, et ei juxta manda- 
tum suum in his ad honorem ef utilitatem ecclesiae serviant, 
et nulli hominum de aliquo servitio misi ei vel certo misso 


suo respondeant. 
Zweiter Band, 32 
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blos dem Bifchofe von Havelberg unterworfen feyn ?*) u. f. w. 


Man erfichet hieraus, daß der Bifchof darauf bedacht war, zu 
beſſerer Eultur der verwüfteten Stiftsgüter nach der damahligen 


54) Der eben erwähnten Glauful ift in ber Urkunde noch folgende 
hinzugefügt : . Preterea quoniam pium est, diu desolatae et 
jam nunc reparandae ecolesiae omnibus modis subvenire, juxta 
regaleın mansuetudinem censemus, et speciali privilegio no- 
strae Majestatis decernimus, -ut quicungue in regno nostro 
magna vel parva persona praefatae Ecclesiae vel Episcopo 
terras vel possessiones vel aliquam alicujus rei oblationem con- 
ferre, vel vendere voluerit, liberam hoc per se faciendi ha- 
beat facultatem ; et ecclesia liberam suscipiendi et possidendi 
per se habeat facultatem, neque ille qui donat vel vendit, 
neque ecclesia quae accipit vel emit, propter hoc ad Comi- 
tatum ire cogatur, Nulla quoque potestas quasi autoritate re- 
gni talem donationem imipedire atteınptet; In dem fogleid naͤ— 
ber zu erwähhenden Privilegium det Markgrafen Albert und Otto 
vom folgenden Jahre wird bdiefes in folgender Maaße beitätigt: 
Quicquid etiam aliquis Slavorum de possessione terrarum vel 
facultatum eidem vel alicui ecclesiae in eodem episcopatu do- 
nare voluerit, nos autoritate piissimi Regis Conradi , id ipsum 
concedentis; ratum habebimus. Scimus etiam (vielleiht enim) 
jam dietam ecclesiam sic esse privilegiatam , quod quaecungue 
persona; magna vel parva, terras vel possessiones; vel ali- 
quam alicujus rei oblationem donare ei, dare vel vendere vo- 
luerit; liberam sic faciendi per se habeat potestatem, et eccle- 
siam (ecclesia) liberam suscipiendi et possidendi.per se habeat 
facultätem,; Die in dem Königl. Diplome hiebey eingefloffenen 
Worte: neque — propter hoc ad Comitatuin ire cogatur; in 
Verbindung mit den Ausbrüden ‚der legtern Urkunde: per se ha- 

beat facultatem ; ergeben ben eigentlichen Endzwed und Sinn 
diefer Glauful, und dienen daher auch zur Erläuterung der oben 
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Mode gleichfalls fremde Goloniften herbeyzuziehen, und daß 
er, um denſelben diejenigen Vorrechte, welche die Niederlaͤnder 
durchgaͤngig verlangten, anbieten zu koͤnnen, ſich ſo viele Frey— 





im 5ten Abſchn. Note 1) erwähnten Urkunde des Kaiſers Lothar 
für das Klofter Neumuünfter, vermittelft deren derfelbe verordnet, 
baß alle Bewohner des Slavenlandes, wie auch bie Holfteiner, die 
freye Befugniß haben foHen, dieſem Klofter ihre Guter zu übers 
tragen oder zu verkaufen. Diefe Befugniß verftand fi in Anfes 
hung ber freyen Eigenthümer offenbar von ſelbſt; denenjenigen aber, 
bie uber ihre Befigungen wegen ber einem Gutsheren oder fonftis 
gem Dritten daran zuftehenden Rechte nicht frey bifponiren fonns 
ten, follte dod wohl gewiß zum Nachtheil der lestern keine ſolche 
- Befugnis beygelegt werben. Da es aber zur Guͤltigkeit einer fol: 
hen Acquifition erforberlih war, daß fie auf dem Landgerichte 
des competenten Oberrichters feyerlich beſtaͤtigt werden mußte, ſo 
zielten dieſe Privilegien darauf ab, daß es /deſſen bey den Erwer⸗ 
bungen bes Klofters Neumünfter, und jest des Bisthums Havel⸗ 
berg nit bedürfen folte, und man alfo nicht genöthigt feyn folle, 
ad Comitatum zu gehen, Diefes Borreht war in der That wich- 
tiger als es ſcheint. Die gerichtliche Beſtaͤtigung des Regenten bes 
wuͤrkte nothwendig eine Anerkennung des demfelben tiber die trans 
ferirten Güter zuftehenden Botmäsigkeit, und konnte zu manden. 
Schwierigkeiten und Widerfprüden, wenigftens doch zur Erforde⸗ 
zung gemwiffer Auflagen und Reijtungen von bergleihen Bütern 
VBeranlaffung geben, welhem allen fid) die Bisthuͤmer und angefe: 
henen Stifter möglihft zw entziehen fuchten, In der Neumünfiere 
fhen Urkunde ward aud) ausdrüdlih eine Befreyung der neu zu 
acquirirenden Güter von allen Auflagen hinzugefügt. Im Ganzen 
wollte es indeffen den Prälaten in den eroberten Slaviſchen Pros 
vinzen nicht gelingen, fid die Unabhängigkeit und Reichsunmittel⸗ 
barkeit in ber Maaße zu erwerben, wie es in Zeutjchland, mo der 
Grund dazu fhon unter den Garolingern gelegt worden, der Fall 
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heiten für felbige ausbedung. Indeſſen folgt daraus nicht, daß 
er alle diefe Stiftsguͤter mit lauter Niederländern befest habe. 
Sch zweifle nicht, daß insbefondere von denen, die jenjeit5 der 
Elbe lagen, die meiften durch Slaven wieder angebauet find: 
da aber dem Bifchofe in eben diefer Urkunde aud fünf Hufen 
in der Wifche 55) beftätigt werben, fo glaube ich, daß diefe bey 


\ 


war. Die weltlichen Fürften, waren dazu ſchon zu eiferfühtig, und 
Yieffen die Geiftlihen nit mit gleichen Vorrechten neben fi auf- 
kommen: und darin beitand wohl größtentheils die Herrfhfuht und 
der Eigennug, bie ihnen verſchiedentlich von den Schriftſtellern beys 
gemeffen, und vermittelft deren fie die Staven häufig zum Aufftande 
gereizt zu haben, befhuldigt werden, welche gleihwohl bie neuen 
mit großem Eifer nachſchreiben. 


55) In prato, quod vulgo dicitur Wische, 5 mansos. Diefe 
Worte fcheinen mit ben nädhft vorher gehenden: In provincia 
Mintga, in Comitatu autem Werenzonis 30 Mansos in his 
villis, Minteshusini, Hagenstein, Aerthun, Ajestuon. In villa 
quae dicitur Robeli sex mansos, in Verbindung zu ſtehen; und 
dann würden alle diefe Orte in derſelben Provinz, in welcher bie 
Wifche belegen war, zu fuchen feyn. Gerken in der mehrerwähns 
ten Abhandlung von den provinciis Slavicis in fragm. March. 
st Zhl. ©. 180. beftätigt diefes durch die Angabe, daß bey Wer— 
ben ein Dorf Namens Röbel belegen fey (ich finde .biefes zwar we= 
der in Büfhing noch auf meiner Special Charte der Markt Bran- 
benburg, glaube indefien dem fo zuverläffigen Gerken die Richtig: 
keit diefer Angabe zutrauen zu koͤnnen, und halte auf jeden Bau 
dafür, daß unter dem Robeli nicht die Stadt Roͤbel im Mecklen⸗ 
burgifchen veritanden werden dürfe, als welche ohne Zweifel zu der 
in unferm Diplome aufferbem benannten provincia Morizi, — am 
Muͤriz⸗See — gehört); dennoch vechnet berfelbe die hier erwähnte . 
provinciam Mintga aus dem Grunde zu denjenigen pagis, deren 
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ber beabfihtigten Anſetzung niederlänbifcher Eoloniften haupt: 





Lage zweifelhaft ift, weil die Wiſche zum paga Belesen gehört 
babe, Meiner Meinung. nad) Lift ſich dieſer Zweifel noch wohl he— 
ben; denn da der pagus Mintga fonft nit vorkoͤmmt, daher auch 
ber VBerfaffer bed Chronici Gottwicensis Tom. 2. pag. 683. fols 
den nirgend aufzufinden weiß, jo kann man ſich füalich gedenken, 
daß ber pagus Belesem neben bdiefem won dem Biefefluffe abgeleis 
teten Namen auch noch Mintga ‚ oder etwa Miltga nad dem Milz 
befluffe, genannt fey. Dies vorausgefegt, feinen mir dann meh— 
zere ſehr erheblihe Gründe für die Identitaͤt dieſer provinciae 
Mintga mit dem Balfamerlande zu reden, Denn ı) war biefelbe 
ohne Zweifel dieffeits der Elbe belegen. Es wird nemlich felbige 
unter denjenigen provinciis, auf welche ſich das Zehntrecht und der 
Sprengel des Stifts Havelberg erftredte — welcher nur biö an bie 
Elbe ging, — nicht mit benannt, aud enthält diefelbe teutjche 
Drtönamen, Minteshusen, Hagenstein, Ajestuon, (wahrſcheinlich 
fo viel als Eiftedt oder Eichfiedt, ein in der Mark öfterer vorkom⸗ 
mender Namen), dagegen die meiften Ortsnamen der Stiftsguter 
in den übrigen Provinzen — Nizove, Wizocka, Pochlustin — 
offenbar Slaviſch ſind. Lag nun aber die provincia Miutga am 
linken Elbufer , jo kann fie 2) nur im pago Belesen geſucht wers 
den, weil fie ausdrudliid zum Comitatu Werenzonis gerechnet 
wird, der fi hier weber nördlich noch ſuͤdlich über das Balfamerz 
land hinaus erfiredte, Ueberdem werben 3) die Stiftsgüter in un: 
ferer Urkunde nad) einer Neihefolge der Provinzen von Süden nad 
Norden: aufgeführt, und es wird hHiebey die provincia Mintga 
zwiſchen ben beiden Provinzen erwähnt, die an das Balfamerland 
jenfeits der Elbe füdlich und nördlich anſchieſſen; nemlic der pro- 
vincia Liezici, in der Gegend von Zerihow bis zum Zuſammen— 
fluffe der Havel und Elbe und, der previncia Niletici, jenſeits ber 
Havel bey Havelberg ; (S. Gerken am angef. Orte ©. 168. 169. 
und 151, 152.) Schwerlich hat indeffen das Stift von jenen äl- 
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fachlich bezielt worden. Ich vermuthe dieſes um fo mehr, 


tern Befisungen im Balfamerlande fonft etwas übrig behalten als 
die Grundftüde in der Wifche, fo wie überhaupt von demjenigen, 
was die Sähfifhen Kaiſer demfelben verlichen hatten, gewiß vieles 
fhon damahls verloren war, Snöbefondere war es wohl von kei— 
ner Wuͤrkung, daß in dem gegenwärtigen Diplome Gonrads III. 
nohmahls bie Zehnten des Zributs, den die Kaifer vorhin von einis 
gen Stavifchen Völkerfhaften genoffen, und ber fchon unter Heinz 
rich IT. auf eine leere Prätenfion reducirt feyn modte, beflätigt 
wurben, Es werben bier nemlid dem Stifte Havelberg die Zehn⸗ 
ten aus den zu deſſen Sprengel gehörigen Slavifhen Provinzen bis 
zu ber Provincia Morizi (am Müriz:See) einfhließlih, jedoch 
nicht von den weiter nördlich belegenen, verliehen, und biefem hin: 
zugefügt: et decimam tributi quod nobis solvitur de Rederi, 
et decimam totius tributi quod nobis solvetur de inferiore 
Marcha. Es ift ſchon erwähnt worden, daß Heinridy I. und Otto I, 
von den überwundenen Slavifhen Nationen, denen fie übrigens ihre 
Freyheit liefen, fih Zribute ausbedungen. Otto hatte ſchon im 
Sahre 965. vermittelt der in Gerken Cod. Dipl, Brandenburg, 
Tom. 3. ©, 40 — 42. abgebrudten nod im Driginal vorhandenen 


“ Urkunde dem Erzftifte Magdeburg folgendes zugefagt: Quicquid 


Deo propitio censuali jure a subditis nobis slavorum nationi- 
bus videlicet Ucranis Riezani Riedere Tolensane Zerezepani in 
argento ad nostre Majestatis fiscam persolvitur siue nostro 
juri aspiciat, siue alicui fidelium nostrorum beneficiarius exi- 
stat, decimam totius census illius Deo sanctoque Mauricio 
ad. concinnanda luminaria Magadebrug sive thimiama emen- 
dum offerimus et donamus, Darunter war der Tribut ber Re: 
darier (Riedere), wovon dem Stifte Havelberg hier der Zehnten 
verliehen wird, mitbegriffen: vielleicht war diefes bey jedesmahliger 


Ertheilung der Privilegien nicht fo erwogen; wielleiht hatte aud 


das Erzftift Magdeburg mit feinen uffraganen zu Davelberg und 
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da es ſich aus einer zu Gunften beffelben, Bifchofs von dem 





Brandenburg; zu deren befonberen Sprengel bie zinsbaren Völker 
gehörten, deshalb eind Uebereintunft getroffen, indem es haupts 
ſaͤchlich wohl darauf abgezielt war, daß die fideles, Herzoge und 
Markgrafen, denen wahrjcheinlih ber Tribut größtentheils zufloß, 
den Zehnten deffelben der Seiftlichkeit abgeben follten. Die Circi— 
paner wohnten nicht einmahl im Bezirk der Magdeburgiſchen Erz: 
bifchöfiihen Discefe, fondern in ber Hamburyifhen, nachmahls 
Bremiſchen, als welche ſich bis an bie Peene erftiredte; doch hin« 
berte das freilih den Kaifer nicht, feinem neuerrichteten Erzſtifte 
ben Zehnten feines von ba zu erhebenden weltlihen Zributs zuzu— 
wenden. Unter der inferiore Marcha, aus welder bier dem 
Stifte Havelberg neben feinen geifilihen Zehnten auch noch ber 
Behnten des Zributs verliehen wird, verfteye ich bie provinciam 
Nieletici, in welder obenerwähnter maßen Davelberg belegen ift. 
Die dortige Gegend bis an bie Saͤchſiſche Feſtung Walsleben, bey 
Ruppin, war ohne Zweifel dem teutſchen Reihe und der nördlichen 
Mark völlig incorporirt, und ward deshalb die niedere Mark ge: 
nanntz bie weiter entlegenen Provinzen hingegen waren blos zing: 
bar, und hatten ihre Slaviſchen Regenten behalten, Es flimmt 
hiemit völlig uberein, wenn kurz vorher in unferm Diplome gefagt 
wird: in eadem provincia, (Nicletici), et in Comitatu ejus- 
dem Werenzonis legalem decimationem, una cum illius quod 
ad nos pertinet tribyti decimatione, Dieſe Provinz ift die ein: 
zige jenfeitö der Havel belegene, bie hier zu dem Comitatu We- 
renzonjs, mithin zur Mark gerehnet wird: in Hinſicht der übri- 
gen, zu dieſem Comitatu gehörigen Diftricte ift aber von keinem 
folhen Zribut die Rebe. Die Nebarier wohnten nah Helmolds 
beftimmter Angabe Lib. ı, Cap. 2, am rechten Ufer der Peene, füb: 
wärts von dem Zolenfee, (denn von ba noͤrdlich bis zur Oſtſee 
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wohnten bie Zollenfer bis zu ben Brizanern herab, fo daß hier bie 
provincia Morizi am Müriz-Gee, und von ba bis an die Doſſe 
bie provinciae Linasga und Dosseri wohl eigentlid diejenigen 
waren, aus denen ber zehntbare Zribut der Rebarier aufkommen 
follte. (Vergl. 2. A. Gebhardi im zıften Thl. der Hallifhen alls 
gemeinen Weltbiftorie, wo berfelbe in ber dort gelieferten Gefchichte 
ber Luitiker ©. 329. die Lage des Landes der Redarier in eben ber 
Maafe beftimmt). Diefe Provinzen der Redarier waren nun aufjer 
dem Zribute für den Kaifer, aus weldhem das Stift Havelbery den 
Behnten genoß, diefem auch zum Bifchöflichen Zehnten verpflichtet; 
(die weiter nördlihen, bie aud in ber Zwiſchenzeit ſchon dem neu⸗ 
geſtifteten Pommeriſchen Bisthume Wollin, nachmahls Camin, bey: 
gelegt worden, waren von beiden frey); fie waren aber darum 
noch nicht dem teutfhen Reiche einverleibt, und madten daher kei— 
nen Theil der Mark oder des Comitatus Werenzonis aus. Uebris 
gens ijt es gewiß eine unrichtige Vorfiellung, welche ſich die meiften 
neuern Gefhichtihreiber von einer provincia Redariorum bilden, 
weldye die ganze Mark, felbft die alte dieffeits der Elbe, und auffers 
dem das Gebiet der zinsbaren Glaven bis an die Peene, unter fi 
begriffen haben fol, Man kann felbige auf dem Zitelblatte von 
Gebhardi Marchion. Aquilonar, in einem faubern Kupferftiche 
dargeftellt fehen. Daraus, daß Witichindus Corbejens. Lib. 1. 
in Meibom, Soriptor. rer. German. Tom, ı. pag. 639. fagt, ber 
Markgraf Bernhard fey derjenige, cui ipsa provineia Redariorum 
erat sublegata, folgt ja noch keinesweges, ‚daß feine ganze Marks 
graffchaft die Benennung der Redariſchen Provinz geführt hätte, 
wovon fih fonft nirgend Spuren finden, fondern nur daß die Res 
darier, welde eben damahls die übrigen Slaven aufgewiegelt hats 
ten, zu ben Völkern feines Departements mit gehörten. 
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Otto 36) im "nähfltfolgenden Jahre ausgeftellten Urs 





56) Die vorliegende Urkunde fängt mit den Worten an: Ego Adel- 
bertus et filius ejus Otto, gratia Dei et imperii Marchiones, 
intendere volumus etc., durch weldhe Formel Otto bdeutlih als 
Mitregent bezeichnet wird. Es ift felbige die ältefte aͤchte mir be= 
kannte, in welder derfelbe den Zitel eines Markgrafen fuhrt; feits 
bem aber, und ſchon im folgenden Sabre 1152., 3. B. bey ber 
Beftätigung der Güter bes Klofters Hillersieben vom Bifhofe Ulrich 
von Halberftabt, in Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom, 1. 
S. 9. findet man ihn Öfterer fo benannt, Im Jahre 1745. in ber 
Urkunde des Kaifers Lothar über die von dem Domprobfte Hartwig 
dem Erzftifte Magdeburg übertragenen Güter koͤmmt er nur als 
filius Alberti Marchionis vor; (Gerfen ebendaf. Tom, 2. &. 344.) 
das Divlom vom Jahre 1147. bey Schaten Aunal. Paderbornens. 
Tom. 1. pag. 771. (pag. 537. edits, recent.) aber, in weldem 
fein Bater Marchio de Brandenburch, und er filius ejus aeque 
Marchio genannt wird, halte id in mehrerem Betracht für un: 
äht. (S. unten Note gı). In. ber Kolge, nad der Eroberung 
von Brandenburg, fcheint fein Vater ihm die Statthalterſchaft der 
alten Mark befonders übertragen zu haben; denn in der Urkunde 
über die Schenkung des Dorfö Slautiz an das Klofter Hillersieben 
(f. oben Note 13.) vom Jahre 1160. fagt der Markgraf Albert: 
una cum filio meo, Ottone Marchione, cujus potestati' subja- 
cet; und in einem in Alberts Sterbejahre 1170. von dem Pom: 
merfchen Fuͤrſten Gafimir dem Stifte Havelberg ertheilten Privi— 
legium in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 3. ©, 76. heißt 
ed: Praesentibus — Alberto Brandenburgensi Marchione, Ot- 
tone filio ejus, jus Marchiae tunc tenente. Vielleicht haste die 
im Sabre 1149. gefchloffene Heirath beffelben mit einer Tochter des 
Polnifhen Königs ober Herzogs Boleslaus Krzywusti (Chronogr. 
Saxo ad ann, 1149, in Leibnit, access, histor. Tom. x. pag. 303; 
wo er auch Marchie genannt wird, Confer. Gebhardi Mar- 
chiones Aquilonares pag. ı2ı.) dazu Beranlaffung gegeben daß 
er zum Markgrafen ernannt ward. 
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Funde 37) ergiebt, daß das Stift Hapelberg in ber Wifche 
noch ftärfer begütert war. ‚In derfelben erflären zuförderft 
die Markgrafen, daß fie dem ehrwürdigen Bifchofe von Has 
velberg, Anfelm, dasjenige überlaffen und abtreten, was ihre 
Vorfahren, die Markgrafen, von deffen Bisthume ungerechter 
und gewaltfamer Weife an fich geriffen hätten, damit er ſich 
deffen, nach dem Inhalte feiner Privilegien, zur Ehre Gottes 
und der heiligen Mutter Gottes Maria frey bedienen möge; 
wie fie denn auch alles Recht, welches fie etwa daran gehabt 
zu haben vermeint, Gott und der heiligen Maria in Hoff: 
nung ewiger Vergeltung wibmeten und abträten >®), Sodann 


⸗ 





57) Sie befindet ſich gleichfalls unter den Beylagen zu Buchholz Ge: 
fhidhte der Mark Brandenburg ır Th. Num. 17. ©. 419., und 
ift wie die vorhergehende, aus der Suͤßmilchiſchen Sammlung ges 
nommen, ; 


58) Nos Anselmo venerabili Havelbergensi Episcopo dimittimus 
atque resignamus, quicquid antecessores nostri Marchiones 
sibi injuste ac violenter de Episcopatu suo abstulerunt, ut 
juxta tenorem privilegiorum suorum libere utatur ad honorem 
Dei et sanctae Mariae genitricis Dei. Si quid etiam juris nos 
ibi videbamur quo quando posse habere, hoc totum Deo et 
Sanctae Märiae pre spe remunerationis aeternae offerimus at. 
que remittimus. Man fiehet wohl, daß die Markgrafen auf einis 
ç⸗; Anſpruch madten, weldes das Stift, nad) Anleitung feiner 
Privilegien, ſich zueignete; daß fie indeflen gerathen fanden, dem— 
felben das, was felbiges nun einmahl in woͤrklichem Befig hatte, 
zu überlaffen. In Anfehung folher Güter in der alten Mark, bie 
dem Stifte nicht befonders in dem gegenwärtigen Diplome beftäs 
tigt worden, hat gleihwohl diefe allgemeine Zufiderung wohl eben 


feine Würkung gehabt. 
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verleihen fie den Ganonicid, um ihrer im Gebete eingeben? 
ju feyn, und zu Berbefferung ihrer Präbenden, vier Hufen 
in der fogenannten Wifche, um folche frey zu befigen und zu 
benugen , und niemanden davon Rechenfchaft zu geben: über: 
dem aber dem Bifchofe zu deffen eigenem Gebrauch drey Hu: 
fen in dem Gute, welches Aland genannt werde; oder nad) 
einer in Klammern bemerften andern Lefeart: in der Wiſche, 
welche Aland genannt werde5?). Nachdem fie hiernähft dem 
Bifhofe und den Domherren durch die Mark und ihr ganzes 
Gebiet die Zolfreykeit zu Waſſer und zu Lande für ihre 
Sachen bewilligt, ſetzen fie ferner hinzu®°): „auch verleihen 





59‘ Et ut Canonici nuper in ea eccolesia ordinati ab Episcopo, 

Ualſo hatte man während ber vorigen unruhigen Zeiten das Doms 
Gapitel eingeben laffen, und es nunmehro bey ben günftigern Aus— 
ſichten erft wieder hergeftelt), et Deo jugiter famulantes, nostri 
memoriam semper habeant in orationibus suis, ad sustenta- 
tionem eorum et ad augmentum praebendarum damus ei qua- 
tuor mansos in prato quod vulgo dicitur Wische, juxta ri- 
pam fluminis Albis, ut cum omni libertate possideant et in 
usus fratrum redigant et nulli aliquid inde respondeant. Da- 
mus praeterea in usus Episcopi tres mansos in praedio quod 
Aland dicitur. (al. Prato quod Aland dicitur), Diefer leste Zus 
fag rührt vielleiht nur von einem neuern Sammler ber, der das 
für gehalten hat, dag in der ihm vorgelegten aͤltern Abfhrift durch 
einen Schreibfehler, praedio fiatt prato, geſetzt fey: ich finde jes 
doch auch diefe Conjectur fehr anſcheinend; und halte auf jeden 
Fall dafür, daß wenn auch in ber Urſchrift praedium geftanden 
hätte, doch dieſes Gut Aland nur in dem zwifchen dem Alandfluſſe 
und der Elbe belegenen Theile der Wiſche zu fuchen fey. 


60) Damus item eidem ecclesiae in praedicta prato Wisch in 
monte Sanctae Nicolai (Berge: ohnfehlbar aud eine neuere 
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„wir dem gedachten Stifte in der erwähnten Wifche in St. 
„Nicolaiberge, (dem Dorfe Berge) die Kirche mit allem Zu: 
„behör, mit dem Zehntrechte, und zugleih den Zehnten der 
„oben erwähnten Hufen, welche fie anjegt haben, oder noch 
„erwerben mögen, und zwar mit Bewilligung der ehrwuͤrdigen 
„Biſchoͤfe zu Halberftabt, zuerft Rudolf, dann Ulrichs, von 
„denen wir diefe Zehnten zu Lehn getragen haben, welde 
„von jenen beiden Bifchöfen felbft, nachdem wir fie denfelben 
„‚aufgelaffen, nebft den Zehnten der beiden Dörfer Withemore 
„und Burcftalle dem vorgedachten Havelbergifchen Stifte eigen= 
„bändig übertragen, und durch Privilegien beftätigt find er), 


- 





&loffe); ecclesiam cum omnibus appendiciis suis, cum deci- 
matione, una cum supra dietorum mansorum, quos nunc ha- 
bent, vel quos habere potuerint, decimatione, et hoc con- 
sensu venerabilium Episcoporum Halberstadiensis Ecclesiae, 
primo Rudolphi deinde Odelrici, a quibus nos easdem decimas 
in beneficio habebamus, quas etiam ipsı Episcopi a nobis sibı 
resignatas, una cum decimatione duarum villarum Withe- 
more et Burcstalle praefatae Havelbergensi ecclesiae propriis 
manibus obtulerunt, et privilegiis suis confirmarunt, 


61) Hier werden die Güter in der Wifhe als folde angegeben, die 
‚ die Markgrafen von den Bifchöfen zu Halberſtadt zu Lehn gehabt, 
diefen refutirt, und die legtern wiederum nebſt den Zehnten zu 
MWithenmore und Burcſtalle dem Stifte Havelberg ubertragen hät 
ten. In dem eben vorher recenfirten Königl, Privilegium hingegen 
wird der Halberfläbtifhen Bifhöfe fo wenig, als ber Markgrafen 
erwähnt; bie in bemfelben vorfommenden 5 Hufen in der MWifche 
werden unter den. alten Havelbergifhen Gtiftsgütern eingefhoben, 
die Höfe zu Burgſtall und Widenmore aber, nebft den Zchnten, 
wie aud) Rogaͤtz, werden als Geſchenke des Grafen Otto und zum Theil 
/ 
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Daß nun auch dieſe Guͤter des Stifts Havelberg in der Wiſche 
wuͤrklich mit Hollaͤndiſchen Coloniſten beſetzt worden, das 





des Herzogs Heinrich angegeben. Wie hängt das zuſammen? Ich 
glaube fhmwerlih, daß man biefes und fo mande ähnlihe in Urs 
tunden vorkommende Angaben auf eine irgend befriedigende Art ers 
klaͤren Eönne, wenn man nidt auf meine ſchon mehrmapls geäufferte 
Borausferung Ruͤckſicht nimmt, daß diejenigen, die in Diplomen 
des Mittelalter, befonders bes 12ten und 1zten Jahrhunderts 
uber veräufferte Güter in ihrem Namen difponirten, meiftens nur 
diejenigen waren, bey benen die obrigkeitliche, lehnsherrliche ober 
Iandesherrlihe Betätigung biefer Veräufferungen nachgeſucht ward. 
Sn Hinfiht des vorliegenden Falles ift zu bemerken, daß der Marl: 
graf Albert, als er fid) in den erfien Negierungsjahren des Königs 
Conrad III. des ihm von diefem verlichenen Herzogthums Sachſen 
anmaßen wollte, felbft aus feiner Mark vertrieben wurde, und erſt 
feit dem Zahre 1142, wieder zum ruhigen Befiß derfelben gelangte. 
In der Zwifchenzeit mochte der Bifhof Anfelm die Höfe zu Rogäs, 
Widenmore und Burgftall von deren Eigenthümern gekauft, und 
dieſen Kauf von dem benahbarten Grafen Dtto von Hillersleben 
in der gewöhnlichen Form, fo als oh diefer Eigenthümer oder Lehns= 
here geweſen wäre, haben beftätigen laſſen; und da diefer Graf 
fi wahrfdheinlid dem Herzoge Heinrih dem Großmüthigen unte 
worfen hatte, fo mochte auch von dieſem ein Privilegium über db: 
Hof zu Widenmore, von welhem er als Lehnsherr die Hälfte fich 
zugefchrieben, ertheilt feyn (S. oben Rote 52) am Schluſſe); benn 
im übrigen glaube id nit, daß ber Herzog Heinrich hier wuͤrklich 
begütert gewefen feyn follte. Da indeffen bie ganze Gegend in der 
Diöcefe des Bisthums Halberftabt belegen war, von welhem aud) 
der Graf Dtto, in Anfehung der Voigtey des Klofters Hillersleben, 
abhängig war; (Bergl:; die Hillerslebenfchen Urkunden Rum. 3. 
4. und 6. in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. ©. 6. 7. 
und 13); fo hatte der ſtaatskluge Anfelm es allem Anſchein nad 
nöthig erachtet, von ben Halberſtaͤdtiſchen Bifhöfen Rudolf und 
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läßt fi aus einer andern Urkunde des erwähnten Markgrafen 
Otto vom Jahre 1170. fchlieffen, vermittelft deren berfelbe 


— 





Ulrich uͤber eben dieſe Guͤter anderweite Beſtaͤtigungen zu erwuͤrken, 
in denen ihm dann zugleich die Hufen in der Wiſche, die er, um 
ſie artbar zu machen, in Beſitz genommen oder erkauft haben 
mochte, gleichfalls beſtaͤtigt worden. Um nun nach allen dieſen 
Vorgaͤngen die landesherrliche Oberherrſchaft zu behaupten, traten 
die Markgrafen mit einer abermahligen Beftätigung derſelben Guͤ—⸗ 
ter hinzu, in welcher fie blos der Halberftäbtifhen, nicht aber der 
vorherigen Hillerölebifchen, Herzoglid» Sähfifhen und Königlichen 
Berleihungen erwähnten; und in Anfehung der Grundftüde in der 
MWifhe, an denen fie fi ein näheres Recht zueigneten, ber Sache 
die Wendung gaben, daß fie folhe von dem Stifte Halberftabt zu 
Lehn getragen, und biefem aufgelaffen hätten. Daß hiebey Rogäg 
von ihnen nidt mit erwähnt ward, das mödte wohl in ber Lage 
diefes Orts feinen Grund haben, als welder jenfeits derjenigen 
MWaldungen, die noch jetzt die alte Mark begrenzen, und die ich 
für den Bojemifhen Wald halte, folglih in demjenigen Diftricte 
belegen war, den die Magdeburgifchen Erzbiſchoͤfe von jeher nach— 
trachteten, und zulegt auch ganz an fich gebradt haben. In diefer 
"zu Magdeburg ausgefertigten Urkunde mochte es daher rathfam 
feyn, dieſes Orts niht mit zu gedenken, Beym erſten Anblicke 
tönnten manche biefer meiner Suppofitionen auf leeren Hypotheſen 
zu beruhen ſcheinen. Man barf aber nur ein Paar andere gleich 
zeitige, einen benachbarten Drt Mofe betreffende Urkunden, in des 
nen ein ganz ähnliches Werhältnig zum Grunde liegt, und beutli= 
er entwicelt ift, damit zufammenhalten, um fi bis zur Evidenz 
Davon. zu überzeugen. Diefes Mofe, weldes jest, wenigftens unter 
dem Namen, nicht mehr eriftirt, lag an der Ohra nordwärts, folg- 
lich in dem eben bemerken Diftricte, auf weldhen von Magdeburs 
gifher Seite fpeculirt ward. Schon Ditmar von Merfeburg ges 
dankt dieſes Orts bey dem Kriege des Markgrafen Werner mit 


503 
unfer andern (nah S. Lenzens Zeugniß) beſtimmt hat, daß 





Dedo, worin biefer fi Molmirftebt und Tangermünde zueignen 
wollte, aber von jenem erfchlagen warb; in Leibnit. Script. rer, 
Brunsv. Tom. z. pag. 388. Anjetzt hatte nun das Klofter unferer 
lieben Frauen in Magdeburg dieſen Ort an fi zu bringen gewußt, 
und zwar. duch den Vorſchub des ebengedahten Grafen Dtto von 
- Hillersleben, ber folhen dem damahligen Magdeburgifchen Erzbis 
fhofe Conrad refignirt hatte, damit diefer fie jenem Klofter ver: 
leihen möchte, welches dann auch gefchehen war. Man hatte hiezu 
den Zeitpunft gewählt, da ber Markgraf Albert während bes ob⸗ 
gedachten Krieges genöthigt war, bie Mark zu verlaffen. Nachdem 
aber biefer zurückgelommen, und der Krieg beendigt, der Erzbiſchof 
Conrad aber gejtorben war, proteftirte. der Markgraf gegen ben 
ganzen Kandel unter ber Behauptung, daß der Graf Otto das 
Dorf Mofe nur von ihm zu Lehn gehabt, und ohne feine Bewillis 
gung nicht habe veräuffern dürfen. Nach ‚vielen Verhandlungen 
ward die Sache dahin vermittelt, daß der Graf Dtto nunmehro 
noch biefen Ort dem Markgrafen Albert als Lehnsherrn reſigniren 
mußte, dieſer aber ſelbigen ſodann dem Erzbiſchofe Friedrich von 
Magdeburg uͤbertrug, um ſolchen dem Kloſter u. l. Frauen wieder 
zuzuwenden; welches zwar auf eine Formalitaͤt hinaus lief, „aber 
doch eine Anerkennung der Landeshoheit bes Markgrafen involvirte. 
Diefer behielt uberdem dem Stifte Halberftadt als Diöcefan das 
Behntrecht bevor; und vielleicht gefhahe es auf [feinen Antrich, 
dag hernach noch mehrere Perfonen mit Anfprüden an. einzelne 
Stüde des erwähnten Guts aus einem Erbrechte hervortraten, bie 
das Klofter einen nah dem andern theuer abfaufen mußte: ein 
Umftand, der ed mir zu bemweifen ſcheint, daß auch der Graf Otto 
don Hillersleben das Gut nicht felbft befeffen , fondern ſich nur das 
Recht, den Gontract zu beftätigen, angemaßt hatte, indem jene 
Perfonen. ihre Anfprühe ohne Zweifel auf eine Verwandtſchaft mit 
dem eigentlichen Verkaͤufer gruͤndeten. Ja es mußte das Kloſter 
u, I. Frauen hernach auch noch das Stift Halberſtadt, wegen des 
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von den neuen Holländifhen Coloniftengeldern jährlih 5 
Solidi 


Behntrehts, welches nach der Angabe bes bortigen Bifhofs, ben 
Ganonicis zu St. Paul zuftehen foute, obgleidy er anerkannte, daß 
nicht diefe, fondern einige Bafallen, die ſich deſſen während der 
ehemahligen Kriege mit den Slaven anaemafet, den Zehnten in 
Befis gehabt hätten, abfinden, und dieſen Sanonicis eine Hufe, bie 
10 Schillinge jährlich zinfete, dafür überlaffen: folglich in allem 
die neue Befigung theuer erfaufen. Alle diefe Umftände find buch— 
ftäblich in den uͤber dieſe Angelegenheit von dem Magdeburgifchen 
Erzbifchofe Friedrich dem Markgrafen Albert und bem Halberftäbti- 
ſchen Biſchofe Rudolf ertheilten Urkunden enthalten, welde zwar in 
den davon vorhandenen Abfchriften nicht datirt find, aber vor dem 
im Sabre 1149. erfolgten Tode dieſes Bifchofs Rudolf verfaffet 
feyn müffen. Sie befinden fi in Ludewig. Relig. MsStor, 
Tom. 2. pag. 355 — 361. Num, 102 — 105, und bie beiden erften 
auch bey Buchholz Brandenb. Geſchichte ır Thl. Anh. Num. 22. 
25. ©. 422. 424., und ergeben fehr deutlich einen ſolchen Zuſam— 
menhang der Sade, ber mit demjenigen, den ich mir in Anfehung 
der obigen Havelbergifchen Güter gedacht habe, genau übereinftimmt. 
In der Nähe des Guts Moſe befand fid) noch ein fogenannter Bas 
benacer, den das Klofter u, I. Frauen aufferdem fir 60 Pfunde 
von bem Grafen Dedo von Groizſch, einem Sohne des Meißnifchen 
Markgrafen Conrad von Wettin, kaufen mußte, der foldien als ein ' 
Brautſchatzgut feiner aus dem Sommerfhenburgifchen Haufe ab— 
ftammenden Gemahlin angab. Diefer übertrug ſolchen dem Klofter 
auf feinem placito zu Elveboy, der oberwähnten Magdeburgifchen 
Bollftätte: und obgleih die Markgrafen Albert und Otto dieſes 
gefhehen liefen — vermuthlich weil biefer Badenacker jenfeits der 
Dhra auffer ihrem Gebiete belegen, feyn mochte, und daher ber 
Graf Dedo fi hier das Necht anmaste, den Verkauf, zu weldem 
er auch wohl nur ben Namen bergab, zu beftätigen, — fo nahmen 


fie 
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Solidi zu Lichtern und Dach und Fach der Domfirche gewib: 
met werden jollten 62), 


Die bisher angezogenen Urkunden befchränfen ſich in An: 
Khung Desjenigen, was wir zu unferm Zwede aus denfelben 





fie doch ald Advocaten bes Orts Mofe die Uebergabe an, und fer- 
tigten hernach dem Klofter u. I, Frauen eine befondere Beftätigungss 
Urkunde darüber aus. Beide Diplome befinden fi gleichfalls bey 
Ludewig 1. c, num. 106, 107. pag. 361 — 365. und bey Bud 
hol; a. a. D Num, 23. 24. €. 423, 424.; nebit noch einem Pri⸗ 
vilegium, weldes der Markgraf Albert mit feiner Gemahlin und 
fimmtlihyen Söhnen zu Magdeburg ausgeſtellt, und vermitteljt 
defien er dem mehrerwähnten dortigen Klofter mehrere Güter über: 
tragen, und unter diefen auch Moſe nebft dem Zehnten unter abers 
mabliger kurzen Bemerkung ber obigen Vorgänge beftätigt hat; 
Ludewig 1. c. num. 109. pag. 364. sq. Buchholz a, a. DO. Rum. 
26. ©. 425. 


62) Ich entlehne diefes aus ©. Lenz StiftösHiftorie von Havelberg 
$. 11. ©. 25. 26., indem id die Urkunde felbit, die nach Lenzene 
Angabe in Küfters Collect, Marchicis abgebrudt ift, einzufehen 
nicht Gelegenheit gehabt habe. In derfelben hat ber Markgraf 
auh noch, wie Lenz binzufügt, dem Bifhofe das Dorf Dalkowe, 
jest Dahlen im Zangermündifhen Kreife, den fratribus bas Dorf 
Deufedowe, jest Duͤſedow, im Stendalfchen Kreife, und dem Ars 
menhaufe zu Havelberg das halbe Dorf Loſſowe, jest £offe, im 
Seehauſenſchen Kreife, alles im Balfamerlande, geſchenkt, fi jes 
doch vorbehalten, daß, wenn eine Landesfeſtung gebauet würde, alle 
bortigen Unterthanen mit fhanzen helfen folltenz; wobey Lenz bie 
sihtige Bemerkung madht: daraus man fiehet, er habe fid) die fans 
deshoheit vorbehalten. (VGergl. oben Mote 107) des Gten Abfchn.) 

Snemter Band. 33 
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fchöpfen können, lediglich auf die Wifche in der alten Mark, 
Sa Hinfiht der übrigen zur Mark Brandenburg gehörigen 
Provinzen, felbft der Mittelmarf, finde ich Überhaupt weder 
in Gefchichtfehreibern noh in Diplomen einige beflimmte 
Nachrichten oder Anzeigen von niederländifchen Colonien, auf- 
“ fer einer einzigen, auf die Gegend um Pebus an der Ober 
ſich beziehenden Urkunde, die aber beynahe ein Sahrhundert 
jünger, als die bisher angeführten, ift. Die Marfgrafen Jo— 
hann I. und Dtto III. hatten im Sahre 1250. das Land Le— 
bus, dad Vaterland der Leubufier, an fich gebracht, welches 
jedoch damahls ſchon laͤngſt zum hrifllichen Glauben befehrt, und 

der Sit eines aus Pohlen dahin verpflanzten Bisthums war 3). 





Sn Anfehung der dem Etifte in bdiefem Diplome anderweit beftä- 
tigten Dörfer MWithenmore und Borftall, wie auch des Dorfs Klö— 
den hat dagegen der Markgraf alle feine Gerechtfame und Dienfte 
den Ganonicis geſchenkt, folglih hier, in Hinfiht der vorerwähn- 
ten Privilegien, ſich die Landfolgen vorzubehalten nidt unter: 
nonmen, 


63) Ich trage Fein Bedenken, diefe Erwerbung in das Jahr 1250, zu 
fegen. Im Jahre 1243. madten: bie Markgrafen erſt Frieden mit 
dem Magdeburgifchen Erzbifhofe Wilbrand, den fie bey Plauen. bes 

ſiegt und aus ihrem Lande zurüdgetrieben hatten, Nah der Er- 
zöhlung diefer Vorgänge fügt die Magdeburgifche Chronik in Mei- 

“ bom. Scriptor. rer. German. Tom. 2. pag. 331. hinzu: demum 
in amicitiam: cum utriusque terrae devastatione. sunt reversi. 

Et tandem pariter Lebus obsederunt, et post .ceperunt, et 
possederunt. Hic (Archiepiscopus) obiit anno ‚Domini 1252. 
Unfere Urkunde, nad) welter das Land im Jahre 1252. noch nicht 

‚ getheilt war, . gleihwohl auf die Zheilung noch feſt zugerehnet 
wurde, läßt mit Grunde vorausfegen, daß daſſelbe erſt kurz vorher 
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erworben worden. Da nun ber Pohlnifhe Geſchichtſchreiber Dlus 
goßus nad, der Angabe des Gebhardi Marchion, Aquilon. pag, 
151, beſtimmt fagt, daß der Liegnigifche Herzog -Boleslan der Kahle 
im Jahre 1250. ben Markgrafen Johann und Otto fein Schloß 
Lebus für ein geringes Geld überlaffen habe, in der Hoffnung, daß 
biefe ihm dagegen wider feine Brüder Heinrich und Conrad Beys 
ftand leiſten follten; fo haben wir Feine Urſache, die Richtigkeit 
biefer zu allen übrigen Umſtaͤnden paffenden Zeitbeftimmung zu bes 
zweiflen. Es ift nur die Frage: ob die Erwerbung durch Erobes 
rung oder durch Kauf gefchehen. Lesteres fagen auffer dem Dius 
goß die meiften neuern pohlnifhen Geſchichtſchreiber, ſ. Gerken 
Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. r. ©. 41. Note a); aufferdem 
aber auch noch die ältere pohlnifhe Chronik in Sommersberg Scri- 
ptor. rer. Siles. Tom. ı, pag. 43; deren Worte find: et idem 
Boleslaus in’ fratrum suorum praejudicium castrum Lubucense 
cum terra Marchionibus Brandenburgensi Johanni pariter et 
Ottoni nec non Magdeburgensi Archiepiscopo tradidit. Da ber 
letztere Schriftftellee den Erzbifhof von Magdeburg als Miterwers 
ber im Wege der Güte angiebt, fo widerlegt er dadurch den Eins 
wurf, welchen Gerken a, a. D. gegen die Acquifition durch Nerfauf 
aufitellet, daß nemlicdh diefe zu dem Mitbefige des Erzbifchofs nicht 
recht paffen wolle. Meines Erachtens laffen ſich beide Erbwerbs⸗ 
Arten wohl vereinbaren, wenn Man annimmt, baß die Belagerer, 
welche fih die bamahlige Zerrüttung Schleſiens und Pohlens zu 
Nuse machen wollen, die Feſtung dennoch mit Gewalt nicht einbes 
kommen koͤnnen, und baher Geld und gutlihe Unterhandlungen zu 
Hülfe nehmen müffen ; als worauf fih auch ber Ausdruck der Mag: 
deburgifchen Chronik beziehen koͤnnte: obsederunt, et post cepe- 
runt et possederunt, So viel ift allemahl gewiß, baß es feinen 
Slauben verdient, wenn Lenz in ber Magdeburg, Stifts-Hiſtorie 
©. 215, aus Angelus Maͤrkiſcher Chronik, und Gebhardi Geſchichte 
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zu Magdeburg, Wilbrand 6%), Anfpruch, und verlangte, daß 


* 





von Schleſien, im 5aftem Thl. zten Bande ber allgem. Welthiſto⸗ 
sie ©. 218, aus des Biſchofs Boguphalus pohlniſcher Chronik ans 
führen, daß Lebus im Jahre 1238. oder 1239. von gedachten bei⸗ 
den Markgrafen und dem Erzbifchofe Wilbrand belagert, aber von 
dem Schleſiſchen Herzoge Heinrich, Vater jenes Boleslav ‚ entfest 
fey, welches Gebhardi ebendaf. ©. 221. für einen von ber nach⸗ 
mahligen Beräufferung verfhiedenen Vorgang hält. Denn,. wie 
Buchholz; in der Brandenburg. Gefhihte zr Thl. ©. 148. unten, 
in fo fern rihtig bemerkt hat, Tann eine folche gemeinſchaftliche 
Belagerung von bem Markgrafen und dem Erzbifchofe, als welche 
eben: bamahls im heftigften Kriege gegen einander begriffen waren, 
zu der, angegebenen Zeit nicht unternommen ſeyn. Wahrſcheinlich 
gründet fi) die Angabe des Angelus und Boguphalus auf einen 
Zerthum in der Jahrszahl. MUebrigeng läßt Gebhardbi a. a. O. 
S. 218. Note y) den Magdeburgijchen Chronikenſchreiber bey Mei- 
bom 1. c. Dinge fagen, bie man bey aufmerkjamerer Lefung befe 
felben in feinen Worten nicht finden wird, 

I 


64) Daß fowohl diefer Wilbrand Als fein älterer Bruder Albrecht, 


ber gleihfalls Erzbifhof zu Magdeburg, jedoch nicht unmittelbar 
vor jenem war, zu ber gräfl. Hallermundifhen Kamilie gehört 
haben, ift befonders von Meibom in den Anmerkungen zu Levins 
von Northof Märkifher Chronit Tom. ı. Scriptor. rer. German. 
pag. 415. klar bewieſen, obgleidy derfelbe fonft Tom. 3. pag. 354. 
eine jehr fehlerhafte Stammtafel diefer Familie entworfen hat, In 
der bekannten Nachricht von der Stiftung des Klofters Loccum vom 
Sahre 1345., welde Auszugsweife bey Meibom in den Anmerfuns 
gen zu Leerbecks Schaumburgifcher Chronik, in Scriptor. rer. Ger. 
man, Tom. ı. pag. 527. 528., unb vollfländig in Eckstorm, 
Chron, Walkenred, pag. 50., Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv, 
Tom, 3. pag. 690., und Grupen Orig. Hannover. ©. 305. zu 
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die Markgrafen felbige als eine gemeinfchaftliche Acguifition 





finden iſt, wird unferee beiden Erzbifchöfe nicht gebaht, weil da⸗ 
ſelbſt hauptfählih nur. derjenigen Erwähnung geſchiehet, die zw 
goccum begraben find, Harenberg histor. Gandersheim. pas. 
2437. bat indeffen richtig angemerkt, daß nad) Maasgabe dicfer 
alten Nachricht, der ältere Graͤflich - Hallermundifhe Mannsftamm 
mit ben Göhnen bes alten Grafen Wilbrand ausgeftorben, und 
die Sraffchaft dem Sohne feiner Tochter Adelheid, Namens Lüdolf, 
deſſen väterlihes Gefchledyt id, unten, Note ga), zu erforfchen fus 
hen werde, zu Theil geworden war, unb baß es fid) hierauf bes 
ziehe, wenn die Hildesheimifche Chronik in Leibnit, Scriptor. rer. 
Brunsv. Tom. ı. pag. 749. fagt, der Bifhof Bruno habe für 
rathſam erachtet, bie ihm als ein erledigtes Lehn anheim gefallene 
Graffhaft Hallermund anderweit zu verleihen. Ih füge dieſem 
noch die Bemerkung hinzu, daß Arnold. Lubecensis Lib. 4. Cap. 
7. Num. ı3. fagt, ber Graf Bernhard von Rapehurg habe ſich 
mit ber nobili Adelheide filia Comitissae nidjt Comitis de Hal- 
remunt, und biefe hernachmahls in zweyter Ehe wieder mit dem 
Grafen Adolf von Daffel verheirathet, als woraus ich ſchlieſſe, daß 
deren Mutter, jene ältere Adelheid, erft als Mitwe den Beſitz ber 
Grafſchaft Halermund zum Bellen ihres Sohnes Ludolf erlangt habe, 
Wenn aber Harenberg 1. c. in feiner Stanımtafel, die faft eben 
ſo fehlerhaft ift als die Meibomifhe, unfere beiden Erzbifchöfe zu 
Söhnen dieſes Ludolf und Enkeln der alten Adelheid macht, fo irrt 
er darunter gewiß; fie waren vielmehr ohne Zweifel Söhne der 
lestern,, und Brüder des erftern. Denn da Albrecht ſchon im 
Jahre 1207, Erzbifhof war (ſ. Lenz Magdeburz. Stifts-.Hiftorie 
S. 198., Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. s. ©. 351. 
335. 358.)5 weldes de menigftens ein zojaͤhriges Alter vorause 
fest, fo würde jener Ludolf, wenn er beffen Vater gewefen wäre, 
damahls wenigftend 50 Sahre, mithin, da er nach ber obgedadıten 
alten Lockumſchen Nachricht im Jahre 1255., oder gar erſt 1277. 
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mit ihm theilen, follten 65), Ehe nun diefe -Theilung, melde 
mwahrfcheinlich niemahld realifirt worden, vor fi gegangen 
war, gab diefer Erzbifhof im Sahre 1252. dem Biſchofe 
Wilhelm von Lebus die Verficherung 6°) : diejenigen Gerccht: 
fame, welde. dem Stifte Lebus an’ dem Zolle, der Münze 
und dem Zehnten-desjenigen Antheild, ‚der ihm bey. der Einf: 
tigen Zheilung mit den Brandenburgifhen Markgrafen zufallen 





verftorben ift, wenigftens 98 Jahre alt geworben feyn. Die unten 
Note 92) vorkommenden Bemerkungen werben dieſes nod) mehr be: 
ftätigen. | 


65) Daß er wuͤrklich dergleichen Unfpräche gemacht habe, ergicht fid 
ganz klar aus ber im ZTert. erwähnten Urkunde, und es beftätigt ſich 
dadurch das Zeugniß der angeführten Gefhichtfhreiber, über bie 
gemeinfhaftliche Erwerbung bes Landes Lebus, ine frühere Vers 
anlaffung hiezu lag wohl darin, bag Kaifer Friedrich IL. ſchon im 
Sahre 3226. dem eben gedachten Erzbifhofe Albrecht, Bruder uns 
fers Wilbrands , das Schloß und die Stadt Lebus . verliehen hatte, 
unter dem Anführen, daß ein gleiches bereits vom Könige Philipp 
von Schwaben gefihehen fey. (S. die Urkunde in Gerfen Cod. 
Dipl. Brandenb. Tom. 4. ©. 436). Das Erzftift war nun zwar, 
wie Gerken felbfi a. a, ©. Tom. 1. ©, 40. Note a) anerkennet, 
wohl nicht zum Befig gekommen; indeffen Eonnten doch die Mark; 
grafen, wenn fie diefe ihnen gelegene Provinz zu erwerben wuͤnſch⸗ 
ten, den Erzbifihof, den fie ohnehin fhonen mußten, theils wegen 
diefer altern Anfprüce, theils wegen feiner. Diöcefan-Berbindung 
mit dem Bifchofe zu Lebus, nicht wohl ausfchlieffen, ſondern es 
erhielten vielmehr eben dadurd ihre, fonft auf Eeinen Rechtsgrund 
gefügten Auſpruͤche das größte Gewicht. | 
. 66). Die Urkunde befindet fi in Gerlen Cod, Dipl, Brandenb, Tom. 

2. S. 59. füg« | 
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werde, mit Bewilligung des Magdeburgifehen Domcapitelö 
und des Biſchofs von Lebus felbft, eingeräumt werden fol 
ten, wolle er hiedurch dahin beflimmen, daß das Stift Lebus 
den zehnten Theil des Ueberfchuffes von dem Zolle und ber 
Münze mit Zubehör erhalten,  überdem aber demfelben jaͤhr⸗ 
lich ſtatt des Zehntens ein halber Vierding an Gelde fuͤr 
jede Flaͤmiſche Hufe erlegt werden ſolle; ſo lange jedoch 
die Freyjahre derjenigen waͤhrten, die ſich unter dem Schutze 
des Erzbiſchofs dort niederlieſſen, und dad unangebauete 
Land urbar machten, ſolle dem Stifte von jeder Hufe, nach 
Ermeſſen des Erzbiſchofs, ein kleines Stuͤck abgemeſſen, und 
ſtatt des Zehntens eingeraumt werden 57). Er fügte dem 
hinzu, daß mehrere einzeln benannte dortige Güter des Stifts 
Lebus ganz frey, und von der Gerichtbarfeit de3 Erzftifts 
erimirt feyn ſollten. Würden auch die Markgrafen von 
Brandenburg in ihrem Antheile dem Bifchofe ein Gleiches 
einräumen, fo fey.er, der Erzbifchof, davon zufrieden; widris 
genfalls wolle er dem erſtern behuͤlflich ſeyn, das, was das 


67) Jus quod de nostro, Capituli nostri, nec non et ipsius do- 
mini Lubusani consensu ipsi (ipse) et sui successores habeunt 
(habebunt) in theoloneo, moneta, et decima partis_illius, que 
nos facta cum Brandenburgensibus Marchionibus terre divi- 
sione continget, presentibus declarantes recognoscimus, quod 
assignavimus sibi partem decimam lucri telonei et monete 
cum suis attinentiis, et quod sibi dabitur annuatim nomine 
decime dimidius ferto argenti Magdeburgensis de unoquoque 
manso flamingo, verum quamdiu durabit gracia libertatis, 
quam habebunt illı qui recipient se sub nobis et terram in- 
cultam perducent ad fructum, volumus, quod aliquot men« 
sure de. mansis singulis secundum quod nobis visum fuerit in 
recpgnitionem decime sibi dentur, 
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Recht mit fich bringe, von den Markgrafen zu erhalten 6®), 
Auch follten Feine in dem Lebufifchen Diftricte belegene Güter 
bes Erzftiftö von ihm oder einem feiner Nachfolger anders als 
unter der Bedingung, obige Verfprehungen zu erfüllen, jes 
manden gefchenkt oder zu Zehn erteilt werden 6°), | 


Es ift fihtbar, daß die in dieſer Urkunde vorfommende 
Bezeichnung der Flämifchen Hufen fih nicht blos auf das 
Flämifche Landmaaß beziehe. Meine bey Gelegenheit der Hol— 
ländifhen Hufen zu Werben noch kurz vorher wiederholte 
Bemerkung, daß von einem ſolchen niederländifchen Hufen: 
Maafe, welches nur in niederländifchen Colonien üblih war, 
auf das Daſeyn folcher Colonien mit Grunde gefchloffen wer» 
ben könne, werde ich weiter unten’ mit einem beutlichen Bey— 
fpiele belegen. Im gegenwärtigen Falle find diejenigen, Die 
dem Bijchofe von jeder Flämifchen Hufe einen halben Vierding 
zahlen follten, um fo gewifler für Goloniften zu halten, da 
es ausdruͤcklich beſtimmt wird, daß fie als Anbauer unbebau- 
ter Ländereyen gewiffe Freyjahre zu genieffen haften. Ob fie 
aber wirkliche National:$landerer, gewefen, oder nur wegen 
ihrer nach Flaͤmiſchem Fuß beftimmten Bedingungen ded Land. 
befiges fo benannt worden, ift eine andere Frage. Mir ift 





68) Hanc etiam nostram ordinationem si Brandenburgenses Mar- 
ehiones tenere in parte sua secundum promissum suum vo- 
luerint, placet nobis. Alioquin Dominus Lubusanus Episcopus 
adjutorio nostro jus commune requiret ab ipsis, 


y 
69) Ceterum promittimus pro nobis et nostris successoribus, quod 
nulli aliquid de bonis Ecclesie nostre in districtu Lubusano 
donabimus vel in feudum concedemus, nisi promittat praefa- 


tam ordinacionem attendere et servare. 
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dad letztere, bey allen denen, bie erft fo fpät im 13ten Iahr: 
hunderte angefiedelt worden, wahrfcheinlicher 79), Meiner 





70) Zeutfche Goloniften wurden nicht allein kurz vor biefer Zeit von 
den Zempelherren in den Gegenden von Zielenzig und Cuͤſtrin, an 
denen der Biſchof von Lebus fid einige Nedjte anmafen wollte, ans 
gefiedelt (j. unten Note 135)5 fondern e6 hatten fi aud) derglei⸗ 
chen dieffeitö ber Dder, in der Provinz Lebus, ſchon lange vorher 
angebauet, unb zwar befanden fih unter biefen niht nur Sachſen, 
fondern auch Sranten. Daß dieſe fih eben fowoht als die Sachſen 
zum Ausroden der Wälder und zum Anbau gebrauchen lieffen, bes 
weifet dad Benfpiel des Markgrafen Wipert, welcher feine Anbauer 
in ben walbigen Gegenden um Groizſch gröftentheils aus Kranken 
verfhhrieb. (Vita Wiperti in Hofmann Scriptor. rer. Lusatic. 
Tom. ı. pag. 19. $. 27). Im Jahre 1203. überlieg z. B. ber 
Herzog Heinrih von Liegnis dem Eiftercienferklofter zu Leubus in 
Schleſien quingentos mansos magnos Franconicae mensurae in 
nemore et in montanis juxta montem qui dicitur Cholme qui 
cum sylva sua in Slupe pertinet ab antiquo. Er feste hinzu: 
hos ergo mansos large propter petrosa et sylvosa mensurari 
fecimus — et haec sunt nomina villarum in eis nuper jure 
teutonico locatarum scilicet Pomzen, Muchowo, Helmerichs- 
dorf, Sebottendorf, Rudingerstorf, Rudelsdorf, Kurzendorf, 
Jegerdorf et Strezenbach, (de Sommersberg. Scriptor rer. Si- 
les. Tom. ı. pag. 897. 898). Auf diefe Fraͤnkiſchen Gotoniften be: 
ziehet es fid ohne Zweifel, wenn ber Herzog Boleslav der lange in 
der Stiftungs-Urkunde eben dieſes Kloftere vom Jahre 1178. bey 
Sommersberg ibid, pag. #9}. 894. fagt: ideo quicunque ho- 
mines cujuscunque conditionis vel gentis possessiones hujus 
coenobii colwerint vel super eas inhabitaverint, per Abbatem 
in eis collocati, sive Poloni sint, sive theutonici vel gallici 
Cujuscunque etiam juris ab omni jure Pelonico etc. — sint in 
perpetuum liberi, Denn unter den hominibus juris galliei 
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Bermuthung nach waren bie hier in Frage kommenden An- 
bauer entweder in bem Flaͤming gegen Magdeburg uͤber, deſ⸗ 


ſen ich im folgenden Abſchnitte naͤher gedenken werde, zu 
Hauſe, oder es wurden ihnen von dem Erzbiſchofe Wilbrand, 
weil ſie gleich dieſen urſpruͤnglichen Flanderern zum Anbau 
ſumpfiger Gegenden bey Lebus an der Oder beſtimmt waren, 


. ähnliche Bedingungen als den letztern, bewilligt, wobey dann 


der Erzbifchof, auffer dem dem Bifchofe zu Lebus verwilligten 
halben Vierdinge von jeder Hufe, fih auch noch Abgaben für 
fein Erzftift auöbedungen haben mag?”). Ob indeſſen die 


* 


werden hier wohl die Franken, oder nach Fraͤnkiſchem Rechte leben⸗ 
den, und unter den hominibus juris theutonici die Sadfen vers 
ftanden. Das Klofter wurde mit Giftercienfer Möncden aus Pforta 
befegt (ibid. pag. 894.) , welche wahrſcheinlich in dem benahbarten 
Franken die Goloniften hatten werben laffen. Der Namen der 
Stadt Frankfurt an der Ober zeigt an, daß dort eine ſolche Fraͤn⸗ 
kiſche Colonie war, wogegen im Amte Sachſendorf ſich eine Säch— 
ſiſche Niederlaſſung befinden mochte. Dieſe Sachſen und Franken 
ſcheinen ſich indeſſen mehr der Ausrodung ber Wälder, unſere ſo— 
genannten Flaͤminger hingegen der Urbarmachung der Suͤmpfe ge— 
widmet zu haben, und es ſcheint den letztern in dieſer Hinſicht ſo— 
wohl der Beſitz ihrer Guter unter den in den Flaͤmiſchen Colonien 
üblichen Bedingungen, als bie damit verinüpfte Benennung der 
Släminger zugeeignet zu feyn. 


71) Ein Vierding war 1/4, folglih ein halber Vierding 1/3 einer 
Mark. Rechne ic) die Mark nach bamahligem Cours zu 23 Schils 
lingen (©. des Gr, von Herzberg Note zu dem Landbuche K. Karl 
IV. ©. 3. Note 2); fo wuͤrde der halbe Vierding 31/2. Schillinge 
von jeder Hufe betragen, Nun gaben aber die Flaͤmiſchen Anbauer 
im Anhaltiſchen fon, im Jahre x159, von jeder Hufe den vollen 
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ganze Anlage von langer Dauer gewefen, oder auch nur 
wirklich zu Stande gefommen fey, das ift mir um fo zweifels 
hafter, da es nicht fcheint, daß ber Erzbiſchof Wilbrand, der 
noch in demſelben Jahre verſtorben iſt, oder deſſen Nachfolger 


jemahls zum wuͤrklichen Mitgenuſſe des Landes Lebus gelangt 
find ?2). 


Zehnten, und uͤberdem zwey Himbten Rocken, zwey Himbten Wels 
zen und zwey Schillinge. (S. unten Note 139) bes roten Abſchn.) 
Nach dieſem Verhaͤltniſſe ſcheint es mir, daß dieſer halbe Vierding 
nur den Zehnten des Zehntens, der dem Biſchofe zu Lebus im 
Eingange unſerer Urkunde im allgemeinen zugeſtanden war, habe 


ausmachen, die uͤbrigen gfıo hingegen dem Erzbifchofe — 
bleiben ſollen. 


72) Die Urkunde vom Jahre 1276., welche Buchholz Brandenb. Ges 
ſchichte ar Thl. ©. 146., und Gerken im -Cod. Dipl, Branden- 
burg. Tom. 1. ©. 4ı, in der Note a) zu dem vorliegenden Dis 
plome, anführen, und bie der legtere hernach in bemfelben Werke 
T. 4. ©. 445. herausgegeben hat, beweifet gar keinen wuͤrklichen 
Mitbefis des Erzſtifts Magdeburg an bem Lande Lebus, Es ents 
hält nemlich felbige eine Bermittelung des damahligen Magdeburgis 
fhen Erzbifhofs Konrad zwifhen dem Bifchofe Wilhelm zu Lebus 
und feinem Domcapitel, in welder unter andern beſtimmt wird, 
dag beide Zheile ſich verpflichten, ben Sig bes GStifts und Doms 
Gapiteld an denjenigen Drt in dem Gebiete des Erzbiſchofs (in no- 
stro dominio) zu verlegen, welchen biefer nad vorgängiger Ueber⸗ 
einfunft mit dem Bifchofe dazu beftimmen wurde. Diefer Ausdruck 
-beweifet nichts weiter als eine ee auf welde es aud 
von Buchholz a. a, D. ©. 150, gedeutet wird; denn in Hinficht 
deren Eonnte ber a bas ganze Land Lebus füglih fein Ges 
biet nennen, Aus eben biefer Lehnöherrfhaft läßt es fich denn 
auch Hinlänglicd erklären, wenn deſſen Nachfolger, ber Erzbiſchof 
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Nachdem ich nun alles das vorgelegt habe, mas ſich aus 
zuverlaͤſſigen Geſchichtſchreibern und Urkunden über die nie— 
derlaͤndiſchen Colonien in der Mark Brandenburg beybringen 





Erih im Sahre 1288. Reinhard von Strelen mit vier Dörfern 
in territorio Lubusano belehnt ; (Gerken ebendaf. Tom. 4.©. 445.) 
denn obgleid, diefer eigentlich wohl feine Lehne zunähft von ben 
Markgrafen hätte empfangen muflen, fo gehört es dod unter bie 
damahls gewöhnlichen Anmafungen, daß derfelbe mit Vorbeygehung 
der Markarafen unmittelbar bey dem Erzbifchofe als Ober-Lehns— 
herrn die Belehnung fuchte, und biefer dazu bie Hände bot. Diefe 
Lehnsherrſchaft über Lebus konnten freili bie Markgrafen dem 
Erzbifchofe wohl einräumen, da fie ohnehin ben größten Theil ih⸗ 
res Gebiets, vermöge bed von ihrem Vater und Oheim im Jahre 
1196, gefchehenen Lehns Auftrags, von bem Erzftifte zu Lehn nehmen 
mußten. Daß diefer Lehns-Nexus, wie Buchholz a. a. DO. ©. 150. 
meint, durch ben Frieden im Jahre 1143 aufgehoben feyn follte, 
dürfte fit) wohl fihwerlich erweifen laffen. Der Baprifhe Markgraf 
Ludwig ließ fich vielmehr noch im Jahre 1356. von bem Erzbifcyofe 
Otto nicht nur mit allen dem Erzftifte vorhin aufgetragenen Stuf: 
fen, fondern auch aufferdbem mit der Nieder-Laufis und dem Lande 
Lebus nebft Güftrin und einigen andern Neumärkifden Orten feier: 
li belehnen. (Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 1. S. 
653 — 66). Wenn glei der Markgraf damahls, wie Gerfen in 
der Note richtig bemerkt, des Erzbiſchofs Hülfe bedurfte, um die 
alte Mark, die ihm von Ottöne largo von Braunſchweig, als 
Mitwer der legten Wrandenburgifhen Prinzeffin von dem alten 
Stamme, Agnes, vorenthalten wurbe, wieder zu erlangen, fo 
wuͤrde er doch wohl, wenn jene Lehnsherrfhaft vorher durch einen 
fürmlidyen Vertrag wieder aufgehoben wäre, einen foldhen Schritt 
nicht getan haben. Dagegen läßt fih daraus, daß in eben diefer 
zuletzt erwaͤhnten Urkunde vom Jahre 1356. ber Erzbifhof den 
Markgrafen mit ber Stadt und dem Schloſſe Lebus nebſt allen. 
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läßt, muf ich nad) Anleitung biefer Nachrichten auch noch 
den Zeitpunkt, da die erſten diefer Colonien geftiftet worden, 





dazu gehörigen Landen, Eclöffern, Dirfern u. f. w. ohne allen 
- Vorbehalt belehnt, und bie Grenzen dieſes Landes Lebus babey 
ausführlich beſchreibt, ſicher fchlieffen, daß jener an bem unmittel» 
baren Befige und Genuffe diefes Landes feinen Antheil gehabt habe; 
welcher dann auch dem Erzftifte wohl nie zu Theil geworben, fons 
bern daſſelbe mit ber bloßen Lehnsherrſchaft biefer gemeinfhaftlic 
acquirirten Provinz. abgefunden ift, da ohnehin ber Erzbifchof zu 
ber Groberung oder ber Kauffumme wenig beygetragen haben 
mochte. Aus eben dem Gefichtspunfte betrachtet Gebharbi in ber 
Gefhihte der Wenden zır Band der Weltpiflorie S. 377. bie 
Sade. Die vorliegende Urkunde vom Jahre 1252. enthält wohl 
nur einen Verſuch, fi einigen wurklihen Mitgenuß burd die an: 
gefiebelten Flaͤminger zu erſchleichen, zugleih aber aud) in ber That 
ein Geftändnig, daß fi der Erzbiſchof damahls noch in keinem 
würklihen Mitbefige befand, Im Jahre 053. ertheilte ja ber 
Markgraf Johann dem Gobin von Herzberg die Gonceflion zu Er: 
bauung ber Stabt Frankfurt an der Dber, weldhe in dem Lanbe | 
Lebus belegen ift, ohne einige Theilnahme des Erzbifchofs. (Gerken 
Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 6. ©. 563). Id zweifle freilich 
nicht daran, daß man ſich bey dem Frieden vom Jahre 1243. im 
voraus dahin vereinbart habe, baß man fuchen wolle, Lebus gemein: 
Shaftlid zu acquiriren, wobey aber doc wohl bie. eigentliche Abs 
fiht dahin gieng, daß bie Markgrafen, benen biefes Land beſon⸗ 
ders gelegen war, es in Beſitz behalten ſollten. Wenn bie Mag—⸗ 
Beburgifhe Chronik bey Meibom 1. c. pag. 330. von dem Erzbi⸗ 
fhofe Wilbrand fagt: Croswick Lebus et Belitz acquisivit: fo 
limitirt fie diefes auf der folgenden Seite, in Hinfiht auf Lebus, 
fhon dahin, daß folhes nur mis den Markgrafen gemeinfhaftlid 
erworben fey, und es kann baher füglich in jener Maafe ferner li: 
mitirt werden, Daß bagegen Croswick (meines Meinung nad das 
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näher zu: befiimmen fuchen. Die meiften neuern Gefchicht: 
fehreiber ſetzen ohne weitere Unterfuchung diefen Zeitpunkt in 
bad Jahr 1262., indem fie annehmen, daß Helmolds Erzähs 


— — 
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jetzige Coswigk) und Belitz, dem Erzſtifte wuͤrklich abgetreten wor⸗ 
den, daran zweifle ich, nad) der ebengedachten Aeuſſerung der Mag: 
deburgiſchen Chronik, nicht, obgleich Buchholz a. a. O. S. 150. 
wegen Belitz anderer Meinung iſt; (einige fernere Bemerkungen 
wegen Belig f. unten Note 121) zum xoten Abfhn.), von der anz 
dern Eeite behielten die Markgrafen auch Köpenid und Mitten: 
mwalde, die ihnen vorhin von dem Markgrafen von Meiffen, mit 
Vorſchub des Erzbifchofs, entriffen, und die eigentliche Veranlaffung 

des Streitd gewefen waren. Die jenfeit# Coswigk und Belig in 
einer Linie belegenen Drte Mödern, Zerbft und Steckbey waren 
fhen vorher im Jahre 1196. dem Erzftifte zu Lehn aufgetragen, 

und bes Erzfiifts Herzogliche Gerehtfame uber felbige anerkannt; 
(Serken Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 3. ©. 62.); aud ſcheint es 
nicht, daß diefe Orte den Markgrafen, wie es gleichwohl verfpro= 
hen war, als Lehngüter wieder eingeräumt wären, (f. unten Rote 
102) zum gten Abſchn.); folglid, befanden ſich diefe fhon vor dem 
Frieden vom Jahre 1245. im Befise des Erzbifchofs Wilbrand, 
Die Markgrafen Johann und Otto bewogen jedoch bald nachher, im 
Jahre 1253., den Roͤmiſchen König Wilhelm, ihnen die Lehnsherr⸗ 
Schaft über Zerbft, als ein dem Reiche lehnbares Schloß zu über- 
tragen ; (Ludewig, Reliq. Manuscr. Tom, 2. pag. 249. ann. 43) 
und folhergeftalt, in Anfehung dieſes Schloſſes, das vorige Ders 
hältnig umzukehren, nad) welchem der Erzbifchof ihr Lehnsherr 
hätte ſeyn ſollen; wobey freilich wohl der eigentliche Beſther biefes 
Schloffes, Richard von Zerbft, mit im Spiele war, und ſich der 
Oberherrſchaft des Erzftiftd zu entziefen ſuchte, indem-er fih an 
die Markgrafen anſchloß. Da nun der Erzbifchof dieſes Leiden 
mußte, fo iſt es um fo ylaublider, daß er auch den wuͤrklichen 
Mitbeſitz von Lebus nicht habe erlangen koͤnnen. 
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fung fich auf dieſes Jahr beziehe. Ein neuerer Gefchicht: 
forfcher ?) hat dagegen nad) Eelkings Zeugniß 7*), einen et: 
was frühern Zeitpunft, nemlich das Jahr 1157., da Branden- 
burg erobert worden, angenommen, und Eelking felbft geht 
noch weiter. ‚Er hält nemlich daflır 75), daß zwar die Ein- 
wanderung der Ankoͤmmlinge nicht zu einer Zeit gefchehen fey, 
jedoch damit, wo nicht vom Jahre 1144., doch vom Jahre 
1147. an, ald in welchem Sahre der Kreuzzug gegen bie 
Staven unternommen worden, fehon ber Anfang gemacht: 
feyn müfle, indem der Bifchof Anfelm von Havelberg, nad) 
dem Zeugniffe ded erwähnten Diploms Conrads III., ſchon im 
Sahre 1150. feiner Seits darauf Bedacht genommen habe, aud) 
an andern Orten der zwifchen der Mark und Böhmen belegenen 
Provinzen fich frühere Spuren von Flämingern fanden, 


Sch mache hiebey einen Unterfchieb zwifchen denjenigen 
Colonien, die der Bifchof Anfelm geftiftet, und derjenigen zahl: 
reichen Goloniften= Werbung , die der Markgraf Albert unter: 
nommen hat. In Anfehung der Ießtern, von welcher Helmold 


/ 





3) Der ungenannte Verfaffer einer Unterfuchung der von ber Königl. 
Academie der Wiffenfhaften zu Berlin auf das Jahr 1752, auf: 
gegebenen biftorifchen Fragen. Ich habe dieſe aut Schrift einzu: 
fehen nit Gelegenheit gehabt. 


74) de Belgis in Germ, .advenis pag. 39. 


75) 1. c, Sect. ı, Cap. 2. $, 3. pag. 37 — 43. Ihm folgt darum: 
unter auch Hohe, von dem nieberländifchen Golonien ©, 26., wie- 
wohl mit der Bemerkung, daß in der Mittelmark die Anlegung 
folher Golonien erft nah bem — 1157. habe ſtatt finden 
koͤnnen. 
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eigentlich redet, kann ich Eelflings Meinung nicht beyſtimmen. 
Dagegen ift es mir allerdings wahrfcheinlich, daß jener Prälat 
fchon früher niederländifche Anbauer insbefondere in der Wifche 
angefiebelt habe. Da die benachbarten Stavenfürften durch den 
eben erwähnten Kreuzzug dahin gebracht waren, daß fie ver- 
fprachen,, den chriftlihen Glauben anzunehmen, fo konnte dies 
ſes leicht zu einem ‚folchen guten Bernehmen zwifchen diefem 
Bifchofe und den DOberhäuptern der angrenzenden Brizaner und 
Heveller Beranlafjung geben, vermittelft. deſſen jener fi hin: 
reichende Ruhe und Schuß zu einem foldhen Unternehmen ver: 
fprehen durfte. Die Slavifchen Zürften, wenn fie ſich auch 
nicht zum Chriſtenthume bekannten, ſchuͤtzten und begünftigten 
boch häufig die chriftlichen Apoſtel, und lieffen fie ruhig in ih— 
ren Ländern dad Befehrungswefen treiben. Die Wifche befand 
fih ohne Zweifel ald ein Theil des Balfamerlandes im unbes 
flrittenen Gebiete ded Markgrafen. Mit gutem Grunde be: 
merkt Eelfing 7°), daß e3 einiger Berichtigung bedürfe, wenn 
Helmold in Beziehung auf das Balſamer- und Marfcinerland 
fagt: dieſes zu den Zeiten der Ottonen mit Deichen eingefaßt 
gewefene Land fey hernachmahls von den Slaven erobert, und 
bis zu den damahligen Zeiten befeffen, nunmehro aber erft, 
nachdem dieſe von allen Seiten überwunden worden, von den 
unzähligen, von den Seekuͤſten herbeygeführten Einwanderern 
wieder angebauet. Sehr richtig erinnert Eelfing hingegen, 
daß, wenn gleich der Stavenfürft Wolf, des Markgrafen Wi⸗ 
pert Grosvater, das Balſamerland erobert gehabt, dennoch 
daſſelbe durch den von dieſem Wipert mit dem Markgrafen Udo 
getroffenen Tauſch wieder mit der Mark verbunden worden, 

und 





76) de Bolgis eto. Sect. i. Cap, 2. $. 5. pag. 50 — 55. 
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und ſeitdem nie wieber unter Stavifcher Botmaͤßigkeit geſtanden 
habe, folglich jene Angabe Helmolds nur in ſo fern gelten 
koͤnne, daß dieſe an der Grenze belegene Gegend wegen der 
haͤufigen Streifereyen der Slaven nicht wohl eher als nach deren 
gaͤnzlicher Unterwerfung mit Sicherheit einzudeichen und anzu⸗ 
bauen gewefen fey. Dieſes legtere Hinderniß fand jedoch auch 
dem Bifchofe Anſelm bey feiner Unternehmung nicht entgegen, 
wenn er fich den Schuß ber Slavenfürften zu erwerben mußte, 
Daß derfelbe fchon im Jahre 1150, auf diefe Anlagen bedacht 
gewefen ſey, beweifet Die Urkunde des Königs Conrad von dies 
ſem Sahre unftreitig. Daß er aber auch ſchon damahls mit der 
Ausführung würflic den Anfang gemacht hatte, (ald welches 
fi) füglich gedenken läßt, wenn er gleich erfi jest die Königliche 
Beftätigung darüber erwürfte) , wird ‚durch den Befig beträcht- 
liher Grundftüde in der Wiſche, welche ihm fowohl in diefem 
Diplome, als befonders. in dem der Markgrafen vom folgender 
Sahre mit dem Zehnten und mit einer Kirche dafelbft zu Berge 
zugeeignet werden, fehr wahrſcheinlich. Man kann hieraus 
nicht anders fchlieffen, als daß ein Theil der Wifche damahls 
ſchon wieder eingedeicht und angebauet geweſen ſey, und dieſes 
ſcheint die damahls ſchon geſchehene Anſiedelung einiger nieder— 
laͤndiſchen Coloniſten vorauszuſetzen, da Helmold ausdruͤcklich 
behauptet, daß dieſe alles Sumpf - und Feldland im ganzen 
Marfeinerlande befeffen, und dafelbfi die Kirchen geftiftet haben. 


Indeſſen bleibt diefes immer nur eine Muthmaßung; auch 
ift es wahrfcheinlich, daß diefer durch den Bifchof in Gultur 
gebrachte Diftriet fi) auf die zunächft bey Havelberg belegene 
Gegend von Werben bis nach Berge, wo bie Kirche war, bes 
Ihränft habe. Es blieb demnach nordwärts bis jenfeits Sees: 
haufen, und füblich bis Arneburg und Zangermünde noch ein 
beträchtliher Raum für ähnliche Anlagen übrig. Diefen hat, 
wie ich glaube, der Markgraf Albert, nachdem der Bifchof ihm 

Zweyter Band, 24 
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durch Eindeihung und Gultivirung jener Pleinern Strede das 
Beyfpiel gegeben, gleichfalls durch eine auf einmahl herbeys 
gerufene\groffe Menge niederländifcher GColoniften, wodurd er 
grofies Auffehen gemacht, eindeichen und anbauen laffer, und 
dadurch den weitern Unternehmungen des Bifchof3 in diefer Ge: 
gend ein Ziel gefeßt. Das ift nun aber meiner Ueberzeugung 
nad) nicht eher aldö nach der Eroberung Brandenburgs und Uns 
terwerfung der Brizaner, Heveller und Stoderaner gefchehen. 
Dieſes bezeugt nicht nur Helmold fehr deutlih, fondern es ift 
auch ohnehin einleuchtend, daß Albert feiner Seit dergleichen 
nicht wohl früher unternehmen Ffonnte. Jene Eroberung von 
Brandenburg gefhahe nach dem einſtimmigen Beugniffe der 
gleichzeitigen Gefchichtfchreiber im Jahre 2157. 77). Der das 





77) Dee Chronogr. Saxo in Leibnit, access. histor. Tom. 1. pag. 
3055 bie Pegaufhe Chronik. in Menken Scriptor, rer. Saxon, 
Tom. 3. pag. 140., :und bie Annales Bosovienses in Eccard, 
Corp. histor. Tom. 1. pag. 1014. erzählen dieſe Begebenheit nur 
mit den vier Worten: Brandenburg. obsidetur et capitur. Eben 
fo fagt davon das Chronicon Stederburgense in Meibom. Scri- 
ptor. rer. German. Tom. 1. pag. 454., Brandenborg a Chri- 
stianis obsessa capitur. Etwas ausführliher redet davon dee 

Moͤnch Alberich in Leibnit. access. histor. Tom. 2. pag. 351, 
beffen Worte find: Brandenburch castellum in terra Slavorum 
trans Albim, per quod pagani Christianos graviter affligebant, 
Albercus Marchio, Comes in Saxonia, obsedit et cepit; posi- 
tisque in eo militibus, Sclavos humiliavit, ac -per hoc Chri- 
stianorum fines multum dilatavit, Das Chronicon Montis Se- 
reni in Hofıinann. Scriptor. rer, Lusatic, Tom. 4. pag. 42. 
fagt davon: Brandenburg a Wichmanno Archiepiscopo et Sa- 
xonibus obsidetur et capitur, * oceicus est Wernerus Comes 
junior de Veltheim, 
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mahlige Beitpunft war hiezu befonbers günftig. Nach dem 
Kreuzzuge vom Jahre 1147. und dem Giege über die Dithmar: 
fcher im Jahre 1148. waren die drey nördlihen Bisthuͤmer DI: 
denburg, Nabeburg und Medlenburg theild geftiftet, theils 
hergeftellt, und nach mehreren Streitigkeiten mit den Bifchöfen 
und dem Bremifchen Erzbifchofe Adalbero hatte Heinrich der 
Löwe vom Kaifer Friedrich I. vermittelft der noch im Original 
vorhandenen Urkunde 78), die nicht datirt ift, durchgängig aber 
zum Sahre 1157. gerechnet wird, die Befugniß erhalten, die 
Bifhöfe jener Stifter zu inveftiren. Wie nun diefes eine Lan: 
deshoheit Über die Sprengel derfelben, in fo fern Heinrich der 
Loͤwe fich folche bereit3 unterworfen hatte, oder noch unterwerfen 
fonnte, mit fi führte, fo lag darin chne Zweifel die ftill: 
ihweigende Genehmigung dazu, daß audy Albert der Bär die 
Bezirke der benachbarten Bisthlimer Havelberg und Branden: 
burg fich unterwerfen könne, wenn er ed vermöge. Heinrich 
der Loͤwe war ohnehin durch das ihm im Jahre 1156. zugewandte 
Herzogthum Bayern und mehrere andere Begünftigungen folcher: 
geftalt zufrieden gefprochen, daß von ihm fein Widerfpruch zu 
befürchten war. Bon der andern Seite lebte der Markgraf in 
gutem Einverftändniffe mit dem Pommerfchen Fürften Rafis 
bor 7°), von dem alfo die Slaven im Brandenbutgifchen feinen 
Beyftand zu erwarten hatten; auch fam dem erftern die Schwaͤ— 
gerfchaft feines Sohnes Otto mit-den Pohlnifchen Herzögen 8°), 
und die Uneinigfeit, in welcher, diefe unter einander lebten, 





8) Orig. Guelf. Tem. 3. pag. 470. 
79) ©. die bald folgende Note 85) gegen das Ente, 


20) ©. oben Note 56) am Schluſſe. 
34* 
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ſehr zu flatten. Der ältefte Schwager des Markgrafen Dtto, 
Wladislav der Spuder, der die andern, der väterlichen Vers 
ordnung zuwider, fich hatte unterwerfen wollen, war von Dies 
fen vertrieben, und. hatte Schutz am Kaiferlichen Hofe gefuns 
den. Der Kaifer Friedrih I. unternahm im Jahre 1157. in 
Begleitung der meiften Saͤchſiſchen Großen einen Zug nad 
Nohlen, um jenen wieder einzufesen ?!): fand aber doch gera: 
then , ſich mit den Brüdern deffelben, da diefe ſich ihm unter: 
warfen, und eine Summe Geldes bezahlten, zu vergleichen, 
und fie im Beſitze zu laffen, fo daß Wladislan nichts erhielt, 
und feine Söhne erft in. der Folge mit Nieder:Schlefien abges 
funden wurden 52). Das nun in Pohlen verfammelte Saͤch— 
fifche Heer hat hierauf ohne Zweifel dem Markgrafen Albert zur 
Eroberung Brandenburgs und. der umliegenden Gegend Hülfe 
geleiftet, ‚wie denn insbefondere der Magdeburgifche. Erzbiſchof 
Wichmann ald Hauptanführer Dabey genannt wird 8°), Wenn 





81) Chronicon Stederburgense apud Meibom, 1. c. pag. 454 
Chronicon Montis Sereni apud Hofmann 1. c, pag. 42.; befons 
ders aber Radevicus de gestis Frid. 1. Lib. 1. Cap. 5. — 5. in 
Urstis. Scriptor. rer, Germ, Tom, ı. pag. 478, und Gunthe- 
rus in Ligurino Lib, 6. V. 76. — 1359. in Reuberi Script. rer, 
Germ, edit, Johannis pag. 595. — 595» 


82) &. A. Gebhardi Geſchichte von Schleſien im zeſten Thl. zten 
Bde. der Hallifchen allgem, Welthiſtorie ©. 209. 


85) ©. die in ber Note 77) angeführte Stelle des Chronici Montis 
Sereni. Diefer erwähnt nicht einmahl namentlich des Markgrafen, 
jedoch nicht nur der Sachſen im allgemeinen, fondern aud insbes 
Tondere des bey der Erpedition umgelommenen Grafen MWernher des 
jüngern von Veltheim, eines Schweſterſohns des Markgrafen, Den 
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gleich der Kaifer felbft an der Erpedition Feinen Theil nahm, 
fo fahe er es doch wahrfcheinlich recht gern, daß der Mark: 
graf durch diefe Erwerbung zufrieden geftelt wurde, da er 
eben einen Zug nad) Stalien vorhatte; auch waren die pohls 
nifchen Herzöge ohne Zweifel bewogen worden, der Unter: 
werfung jener benachbarten Voͤlker ruhig zuzufehen. Der 
Markgraf Albert begleitete indeffen den Kaifer auf dem Sta: 
liänifchen Feldzuge, an welchem dagegen Heinrich der Löwe 
Theil nahm, im folgenden Jahre 1158. nicht, fondern reifete 
unterdeffen mit feiner Gemahlin und dem Bifchofe Ulrich von 
Halberjtadt nach dem gelobten Lande 8*2); und nach feiner 
Zuruͤckkunft befchäftigte er fih dann in Nuhe mit der Anfiedes 
lung unferer Coloniften. 


Bor diefem fiegreihen Feldzuge hatte der Markgraf Als 
- bert keinen feften Fuß jenfeit3 der Elbe und Havel, auffer 
daß er etwa Havelberg gleichfam als eine Brüdenfchanze in 
Befig gehabt haben mag >). Es ift fehr irrig, wenn Eelfing 


f 


lestern nennt dann auch Albericus 1. c. ald ben eigentlihen An— 
führer, und da ihm die ganze Eroberung zu Gute kam, fo ift 
wohl kein Zweifel, bag er fih an ber Gpige berfeiben befun- 
den habe, Z— 


34) ©. oben Rote 48). 


85) Diefes ift allerdings wahrfcheintih, es kann ſich jedoch nur auf 
eine kurz vorher gefhehene Eroberung begründen, Bey dem Ela: 
viſchen Einfalle im Jahre 995, (f. oben Note 20), war nemlich 
Havelberg verloren gegangen, und feitdem immerfort bis zu. den 
Beiten Alberts des Bären in Slaviſchen Händen geblieben. Das 
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behaupten will, daß berfelbe ſchon bey dem Kreuzzuge im 
Sahre 2147. die Brizaner und Stoderaner fih unterworfen 





bie Gegenben jenfeits der Elbe und Havel unter ben Ottonen nicht 
wieder erobert worden, werde ich in ber naͤchſtfolgenden Note näher 
barlegen. Heinrich II, gab felbige vollends auf, und ließ es fein 
erſtes Gefhäft feyn, die Luitifer und Redarier durch Befchenfe und 
gute Worte zu gewinnen, unb, fie aus Feinden zu Freunden zu 
maden, (Ditmar. Merseburg. in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. 
Tom. 1. pag. 372., Annal. Saxo in Eccard Corp. histor. med, 
aevi Tom. ı. pag. 390. in.f.), indem er ber Beyhülfe derfelben 
in feinen Kriegen wider den Böhmifchen Herzog Boleslav bedurfte, 
wider welden fie ihm dann namentlich in den Jahren 1005, und 
2017. treulich beyftanden. (Ditmar. 1, c. pag. 381. seq. et 415. 
seq. Annal, Saxo 1. c. pag..403. 447). Unter dieſen Bölkerfchaf: 
ten waren zwar bie Brizaner in der weftlichen Priegnig, die He— 
veller, Wiliner, Stoderaner, Riacianer, Ukrer und Leubufier in 
der Mittel - und ukermark (ſ. unten Note 120), eigentlich wohl 
nicht mit begriffen, auch ſcheinen dieſe, nach den in ber nädfifol- 
genden Note zu erwaͤhnenden Vorgängen, nicht ganz fo freunds 
fhaftlid) gegen den Kaifer gefinnt gewefen zu feyn; indeffen durfte 
der Kaifer bey jenen Berhältniffen nichts gegen fie unternehmen, 
fondern mußte fid) damit begnügen, felbige dur feine Kreundfchaft 
mit den Luitikern in Ruhe zu erhalten. Sm Hinfiht diefer Ver: 
bältniffe befeftigte berfelbe feine nunmehrigen Grenzfchlöffer Arnes 
burg und Werben, weldes lestere gerade gegen Havelberg über 
liegt, und hatte bafelbft in den Jahren 1005, und 1012, Zuſam— 
menfünfte mit den benahbarten Slaven (f. oben Note 19); Heinz 
richs Nachfolger, Conrad ber Salier, zerfiel mit den Luitikern, mit 
denen dann wohl die uͤbrigen Elaven in der jegigen Mittelmark 
gemeinfhaftlihe Sache machten. Die Geſchichte des daraus erwach⸗ 
fenen Kriegs erzählen die Hildesheimifchen Annalen in Leibnit, 
Scriptor, rer. Bruusvic. pag. 726. 727. 728, Wippo in vita 
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hätte. Helmold, der deutlich dad Gegentheil bezeugt, mußte 
es Boch wohl befjer wiſſen, und es ift ohnehin befannt, daß 





Conradi Salici apud Pistorium Scriptor, rer, Germ, Edite. 
Struv. Tom. 3. pag. 479., und ber Annalista Saxo l. c. pag. 
465. 465. Die Luitiker richteten insbefondere ihre Angriffe auf 
Merben, bey welhem Drte fie in ben Jahren 1033. unb 1034, 
viele Edle erfchlugen, und im lestern Jahre die Burg felbit erobers 
ten. Endlich rüdte der Kaifer mit einem ftarfen Heere heran, 
nahm Werben wieder ein, gieng dann uber die Elbe, und verheerte 
das feindliche Gebiet, wobey er nad) bes Wippo Erzählung ſelbſt 
bis an die Knie im Kothe fietend in ben dortigen Marfchgegenden 
Tampfte; wiederholte dieſes nohmahle im Jahre 1036 ſchloß aber 
dennod in diefem Jahre mit ben Luitikern einen Frieden zu MWers 
ben, in weldem er nichts von ihrem Lande acquirirt zu haben 
ſcheint, und ließ bey biefen Friedenshandlungen zugleich den wibders 
fpenfligen ulridy von Böhmen nad) Werben kommen, ber fich zum 
Biel legen mußte, wie die Hildesheim. Annalen 1. c. pag. 726. 
ad ann. 1132. gelegentlih erwähnen, Daß bier von Werben in 
der alten Mark bie Rede ſey, fheint mir in Zufammenhaltung mit 
den obigen Borgangen unter Heinrich II., und da bie Luitiker an 
die Mark grenzten, keinen Zweifel zu leiden, wie denn insbefondere 
aus der Erzählung des Wippo a. a. O. deutlich zu erhellen ſcheint, 
daß das von ihm erwähnte Werben an der Elbe belegen geweien | 
fey. Eben diefer Meinung ift aud Gerken, Gefhichte des Bis— 
thums Brandenburg &. 53: diejenigen hingegen, ‚die dafuͤr halten, 
dag unter dem hier benannten Orte Burgwerben, im Thuringis 
fchen zu verftehen fey, haben wahrfcheinlich die hier erwähnten Luis 
tier mit den Lauſitzern, die audy wohl fo genannt werden, vers 
wedfelt. Die legtern riefen im Jahre 1039, ben Kaifer Gonrad 
zu Hälfe gegen den Mifeco, und lohnten ihm zwar feine Hufe 
mit Undank (Annal. Hildesheim. 1, c, apud Leibnit. 1. c. pag. 
725.), erklärten ſich aber doch nicht öffentlih für feine Feinde. Auch 
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jener Kreuzzug nur das Verfprechen der . befiegten Slaven— 
fürften, fih zum chriſtlichen Glauben zu befehren, aber nicht 


ber Umftand, daß einige Truppen bes Meifnifhen Markgrafen 
Dedo im Jahre 1035, in Werben mit gefangen wurden, Tann Eeis 
nen Einwurf begründen, denn biefe kann Dedo dem bamahligen 
nördlihen Markgrafen Bernhard wohl zu Hülfe geſchickt haben, als 
weldes der Kaifer nady dem Zeugniffe des Wippo allen Saͤch ſiſchen 
Fuͤrſten ſehr firenge anbefohlen hatte. Dennoch ift es wohl gewiß, 
daß bey bdiefem Kriege Havelberg in ben Händen ber Slaven vers 
blieben, und in dem Frieden ihnen gelaffen if. In der Folge war 
man nod weniger im Stande, ed ihnen zu entreiffen, ba im Jahre 
2056, der Markgraf Wilhelm von den Luitifern befiegt und -erfchlas 
gen ward, worüber ber Kaifer Heinrich III. ſich zu Tode grämte, 
Die Schlacht war bey dem Zufammenfluffe der Elbe und Havel, 
und die dortige Burg, die wohl keine andere als bie zu Havelberg 
gewefen ift, wird mit dem Slaviſchen Namen Prizlava benannt, 
zum Beweife, daß fie längft in Slavifchen Händen war, (Annales 
Hildesheim, apud Leibnit. 1. c. pag. 731., Annal, Saxo apud 
Eccardum I, c. pag. 487- , Lambertus Schafnaburg. in Pistorii 
Scriptor. rer. Germ. edits, Struv. Tom. 1. pag. 502). Um 
diefe Zeit ift wahrſcheinlich auch das bieffeitige Balfamerland durch 
den erwähnten Wolf, Grosvater bed Markgrafen Wipert, erobert 
worden. Der Kaiſer Heinrih IV, beste fogar feldft die Luitiker 
gegen die Sähfifhen Fürften auf, weldes zwar, da die legtern fich 
audy ihrer Seits Anhänger unter denfelben verfchafften, und das 
durch die Luitiker unter einander veruneinigten, von feiner. groffen 
Würkung war, aber doch alle activen Unternehmungen gegen die 
Stlavenländer jenfeitö der Elbe verhinderte, (Lambertus Schaf- 
naburg 1, c. pag. 362.) Aud die damahlige Vereinigung des 
Balfamerlandes mit ber Markt Eonnte auf bie Gegenden jenfeits 
der Elbe nicht viel würfen. Der Markgraf Ubo III. unternahm 
zwar einen glüdliden Streifzug dahin im Jahre 1100. (Annal, 
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ihre Unterwerfung unter die weltliche Oberherrfchaft der 





Hildesheim, 1. e. pag. 733., Annal. Saxo 1. e. pag. 529.), ‘allein 
fein Nachfolger Rudolf rief wieder felbft die Slaven gegen einen 
Milo (vermuthlih den Grafen von Ammensteben, mit weldhem, 
ald Grenz: Nachbarn, er Streit haben mode), in das Land, worime 
wohl der Grund lag, weshalb diefer Rudolf die Mark feinem jun: 
gen Vetter Heinrich, fie welchen er fie nur als Vormund verwals 
tet hatte, wieder abtreten mußte, (Annal Saxo 1.0; pag. 6350. 
631). Um eben dieſe Zeit behertfchte der chriſtliche Stavenfurft, 
oder König Heinrih, Gottſchalls Sohn, ben größten Theil der 
Stavifhen Nationen an der Dftfee bis nad Pommern hin; (5, 
die oben in den Noten 3) 4) zum 6ten Abfchnitt angeführten Stel« 
len des Helmold). Nur die Rugier an ber einen, und bie Brizas 
ner und Gtoderaner in der Priegnis und Mittelmart an der ans 
dern Seite wollten feine Oberherrſchaft nit anerkennen. Er uns 
terwarf fich die legtern und befiegte die erftern, welche dadurch zum 
Frieden genöthigt wurden, mit Beyhülfe des Saͤchſiſchen Herzogs, 
nahmahligen Kaifers Lothar. (Helmold. Lib. 1. Cap. 37. 38.) 
Ohne Zweifel ift diefes eben der Feldzug des Iegtern gegen einen 
Stavenfürften Dumar und die Rugier, deffen der Sädhfifhe Annas 
lift bey dem Jahre 1113. 1.c. pag. 651,, wiewohl ohne jenes 
Heinrichs dabey zu erwähnen, gedenkt; wobey dann aud wohl bie 
eben bamahls durch des Markgrafen Rudolf Schuld in bie 
alte Mark eingefallenen Slaven zurüdgetrieben wurden. Havel— 
berg war jedoch damahls, wie Helmold 1. c. cap, 37. ausdruͤcklich 
bezeugt, eine Zeftung der Brizaner‘, welder der König Heinrid 
zwar dur eine langwierige Belagerung zufegte, und baburd bie 
Unterwerfung der Brizaner bewerkjtelligte, felbige jedoch nicht 
erobert zu haben ſcheint; und wenn er fie aud eingenommen hätte, 
würde er fie doh den Sachſen ſchwerlich abgetreten haben. Ein 
anderer Krieg des Herzogs Lothar im Jahre zızı, gegen einen 
Slavenfürften, Zwentibold (mahrfceinlic jenes Heinrihs Sohn), 
deſſen Hauptſtadt Kußin er eroberte, war body ein bloffer Streifzug 
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Saͤchſiſchen Fürften zur Folge hatte. Brandenburg ift feit 





(Annal. Saxo ibidem. pag. 644.), und als berfelbe im Jahre 
1125. nochmahls in das Slavenland jenfeitö der Elbe einfiel, mußte 
er fogar unverrichteter Sache wieder zuruͤckkehren. Annal. Saxo 
ibid. pag. 657. Nachdem nun berfelbe im folgenden Jahre zum 
Kaifer erwählt war, fuchte er allenthalben den Frieden, insbefons 
bere aud) mit den Slaven, zu befeftigen. Slavorum populi age- 
bant ea quae pacis sunt, fagt Helmold Lib. 1. Cop. 4ı. num. 4. 
Man bemühete fi nunmehr, diejenigen Slaven, die noch Heiden 
waren, zum Ghriftentgume zu befehren, und befonbers ließ fi der 
heil. Otto, Bifhof von Brandenburg und Apoftel der Pommern, 
dieſes angelegen feyn. Diefer fand bey feiner zweyten, im Jahre 
1228. angetretenen Miſſions-Reiſe nad dem Zeugniffe feines Lebens— 
befchreibers Lib. 3. Cap. 5. in Ludewig Scripter. rer. Bamber- 
gens. Tom. 1. pag- 495. in Havelberg kaum nod einige Spuren 
des dortigen chriſtlichen Bisthums; das Volk opferte öffentlich 
einem Goͤtzen Gerovit, und ber borfige Regent war ein Glave, 
Namens Witilind, der übrigens dem Apoſtel nicht abgeneigt zu 
feyn ſchien. Im Jahre 1131. unternahm inbeffen ber Kaifer Lo: 
far, nachdem er den Miffionaie Otto dringend. zurücberufen 
(Vita Ottonis Lib. 3. Cap. zı. apud Ludewig 1. c. pag- 519.), 
und die Dänen befiegt hatte, einen fiegreihen Feldzug gegen bie 
Staven. Super Slavos irruit eosque subjugavit, fagt ber An- 
nal. Saxo 1, c. pag. 615. Ic vermuthe, daß bey diefer Gelegenz 
beit Havelberg dem Witikind abgenommen, und feitbem in Saͤch— 
ſiſchen Händen verblieben fey. Bey dem Jahre 1156. fagen nem= 
lich) der Annalista Saxo 1. c. pag. 672., der Chronogr. Saxo in 
Leibnit. access. histor. Tom. 1. pag. 295., und des Chronicon 
Montis Sereni in Hofinann Scriptor. rer. Lusatic, Tom. 4. 
pag. 36., Havelberga’capta est a filis Widikindi et ecclesia 
destructa. Diefes fegt ohne Zweifel voraus, daß der Drt in Süds 
ſiſchen Händen gewefen ſeyn müffe, fonft hätten bie Slaven ſolchen 
nicht erobern Eönnen. Daß der Markgraf ihnen felbigen bald 
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dem Stavifchen Einfalle vom Sahre 983. zwar einige mahle 
von ben Sachfen eingenommen, aber nie behauptet wors 





wieder abgenommen habe, daran zweifle ich nicht, ba er ſogleich 
einen fiegreichen Zug gegen fie unternommen, und biefes nad} feiner 
Zuruͤckkunft aus Italien im Winter 1137. wiederbohlt hat, An- 
nal. Saxo ibidem pag. 678. et 680. Annales Hildesheimens, 
in Leibnit., Scriptor. rer, Brunsv. Tom, ı. pag. 79:1. Wenn 
gleich der berühmte Kreuzzug gegen die Slaven im Jahre 1147. 

nicht alle gehoffte Würkung hervorbrachte, fo mußte doch dadurd 
ber Befis der ſchon occupirten Drte noch mehr befefligt werden. 
Im Jahre 1149. kam der Pommerfhe Fürft Ratibor, welder das 
mahls als Vormund feiner Bruders-Soͤhne, Bogislav und Gafimir, 
die Regierung führte, "zu Havelberg mit den Sädfifhen Fuͤrſten 
zufammen , bekannte dafelbft die chriſtliche Religion, zu welder ihn 
ſchon der obgebadhte heil. Otto befehrt hatte, öffentlih, und ges 
lobte, berfelben treu zu bleiben, (Chronogr. Saxo in Leibnit 
access. histor. Tom. ı. pag. 305). An einem Orte, ber unter 
Stavifher Botmäfigkeit geitanden ‚hätte, würde man eine ſolche 
Zuſammenkunft wohl nicht angeſetzt haben. Es laͤßt ſich ferner 
auch daraus, daß der Biſchof Anſelm fchon vor dem Jahre 1151. 
das Domcapitel zu Havelberg wieder angeordnet hatte (ſ. oben 
Note 59), welches zu Brandenburg erſt im Jahre zı6ı, geſchahe 
(f. unten Note 86) am Scluffe), wohl mit Grunde fchlieffen , daß 
diefer Ort damahls fchon zu dem Gebiete des Markgrafen Albert 
gehörte, indem der Bifhof, bey allem guten Vernehmen, in wel: 
chem er mit dem Brizanifhen Fürften geftanden haben mag , dieſes 
fonft fchwerlih unternommen haben dürfte. Aus allem dem folgt 
indeffen noch feinesweges, daß Albert damahls fhon Regent des 
ganzen Brizanifchen Landes gewefen fey, als weldes er fih, nad 
Helmolds ausdrüdlihem Zeugniffe, erft um das Jahr 1160. unters 
worfen hat, 
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den 86), Die Erzählungen mehrerer fpätern Chronifenfchreis 
ber von einem Slaviſchen Fuͤrſten, Pribislav, der fih zum 


86) Die Feinde wurben zwar bald am Bangerfluffe (bey Tanger⸗ 
muͤnde) gefchlagen, jedody dadurch , wie Dithmars Erzählung apud 
Leibnit, pag. 345. 346. beutlid ergiebt, nur zum Ruͤckzuge über 
bie Elbe genöthigt, mithin blieb Brandenburg in ihren ‚Bänden. 
Einige Jahre naher, im Jahre 991. erhielt zwar der Kaifer 
Dtto dieſen Ort wieder in Befis, jedoch, wie Dithmar von Merfes 
burg ſelbſt ibid. pag. 352. fagt, nur auf Eurze Zeit, ad tempus, 
Die Slaven hatten nemlih einen gewiffen Kizo, einen Sachſen, 
ber, weil er fid; mit dem Markgrafen Dieterich verunwilligt hatte, 
zu ihnen übergegangen war, zum Befehlshaber in Brandenburg 
beftelt, und biefer ließ fih von ben Sachſen durch gute Worte, 
und vermuthlich durch Geld bewegen, ihnen dieſe Feſtung zu übers 
liefern: (Dithmarus ibid, pag. 352). Man findet würktid ein 
Diplom, weldhes der Kaifer zu Brandenburg im Geptember ggı, 
dem Hohflifte Minden ertheilt hat, auszugsweife in Leerbeds 
Mindenfher Chronik in Leibnit. Scriptor. rer, Brunsv. Ton. 2, 
pag. 167. und in extenso unter den Mindenfhen Urkunden, welde 
der neuern Mindenſchen Ehronif in Pistor, Scriptor. rer. Germ. 
Tom, 3. angehängt find, bafelbft pag. 736. ber ältern Ausgabe, 
und pag. 821. Edits. Struvii, Die Slaven belagerten hierauf 
den Ort vergeblich, weil ber Kaifer felbigen mit einem ftarfen 
Heere entſetzte. Inbeffen war das alles von feinem Beftande; denn 
als einige Zeit nachher Kizo nah Quedlinburg verreifet war, 
tiberlieferte fein Unterbefehlshaber Boliluit die Feftung wieder ben 
Staven, und Kizo, der auch bald darauf bey einem midglüdten 
Verſuche, ſich den Befig derfelben wieder zu verfchaffen, geſchlagen 
warb, mußte nur froh feyn ‚dag man ihm feine Frau: und feine 
Sachen auslieferte. (Dithmarus ibidem pag. 352). Der Saͤch— 
ſiſche Annalift apud Eccard. pag. 352. et 354. hat biefes dem 
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chriſtlichen Glauben befehrt, im der Taufe den Namen Heinz 
rich angenommen, des Markgrafen Sohn Dtto aus der Zaufe 
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Dithmar, wiewohl nicht allenthalben ganz richtig und anpaffend 
nahgefhrieben.. Eine nahmahlige Erpedition des Kaifers Otto III. 
gegen die Hevelleer im Brandenburgifchen im Jahre 997., welde 
als jiegreich befchrieben wird, hatte doc in der That keinen Era 
folg, weil die Luitiker von der andern Seite in den Luͤneburgiſchen 
Barbdengau :einfielen, und man daher ſich damit. begnügen mußte, 
bag man ohne anberweiten Verluſt davon kam. (Dithmar 1. co, 
pag. 354. Annal. Saxo pag. 564). Jener Boliluit oder Boleslav 
(ohne Zweifel ein gebohrner Slave) blieb demnad, im ruhigen Bes 
fige von Brandenburg, und hielt dafelbft nad einigen Jahren bie 
Tochter des Markgrafen Dieterih, damahlige Witwe eines Glavi: 
{hen Fürften, Pribislav, mit dem fie fih um das Jahr ggg. ver⸗ 
beirathet hatte, gefangen; welde hernahmahls, nachdem fie in der 
Gefangenfhaft einen Sohn gebohren, und ihre Freyheit erhalten 
hatte, noch zur Aebtifjin in Magdeburg ernannt ward. (Dithma- 
rus pag. 361., Annal. Saxo pag. 37:1). Ihr Vater war eben 
derjenige, der die Heirath einer Tochter des Herzogs Bernhard mit 
einem Slaven nicht zugeben wollte, weil man feine Perfon vom 
berzoglihen Geblüte einem Hunde geben müffe (Adam. Bremens. 
Lib. 2. Cap. 31, apud Lindenbrog. edit, Fabrieii pag. 24. 
Helmold: Lib. ı. Cap. ı6. num. 6.); und, doc that fie. felbft 
nad ihres Vaters Tode biefen Schritt, Ihr Gemahl Pribislav 
ward indeſſen bald nach der Heirath von zwey Saͤchſiſchen Gebruͤ⸗ 
dern, Ugio und Uffico (ſollte jener Ugio aud wohl ber Graf Unno 
von Arneburg gewefen feyn, ber mit feinem Bruder Ziazo im 
Jahre 1006. Arneburg an den Erzbifhof Zagino verkaufte? ©. 
oben Note 19.), erjhlagen. Dagegen trat nun der Mathildis 
Bruder Ludolf, der ein Geiftliher war, aber deshalb fein Klofter 
verließ, ald Rächer auf, und fie felbft wurde unterdefien zu Bran— 
denburg in Verwahrung behalten. Der Kaifer nahm zwar biefen 
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gehoben, diefem das Land Zauche als ein Pathengefchen? zu. 
gewandt, und den Markgrafen zum Erben von Brandenburg 


Lubolf bald gefangen, und ſteckte ihn wieber in fein Klofter, in« 
beffen gaben doch diefe Uneinigkeiten unter ben Sachſen felbft den 
Slaven viele Vortheilez wie fie dann im Jahre 999. fogar durch 
die Mark in das Magdeburgifche freiften, und das Klojter Hiller: 
leben verbrannten. Alte biefe Begebenheiten erzählen Dithmar von 
‚Merfeburg 1. c. pag. 361. et 358. in f. und der Saͤchſiſche Annas 
lift apud Eccard 1. c. pag. 371. Daß nun in der Folge während 
der Regierung des Kaifers Heinrich II., welcher ſich begnuͤgte, das 
inte Elbufer zu behaupten, und während der nadhhmahligen Occu— 
pation des Balfamerlandes durch die Slaven, diefen auch der Bes 
fig von Brandenburg nicht hat entriffen werben Eönnen, darüber 
beziehe ich mid; auf dasjenige, was. ich in der vorhergehenden Note 
85) in Hinfiht auf Havelberg bemerkt habe, und füge dieſem nur 
nod) hinzu, daß ber Kaifer Heinrich II, im Jahre 1011. duos fra- 
tres ex provincia Heveldun et ex urbe Brandenburgensi, (ver: 
muthlih Söhne bes. gedachten Boliluit), aufhenfen ließ, - weil fie 
zu einer Zeit, da er mit dem Luififern im Bunde ftand, den Böh: 
mifchen Boleslav gegen ihn hatten aufhegen wollen. (Dithinarus apud 
Leibnit. 1. c, pag. 389., Annal, Saxo apud Eccard 1, c. pag. 
418). Bey dem gleihfalls von mir fon erwähnten fiegreichen 
Zuge des Markgrafen Udo III. gegen die Luitiker im Jahre 1100, 
ward zwar Brandenburg von bemfelben nad) einer viermonatlidyen 
Belagerung eingenommen, Wenigſtens fagen biefes der Chronogr. 
Saxo in Leibnit. access. histor. Tom. ı. pag. 278. und- ber 
‚Annalista Saxo in Eccard Corp. histor, Tom. ı. Pag. 589. 
Sener, ber meiftens mit feiner Zeitrechnung fih um ein Jahr ver: 
fpätet, fest diefe Erpebition in das Jahr vıor,, und dadurch ift 
vielleicht. der legterwähnte Annalift veranlaßt worden, bie Erzähs 
lung berfelben, bey dem Jahre 1101. ibid. pag. 591, zu wieber« 
holen. Die übrigen, die diefer Begebenheit erwähnen, bie Anna- 
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eingefegt haben, und durch deffen Todesfall, welchen einige 
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les Hildesheim. in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom. r. 
pag. 733., Dodechinus in Contin. Mariani Scoti in Pistor. 
Scriptor rer, Germ, Edits. Struv. Tom. ı. pag. 666., die 
Heine Würzburgifhe Chronit in Menken Scriptor. rer. Saxon. 
Tom. 3. pag. 140., fagen nur im allgemeinen, dag der Markgraf 
uUpdo nebft ‚mehreren Sachſen bie Luitiker angegriffen, und honori- 
fice über fie triumphirt habe. Alle diefe geben dabey das Zahr 
1100. an, bad Chronicon Stederburgense in Meibom. Scriptor. 
rer, Germ. Tom. ı. pag. 452., unb Leibnit. Scriptor. rer, 
Bruns. Tom. 1. pag. 853. gehet dagegen bis zum Jahre 1098, 
zuruͤck, und der Continuator. Lamberti Schafnab, apud Pisto- 
rium 1. c. pag. 426. edit. Struv. rüdt ven der andern Geite bis 
zum Zahre 1103, damit hinaus; fie reben aber alle offenbar von 
berfelben Begebenheit. Es ift indeffen wohl eben fo ausgemadt, 
daß diefe Eroberung nit von langer Dauer war, Ubo überwarf 
fih bald mit dem Herzoge, nachmahligem Kaifer Lothar; er kam 
dadurch ſehr ing Gedränge, und ftarb nach einigen Jahren; fein 
Nachfolger Rudolf aber rief, wie ſchon vorgelommen ift, die Glas 
ven felbft in das Land. Daß die legtern ſich unter dieſen Umftäns 
den wieder im Befise von Brandenburg befunden haben, bezeugen 
uns auch ber Chronographus und Annalista Saxo fehr deutlich, 
indem fie erzählen, daß ein Slaviſcher Graf Meinfried von Brans 
denburg, im Jahre 1127. erſchlagen fey. Jener fagt in Leibnit. 
Access. histor, Tom. ı. pag. 286., Meinfridus Slavus de Bran- 
denburg occisus est; und biefer in Eccard. histor. Tom. 1. 
pag. 662., Meinfridus Comes Slavorum occisus est. Webers 
haupt reden die’ oben angezogenen Schriftfteller von der Eroberung 
Brandenburgs im Jahre 1157. auf eine folhe Art, wodurch fie 
diefen Ort als eine längft im Beſitz der Slaven befindlide Zeitung 
zu bezeichnen fcheinen, und es ift wohl Fein Zweifel, daß wenn bie 
Markgrafen ihr Gebiet fon früher bis dahin ausgedehnt gehabt 
"hätten, man bavon bey gleichzeitigen Geſchichtſchreibern einige nis 
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berjelben in bad Jahr 1242. fegen, der Markgraf zum Beſitze 
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here Spuren finden wuͤrde. Ginen fehr beutlihen Beweis bes Ges 
gentheils ‚giebt insbefondere die Urkunde bes Brandenburgifhen Bis 
ſchofs Wilmar über die Stiftung bes Domcapiteld dafelbft vom 
Sabre 1161., welche fih, nad bem Driainal, unter den Beyträs 
gen zu Gerkens GStiftshiftorie von Brandenburg Num. 8. pag. 
348. seqq. abgedrucdt befindet, In derfelben fagt der Bifchof: 
urbs enim praenominata , (Brandenburg), fere usque ad nostra 
tempora, (er war erft in demfelben oder dem nachft vorhergehenden 
Sahre zum Bifchofe erwählt), a paganis possessa et idolorum 
cultura incesta fuit, at Deo adjuvante et magno Christiano-» 
rum labore cooperante cum multa sanguinis effusione nobi- 
lium ad possessionem Christianorum redit; aud bemerft er 
bald nachher, das Arhidiaconat im ganzen Stifte fey von feinem 
Vorgänger Wiger, sede cathedrali Brandenburg nondum suos 
habente Canonicos ob paganorum importunitatem , dem Probfte 
zu Liezke verlichen gewefen. Zu Havelberg war das Domcapitel 
(f. oben Note 59.), ſchon über zehn Jahre früher hergeftelt, Mit 
gutem Grunde folgert Gerken in der angef. Brandenburg. Stifis- 
Hiſtorie 3. Abtheil, XV, $. 2. ©. 85. hieraus, und befonders aus 
jenen Ausdruden des Biſchofs eine Beſtätigung feiner mehrmahls 
geäufferten Behauptung, daß die Stadt, Brandenburg feit dem Jahre 
985. fait beftändig in Wendiſcher Botmäßigkeit geweſen, obgleich er 
nit leugne, daß fie feit diejer Zeit äfters erobert fey, und wieber 
einige Zahre den Chriften zugehört habe, Ueberhaupt hat diefer 
Verfaſſer die von mir in dieſer und den vorigen Noten bemerften 
Schidfale von Havelberg und Brandenburg richtiger und vollftäns 
diger als die eigentlihen Gefhichtfchreiber der Mark Brandenburg 
vorgetragen, wiewohl doch das wichtigſte auch ſchon in Gebhardi 
Marchion. Aquil. geſammelt iſt. Einige Nachtraͤge und Berich— 
tigungen wird man indeſſen auch in dieſen meinen Noten bey der 
Vergleichung wahrnehmen, 67) 
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von Brandenburg gelangt feyn fol, ift fchon verfchiedentlich 
widerlegt »272), und meiner Ueberzeugung nach eine bloffe 
Gabel 88), die auch bey den neuern Geſchichtſchreibern wohl 


87) Beſonders von Gerken Brandenburg. Stiftshiſtorie 3. Abtheil. 
XIV. 6. 3. S. 76., Buchholz Geſchichte der Churmark Branden⸗ 
burg ıv Thl. 18 Buch ©. 385 — 387. Hoche uber die Niederlaͤnd. 
Colonien S. 25. 


88) Es iſt eben bemerkt worden, wie ſehr alle Aeuſſerungen gleich» 
zeitiger Scriftftellee und Urkunden der Norausfesung widerfpres 
hen, als ob Brandenburg ſchon vor feiner Eroberung einmahl in 
den Händen des Markgrafen, oder überhaupt eines chriftlichen Res 
genten gewefen wäre. Noch Hermann Görner, der im ı5ten Zahrs 
hunderte fhrieb, Auffert fih in einer Stelle feiner Chronik, die ich 
in ber nädftfolgenden Note beybringen werde, auf eine Art, die 
mit biefer Vorausſetzung nicht beftehen Fann. Keiner biefer Ger 
fihreiber gedenkt eines ſolchen Pribislav, feiner Belehrung oder ſei- 
ner angeblihen Verfügungen zu Gunften des Markgrafen. Daß 
bey diefen Umftänden diejenigen fpätern Chronikenſchreiber, die ders 
gleichen erzählen, feinen Glauben verdienen, fcheint mir fehr evia 
dent, und es dient allerdings zur hinlänglihen Widerlegung dieſer 
Erzählungen, wenn Gerfen in der eben angeführten Stelle feiner 
Brandenburg. Stiftegefhichte fih ganz kurz auf das Stillſchweigen 
aller Eleichzeitiaen bezichet. Da indeffen Buchholz a. a. D. neben 
einigen zutreffenden Gruͤnden auch manches Unrichtige mit einmiſcht, 
hingegen mehrere ältere und neuere Geſchichtsforſcher die Richtigkeit 
diefer Erzählungen annehmen und zu beweifen ſuchen, fo verlohnt 
es fich der Mühe einer etwas nähern Prüfung. Beſonders hat 
Joh. David Köhler in einer eigenen Differtation‘ de Pribezlao 
sive Henrico rege Brandenburgico (Altorf 1724.), dieſe Ges 
fhichten in Schug genommen; aud J, J. L. Gebhardi in Mar- 
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nicht fo vielen Eredit gewonnen haben würde, wenn fie nicht 





chion. Aquilonar. pag. 108, flimmt berfelben bey, fo wie auf 
die neuefien Brandenburgifchen Geſchichtfchreiber: Bertram Geſchichte 
des Hauſes und Fuͤrſtenth. Anhalt fortgeſ. von Krauſe ır Thl. ©. 
458 — 440., Michaelis Einleitung zur vollſtaͤnd. Geſchichte der 
Fuͤrſtl. Häufer ır Thl. ©. 262. $. 16. der Brandenburg. Ges 
fhichte; Hamberger in ber Fortfegung diefes Werl! Zr Thl. ©. 
422. 6. ı2, der Anhalt, Geſchichte; ja felbft- &, A. Gebhardi im 
Sıften Thl. ber allgem, Welthiftorie ©. 372, 373., wiewohl mit 
einiger Mobification. Der erjte Urheber des Mährchens fiheint der 
Berfaffer einer Brandenburgifichen Chronik zu feyn, aus welcher 
nur nod ein kurzes Fragment uͤbrig iſt, weldes Mader in Antiqu, 
Brunsv. Append. und 2eibnig Tomo 2. Scriptor, rer. Brunsv. 
herausgegeben haben; wenigiiens war dieſes fihtbarlid die Quelle, 
aus ber die folgenden Erzähler (höpften. Die Worte find (bey Ma— 
der pag. 274. und bey Leibniz pag. 20.) folgende: Suigerus (fein 
eigentlidier Namen. war Wigerus) Brandenburgensis Episcopus 
cepit 1159. sedit annis, 21. menses 4. dies ı7. Obüt 1141. 
(Es muß aber offenbar, obgleich diefes bisher unbemerkt geblieben, 
2161. heiffen, theils, weit font die zı Regierungsjahre nicht heraus 
fommen, theils, weil in der Chronik fogleih hinzugefügt wird, der 
Bifhof Suiger jey im Sabre 1147. nady dem gelobten Lande ge= 
walfahrtet: auch ift der Bifhof Wiger würklih erft im Sabre 
2160. geſtorben: Chron. Montis Sereni in Hofınann Sceriptor. 
rer. Lusatic, Tom. 4. pag. 42.), Hujus temporibus fuit in 
Brandenburg rex ‚Henricus qui Slavice dicebatur Pribezlaus, 
qui Christianus factus idolum quod in Brandenburg fuit cum 
tribus capitibus; quod Triglav Slavice dicebatur et pro Deo 
colebatur,, et alia idola destruxit, et idololatriam et ritum 
gentis suae detestans, cum filium non haberet, Adelbertum‘ 
Marchionem dictum Ursum heredem sui instituit principatus, 
Leibnig bemerkt in ber Introduction pag. 5. einige grobe Fehler, 
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geglaubt hätten, fich den Umftand, dag Albert feit dem Sahre 





welche biefer Chronik in dem einen banon vorhandenen Fragmente 
in andern Punkten eingefloffen find ; fie ift daher ohne Zweifel nicht 
alt und verdient keinen Glauben. Da der Verfaffer von der Erobes 
zung Brandenburgs im Jahre 1157. nichts erwähnt, und wahrs 
fheinlich nichts gewußt hat, fo erktire ic) mir die Entftehung feis 
ner Angabe auf eine ähnlihe Art wie Buchholz, Brandenburg, Ge— 
ſchichte ar Thl. ©. 397. Wenn er nemlich wahrgenommen, daß 
unter Wigers Nachfolger Brandenburg fit, im Befis des Mails 
grafen Albert befunden, fo hat er über die Art, wie biefer bazu 
gelangt fey, feiner Einbildungskraft freyes Spiel gelaffen; und ba 
mag er dann etwas von dem Medlenburgifhen Pribislan, dem 
Sohne Niclots (der übrigens länger als Albert der Bär lebte), und 
deffen Sohne Borwin, in der Zaufe Heinrih genannt, ber fi 
mit Heinrichs des Löwen Tochter vermaͤhlte, geleſen haben; oder 
er mag auch, wie Buchholz vermuthet, von dem angeblichen Teſta— 
mente, vermittelſt deſſen der ehemahlige chriſtliche Slavenkoͤnig 
Heinrich eines andern Pribislavs Oheim ben Knut Laward zum 
Nachfolger ernannt haben ſoll, (welches uͤbrigens blos auf der Ans 
gabe bes fabelhaften Saxe Grammatticus beruhet, dagegen der 
glaubwürdigpre Helmold Lib. 1. Cap. 46 — 49, den Grund der 
dem Knut Laward zu heil gewordenen Regierung, theils in des 
uebermacht deſſelben, theild in dem Gelde, weldes berfelbe dem 
Kaifer Lothar gegeben, zu fegen fcheint), etwas vernommen, und 
fid) hier in Ermangelung eines andern Grundes ber Erwerbung et⸗ 
was aͤhnliches gedacht haben, welches er durch Erwaͤhnung des 
Triglaff (der in dem Leben des Pommeriſchen Apoſtels Otto in 
Ludwigs Bamberg. Geſchichtſchreibern ır Thl. ©. 477. 478. als 
ein dortiger Abgott benannt wird), noch etwas aufzuftugen gefud;t 
hat. Der angedlihe Abt von Zinna in ber Kleinen hoͤchſt unbedeus 
tenden, bis zum Jahre 1528. fortlauferden Chronik in Paul Jac. 
Eckhart Scriptor. rer, Juterbocens, (Witemberg, et Lips. 
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2144. in einigen Diplomen als Markgraf von Brandenburg 


1735. 4. pag. 136. hat offenbar jene Brandenburgifde blos auss 
gefhrichen; indem er fagt: Et his temporibus Episcopi Evigern 
anno 1139. fuit in Brandenburg quidam rex qui slavice diceba- 
tur Pribislaus, sed post conversionem accepto baptismo Henricus 
appellatus est, qui neque filios neque filias habuit, Marchionem 
principem videlicet Ursum in filii adoptionem optavit, et in 
heredem sui principatus instituit, In einer plattteutfhen, an: 
geblich Luͤneburgiſchen, aber in der Gothaifgen Bibliothek gefun- 
denen Chronik, die zwar nur bis zur Königewahl Wilhelms von 
Holland fortgehet, ohne Zweifel aber, wie die teutfhe Eprade ers 
giebt, ungleich neuer, und von Eccard. in Corp, histor. Tom. 1. 
herausgegeben ift, wird diefer Begebenheit pag. 1382. mit den wes 
nigen Worten gedacht: Henric van Brandenborg starf oc do, 
Cnemlich im Jahre 1151. oder 1152., benn ed wird des Todes 
des Königl, Prinzen Heinrich und der Ermordung bes Hermann 
von Winzenburg als gleichzeitiger Begebeiheiten gedacht) sin Erve 
ward Marcgreve Albrecht. Diefer Henric von Brandenburg fol 
wahrfceinlich jener bekehrte Pribislav feyn. Indeſſen hat der Ver— 
faffer dieſer Chronik doch mehrere Belefenheit gehabt, und eö ges 
wußt, daß Brandenburg im Sahre 1157. erobert worden; um alfo 
biefes mit obiger, gewiß aus jener Brandenburgifchen Chronik ent» 
lehnten Angabe zu vereinbaren, hat er vorausgefegt, daß die Wen: 
ben den Ort wieder eingenommen haben müßten, und fagt deshalb 
pag. ı396.: in den Tiden Margreve Albrecht gewan wider 
 Brandenburch van den Wenden, dat se eme afgewunnen, mit 
Bischop Wichmannes Helpe van Meideburch; wobey er aud 
erwähnt, daß Werner von Veltheim geblieben ſey. Auf eing, lächers 
lihe Art hat diefen wiederum Botho in feiner Bilderchronik aufges 
fhrieben, indem er je... Heinrich, den er 1142. fierben läßt, zu 
einem Markgrafen von Brandenburg maht, und nachher die Wene 
den mit des Erzbiſchofe Wichmann Hülfe Brandenburg einnehmen, 
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hernach aber von Albert dem Bären biefen Ort wieder erobern 
läßt; ‘in Leibnit. Scriptor, rer. German. Tom. 3, pag. 34% 
347. Noch fpätere Chroniffabrifanten haben nun aber jene Erzaͤh— 
lungen ned mit mehreren Zufägen ausgeſchmuͤckt. Der erſte Erfin— 
der dieſer Zuſaͤtze iſt wahrſcheinlich der Boͤhmiſche Geſchichtſchreiber 
Pulkawa, der zu den Zeiten Carls IV. gelebt hat. Die boͤhmiſche 
Ehronif deſſelben iſt neuerlich von dem P. Gelaſius Dobner in Mo- 
num. histor. Boemiae Tom. 3. herausgegeben; ba ich jedoch dieſes 
Merk nidt zur Hand hate, fo kann id nur bie hieher gehörige 
Stelle aus Möhfen Gefhichte der Wiffenfchaften in der Mark Brans 
denburg, wo fie ©. 113. not, d) volftändig eingerudt iſt, bier 
beybringen : In illis diebus, fagt Pulkawa, (MCLVIL) fuit qui- 
dam Henricus rex Przebislaus Slavonice nominatus, urbis 
Brandenburgensis et terrarum adjacent:um (sicut Brandenbur- 
gensis testatur cronica), ex successione paterna obtinens:prin- 
eipatum , hic dum adhuc gens esset permixta Slavonica et Sa- 
xonica deserviens ritibus paganorum, et in urbe Brandenbur- 
gensi ydolum tribus capitibus inhonestum ab incolis coleretur, 
jam Christianus effectus, et populi ydolatricam mentem illam 
summe detestans, dum heredem proximum non haberet, no- 
lens ydolatris post mortem suam dictum relinquere principa- 
tum , Adalbertum dietum Ursum, genitum ex Comite Aschone 
nec.non uxore sua Elicha filia Ducis Magni, heredem instituit, 
et natum suum primogenitum Ottonem de sacro ſonte levavit. 
Totam Zucham videlicet meridionalem obule donans eidem, Ve- 
rum repressis aliqualiter ydolatris et pace -terrarum disposita, 
idem Princeps Henricus cum uxore sua Petrussa Deo devote 
servivit, Canonicos Beati Petri Apostolorum Principis Ordinis 
Premonstratensis ope Vigeni Brandenburgensis Episcopi de 
Liczecke vocans in Ecclesia Sancti Gothardi apud Brandenburg 
eos in suburbio collocavit. Et licet Rex esset, tamen tante 
devocionis exstitit, ut abjectis Regalibus dyadema Regni sui 
et uxoris sue reliquiis obtulit beati Petri. Demum idem prin- 
ceps senio consecutus moritur et in Brandenburg, honorifice 
sepelitur, Uxor vero sua Petrussa prudenter agens, viri cor- 
pus inhumatum per triduum occultavit, mallens principatum 
favere theutonicis Christianis tradere, qu.m cultoribus ydo- 
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lorum, Nunciavit igitur. Alberto predicto, ut veniat et Prin- 
cipatum Brandenburgensem assuinat, quod audiens Jacze Dux 
Polonie, avyunculus dicti Regis, valido exercitu congregato ca- 
strum Brandenburg, cujus jam possessionem Albertus tenuif, 
et expulsis inde ydolatris viris, commiserat bellicosis Slawis 
pariter et Saxonibus custediendum, custodibus mercede cor- 
‚Tuptis obtinuit, Albertus vero Ursus, Wichmanni Branden- 
burgensis Archiepiscopi et nobilium aliorum fretus auxilio hu- 
Jusmodi castrum vallans in tribus locis recuperavit. Hoc anno 
videlicet MCLVII. III. Idus Junii. Idem Albertus Ottonem 
genuit, quem Przibislaus de sacro fonte levaverat, ut prefer- 
tur; item genuit Albertum Ducem Saxonie etc. Köhler in der 
angeführten Differtation pag. 12. not. c) und Gebhardi Mar- 
chion. Aquilon. pag. 1089. haben diefe Erzählung des Pulkawa 
nur aus einem kurzen Auszuge, ben Bohusl. Balbinus in Epitome 
rer. Bohemicar. beygehradht hat, gekannt; der vollfändige Ins 
halt fiellt aber felbige in ihrer ganzen Bloͤße dar, und beweifet, 
baf die von Pulkawa allegirte Brandenburgifche Chronif, die dem— 
felben nad) des Balbinus Anführen von dem Kaiſer Garl IV. mit: 
getheilt feyn foll, wahrfcheinlich feine andere als bie oben angezo— 
gene gewefen ift, zu welder er das uͤbrige entweder nad) eigener 
Erfindung oder nad der Angabe eines ähnlichen Legenden-Schrei— 
bers binzugefest hat. Aus einer glaubwürbigen Chronik kann er 
wenigftens nicht entlehnt haben, daß Albertö Vater Graf Aſcho ges 
heiffen habe ; (fein Aeltervater hieß freilich Efiho, allein hier wird 
namentlich Alberts’ Mutter Eilefe als Gattin bed Aſcho angegeben), 
und daß Wichmann Erzbifchof von Brandenburg geweſen fey, Merk: 
würdig ift e8 auch, daß er den eigentlihen Tag und fonflige Ne: 
benumjtinde der Ercberung Brandenburgs fo beflimmt argiebt, 
Eben diefe von Pulkawa voraetragenen Begibenheiten erzählen nun 
Enzelt in feiner handſchriftlichen Altmaͤrkiſchen Chronik, beffen 
Worte Ludewig in Formula Ducatus Brandenburg. $. 4. not. 
p) pag. 47. einrüct; Mrotuff in Genealogia Anhaltina, und 

Wolfgang Jobſt in Genealogia Brandenburgensi auf eine fv gan; 
damit uͤbereinſtimmende Art, daß fie gewiß entweder den Pulkawa 
ſelbſt oder die bey demſelben zum Grunde liegende Legende aus— 
geſchrieben haben muͤſſen. Doch haben die letztern, wie die von 
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Köhler in ber alleg. Differtation in den Noten eingerüdten Stellen 
ergeben ‚ noch einige fernere Zuſaͤtze. x) Bezeichnen fie den Pribiss 
lav, von dem hier die Rede ift, als ben Sohn bes Buthue und 
Negenten in Wagrien, von ba er vom Kaifer Lothar vertrieben, 
und nad Brandenburg gefiohen fey; bey welcher Flucht er fid) bes 
ehrt habe. (Köhler L. c, pag. 10. 11. not. 2) a.) =) Beſtim— 
men fie das Zobesjahr deſſelben, mit Beyftimmung des Angelus in 
Annal. Marchicis, ber als ein befannter Fabulift auch diefe Vor— 
gänge annimmt, auf 1142. (Köhler ibid, pag. 11. not b.), ftatt 
das Pulkawa benfeiben im Jahre 1156. noch als lebend anführt, 
und die Lüneburgifhe Chronik ihn 1151. oder 1152, fterben läßt. 
3) Sagt Brotuff apud Köhler. not. £) pag. 15. Da foldes Jaze, 
ber Herzog in Pohlen, erfahren, das was Pribezlai Schweiterfohn; 
wogegen Pulkawa denfelben zum avunculo bes legtern macht; doch 
findet man auch wohl Benfpiele, da avunculus einen Neffen bes 
deutet. 4) Giebt Jobſt apud Köhler not, a). pag. ı1, die Pe: 
triffa, Pribislavs Gemahlin, fir eine Tochter des Königs von 
Norwegen aus, 5) Rebet Brotuff von drey Regimentern, mit ber 
nen fi Albertus Urfas vor Brandenburg gelagert babe apud Köh- 
ler 1. c. not f) pag. ı5.; vermuthlid auf Weranlaffung des bey 
Pulkawa vorlommenden Ausdruds: vallans in tribus locis. Wenn 
das nicht Mährchen find, fo giebt es keine! Man hat. die Wahrs 
fheinlicykeit derfelben bejfonders auf den Umftand zu gründen ges 
fuht, den Brotuff angiebt, daß. ber hier erwähnte Pribislav eben 
derjenige ſey, der in Wagrien zu des Kaiſers Lothar Zeiten re 
sierte, jedoch nicht von dieſem Kaiſer, wie Brotuff ſagt, ſondern 
erſt unter deſſen Nachfolger, von dem Grafen Heinrich von Bade— 
wide und ben Holſteinern um das Jahr ı1do. beſiegt und feines 
Reichs beraubt wurde. Dieſes bemerken dann auch Balbinus, Koͤh— 
ler, der aͤltere Gebhardi und die meiſten neuern; ja ſelbſt Buch— 
holz, der das Teſtament deſſelben verwirft, laͤßt ihn dennoch aus 
Wagrien nach Brandenburg emigriren, und da im Jahre 1142. 
ſterben. Die Geſchichte der Eroberung Wagriens und Beſiegung 
jenes Pribislav, der ein Sohn des Buthue und Brudersjohn des 
chriſtlichen Dbotritifhen Königs Heinrich war; (Fratuelem rezis 
Henrici nennt ihn. Selmold Lab. x. Cap. 49. num. 8.), ift oden 
im Gingange bes Gſten Abſchnitts vorgelommen. Es iſt richtig, 


544 | 
daß nad) der Niederlage der Wagrier im Jahre 1140. biefes Land 
dem Grafen Adolf von Hölftein, und das Polaberland dem Grafen 
Heinrich von Badewide verliehen worden, und von Pribislan felbit, 
als unabhängigen Regenten, feitbem nicht weiter die Rede iſt. Une 
gegründet ift es aber, wenn Köhler in ber alleg. Differtation pag. 
20. behauptet, es finde fih gar Feine Nachricht davon, wo Pribiss 
lav feitdem geblieben fey, und man habe daher keinen Grund, die 
Angaben der neuern, bie ihn in Brandenburg wieder auftreten 
lieffen, zu verwerfen. Denn Helmold erwähnt nicht nur Lib. 1. 
Cap. 5. num, 3., daß das nördliche Wagrien um Didenburg und 
Lütkenburg den Slaven unter Bedingung eines Tributs überlaffen 
geblieben z fondern er bezeugt ausbruclich Cap, 82. 83., daß Pris 
bislav bier feit jenen Vorgängen ruhig wohnte, indem er eines 
Beſuchs erwähnt, den er felbit noch im Jahre 1155. bey demfelben 
abgeftatterhat, und bey welchem er von bemfelben fplendibe bewirthet 
worden iſt. Daß von eben demfelben Pribislav hier die Rede fey, 
Tann feinen Zweifel leiden, dba Helmold ihn als einen alten Bekannten 
aufführt, und Cap. 85. num, 1, regulum nennt. Zugleich ergiebt 
deſſen Erzählung, die, da er ein Wügenzeuge war, feinen Einwurf 
zuläßt, daß Pribislav damahls noch ein Heide gewefen iſt. Auf 
jeben Fall könnte diefer Pribislan Fein Zaufpathe des Markgrafen 
Dtto gewefen ſeyn: denn biefer vermählte fid ſchon 1149., Pribis⸗ 
lav war aber unſtreitig bis 1140. noch Regent in Wagrien und 
kein Chriſt. Eher lieſſe ſich eine ſolche Pathenſchaft von deſſen 
Oheim, dem Koͤnige Heinrich, gedenken: der ſtarb aber ſchon 
1126., ehe Albert Markgraf der noͤrdlichen Mark wurde: auch 
konnte derſelbe wohl ſo wenig als ſein Neffe Pribislav das Land 
Zauche verſchenken, ba es vorhin ſchon bemerkt worden, daß derſelbe 
die Slaven im Brandenburgifchen zwar einmahl befiegt hat, felbige 
aber wohl ſchwerlich feine ‚Untertbanen gewefen find, Die Regenten 
in Brandenburg bis zur Eroberung waren vermuthlic Nachkommen 
des Grafen Meinfried, den wir bafelbft im Sabre 1127. gefunden 
haben if. oben Note 86). Wollte man alfo etwas von jenen Er: 
zaͤhlungen retten, fo müßte man mit £. A. Gebhardi im Sıflen 
Bd. der allgemeinen Welthiftorie ©. 372 ben Pribislav, genannt 
Heinrich, für einen Abkoͤmmling dieſes Meinfried anneymen. Der 
hätte aber doch gewiß nidt König der Slaven genannt werben 
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koͤnnen, wie gleihmwohl von allen jenen Erzählern gefhieht, und 
da überhaupt die ganze Gefdhichte fo voll von Widerſpruͤchen und 
Ungereimtheiten ift, fo fehe ih nit, warum man fi ein Beden— 
ten maden Eönnte, bey dem Etillfhweigen aller Beitgenoffen das 
Ganze für eine Fabel zu erklären. Bon dem Pohlnifhen Herzoge 
Jaczo, der ſich damahls in Brandenburg eingefhlicen haben fol, 
wifien die neuern, felbft Eelking de Belgis 1. c. $. 2. pag. 34., 
und Buchholz Brandenp, Gefhihte ır Th. ©. 387 — 395. und zr 
Thl. ©. 34. 35. aud noch allerley zu erzählen, wogegen Köhler in 
jener Differtation und der ältere Gebhardi in Marchion, aquilo- 
nar. von bemfelben keine Notiz nehmen, Weil man- bald nadher 
einen Jazzo in Pommern findet, ber Stammvater der Grafen von 
Guͤtzkow ift, fo halten fie diefen mit jenem Branbenburgifchen Goms 
mandanten für eine Perfon, unb glauben, daß berfelbe nad) ber 
Eroberung von Brandenburg nah Pommern geflüchtet fey, und 
fit) dafelbft niedergelajfen habe, Allein jener Graf von Guͤtzkow 
fhrieb ſich urfprünglid Jazza de Saltwedele, (Eelking 1. c. $. 5. 
not. 3. pag. 53., 2. 4. Gebhardi Pommerifhe Geſchichte im 32ten 
Thl. ıftem Bande der allgem. Welthiftorie ©. 8ı.), und war das 
her gewiß kein Pohle, wiewohl id ihn übrigens nicht mit Gebharbi 
a. a. O. für einen Bürger aus Salzwedel, fondern eher für einen 
Abkömmling des BReichardi de Saltwedele halte, der bey Helmold 
Lib. 2. Cap. 3. .ald ein angefehener Keldherr Heinrichs des Löwen 
im Sahre 1164. bey dem Mecklenburgiſchen Kriege erfcheint, und 
wahrfcheinlid zu den Galzwedelihen Voigten oder Burggrafen ge: 
hörte. Der Namen Jazzo (vermuthlid fo viel als Jacob), war 
überhaupt in jenen Gegenden nidt fo ungewöhnlid, daß man 
daraus auf eine folhe Identität fhlieffen könnte: einer ber Soͤhne 
des Peter Swensko, durch deffen Abfall von Pohlen das öftlidhe 
Pommern wicder mit dem wefilihen vereinigt ward, hieß unter 
andern Jazzo. (Gebhardi Geſchichte des Herzogth. Pommern an 
der Weichſel, allgem. Welthiſt. 52er Thl. ur Bd. ©. 261). Uebri— 
gens bemerkt eben biefer Schriftiteler ©. 373. des sıften Bandes 
Note £), das nad dem Zeugniffe des Pohlnifhen Biſchofs Bogu— 
phal, ber im ı5ten Jahrhunderte lebte, in Sommersberg Scri- 
ptor? rer. Siles. Tom, 2. pag. 45., im Sabre 1146: ein Jaxo 
primus principum Poloniae wurklich eriflirt, habe, Ih Fann 
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zwar die Stelle felbft nicht nachſehen, da ich von ber Sommersbers 
sifhen Sammlung nur den erften Band befise, ſchlieſſe indeffen aus 
ber Art, wie Gebhardi berfelben erwähnt, daß dabey von feiner 
Theilnahme an der Brandenburgifchen Erbfolge oder einem dadurch 
veranlaßten Kriege die Rebe fey. Herzog von Pohlen war biefer 
Jaxo gewiß nicht, wofuͤr ihn gleichwohl alle jene Gefchichtfchreiber 
ausgeben. Denn unter den Cöhnen Boleslan des Krummauls 
(Krzywusti) Gdwiegervaters des Markgrafen Dtto, von benen 
damahls Boleslan der Krausfopf, nachdem Wladislav vertrieben 
worden, bie Regierung führte,, findet fih fo wenig einer dieſes 
Namens, als überhaupt unter ben eigentlichen Pohlniſchen Re— 
genten. Möglih wäre ed nun zwar immer, daß ein Pehlniſcher 
Magnat, Namens Zaro, deffen Dafeyn ich Eeinesweges leugnen 
will, mit ben letzten Stavifchen Fuͤrſten ber Heveller verwandt ges 
wefen wäre, und dem Markgrafen Albert bey dem Abfterben deſſel⸗ 
ben Brandenburg vorzuenthälten geſucht hätte: mir giebt jedoch die 
in allen Etüden fo unglaubwärbige Angabe des Pulkawa, ber 
vielleicht den Namen eines folhen Pohlniſchen Fürften in des Bo: 
guphal Chronik gefunden, und auf gut Gluͤtk hier eingefhaltet has 
ben mag, und der übrigen, bie ihm ſolches nachgefchrieben haben, 


hievon keine Ueberzeugung. Pulkawa ſagt unter andern auch, der 
angebliche Pribislav habe das Domcapitel in Brandenburg geſtif— 


tet, und mit Moͤnchen aus Liezke beſetzt, da gleichwohl daſſelbe, 
wie die Original-Urkunde in Gerken Brandenburg. Stiftsgeſchichte 
S. 348. ergiebt, erſt im Jahre 1161. vom Biſchofe Wilmar ge— 
ſtiftet iſtz vergl. oben Note 86). Da das mehrerwaͤhnte Fragment 
der Brandenburgiſchen Chronik der durch den Biſchof Wiger geſche— 
henen Stiftung des Kloſters Liezke gedenkt, ſo mag Pulkawa dieſes 
ſolchergeſtalt abgeaͤndert haben. Ich bemerke hiebey noch, daß der 
Canzler von Ludewig in feiner Formula Ducatus Brandenburgici 
$. 4. pag- 47. ſogar aus ber jenem Pribislan zugeeigneten Koͤ— 
nigswärde wichtige Kolgerungen für die Herzogliche Wuͤrde Alberts 
des Büren ald Brandendburgifhen Markgrafen hat herleiten wollen; 
ja daß der Churfürft Friedrich II. von Brandenburg, ber in der 
Mitte des s5ten Zahrhunderts regierte, nad Köhlers Zeugniß 
Diss. alleg. pag. ı8. nota 1) bey Beftitigung der Statuten ber 
Brüderfhaft u. l. Frauen zu Brandenburg fid ber Worte bebient 
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erfcheint, dadurch am beften erklären zu koͤnnen 8°), Nach 
Maasgabe diefes Umftandes halten: dann auch diejenigen, die 
an jene Pathengefchenke und Teſtamente nicht glauben, dafuͤr, 
daß Albert fchon vor dem Jahre 1134. Brandenburg einmahl 





hat: „Die Zungfrau Maria hat im unfer Herfchaft — befundern 
„die lobwirdige Kirche uff den Berge vor unfer alten Statt Bran⸗ 
„denburg erwelt, bie der Hocgeborne Fuͤrſt Herr Pribislaus, zelis 
„gen Gedechtniß, etwa dev Mende König, vnſer Vorfarn, In vnd 
„zu yrem Lob gebauet.* Der Echreibart nah follte man doch 
diefe Stelle fir 100 Jahre jünger halten, 


89) Brotuff, bey melddem bie Kahrszahl 1102. ohne Zmeifel nur 
verfchrieben ift, (vid. Köhler de Pribezlao pag. 11. not. b.) 
Wolfgang, Zobft und Angelus geben bas Zahr 1142. als basjenige 
an, in welchem ber mehrgedachte Pribislav oder Heinrich gekorben 
ſey, weldies dann zu diefem Albert dem Bären feit 1144. beyge⸗ 
legten Brandenburgiſchen Markzrafentitel vet gut zu paſſen 
fheint, und daher auch von den neuern durchgängig angenommen 
wird, Schon Botho in der Bilder-Ehronik a.<a. O. Lift feinen 
Markgrafen Heinrih im Jahre 1142. fterben, und darauf Albert 
ben Bären vom Könige Conrad mit deffen Mark belehnen. Wahr: 
fheinlich ift die Angabe dieſes Sterbejahre dadurch veranlaft, baß 
im Sahre 1142. der Markgraf Albert nach hergeftelltem Frieden 
wieder zum ruhigen Befite der alten Mark gelangte. Denn im 
uͤbrigen iſt felbiges gewiß willtuhrlid und ohne irgend einen erheb- 
lihen Grund von jenen Chronikenfchreibern. angegeben. Die Branden- 
burgifche Chronik läßt den nähern Zeitpunkt unbeftimmt, und fest bie 
Begebenheit im allgemeinen in die Jahre des Biſchofs Wiger, mit: 
hin zwifchen 1139. und 1161. Pulkawa und die Lüneburgifche 
Chronik geben erwähnter maßen ungleidy fpätere Zeifpunfte an; 
und es ift wohl kein Zweifel, daß, wenn überhaupt an der Ger 
dichte etwas Wahres wäre, man biefen letztern wuͤrde folgen 


erobert haben müfle?°).. Ich bezweifle jedoch auch dieſes, ins 
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bem ich bey näherer Prüfung aller jener Diplome mid von der 
Aechtheit der erwähnten in die vorhandenen Abfchriften einges 
flofjenen Bezeichnung eines Markgrafen von Brandenburg nicht 


überzeugen kann 9”), Will man indeffen auch allem dieſem 


- 


— Insbeſondere Gerken Brandenb. Stiftshiſtorie zte Abthl. XIV, 


muͤſſen; nicht nur, weil jene neuern alles aus ihnen entlehnt zu 
haben ſcheinen, ſondern auch, weil ſowohl von ihnen als ſelbſt von 
Brotuff die Sache ſo vorgeſtellt wird, als ab Jazzo bald nach Pri⸗ 
bislav-Heinrichs Tode den Beſitz von Brandenburg an ſich geriſſen, 
und. ſolcher demſelben unmittelbar nachher von Albert und ben 
Sachſen wieder entriffen wäre, Es iſt auch allerdings. glaublich; 


daß keiner von beiden Theilen den andern lange Jahre im ruhigen 


Beſitze gelaſſen haben würde, und daß alfo zwifchen dem Tode Pris 
bistav >. Heinrihs und ber dejinitiven Groberung von Brandenburg 
ſchwerlich ein ı5jähriger Zwiſchenraum (von de. bis 14157.) ans 
genommen werben Eönnte. 


$. 2. 3. ©. 75. 76. Dagegen hält Buchholz in feiner Gefhichte 
ber Churmark Brandenburg, Thl. 1. ©; 388. dafür, Albrecht 
koͤnne wohl den Zitel eines Brandenburgifhen Markgrafen, ehe er 
Brandenburg in Befig gehabt, geführt haben, weil er vom Könige 
Conrad wahrfcheinlid mit den dortigen Gegenden, die er demnädhft 
zu erobern gedacht, im voraus belichen fey. Diefe Aeuſſerung be: 
weifet, fo wie manche aͤhnliche, die in dem Buchholziſchen Werke 
vorkommen, daß dieſer gute Geiſiliche in ſeinem muͤhſamen Beſtre— 


ben nad) hiſtoriſcher Critik nicht allenthalben gluͤcklich war, 


gr) Die Aechtheit dieſes dem Markgrafen Albert vor dem Jahre 


1157. beygelegten Ziteld hat in der That zu vieles gegen fih, ale 


daß ich fo leiht daran glauben könnte, Denn ı) habe idy fihon 


bemerkt, wie vieles der Vorausfegung entgegenfiche, als ob Albert 
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völfigen Glauben beymeffen, fo find doch diejenigen Gefchicht: 


fhon vor jenem Jahre Brandenburg in Beſitz gehabt habe, und 
vollends fo lange und fo ruhig, daß er fi füglid einen Mark. 
grafen von Brandenburg hätte fchreiben können. 2) Dem angebe 
lichen Gebrauche diefes Zitels vor der gedachten Epode insbefondere 
wiberfpriht ausbrudtid Hermann Gorner in feiner Ghronit in 
Eccard Corp. histor, Tom, 2. pag. 796., wo er fagt: Tertio 
anno Friderici qui est Domini 1157. Adalbertus Marchio de 
Soltwedel secundum Egghardum expugnavit Brandenburg, 
pellens inde Slavos et suos in urbem illam locans, et mutato 
nomine in posterum se scripsit Marchionem de Brandenburg, 
Hier wird deutlich behauptet, Albert habe erft nad der Eroberung 
im Sabre 1157. fich einen Markgrafen von Brandenburg. zu fehreis 
ben angefangen, bis dahin fey er hingegen de Soltwedel benannt 
worden; und biefes bat um fo mehreres Gewidht, da Corner fidy 
hiebey auf den Eggehard, einen ohne Zweifel gleichzeitigen Ger 
ſchichtſchreiber, beziehet. 3) Kein einziger ber gleichzeitigen Ge— 
ſchichtſchreiber nennt Albert den Bären früher einen Brandenbur⸗ 
sifhen Markgrafen ; vielmehr nennt ihn Helmold noch da, wo er 
der Ueberwindung der Brizaner und Stoderaner gedenft, blos im 
‚allgemeinen Albertum Marchionem dictum Ursum , bey Ermäh: 
nung des Kreuzzugs vom Jahre 1147. aber Lib. ı. Cap. 62. num 
1. Marchionem de Saltwidele, 4) In allen benjenigen frühern 
Diplomen, die nit nur an ſich ungezweifelt äht find, fondern 
bey denen man fich auch auf die Richtigkeit der Abſchriften einiger— 
maßen verlafien fann, wird Albert altenthalben blos im allgemeinen 
Marchio benannt. Ich bemerfe davon Beyfpielöweife folgende : 
vom Jahre 1144. bey Gudenus Cod. Diplom. Tom. ı. pag: 337., 
vom Jahre 1145. in Gerfen Cod, Diploın. Brandenburg. Tom. 2. 
©. 344., vom Jahre 1152. in Orig, Guelf. Tom. 3. pag. 441., 
vom Jahre 1155. die berühmte Goslarifhe Urkunde, wo er als 
dortiger post regem advocatus auftritt, in Heinecc. Antiqu, 
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ſchreiber, die folches für wahr annehmen, Darunter einftimmig, 





Goslar. pag. 155. und Gerfen Cod. Diplom. Brandenburg. Tora. 
2. ©. 346.5 ja noch drey widtige DriginalsDiplome vom ıften 
Sanuar 1152. in Orig. Guelf, Tom. 3. pag. 466. 467. 469. Ich 
Lönnte dieſes Verzeihnig noch fehr vermehren. Gpäterhin ift zwar 
aud der Zufag: de Brandenburg, häufig ausgelaffen, dod wird 
berfelbe in den letztern Lebensjahren des Markgrafen immer ges 
wöhnliher. 5) Dagegen find diejenigen Diplome, auf die man fich 
zu Begründung der hier flreitigen Angabe beruft, bis auf eins, 
welches id) daher hauptfählih und zuerft prüfen werde, nicht in 
Driginalien, fondern nur in Gopeyen, bie zwar alt, jebod durch—⸗ 
gängig fehr incorrect, und auf keinen Kal gleichzeitig find, vors 
handen; mithin läßt es. fich fehr Leicht gedenken, daß in biefe von 
den Abfchreibern der Zufag: de Brandenburg, zur vermeintliden 
Erläuterung eingefhaltet fey. Beyſpielsweiſe bemerke ich in diefer 
Dinfiht eine Urkunde vom Sahre 1144., welde Mascov de Con- 
rado III. pag. 164. not. 5) anführt, und nad deſſen Angabe in 
Martene et Durand ampliss, Collect. et Tom. 2. pag. 600, abs 
gedrudt if, Diefe ift hoͤchſtwahrſcheinlich eben diefelbe, bie fich 
obgedachter mafen aud) in Gudenus Cod. Diplom. Tom, ı. pag. 
157. befindet. Ic Fann diefes zwar, da ic das Martenifhe Werf 
nicht zur Band habe, nicht mit völliger Gewisheit behaupten: allein 
die-aus bemfelben bey Mascov 1. c. eingerüdte Stelle ſtimmt wörts 
li mit dem bey Gudenus befindlihen Diplome überein. Nun 
find aber die Namen der Zeugen bey Martene fo wie fie Mascov 
anfuͤhrt, minder vollitändig und genau, und unter benfelben befins 
det fi Albert dev Baͤr mit dem Zufage: de Brandenburg, wels 
cher in dem ohne Zweifel richtigern Eremplare bey Gudenus fehlt, 
folglih in dem. andern hoͤchſt wahrfcheinlich eingeſchaltet iſt. Nach 
diefen vorgängigen Bemerkungen wende ich mid zur nähern Prü« 
fung der einzelnen bier in Frage kommenden Diplome, und zwar 
zuerst des angeblichen Originals vom Jahre 1147., auf weldes 
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daß Albert den Beſitz von Brandenburg bald nachher wieder 





ſich dann auch die Geſchichtſchreiber hauptſaͤchlich zu beziehen pfle— 
gen. Es enthaͤlt daſſelbe eine auf dem Reichstage zu Frankfurt 
dem Stifte Corvey vom Könige Conrad III. ertheilte Schenkung 
bes Kloſters Kemnade mit allem Zubehör. Abdrücke deſſelben bes 
finden fi in Schaten Annal. Paderbornens. Tom. 1. pag. 77%. 
der aͤltern und pag. 536. ber neuern Ausgabe; in Martene eb 
Durand ampliss, Collect. Tom. 2. pag. 602., Luͤnig Spicil. 
Eccl. 37 Thl. ©. gı., und mit einigen Abänberungen unb von 
jenen Herausgebern weagelaffenen Zufägen in Baring Clave diplo- 
matica Praefat, pag. 25 —29., Ludewig reliqu. Manuscr. Tom. 
7. pag. 511. segg., &ünig Spieil, Eccl. Contin. 1. &, 908., 
wie auch in beiderley Formen in Paulini historia Visbeccensi 
pag. 57. segqq. et 61, segq., und Falke Tradit. Corbej. pag. 
906. 907. In bdemfelben wird gefagt: Adelbertus Marchio de 
Brandenburg habe ftatt des eigentlihen Stiftsvoigts Hermann 
von Winzenburg die Schenkung acceptirt; aud find unter den- zus 
flimmenden Neichöftänden Adelbertus Marchio de Brandenburg, 
Otto filius ejus, aeque Marchio, Herimannus filius ejusdem 
Marchionis Adelberti aufgeführt, Ich habe indeffen fhon „oben 
Note 56) bemerft, daß ih an die Aechtheit diefes ganzen Diploms 
nicht alaube. Diefer Zweifel fcheint zwar etwas kühn zu ſeyn, da 
mehrere der erwähnten Herausgeber verjihern, das Driginal im 
Eorveyifhen Stiftsarchive felbft gefehen zu haben, und Baring a. 
a. D. fogar, um die Abweichungen des von ihm herausgegebenen 
Eremplars von dem Schatenfihen zu rechtfertigen, burd ben Cor: 
veyifchen Ardivarius Mefterholt hat atteftiren Laffen, daß foldes. 
mit feinen Correcturen dem in dem dortigen Ardive vorhandenen, 
auf roth Pergamen mit goldenen Lettern gefchriebenen Originale 
völlig gleichlautend fey. Aus dem allen folgt jedoh nur, daß zu 
Goorvey ein folhes Diplom eriftire, weldes man bafelbft für ein 
- Driginal ausgiebt, nicht aber, daß biefes ein wuͤrkliches Original 
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eingebüßt habe, weil er es fonft im Jahre 1157. nicht: hätte 
; wieder 


f 


fey; und wenn ich mich hievon micht überzeugen Tann, fo werben 
mir folgende Bemerkungen das Wort reden. Die Herausgeber der 
Orig. Guelficar, fcheinen diefes wuͤrklich berühmte Diplom gar 
nicht gefannt zu haben, und Scheid fagt fogar Tom. 3. pag. 15. 
not. e), bie in demfelben verhandelte Angelegenheit fey auf dem 
Reichstage zu Frankfurt niemahls vorgelommen, aud zu gering: 
fügig dazu gewefen. Mir fcheint dieſes eine affectirte Unwiffenheit, 
vermittelft deren die Verfaffer nur haben vermeiden wollen, ſich 
über die Aechtheit diefer Urkunde zu äuffern. Baring a. a. O. er: 
wähnt nichts von einem; Giegel. Heineccius de Sigillis Lib. 1. 
Cap. 4. pag. 34. unb Paulini histor. Visbecc. 1. c., welde 
gleihfaus das ſchoͤne rothe Pergament mit goldenen Lettern felbft 
gefehen und bewundert haben, bezeugen, baß fi Fein Siegel an 
demfelben bejinde. Erfterer bemerkt zwar, der Zefuit Kleinforge 
rede in feinem Chronico Westphaliae Lib. 6. (einem feltenen 
Werke, weldes ich nicht befige), von einer bemfelben angehängt 
gewefenen goldenen Bulle, und er gedenkt es fi als möglid, daß 
diefe, da die Löcher zum Anhängen derſelben noch zu fehen gewefen 
wären, ſeitdem geſtohlen feyn Eönnte; er ſcheint indeffen felbft nicht 
vecht viel davon zu glauben, und in ber That möchte ſich ein fol: 
cher Dicbftahl aus dem Stiftsardive ſchwer gedenken laffen. Um 
felbigen glaublih zu machen, bat man dem Paulini erzählt, die 
Bulle fey bey der Eroberung von Hörter im Jahre 1634. verloren 
gegangen, ‘(Histor, Visbecc. 1, all.), und es koͤnnte freilich wohl 
feyn, daß Kleinforge fie vor diefem Zeitpunkte gefehen hätte: allein 
es fragt. fih, wie die Urkunde nad Hörter gelommen iſt? Durd 
biefe Zweifel wird das Dafeyn einer folhen goldenen Bulle wohl 
um fo verdäctiger, da nah den Worten der Urkunde: sigilli no- 
stri impressione insigniri jussimus, das Siegel berfelben aufge— 
druckt feyn müpte: Diefem Eömmt dann noch der auffallende Ums 
ftand hinzu, daß Kalle in tradits, Corbejens, deſſen Leichtglaͤubigkeit 

und 
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mwieber erobern können. Dem allen zufolge ift fo viel gewiß, 





und Unzuverläffigteit bekannt ift, im addendis ad pag. 907. eine 
in Kupfer geſtochene Schriftprobe von eben dieſem Diplome liefert, 
auf welcher die faubere Adzeihnung eines ſchoͤnen aufgedruckten 
Eiegelö zu ſehen if. Diefes ift doch eine offenbar falfche Angabe, 
wie jene 3eugniffe des Heineccius und Paulini Har beweifen, und 
wenn bie. Stiftsherren zu Gorvey anjest biefe falfhe Siegelzeich— 
nung geliefert haben, „fo thut man ihren Borwefern wohl nicht zu 
nahe, wenn man fie in dem Verdachte hat, daß fie das ganze Do— 
cument untergefhoben. Es bezeugt zwar Falke l, c., um ben 
Schaten. gegen ben Borwurf eines mangelhaften Abdruds zu ver: 
theidigen, daß auffer diefem goldenen Eremplare noch ein anderes 
auf weiffem Pergament mit ſchwarzen Buchſtaben geſchriebenes, und 
mit dem Scatenfhen Abdrude übereinftimmendes vorhanden fey, 
welches er gleihfalls hat abdruden laffen: daß jedoch fein Kupfer- 
‚fid) niht von diefem ſchwarzen, fondern von bem goldenen Erem= 
plare genommen fey, das beweifen theils feine Anmerkung pag. 
909. Monogramma vide in Tabula, theild die in dem Kupfer: 
fie vorfommenden Worte: Monasterium scilicet Keminada; 
ftatt deffen es in dem ſchwarzen heift: duo Monasteria,. Kemi- 
nada scilicet atque Visbike. Diefe legtern Worte finden fich da= 
gegen in ber in Chronico. Gottwicensi Tom. ı. ad pag. 345. 
beiindlichen in. Kupfer geftochenen Schriftprobe, die foldhemnad von 
dem ſchwarzen Eremplare genommen, und gleichfalls mit ber Zeich— 
nung eines aufgedrudten Siegels, weldes aber als fchadhaft dar— 
gejiellt worden, verfehen iſt. Es ſcheint mir indeffen fehr Elar, daß 
aud) auf diefem ſchwarzen Eremplare fein wuͤrkliches Siegel in ma- 
tura, fondern allenfali® nur eine Zeichnung deſſelben vorhanden 
feyn koͤnne. Denn es iſt daflelbe ohne Zweifel noch weniger. ein 
Driginal ald das goldene, fondern nur eine noch fpätere diefem 
nadygeformte Gopey , weldye man in ber Maaße abgefaßt hat, um 
das Document. auf das Stift Visbeck fperieller mit zu erſtrecken, 
Zweyter Band, | 36 | 
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daß berfelbe vor dieſem Jahre in den Gegenden jenfeitö ber Elbe 





und dem anpaffend einzurichten. Ueberhaupt Eönnen biefe zwey 
Urkunden ald an einem Zage ausgefertigte Driginalien nicht wohl 
neben einander beftehen, und wenn ſich auf dem ſchwarzen wirklich 
ein Siegel befunden hätte, warum folte man dem Heineccius, ber 
eben darauf ausgieng, Siegel zu ſuchen, biefes nicht vorgezeigt 
haben? Ic) geftehe übrigens , daß die in dem Diplome als zuftims 
mend benannten Reichsſtaͤnde ſaͤmmtlich fo genau gleichzeitig find, 
daß die Benennungen bderfelben unmöglid in ber Maafe von einem 
Verfaͤlſcher, der die heutigen gedrudten Hülfsmittel nicht zur Hand 
gehabt, fo zutreffend erdichtet ſeyn koͤnnen. Indeſſen koͤnnen bie 
Namen aus andern gleichzeitigen Diplomen entlehnt, und babey 
Tann bie Bezeihnung: de Brandenburg, zur vermeintlichen Ers 
läuterung eingefhoben feyn. Ich beftreite es uͤberhaupt nit, daß 
ber Hauptinhalt bes goldenen Eremplars, nemlich bie Uebertragung 
von Kemnade an das Gtift Gorvep, feine Richtigkeit habe, und 
davon eine aͤchte Nachricht oder Urkunde würklic vorhanden: gewefen 
fey. Diefes läßt fih nemlicdy mit gutem Grunde aus ber Beftäti-' 
gungssUrkunde Kaifer Kriedrih I. vom Jahre 1152. bey Schaten 
1, c. pag. 790. et resp. 551. und Luͤnig a. a. O. ©. 96. ſchlieſ— 
fen, wiewohl diefe, da in berfelben blos von Kemnade und nicht 
von Visbeck ald von Conrad III. verliehen die Rede ift, das 
ſchwarze Eremplar noh um fo gemwiffer als verfälfcht barftellet. 
Auch fpätere Nachrichten gedenken jener Kemnabifhen Verleihung, 
und zwar mit dem laͤcherlichen Misverftande, daß fie die von dem 
Könige über den Reliquien des heil. Vitus gegebene Berfiherung 
fo aufnehmen, als ob der König den Alt Wibald und bie jedes- 
mahligen Aebte zu Corvey zu Abvocaten über die Reliquien bes 
heil, Vitus beftelt Hätte. (Vid. Chronicon Corbej. in Leibnit, 
Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 2. pag. 308., und die Beftätigungs- 
Urkunden Kaifers Leopold I. bey Luͤnig a. a, O. ©. 110. u. 113). 
Paulini hat fogar von biefer Advocatie über die Reliquien eine 
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und Havel Feine Galonien fiften konnte. Es war dieſes aber 





eigene Differtation gefchrieben, bie ich jeboch nicht gelefen habe, 
Aus allem dem folgt aber nicht, daß das goldene-Eremplar, wels 
des man jest aufbewahrt, das würktihe Original, oder feinem 
Inhalte nach mit bemfelben übereinftimmend fey, wogegen vielmehr 
jene Bedenklichkeiten in Betreff des Siegels gegrimdete Zweifel ers 
segen. Die ältere Urkunde Tann verloren gegangen, ober flatt 
eines förmlichen Diploms nur eine Privat-Anzeihnung vorhanden 
gewesen feyn, (eine dergleichen aus bem ı4ten Jahrhunderte findet 
ſich würflih; f. Paulini histor. Visbeccens. pag. 95.) ; oder man 
fann in dem Originale etwas gefunden haben, das man anders 
abgefaßt zu fehen gewünfht hat, und deshalb mag es für rathſam 
erachtet feyn, das ſchoͤne Document mit goldenen Lettern zu ver- 
faffen, welchem dann aus unkunde bes Goncipienten die unrichtige 
Bezeihnung Alberts des Bären ald Markgrafen von Brandenburg 
zur vermeinten Erläuterung eingefioffen iſt. Erhebliche Grunde zu 
einer folchen Fabrikation laffen fi) wohl gedenken, wenn man ers 
wägt, daß eben uber die dem Stifte Corvey vom Könige Conrad 
III. verliehene Kemnadiſche Voigtey und Landesherrfhaft ein langs 
wieriger Proceß zwifhen Braunfhweig und jenem Stifte, welder 
im Jahre 1593. durch einen Vergleich geendigt worden, bey dem 
Reichs-Cammergerichte zu Speyer gefuͤhrt iſt. (Buͤſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung 6ſte Aufl. zten Bandes Zr Thl. ©. 321). Die Entſte⸗ 
hung des fchwarzen Eremplars hat ohne Zweifel in einigen Strei⸗ 
tigfeiten mit den Grafen von Gchauenburg als Abvocaten bes 
Stifts Visbeck ihren Grund. Der ganze Inhalt des Documents 
giebt aufferdem noch viele Gründe gegen die Authenticität beffelben, 
faft in jeder Zeile, an die Hand, Die Eorveyifhen Mönche verftans 
den wuͤrklich die Kunft, falfche Diplome zu fchmieden, in einem 
vorzüglichen Grade, wovon id) auffer der berühmten Schenkung Lu: 
bewigs des Krommen über bie Infel Rügen noch mehrere fehr evi⸗ 
dente neuere Beyſpiele beybringen koͤnnte. Ich kann jedoch dieſes 
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auch felbft in der Wifche vorher von Seiten des Markgrafen 





alles, ohne gar zu mweitläuftig zu werben, hier nicht gehörig dars 
‚Legen und erläutern. Die obigen Bemerkungen - werden ſchon hin⸗ 
reichend ſeyn, den Vorwurf von mir abzulehnen, als ob ich dieſe 
Urkunde nur aus Vorliebe für meine Hypotheſe in Beziehung auf 
den Brandenburgifchen Markgrafentitel verwürfe, wiewohl aller— 
dings dieſer Punkt. auch vieles dazu beyträgt, fie mir als unächt 
darzuftellen. Aufferdem findet man nun ben Markgrafen Albert 
noch mit ber Bezeichnung Marchio de Brandenburg vor dem 
Zahre 1157. in folgenden Documenten.: 1) in einer dem Klojter 
Reinhauſen vom Könige Conrad II. im Jahre 1144. ertheilten 
| Beftätigung feiner Befisungen in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. 
Tom, 1. pag- 706. Dieſe ift jedoch nur in einer Abſchrift vor— 
handen, die ein nachmahliger Abt diejes Klofters der von ihm ver— 
‚fasten kurzen Geſchichte deſſelben .eingerüdt, und in die berfelbe 
ohne Zweifel den Zufaß: de Brandenburg, bineingetragen hat, wie 
denn überhaupt die von demfelben inferirten Diplome fehlerhaft und 
unvollftändig abgefchrieben find. 2) Eine gleihe Bewandnig hat 
es mit einer andern Urkunde fir das Stift Simonis und Judä 
zu Goslar von eben dem Jahre, welche Leuffeld in Originibus 
Poeldens. Append. 4. Num. 8. pag. 230. 281. aus einem Go: 
piarium biefes Klofters herausgegeben hat. Leukfeld ift ein fehr 
wenig forgfältigee Herausgeber, und das Diplomatarium felbft er— 
fheint in den davon in biefem-Appendice gelieferten Stuͤcken als 
ſehr unzuverläffig. Wie die Urkunden in bemfelben mishandelt 
worden, davon fann man. fih am beutlichften überzeugen, wenn 
man bie dafelbft Num. 13. pag. 286. vorhandene, vom Jahre 
2188. mit dem Originale in Heineccii Antiqu, Goslar. pag. 185.» 
aus welchem fie ohnfehlbar genommen iſt, vergleicht. Gewiß ift 
hier ber Bufag de Brandenburg eben fo unrichtig eingefhoben 
als in ben Diplomen vom Jahre 1163. und 1169, ebenbafelbit 
Rum, zı. und 12. pag. 284, et 285. das Albert dem. Bären 
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nicht wohl thunlich, weil er mit ben Stavenfürften in keinen 





beygelegte Präbicat: 'Marchio de Saxonia, denn wehn er gleich 
in früheren, befonders Obertentfchen Urkunden werfchiebentlich mit 
diefer Benennung ausgezeichnet wird, fo hat: er fich body feit der 
Eroberung von Brandenburg blos Marchio ober Marchio de Bran- 
denburg gefhrieben. &elbft in dem hier in Frage fommenden Dis 
plome find die Namen der Zeugen, die ich besfalls mit den noͤthi⸗ 
gen Bemerkungen hier einräden will, zum Theil. fonderbar verun: 
ftaltet, Sie find folgende: Bucco Wormatiensis ı Episcopus; 
Wibato (Wibaldus) Stabulensis Abbas,  Adelbertus Branden- 
burg. Marchio, Conradus Sporiad (muß Conradus Spore heif- 
fen, f. Schannat, Histor. Wormat. Tom. 2. pag.'74. , Gudenus 
Cod. Diplom. Tom. ı. pag. 83. et 130.), Tibertus de Spile- 
berg (ift ridtig, f. Heineec, Antiq. Goslar. pag. 146. , Leuffelb 
ebendafelbft ©. 207., Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 440.), Rabodo 
Dei miles, Heinricus Marschalcus; (dieſe find gewiß die Drach- 
bodo et Hedenricus Marescalci, welde im Sahre 1146, bey Gu- 
denus 1. c, pag. 177. gemeinfchaftlich vorkommen; eriterer erſcheint 
bafelbft nod pag. 164. et 171. und letzterer pag. 173. , es ift fols 
chemnach hier ftatt Drachbodo Marschalcus, Rabodo Dei miles 
gefest worden), Arnoldus de Burchdorp; (ift richtig, ſ. Heinecc, 
Antiqu. Göslar. pag. 126. col. 2. in f.). 3) Die von Buchholz 
Brandend. Gefhichte im Anhange des ıten Thl. Num. 15. ©. 416. 
abgedrudte, oben ſchon erwähnte Urkunde für die Stadt Stendal 
führt kein Datum, und ift gewiß nicht vom Jahre 1145. wie Buch— 
holz vermuthet, fondern ungleich neuer, 4) Einem andern Diplome 
für das Klofter Liegke bey Beckmann Anhalt. Hiftorie Zr Hl. ©, 
504. und Buchholz a. a. O. Num. 20. ©, 421., in weldem Al« 
bert als Marchio Brandenburgensis erfcheint, weldes jedoh nur 
auszugsweife vorhanden ift, findet fich die Notiz unterzeichnet: Ac- 
tum 1155; dieſe Notiz ift jedody ohne Zweifel ſpaͤter hinzugefügt” 
und kann, wie fon Lenz; Becmannus Suppletus ©, 44. Col. 2, 
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ſolchen Verhältniffen ftand, wie ber Bifhof von Havelberg, ja 





‚angemerkt hat, unmöglich richtig feyn, ba der Markgraf in biefem 
Diplome dem Klofter pro requie conjugis suae Sophiae, die alfo 
damahls ſchon verftorben gewefen feyn muß, ein Gut verleihetz 
denn biefe feine Gemahlin begleitete ihn nody 1158. nad dem gelobs 
ten £ande; Chron. Montis Sereni in Hofmann, Script. rer. Lu- 
satic. Tom. 4. pag. 42., eriheint im Jahre 1159. als lebend im 
einer Urkunde bey Beckmann Anhalt, Hiftorie 3r Thl. S. 159., 
und ift nad dem Zeugniffe bes Chronici Stederburgens. in Mei- 
bom. Scriptor. rer. Germ. Tom. 1. pag. 454. erft im Jahre 
1160, geftorben. 5) Enblich findet fih noch ein Diplom für das 
Klofter u, I. Frauen zu Magdeburg, deſſen ich oben Note 61) am 
Schluſſe ſchon gedaht habe, in Ludewig Religs. Manuscr. Tom, 
2. pag. 364. sqgq. und Buchholz Brandenburg. Geſchichte ır Thl. 
Anh. Num. 26. ©, 425. in weldem Albert mit feiner Gemahlin 
und fämmtlichen Söhnen auftritt und zweymahl Marchio Bran- 
denburgensis benannt wird. Daffelbe ift gleihfalls nicht vollſtaͤndig 
vorhanden , und führt kein Datum, ba jedoch am Schluſſe hinzuges 
fügt werden: Haec omnia peracta sunt Magdeburg, Rege Con« 
rado regnante, Friderico Archiepiscopo praesidente, et eadem 
banno suo confirmante, fo bemerft Pfeffinger ad Vitriar. Tom, 
2. pag. 64. mit gutem Grunde, baß dem zufolge bie Urkunde vor 
dem im Jahre 1152. erfolgten Tode bed Königs Konrad verfaßt 
ſeyn müffe, Ich trage indeffen Eein Bedenken, die Worte: rege 
Conrado regnante, für ein Einfcyiebfel besjenigen, ber bie Urs 
kunde dem Gopialbudhe des Klofierd u. I. Frauen eingetragen, zu 
erklären, und felbige für ungleich neuer zu halten, und das um fo 
weniger, da bie fämmtlichen aus biefem Kopiarium genommenen, 
nur auszugsweiſe vorhandenen Documente bey Ludewig und Budy: 
bolz a. a. D., deren mehrere oben Note 61) erwähnt find, die deut⸗ 
lichſten Spuren davon enthalten, wie wenig der Gompilator fi 
dabey an die Worte ber Driginale gebunden hat, und mit wie 
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feine Herrfchaft im Balfamerlande felbft bis dahin nur noch 
ſchwach befeftigt war ?2), Sch fehe daher nicht ein, weshalb 





weniger Genauigkeit er zu Werke gegangen iſt. So wird in einigen 
derfelben erwähnt, der Erzbifhof Conrad zu Magdeburg habe zu 
einer Zeit, da er ſchon tobt war, mit dem Markgrafen Albert 
Verhandlungen gepflogen, daher dann die Herausgeber felbft bie 
Bemerkung: rectius Friderico, hinzugefügt haben, Dem allen 
zufolge halte ich dann meine obige Behauptung: daß Albert fi 
erft nad ber Eroberung Brandenburgs einen dortigen Markgrafen 
gefhrieben habe, durch alle dieſe Diplome Feinesweges für wider⸗ 
legt. Man findet. übrigens auch ſchon ein Jahrhundert fruͤher den 
Titel eines Brandenburgiſchen Markgrafen in den Annal. Hildes- 
heim, in Leibnit, ‚Scriptor, rer. German, Tom. 1, pag. 732, 
wo e8 heißt: Anno 1029, indiet, XI. Marchio de Brandenburg 
Hildesheim obsedit et Episcopum Udonem in ea cepit: es ift 
indeffen fyon von Gebhardi March. Aquilonar. pag. 60, aus ber 
‚‚Hildesheimifchen Chronit apud Leibnit. ibid. pag. 746. bemerkt 
worden, daß ber Markgraf, von welhem hier die Rebe ift, der 
Zhüringifhe Markgraf Ecbert von Braunfchmweig gemwefen fey. 
Wahrfcheinlich hat in der Urfchrift der Annalen nur: Marchio de 
Br. weldes de Brunesvic bedeuten folfen , geſtanden. 


92) Oben in der Note 61) habe ich bemerklich gemacht, daß der Mark⸗ 
graf zur Behauptung ſeiner urſpruͤnglichen Gerechtſame an verſchie— 
denen Guͤtern im Balfamerlande, und insbeſondere den Havelbergis 
[hen Stiftsgutern in der Wifhe den Vorwand zu Hülfe nehmen 
mußte, als hätte er felbige von ben Bifchöfen von Halberftadt zu 
Zehn getragen, und biefen zur anderweiten Dispofition refutirt ges 
habt. Es waren nemlich in der Zeit, da er bey dem Kriege gegen 
Heinrih den Grosmüthigen fein Land verlaffen mußte, vielfältige 
Eingriffe in feine Rechte gefhehen, und es hatten ſich einige feiner 
Bafallen wahrfcheinlih an den Herzog Heinrich gewandt, Vieleicht 
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man Helmolds ausdruͤckliches Zeugniß, daf die Coloniſten von 
dem Markgrafen nad) der Bezwingung der Slaviſchen Voͤlker 





hatte ſich hievon einige Nachricht erhalten ‚von welcher in ber Folge 
der Kaifer Otto IV. eine Veranlaffung hergenommen haben mag, 
dem Erzbiſchofe Albert von Magdeburg in feiner Vereinbarung mit 
demfelben, welde in Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 737. abgedruckt 
ift, folgendes zu verſprechen: Conferemus Ecclesie Magdebur- 
gensi — omnem proprietatem, quam pater noster habuit in 
Marchia Brandenburgensi , et in terra quae Wisch vocatur; 
wobey er dieſerhalb ſowohl als wegen des zugleich dem Erzſtifte 
überlaffenen Schloſſes Haldensleben die buͤndigſte Gewährleiftung 
verfpriht. Denn aufferdem ehe ich nicht ein, aus welhem Grunde 
von einigen Beſitzungen Heinrichs des Löwen in bortiger Gegend 
hätte die Rede feyn Eönnen. Diefe Urkunde ift ſehr beſchaͤdigt, und 
kein Datum an derſelben zu leſen. Meiner Vermuthung nach iſt 
ſelbige nicht im Jahre 1200., zu welchem fie in den Orig. Guelf. 
1. o. gerechnet wird, fondern ein Paar Jahre früher, bey, dem Re— 
gierungs-Antritte diefes Erzbiſchofs ausgeſtellt, zu einer Zeit, da 
Dtto von feinen meiflen Bundesgenoffen,' felbft von feinem Bru— 
ber, dem Pfalzgrafen, verlaffen war, und daher alles hervorfuchen 
mußte, womit er fid neue Xlliirte gewinnen konnte. Der Erzbis 
Ihof Albert, der gleich anfangs die Partey Otto IV, nahm (Ar- 
nold. Lubec. Lib, 6. Cap. 4. num. 1.), wird zwar aud) in der 
Folge zu ben befondern Freunden dieſes Kaifers gerechnet (Vid. 
Arnold. Lubec. Lib. 7. Cap. 20. num, 1.), indeffen war der 
Markgraf Albert II. von Brandenburg aud) fhon im Zahre 1209. 
ein Anhänger deſſelben (Gebhardi Marchion. Aquilonar. p. 127.\, 
und blieb ihm getreu, nachdem der Erzbifchof Albert, ihn längft 
verlaffen hatte (f. das zu Weiffenfee im Jahre 1212. mit demfelben 
gefhloffene Bündnig in Orig. Guelf, Tom. 3. pag, 812, £ız., 
und die Bemerkungen des Gerken in Cod. Dipl. EN Toni. 
5. ©. 75. und Tom, 6. ©, 562, Note a.); folglih würde ba= 
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im Brandenburgiſchen in das Land berufen worben, bezwei⸗ 
feln koͤnnte. 


mahls der Kaifer vielleiht Kein dem Markgrafen fo nachtheiliges 
Verſprechen, von welchem ſich auch in der Folge gar kein wuͤrklicher 
Erfolg ergiebt, dem Erzbiſchofe gegeben haben. Vorhin hielt es da⸗ 
gegen der Markgraf Dtto II. mit Philipp von Schwaben (Geb- 
hardi 1. c. pag. 125.), deffen Parten dann auch Albert II. bis 
zu der im Zahre 1208, erfolgten Ermordung deffelben, wohl ge: 
nommen haben mag. An der Acchtheit diefer Urkunde zweifle ich 
übrigens, fo beſchaͤdigt auch das davon vorhandene Exeuplar ift, 
nit, und will hieruͤber noh ein Paar Bemerkungen hinzufegen. 
Zuförderft die, daß ber Kaifer in bderfelben dem Erzbiſchofe vers 
fpriht, dem Grafen Adolf zu Wiedereriangung feiner Knaben und 
feines Landes durch gütlihe Verwendung oder allenfalls mit Gewalt, 
in fo fern er durch Verbindung mit den Yürften nad) bes Erzbi⸗ 
ſchofs Ermeſſen maͤchtig genug dazu feyn ſollte, behuͤlflich zu ſeyn. 
Dieſes beziehet ſich auf den Grafen Adolf III. von Schauenburg⸗ 
Holſtein, den der König Waldemar II. von Dänemark im Sahre 
1203. aus ganz Holftein vertrieben und genöthigt hatte, ihm zwey 
feinee Söhne als Geiffeln zuruͤckzulaſſen. Der Grund, weshalb dev 
Erzbifhof Albert ſich für denfelben fo fehr intereffirte, lag ohne 
Zweifel in feiner Schwaͤgerſchaft mit dem Grafen Adolf von Daſſet, als 
mit welhem damahls des Erzbiſchofs Schwefter, Adelheid, in zwey⸗ 
ter Che verheirathet war. (5. oben Note 64.) Diefes Adolfs von 
Daffel Brudersfogn befand ſich mit unter den Geiffeln, (Arnold. 
Lubecens. Lib. 6. Cap. 17. num. 4.) und aufferdem war derfelbe 
der treuefte Anhänger und naͤchſte Vetter jenes Schauenburgifchen 
Adolf. Man hat denfelben gewoͤhnlich für einen Schwager deffelben 
angenommen, und fo wird er aud) von Bangert in ber uUeberſchrift 
beö Cap. ı. Libri 4. Arnoldi Lubec, ad 3. genannt: allein biefes 
ift irrig (ſ. Wenk Heffifche Geſchichte ar Band zte Abth, ze Abs 
ſchnitt 9. 59, Note a) ©, 581.), und beruhet nur darauf, daß 
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Dieſes vorausgefegt, glaube ich dann mit ziemlicher Ge— 


I) 





man bes Grafen von Schauenburg erſte Gemahlin, Adelheid vom 
Asle, für eine Gräfin von Daffel gehalten; daß er aber ein Vetter 
‚beffelben, und vermuthlich feine Mutter des Grafen Adolf II. von 
Holftein Schweſter war (f. Wenk a. a. O.), glaube ih dadurch 
ganz klar beweifen zu können, daß Arnold, Lubec. Lib. 4. Cap. 1. 
num. 3. ben Grafen Xbolf III, von Holſtein einem Nepotem 
Abolfs von Daffel; dagegen Lib. 4. Cap. 7. num, 4. wiederum 
den lestern einen Nepotem bed erffern nennt; woraus unftreitig 
folgt, daß has Wort Nepos hier die nicht ungewoͤhnliche Bedeutung 
eines Cousin Germain habe. Hiedurch beftätigt es ſich foldhems 
nad allerdings, daß der Erzbifchof Albert, wie oben Note 64) bes 
merkt worden, zu ber Sräflih- Hallermundifhen Familie gehörte. 
Es fcheint jedoch hiemit eine andere Stelle der vorliegenden Urkunde 
im Wibderfpruhe zu ſtehen, weldye fo lautet: Fratribus Archie- 
piscopi, Comiti Henrico et Guntero concedimus civitatem Sal- 
feld sub hac forma, ut quandoque nos ipsis solverimus mille 
marcas, libera sit civitas nobis et sic cum Archiepiscopo in 
nostro servitio permanebunt. Diefe hier benannten Brüder des 
Erzbifhofs waren feine andern als die Grafen Heinrih und Gun= 
ther von Edhwarzburg, melde vorhin bes Kaifers Otto eifrigfte 
Widerſacher waren; (Addits. ad Lambert. Schafnab. ad ann, 
1204. in Pistorius Script. rer. Germ. Tom. r pag. 450., Chro- 
nicon $. Petrinum Erford. in Menken Scriptor. rer. Saxon, 
Tom. 3. pag. 235. ad eund. annum.) nunmehro aber fo weit für 
denfelben gewonnen zu feyn fcheinen, daß fie, fo lange es ihm nach 
bem Tode feines erſten Gegners, Philipps von Schwaben, im Jahre 
1208. befjer ging, fi zu ihm hielten, indem fie auf bem Reichs—⸗ 
tage zu Altenburg 1209. als Zeugen des ber Stadt Stade ertheil- 
ten Privilegiums mit erſcheinen. (Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 786. 
Hratje Herzogth. Bremen und Verden 6te Samml. ©. 97). Der 
Kaiſer Dtto hatte zwar Salfeld im Jahre 1198. ſchon dem Erzbi⸗ 
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wißheit das Jahr 2159. ald dasjenige angeben zu Finnen, in. 





ſchofe Abolf von Coͤlln verliehen (Orig. Guelf. Tom,3. pag. 755.) 5 
diefer war aber gänzlich von ihm abgefallen (CHronicon S. Petrinum 
‚4 c. ad ann, 1ı205., Schaten Annal, Paderbornens, Tom. 1. 
pag. 663.), und hatte hernach im Jahre 1205. eine gleihmäßige 
Verleihung des Reichsguts Galfelb von dem Gegenkönige Philipp 
erhalten. (Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 634). Daß Dtto aud den 
Landgrafen Hermann von Thüringen mit Galfeld belehnt haben 
follte, wie einige neuere annehmen (Heinrich Sädhfifhe Geſchichte 
©. 244. Galetti Thüring,. Geſchichte er Thl. ©, 178.), ſcheint 
mir nicht erwiefen, da der gleichzeitige Arnold von Luͤbeck Lib. 6, 
Cap. 5. num. 2. nur von Mühlhaufen und Nordhaufen redet; ber 
fpätere Engelhus in feiner Chronik (in Leibnit. Scriptor. rer. 
Brunsv. Tom. 2. pag. ırı2,) aber feinen Glauben verdient; und 
ih die von Guletti darüber angezogene Urkunde in Schaten Annal. 
Paderborn. eben fo wenig aufzufinden vermag, als biefes dem ‚Herrn 
von Schulthes in feinen biftor, Nachrichten von Salfeld (Hiftorifche 
Schriften erfte Abthl. Hildburgh. 1798. 4. ©. 48. Note b.) hat 
gelingen wollen. Gefegt aber auch, er hätte biefes gethan, fo war 
doc auch biefer Landgraf im Jahre 1204. durch Philipp von Schwa⸗ 
ben gezwungen worden, Ottens Partey zu verlaffen (Heinrih a, a, 
D. ©. 245.), mithin konnte Otto im Jahre 1207. auf jeden Fall 
zu Gunſten jener Grafen darüber bifponiren. Wir finden aud in 
der Folge, vom Jahre 1267. an, ben Enkel bes einen berfelben, 
den Grafen Günther den ältern von Schwarzburg (beffen Vetter 
Günther von Kefernberg gleichfalls einigen Antheil daran gehabt zu 
haben fcheint), und deſſen Nahlommen im ruhigen Befige von Sal⸗ 
feld (S. von Schulthes a. a. O. $- 9. ©. 48. und bie dafelbfi ©. 
53. fag. wie aud in Heibenreih Schwarzburg. Hiftorie ©. 43. fgg. 
befindlichen Urkunde); weldes alles dann ber Nichtigkeit des hier 
vorliegenden Diploma fehr das Wort redet, Nur ift es die Frage, 
wie ber Erzbifhof Albert ein Bruder diefer Grafen von Schwarz: 
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welchem Albert der Baͤr dieſe betraͤchtlichen Colonien geſtiftet 





burg geweſen ſeyn koͤnne, da er gleihwohl-in andern ganz unver⸗ 
daͤchtigen Urkunden den Grafen Ludolf von Hallermund gleichfalls 
feinen Bruder, und jene Gräfin Adelheid feine. Schweiter nennt? 
Beides laͤßt fi) nicht anders vereinbaren / als durch die Voraus— 
fesung, baf die nachmahls fogenannte Gräfin von Hallermund, 
Adelheid, die gemeinfhaftlide Mutter dieſer Hallermundifchen. und 
Shwarzburgifhen Grafen gewefen fey. Es tft oben Note 64) bes 
merkt worden, daß biefelbe eine Hallermundiſche Erbtochter, ihr 
Gemahl aber Fein Graf von Hallermund war, fondern fie erft nad) 
dem Tode ihrer Brüder, und wahrfheinlih im Witwenftande, diefe 
Graffchaft für ihren Sohn Ludolf erworben hat, Nimmt man’fol- 
chemnach an, daß der Gemahl derfelben ein Graf von Schwarzburg 
gewefen fey, fo paßt alles zufammen. Es iſt jedoch nicht blos diefe 
Hypotheſe, die mich bewegt, jenes anzunehmen, fondern es finden 
fi) auch aufferdem fehr erhebliche Beweisgründe dafür, Denn fo 
wenig die urkunden, in denen der Graf Ludolf von Hallermund 
ein Bruder, und die Ratzeburgiſche Gräfin Adelheid "eine Schwefter 
der Erzbiſchoͤfe Albert und Wilbrand genannt wird‘, einigen Zweifel 
gegen ihre Nichtigkeit zulaffen, indem fie zwar bey Meibom. 1. c. 
nur auszugsweife beygebracht, meiftens aber anderswo vollftändig. 
im Druck erfhieneu find, 3. E. eine berfelben in Beckmanns Anz 
halt. Hiftorie Zr hl. ©. 397. Col. ı., fo gewiß ift es doch auch, 
daß kein einziger Chronikenſchreiber dieſe beiden Erzbiſchoͤfe als 
Grafen von Hallermund bezeichnet. Das Chronicon $. Petrinum 
Erfordiense in Menken Scriptor. rer. Saxon. Tom. 3. pag. 
255. ad ann. 1205. fagt vielmehr ausdruͤcklich, der Erzbifhof Als 
bert fey ein Bruder der Grafen von Schwarzburg, Henrici et 
Guntheri gewefen. "Wenn dagegen ber Mind von Pirna apud 
Menken 1. c. Tom. 2. pag. 1451., und eine alte Magdeburgifche 
Chronik, welche 1492. im Druck erſchienen (Meibom. 1. all.) und 
in der Stadtbibliothek in Halle aufbewahrt feyn ſoll (S. Aveman 
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hat. Früher Eomnte derfelbe dieſes nicht bewerfftelligen, da er 


von den Burggrafen: v. Kirchberg B. 4. ©. 323. Not. f.), bens 
felden als einen Sohn des Grafen Günther von Kefernberg ange: 
ben, weldhem auch Pedenftein, Garcäus, Spangenberg u. a. fols 
gen, und wodurch Cranz in Metropoli Lib. 7. c. 355 Angelus, 
Pomarius, Leuber, Bangert, Hübner u, a, m. verleitet find, ihn 
zu einem Burggrafen von Kirchberg zu machen (S. Avemann a, a. 
D. und Lenz Magdeburg, Hiftorie ©. 197. 198.) ;5 fo wiberfpridt 
das jener Angabe keinesweges , denn bie Kefernbergifhe und Schwarzs 
burgifhe Familie ‚waren eine und eben biefelbe. Der Graf Sizzo 
von Kefernberg, Güntherd Sohn, deffen Mutter eine Ruffiihe 
‚Prinzeffin war, (jedoch von einer teutfhen Mutter, der Tochter 
des Markgrafen. Otto von Orlamuͤnde, bie fidy in zweyter Ehe mit 
dem Grafen Cono von Beihlingen, und, in dritter mit bem alten 
Wipert von Groizfh wieder verheivathete; Annal, Saxo in Ec- 
card, Corp. histor. Tom. ı. pag. 493. et 559.) hatte, wie bie 
‚Stiftungs:Urkunden des Klofterd Georgenthal von ben Jahren 1143. 
und 1144., (in Rudolphi Gotha Diplom. ır Bd. zr hl. ©. 
245 — 246., Heidenreih Schwarzburg. Hiſtorie S. 29 — 32,) erges 
ben, zwey Söhne, Heinrich und Günther, Der erjtere war. ohne 
Zweifel der Graf Heinrih von Schwarzburg, ber im Jahre 1184. 
auf einem Reihstage zu Erfurt im Abtritte feinen Tod fand (Ad- 
‚dit. ad Lambert. Schafnab. in Pistorius Scriptor, rer. Germ. 
T. 1. pag, 450., Chron, Montis Sereni in Hofınann. Scriptor. 
Lusatic, Tom. 4. pag. 48.); .da aber biefer mit einer Tochter 
Hermanns von Winzenburg ‚ die ihn überlebte, und fi mit Ulrich 
‚von. Wettin wieder vermählte, verheirathet war (Albertus Ssadens. 
in Schilter. Scriptor, rer. Germ. pag. 273.);5 fo kann unfere 
Adelheid von Halleemund nicht defjelben, fondern nur feines Bru: 
ders Günther Gattin gewefen feyn, ber allem Anfcein nad den 
väterlihen. Titel: Graf von Kefernberg, geführt hat; deſſen hier in 
Frage kommende beide Söhne,. Heinrih. und Gunther, aber wohl 
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von feiner Reife nach dem gelobten Lande nicht eher als am 





Grafen von Schwarzburg benannt feyn Finnen, wenn fie efiva jes 
nen Oheim beerbt haben; da fodann alles genau zufammentrifft. 
Bermuthlich find bdiefe beiden die Stammpäter ber nahmahligen 
Kefernbergiſchen und Schwarzburgifchen Linien, mit beren Genealos 
gie ich mich hier übrigens nicht weiter befchäftigen will; wenigftens 
ift Günther allem Anfchein nad berfelbe Graf von Kefernberg, ber 
in der Folge wieber von bes Kaifer Otto Partey zugleih mit dem 
Erzbifchofe Albert, der den päbftlihen Bannfluch gegen benfelben 
ergehen ließ (Chronicon Montis Sereni 1. c, pag. 68. 69.), abge: 
fallen war, und daher von felbigaem im Jahre 1213, bey beflen 
Einfalle in Thüringen und das Magbeburgifche (Albert. Stadens. 
ad. ann, 1213.) gefangen genommen (Anonymi Saxon. histor, 
imperator. in Menken Scriptor. rer. Saxon. T. 3. pag. 119., 
Historia de Landgraviis Thuringiae in Pistorius Scriptor. rer. 
Germ. Tom. 1. pag. 1320.), und nad Werden in Weftphalen in 
einen Kerker gefchleppt warb (Albertus Stadens. ad ann. 1214. 
apud Schilter. 1. c. pag. 301.), wo ihn erft im Jahre 1215. ber 
Graf Adolf von Berge und deſſen Bundesgenoffen durch Eroberung 
des Schloffes befreyten (Albert. Stadens. 1. c. Godofr. Coloniens, 
in Freheri Scriptor. rer. Germ, Tom, ı. pag. 283.); wogegen 
Heinrih von Schwarzburg dem Bändniffe des Markgrafen Dieterich 
von Meiffen mit dem Kaifer Otto beygetreten war; Orig. Guelf., 
Tom. 3. pag. 807. 809, Nod wird die Verbindung der Keferns 
bergifchen und Hallermundifchen Familien durch die Bemerkung bes 
flätigt, daß nad dem Abgange der Grafen Ludolf und Wilbrand 
von Hallermund der Graf von Kefernberg von dem Biſchofe Adelog 
von Hildesheim den Zehnten zu Mandere, womit jene Gebrüder von 
dem Stifte Hildesheim belehnt gewefen, wieder zu erhalten fuchte, 
weldhes ihm aber verweigert ward, weil ber Zehnten dem Arnold 
von Burchtorp, der folhen von dem Grafen von Hallermund zu 
Afteriehn gehabt, für das Klofter Stederburg bereits abgekauft 
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Schluſſe des 1158ten oder im Anfange des 1159ten Jahrs 
zuruͤckgekehrt ſeyn kann ??). Damit ſtimmt auch Hermann 
Coͤrner uͤberein, welcher unter Beziehung auf einen gleichzei— 
tigen Chronikenſchreiber ſagt, der Markgraf habe nach der 
Zuruͤckkunft von ſeiner Expedition uͤber See wie auch von der 
Slavoniſchen, die Coloniſten in das Land berufen; wiewohl er 
ſich uͤbrigens in der Angabe der Jahrszahl um mehr als 10 Jahre 
verſehen hat?*). Will man auch annehmen, wie es freilich 
wohl der Fall geweſen ſeyn mag, daß der waͤhrend der Wallfahrt 
nach Palaͤſtina von dem Markgrafen Albert zuruͤckgelaſſene aͤlteſte 
Sohn und Mitregent deſſelben, Otto, unterdeſſen zu der Colo— 
niſten-Werbung Anſtalt gemaͤcht habe, ſo mußten doch die Zu— 
ruͤſtungen wenigſtens ein Jahr wegnehmen, ehe zur wuͤrklichen 
Ausfuͤhrung geſchritten werden konnte. Spaͤter als bis zum 
Jahre 1159. iſt jedoch auch dieſe Ausführung hoͤchſt wahrfchein: 





war. (Chron. Stederburg in Leibnit, Scriptor. rer. Brunsv, 
Tom. ı. pag. 862), Wie hätte der Thäringfhe Graf von Keferns = 
berg auf diefen Zehnten Anſpruch machen Eönnen, wenn er nit 
derjenige gewefen wäre ‚ der mit den übrigen Hallermunbifchen Gus 
tern als naͤchſter Blutsfreund ſchon belichen war? Ja es wird 
ausdruͤcklich hinzugefügt, diefer Zehnten fey, als einem andern bes 
zeitö übertragen, befonders' ausgenommen worben; (tanquam alias 
translata, denominate excepta est) welches body wohl deutlich an 
zeigt, daß der Graf die. übrigen Hallermundifhen Guter, nur mit 
diefer Ausnahme , wuͤrklich erhalten hatte. 


95) ©, oben Note 48). 


.94) In ber oben Note 34) eingerücten Stelle. Er erwähnt bafelbft 
biefer Vorgänge bey dem Jahre 1151. 
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lich nicht verzögert worden... Helmolds Angabe ftehet hiemit in 
feinem Widerfpruche; denn die Jahrszahl 1162, welche Banz 
gert der angezogenen Stelle beygefchrieben hat, ift ohne. Zweifel 
irrig; indem die gleichzeitigen Begebenheiten, auf welche Hel— 
mold fich beziehet, im Jahre 1160, vorgefallen find 5), Wenn 
berfelbe fagt, um diefe Zeit habe Albert die bezeichneten Slaven— 
Bölfer befiegt, und fodann die Coloniften angefiedelt, fo ift es 
eigentlich wohl diefe legtere Unternehmung, die er ald gleichzeitig 
mit jenen Vorgängen vom Sahre 1160. angeben will; denn die 
Eroberung von Brandenburg war unftreitig fehon im Jahre 
1157. vorgefallen. Da er nun auch fein beflimmtes Jahr be- 
merkt, fondern nur fagt, ed fey um jene Zeit gefhehen, fo ift 
der von mir angenommene Zeitpunkt mit feiner Angabe fehr 
wohl zu vereinbaren. Albert von Stade gedenft diefer. Coloniz 
ſten-Werbung erft bey dem Jahre 1163 5 da er indeffen den Del; 
mold, der keine genaue Zeitbefiimmung angiebt, nur. ausges 
fchrieben hat, fo hat er ohne Zweifel in der Zeitrechnung geirrt. 
Oben haben wir nun eine Urkunde vom Jahre 1160. Fennen 
Vernen, in welcher der Markgraf Albert ſchon über einige Hol: 
länder:Hufen bey Werben zu Gunften des Sohanniter:Drdens 
difponirt. Aufferdem findet fich aber noch eine andere Urkunde 
vom Sahre 1159., deren ich im nädftfolgenden Abfchnitte näher 
gedenfen werde, vermittelft deren der Abt zu Ballenftedt mit 
Beytritt des Markgrafen, feiner Gemahlin und feiner meiften 
Söhne, 24 Hufen Landes zum Anbau an Fläminger übergiebt, 
und diefen dabey verfpricht, daß fie, weil des Marfgrafen Vor: 
fahren fein Klofter geſtiftet hätten, derſelben Rechte geniefjen 
follten, deren die in des Markgrafen Ländern lebenden. und 

den⸗ 





95) S. oben die Note 6) zum zten Abſchnitte. 
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benfelben unterworfenen Fläminger fi zu erfreuen hätten 26). 
Diefe Ausdruͤcke berechtigen allerdings zu der Folgerung, daß 
der Markgraf fchon damahls feine Fläminger angeworben, und 
ihnen gewiſſe Rechte. zugefagt haben müffe, weil man fonft jene 
Ballenftedtifchen Anbauer nicht auf die Rechte det legtern hätte 
verweifen koͤnnen. Ich entlehne dieſe Bemerfung von einem 
neuern Schriftfteller 7), welcher von berfelben einen Grund 
bernimmt, auf eine noch frühere Gründung der von dem Marks 
grafen geftifteten Golonien zu fihlieffen, weil hier von bereits 
feftgeftellten Rechten der legtern die Niede fey. Ich würde dies 
fes ſelbſt anfcheinend finden, wenn die Einwürfe gegen das hd: 
here Alter diefer Golonien weniger ſtark wären. Diefe überzeus 
gen mich jedoch davon, daß der Marfgraf vor dem Jahre 115g. 
die Anlegung. derfelben nicht habe zu Stande bringen künnen, 
und wenn ich das vorausſetze, fo glaube ich auch nicht, daß die 
angezogene Urkunde dem wibderfpreche, weil fie doch eigentlich 
nur beweifet, daß damahls die Gontracte mit den Anbauern in 
der Mark fchon abgefchloffen, und ihre Rechte fchon beftimmt 
waren, welches dann, wenn auch diefe Anbauer eben zu ber 
Zeit erft anlangten, doch ohne Zweifel der Fall war. Bielleicht 
waren diejenigen, die der Abt von Ballenſtedt damahls auf feis 





96) Belmann Anhalt, Hiftorie zr Thl. ır B. Ste Gap. ©. 154. 
Die Worte find: Quia vero respectu divine remunerationis hec 
“ bona a Marchione (Marchionis) suorumque avorum largitate 
ecclesia nostra suscepit, secundum jura Flamiggorum, qui im-- 
eisdem (ejusdem) partibus ipsius subjecti sunt dicioni, et no 


stris vivendum censemus, 


g7) Dr. Ph. E. Vertrams Anhaltifhe Geſchichte, fortgefegt von 
Kraufe, ur Thl. Ztes Bud ©. 466 . : 
Zweyter Band. 37 
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nen 24 Hufen anfiedelte, zugleich mit jenen angefommen, und 
von beim Marfgrafen dem Abte überlaffen worden. Man könnte 
indeſſen auch, ohne eben den Worten Zwang anzuthun, wohl 
annehmen, daß diejenigen Fläminger, auf deren Rechte ver 
Abt von Ballenftedt die feinigen hingewiefen, zu denen mit ge: 
hört hätten, die der Bifchof von Havelberg ſchon früher ange— 
feßt gehabt ,. als welche ohne Zweifel auch der Landeshoheit Des 
‚Markgrafen unterworfen waren; und dann würde überhaupt 
diefe Urfunde hier nicht viel entfcheiden: die andere vom Jahre 
1160. würde gleichwohl noc) immer auf das Dafeyn der von dem 
Markgrafen angefesten Holländer in der Wifche zu biefer Zeit 
ſchlieſſen laſſen. 


Ich muß hiebey auch noch auf diejenigen Ausdruͤcke Hel— 
molds in der oben eingeruͤckten Stelle aufmerkſam machen, aus 
denen durchgängig gefolgert wird, daß eine an den Seekuͤſten 
eingetretene aufferordentlihe Waſſerfluth zu Auswanderung 
vieler dortigen Einwohner nach der Mark Veranlaffung gegeben 
habe. Helmold fagt nemlih: der Markgraf habe Abgeordnete 
nach Utrecht und an bie Rheingegenden, wie auch an diejenigen 
gefandt, die am Weltmeere gewohnet, und von der Gewalt der 
See Schaden gelitten hätten. Die legtern blos beyläufig ein- 
gefloffenen Worte können nach dem lateinifchen Ausdrude füglich 
bahin gedeutet werden, daß fie fich nur im allgemeinen auf folche 
Völker beziehen, bie den Beſchaͤdigungen des Waſſers ausgefegt 
ſind, ohne daß man mit Gewißheit daraus ſchlieſſen koͤnnte, es 
ſey von ſolchen die Rede, die dergleichen Seeſchaͤden eben da— 
mahls wuͤrklich erlitten gehabt haͤtten. Ich bin daher auch mehr 
geneigt, dieſe allgemeinere Deutung hier zum Grunde zu le— 
gen, wie ich dann gleich anfangs bemerkt habe, daß da die An⸗ 
legung der niederlaͤndiſchen Colonien in keinen Wanderungen 
ganzer Voͤlker beſtanden hat, man nicht: genoͤthigt ſey, um fels 
bige fich zu erklären, auf groſſe Berwüflungen, die das Waffer 
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in ihrer Heimath angerichtet habe, Küdficht zu nehmen. Will 
man indeſſen, welches ich nicht "gänzlich beftreiten will, eine 
‚Beranlaffung.der hier in Frage fommenden, befonders zahlreis 
hen Einwanderung der Niederländer in dergleichen Seefchäden 
ſuchen, fo wird man den Anfang oder doch die ftärkfte Anlage 
der von dem Markgrafen Albert geftifteten Colonien bis in das 
Sahr 1264. hinausſetzen müffen, da am ıa6ten Februar diefes 
Jahrs eine aufferordentliche Wafferfluth die Hollandifhen und 
Rordteutichen Küften bis zum Lande. Hadeln ſtark beſchaͤdigt 
hatꝰs), wovon wir in den vorhergehenden Jahren Feine. Nachs 
rihten finden ??). . | 


Ein mehreres ald das bisher angeführte laͤßt fich uͤber bie 
Golonien in der Mark Brandenburg weder durch Zeugniffe bes 
weifen, noch aus erheblichen Gründen muthmaßen. Ich muß 
nunmehro aber auch noch die ungegründeten Muthmaßungen, 
mit denen. die Gefchichte dieſer Colonien fo reichlich ausge: 
ſchmuͤckt wird, kürzlich durchgehen und prüfen. Das meifte 
davon laͤuft auf Aehnlichkeiten einiger Orts- und Familien 
namen. mit Riederländifchen hinaus, die um fo eher zufällig. 





08) ©, oben Note 22) zum „ten Abſchnitt. 


90) Eelking de Belgis Sect, ı. Cap. 2.:$. 20, pag. Be. hat zu 
Beftätigung feiner Meinung, daß die niederländifchen Einwanderer 
überhaupt burd) ueberfhiwemmungen , bie in ihrem. Baterlande eins 
getreten, zum Emigriren veranlaft wären, nur zwey bergleihen 
groffe Wafferfiuthen von den Jahren 1129. und 1135. bey. nieders 
laͤndiſchen Geſchichtſchreibern aufſinden koͤnnen. Mir fi nden aber 
keine Nachricht von Colonien, die eben in dieſen Jehren in Teutſch⸗ 
land geſtiftet waͤren. 
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ſeyn koͤnnen, da die Niederteutſche Sprache im Grunde nur ein 
von der unſrigen verſchiedener Dialect iſt, und es daher ein 
Wunder wäre, wenn ſich nicht eben ſowohl Uebereinſtimmun—⸗ 
gen Niederteutſcher Namen mit Ober» und Niederſaͤchſiſchen 
faͤnden, als dergleichen bekanntlich zwifchen Sädhfifhen und 
Dberteutfchen Namen haufig flatt finden. 


Zuförberft will man einige Familien des Märkifchen Adels 
wegen einer folchen Namensähnlichkeit aus den Niederlanden ab— 
leiten, ‚und fie mit unfern Soloniften nad) der Marf einwandern 
laſſen. Selbſt Eelfing *°°) verwirft dieſe Behauptungen nicht, 
und hält dafuͤr, daß felbige befonders in Anfehung der Familien 
son Arnim und von der Schulenburg, ald welche aus Geldern 
abftammten, keinem Zweifel unterworfen wären. Buchholz in 
feiner Brandenburgifchen Geſchichte ZOr) geht noch weiter, und 
nimmt nicht allein, nach den Angaben der Familien-Genealogi- 
fien es für ganz ungezweifelt an, daß die von Arnim aus Arn⸗ 
heim, die von der Schulenburg aus einem jetzt verfallenen 
Schloſſe Schuylenburg in Geldern, und die von Bredow aus 
Breda: hergefommen wären, ſondern er will auch noch nach 
eigener Erfindung denen von Rohr ihren urfprünglichen Wohn 
fig am Roerfluffe anweiſen. Daß ed mit den angeblichen Fa— 
milien-Documenten, welche in Anfehung der zuerft erwähnten 
beiden Familien hiebey zum Grunde liegen follen, nichts auf 
fi habe, davon kann man fich Feiht überzeugen, wenn man 
dasjenige nachliefet, was aus den SamiliensArchiven in Valentin 
— wa — iſt, und zu an 





100) de Belgis etc. Sect, 1. Cap. 2. $. 4. pag. 49. 


201) 2r Theil ©, 37: 38 
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diefer Angaben dienen foll 702), Die ganze Behauptung rührt 
aus den Zeiten ber, wo man glaubte, den Urfprung der ange— 
fehenften Gefchlechter wenigftens Bid zu den Zeiten Carls des 
Stoffen nachweifen zu müffen #93), und denfelben insbefondere 
durch eine ausländifhe Abftammung (fo fehr lieben wir guten 
Zeutfchen alles $remde), einen vorzüglichen Glanz beyzulegen. 
Angelus in feiner Churmärfifchen Chronik hatte daher nady An— 
leitung jener Namenähnlichfeit zuverfichtlih erzählt, daß die 
Stammpäter derer von der Schulenburg mit, Carl dem. Groffen 
im Jahre 781., und die derer von Arnim im Jahre 926, nach— 
dem der König Heinrich I. die Wenden befiegt, fi aus den 





102) ©. von denen von Arnim ben erften Theil biefes Werks ©. 1. 
fag. und von benen von der Schulenburg den dritten Theil S. 993. 
fg. Gauhe im AbelssLericon, welder von benen von Arnim 
©. 34., von denen von Bredow ©, 244. mit Erwähnung ihrer 
Einmwanberung aus Breda im Jahre 1150, nad) Angabe bes Anges 
lus; unb von denen von der Schulenburg ©. 2236. fg. handelt, 
verwirft in Anfehung der lestern Familie die angeblihe Herkunft 
derfelben aus den Niederlanden als unerwiefen, und hält es für 
glaublicher, daß die Niederländifhe Familie Schuylenburg von ber 
erftern abftamme, und urſpruͤnglich mit derfelben in der Mark zu 
Haufe gehöre; welches Valentin König a. a. O. Zr, Thl. ©. 996. 
dadurch zu widerlegen fuht, daß an dergleidhen alten Sagen, wenn 
fie audy nicht juriftifh erwiefen werden könnten, doch immer etwas 


Wahres zu feyn pflege. 


103) Es follen Stammtafeln der Fürften von Eroy und Arſchot, wie 
aud ber Fuͤrſten Efterhazy vorhanden feyn, die bis zu Adam hin⸗ 
aufreihen, Imhof notit Procerum Tom. 2. Lib, 11, Cap. 4. 

2. 174. edit. Köhler. König Adels-Lexicon ir Theil, ©. 1. 2. 


* 
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Niederlanden nach den eroberten Kändern begeben hätten 104), 
und diefes Mährchen, deffen Unglaubwürdigfeit fpätere Fami— 
. lien-Gefchichtfchreiber begriffen haben, ift von diefen dahin um— 
geändert worden, daß die Einwanderung unter Albert dem Bä- 
ren mit den von ihm angefiedelten Goloniften gefchehen feyn 
folle 205), Diefes ift alles, worauf am Ende das ganze Vor: 
geben hinausläuft. Es ift freilich ein Gefhhleht der Herren 
von Arneym oder Arnheim, Baronen von Röfendaal, dad im 
Sahre 1718. ausgeftorben ift, in den Niederlanden würflich 
vorhanden gewefen; daß felbiges aber mit den von Arnim im 
Brandenburgifchen einen gemeinfchaftlichen Stammvater gehabt 
hätte, darüber fehlt es gänzlich an Nahrichten, und felbft der 
von Eelling angezogene Grundmann in dem Verſuche einer 
3 





104) Rach der von eben biefem Angelus verfaßten Holfteinifchen Adels 
Chronik ift Eridag von Arnim im Jahre 998. im Lande Hadeln 
von den Dänen gefangen und von dem Herzoze Bruno wieder be- 
freyet; Edo von der Schulenburg hat eben dieſes Schidfal gehabt 
und fchon im Jahre 873. ift Adolf von der Schulenburg von den 
Normännern in Oſtfriesland erfchlagen, wie man das alles bey 
König und Gauhen a. a. D. des mehreren lefen kann. 


205) Der erfte, der diefe Hypothefe angenommen, ſcheint der Berliniz 
ſche Rector M. Peter Hafttz in feinem noch ungedrudten bis zum 

- Bahre 1595. : fortgehenden Micro-Chronologico Marchico, (S. 
Buchholz Vorrede zum ıflten Thl. der Brandenb, Geſchichte) gewes 
fen zu feyn, welchem mwenigftens ber Ganzler von Lubewig in feiner 
Formula Ducatus Brandenburgici $. 12. Not. 2) pag. 102. fol: 
ches nahgefchrieben hat. Diefem find fodann Dithmar in der Shure 
maͤrk. Abdelö:Hiftorie, (die aber nur das Geſchlecht derer von Mary 
ſchall befaffet) $. 2. S. 10. und die meiften neuern gefolgt. 


575 - 


Ufermärfifchen Adels-Hiſtorie "°6), im welchem derſelbe von 
diefer Familie fehr ausführliche Nachrichten giebt, fcheint nicht 
viel davon zu glauben ?°7), Ein Ort, Namens Schuylenburg, 
fol fih in Overyſſel, am Neggefluffe, befinden "08); auch 
eriftirt nod) jest eine angefehene Familie dieſes Namens in den 
Niederlanden 7929); von einer gemeinfchaftlihen Abftammung 


* 





106) Prenzlau 1744. Fol. 


107) Dieſer Verfaſſer giebt zhar S. 65. 64. einige Notizen von je— 
ner Hollaͤndiſchen Familie aus d'outreyns Wegwizer door de 
Heerlichkeit Roozendaal, äuffert auch ©. 65., daß aus der Aehn⸗ 
Yihkeit des Kamiliennamens mit dem der Stadt Arnheim im Gels 
dern nicht ohne Grund auf die bortige Herkunft der Bamilie,zu 
fhlieffen fey ; er bemerkt jedoch ebendafelbft, daß es fih, ohngead)s 
tet aller ‚oberwähnten Angaben der Ghronifen» und Gefhichtfhreis 
ber, nicht mit Gewißheit erforfhen laffe, wann und. bey welder 
Gelegenheit diefe Familie fih in ber Marl niebergelaffen haben 
möge; ferner ©. 67., daß Volchardus Hennekinus de Arnem 
im Sahre r286. zuerft in hiefigen Kanden in Urkunden. vorfomme; 
desgl. ©. 69, daß das Wappen berer von Arnim in der Mark von 
dem jener Holländifhen von Arneym gaͤnzlich verſchieden fey. 


208) Sch finde doch biefen Ort auf meiner ziemlic, fpetiellen Charte 
der Niederlande in dem Wienerifhen Atlas des Herrn von Reilly 
nidt; und eben fo wenig auf meiner Gharte des Hochſtifts Münfter, 
welde die Graffhaft. Bentheim mit einſchließt, das nad Buͤſchings 
Erdbeſchreibung Ze Thl. ax Band 6te Aufl, S. 1028. in diefer 

Grafſchaft bey Velthuſen befindliche But Schulenburg; wohl aber 
ein Dinklagiſches Gut dieſes Namens ‚im Dsnabruͤckſchen — 
Berſenbruͤck. 


109) S. Gauhens Adels⸗Lexicon ©. 2246, 
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berfelben und berer von ber Schulenburg in der Mark findet ſich 
jedoch nirgends ein Beweis 110). Es iſt dagegen gewiß, daß 


110) Hübner’in den genealogiſchen Tabellen führt einen Werner von 
der Schulenburg als denjenigen auf, der um. das Jahr 1100. fid 
aus Holland nach der Mark begeben habe (zr Thl. Tab. 995.), und 
von dieſem laͤßt er zwey Linien, die eine in Holland, die andere 
in der Mark abſtammen. Zu der Hollaͤndiſchen, angebllich nach⸗ 
mahls ausgeſtorbenen Linie rechnet er einen Enkel und Urenkel die— 
ſes Werners, Namens Levi und Manaſſe. Der erſtere Levi, ben 
er in duplo aufführt, und ohngeachtet feiner geiftlichen Qualität 
Söhne erzeugen läßt, macht er zum Domprobfte in Brandenburg, 
Valentin König im Adels-Lericon hl. 3. ©. 1001, nennt gleidys 
falls diefen Werner als den erften mit Gewißheit befannten Stamm: 
vater, (wogegen Gauhe im Abels-Rericon ©, 2237. fih nur mit 
einem: fol gewefen ſeyn, über denfelben und deſſen naͤchſte Nach— 
kommen äuffert) fest auch hinzu, daß berfelbe nod im Jahre 1130, 
als Ober: Feld» Haupt» und Randvoigt der alten Mark am Leben 
gemefen, welche Qualität Hübner deffen Sohne Dieterih, der im 
Jahre 1147. gelebt habe, beylegt. Den legtern nennt dagegen Kb: 
nig als Erbauer des Schloſſes Schulenburg um das Jahr 1147, 
und giebt übrigens dem Werner ohngefähr biefelben Abkoͤmmlinge 
wie Hübner; er erwähnt indeffen weder eines Branbenburgifchen 
Domprobftes, nocd überhaupt einer Holländifchen Linie, von deren 
Verbindung mit der Brandenburgifhen er gar feine Nahrichten 
giebt; wie er denn auch nicht eigentlich fagt, daß der Stammvater 
Werner aus Holland hergefommen fey. Es bedarf Feiner weitern 
Bemerkung um zu beweifen, wie wenig auf bad alles zu rechnen 
ift. Hätten au alle jene Männer wuͤrklich eriftirt, ‘fo mürde doch 
dadurch ihre Holländifche Abkunft noch im geringften nicht ermiefen 
feyn. Ich bezweifle jedoch auch das Dafeyn berfelben, Den Levin 
hat zwar Lenz in der Brandenburg. Gtiftöhiftorie ©. 96. in das 
Berzeihniß der dortigen Dompröbfte, wiewohl erſt bey dem Jahre 
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‚die von Xrnim ihr Stammſchloß Arnim, und die von der 





21270. mit aufgenommen; Gerfen in feiner Hiftorie des Bisthums 
Brandenburg nimmt hingegen keine Notiz von ihm, und nach den 
von demſelben gelieferten urkundlichen Nachrichten von des jedesmah— 
Ligen Brandenburgifhen Dompröbften darf man ihn fiher auöftreis 
hen. Bom Fahre 1244. bis zum Jahre 1222, war ein gewiffer 
Petrus Domprobit dafelbft; (S. diefes Wert ©. ı20, 122, 129.) 
und überhaupt findet fich Feiner, der Levin geheißen hätte. Sch 
traue felbft den Nachrichten nicht, die König a. a. D. ©, 1002, 
2003. von einem Werner von der Schulenburg, ber im gelobten 
Lande von den Saracenen im Jahre 1229. erfclagen worden, und 
von deffen Sohne Heinrich, Bifhofe von Havelberg, ber Doctor 
der Theologie gewefen fey, und ein’ Bud de castitate spirituali 
gefchrieben habe, beybringt, obgleich Lenz auch diefe in feiner Has- 
velbergifchen Stiftshiftorie ©. 31. $. 16, nachſchreibt. Es lebte 
aHerdings ein Bifhof Heinridy um biefe Zeit zu Havelberg, allein 
die in Ludewig. Relig. Manuser, Tom. 8. befindliche ziemlich 
ausführlihe Geſchichte der Havelberzifchen Bifhäfe gedenkt pag. 
263 — 271. weder feines Familiennamens nod feiner Autorſchaft: 
beides fcheint ſolchemnach nur auf ber Auctorität des Jerasius in 
deffen in Kuͤſters Opusc. Marchicis befindlidden Nachrichten von 
der Schulenburgifchen Kamilie zu beruhen; die ich zwar felbft nadjs 
zufehen und zu prüfen nicht Gelegenheit habe, denen ich aber um 
fo weniger traue, ba biefer Gerafius Paftor zu Bezendorf, auf 
einem Schulenburgifgen Gute, gewefen iſt; (9. Lenz Brandenb, 
Stiftspifterie ©. 44.) und daher nad der Sitte folder geiſtlichen 
Glienten wahrfheinlid alle feine Erfindungsfraft zu Verherrlichung 
der Ahnherren feiner Patronen aufgeboten hat. Vermuthlich ift er 
der eigentliche Urheber der meiften eben bemerkten unerweislichen 
Angaben bey Hübner und König : welch ein unzuverläffiger Gefhicht: 
fhreiber er aber gewefen ift, erfheint unter andern ‚baraus, daß er 
den Bater des Brandenburgifchen Biſchofs Dieterich von der Schu⸗ 
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Schulenburg ihr Stammſchloß Schulenburg in ber alten Darf 





Senburg, der im z4ten Jahrhunderte Iebte, nicht einmahl richtig 
anzugeben gewußt hat, (S. Gerken Hiftorie des Bisthums Brans 
denburg S. 161. und 179). In einer bey Gerken a. a. D. in 
Cod, Dipl. Num, ı8. befindlihen Urkunde des Bifhofs Balderas 
mus, ber von 1190. bis zıgo. regierte, erſcheint pag. 580. ein 
Conradus de Schulenburg als Zeuge, und bdiefer ift wohl der 
erſte, den man mit Grunde als ein Mitglied ber erwähnten Fami⸗ 
ke annehmen kann; obgleich jene Nachrichten deſſelben gar nicht 
gedenken. Gerken äuffert zwar in einer hinzufügten Note, er könne 
nicht dafür einftehen, daß der Namen richtig abgefchrieben fey, weil 
bie Urkunde nur nad einer vidimirten Gopey abgebrucdt worden, 
end nachher in mehr als 50 Zahren Fein Schulenburg wieber vor» 
komme. Mir fcheint jedoch, biefer Zweifel nicht fehr erheblich) zu 
feyn, ba mir ſowohl das vorliegende als mehrere andere von dem 
Rotarius Arnold Krampzo, einem Brandenburgifchen Domherrn 
des ı6ten Jahrhunderts, (ſ. Gerken a. a, O. 220.) vidimirte Dis 
plome ziemlich unverdaͤchtig und richtig zu ſeyn ſcheinen. Im 
Jahre 1238. war ein Wernerus de Sculenburch, (ber aber nas 
türlih mit demjenigen, der 1229. im gelobten Lande umgelommen 
feyn ſoll, nicht eine Perfon ſeyn kann), Zeuge des von dem Bifchofe 
zu Merfeburg vermittelten wichtigen Vergleich zwifchen ben Marks 
grafen Sohann und Otto und dem Bifhofe Gernand von Brandens 
burg; (Berfen a. a, D. ©, 452). In ber Folge bat ein anderer 
Woernerus de Sculenborch im Jahre 1280. ben von den Märkli- 
Then Ständen mit den bamahligen Markgrafen Otto, Albert und 
Dtto gefhloffenen Landes-⸗Receß wegen der Beben mit vollzogen 3 
(Gerken Cod, Dipl. Brandenburg. Tom. 2, ©. 355). Diefen fine 
det man auch in drey Urkunden von ben Zahren 1229. und 1295 
in Pfeffingerd Braunfhw. Lüneb, Hiftorie ır Thl. ©. 620, 621° 
622. beögl. nebft einem Gevehardo de Sculenborg. im Jahre 
2365. ebendafelbit zr Theil ©. 162. 
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gehabt haben, wenn gleich beide jest verfallen find; das Bres 
bowifche Stammgut Bredow eriftirt noch jest als ein Pfarrdorf 
in der Mittelmarf in ber Gegend von Friefaf. Daß man bie: 
fen Gütern die Namen der Holländifchen Abftammungsorte bey: 
gelegt haben follte, ift doch wohl um fo mehr eine erzwungene 
Muthmaßung, da diefe Namen ächt teutfch find, und befonders 
der Namen Schulenburg fih an mehreren Orten findet 111), 


srı) Ein Kirchdorf Schulenburg, wo auch ein abeliher Hof if, Liegt 
im Amte Calenberg, und ein anderes Dorf diefes Namens im Amte 
Langenhagen (Scharfs polit. Staat zte Samml. ©. 206, unb zte 
Samml. ©. 48). Ferner giebt es in Holftein ein abdelihes Gut 
Schulenburg, welches anjegt nebft dem benachbarten Gute Blumen: 
Dorf den Grafen Luckner zugehört; (S. Buͤſchings Erdbeſchreibung 
Z3r Thl. zr Bb. ©. 455. der festen Auflage). Sn Dankwerths 
Schlesw. Holft. Landesbefhreibung S. 239. Col, 1. Num. 20. und 
den dazu gehörigen Charten wird zwar biefer Ort (welder dieſſeits 
der Zrave in dem Bezirk von Stormarn belegen, aber zu Oldes— 
Iohe in Wagrien eingepfarret iſt, und daſelbſt zum Fuͤrſtl. Luͤbecki⸗ 
Shen Gebiete gerechnet wird) Schulendoro genannt: man findet ins 
deffen in mehreren Urkunden im Holſteiniſchen eine adeliche gamilie 
von der Schulenburg, die ohne Zweifel daſelbſt ihren Stammfig 
- gehabt hat. Die oben im zten Abſchnitte vorgefommene Urkunde, 
die Auflaffung des Guts Cronsmoor im Hollänberbanae betreffend. 
vom Jahre 1340. im Neumuͤnſterſchen Diplomatarium bey West- 
phalen Monum, ined. Tom. 2. pag, 142. benennet unter ben 
Zeugen von guder Hand: Battle Schulenborh und Egghart von 
der Schulenborh de Knapen; und vermittelft eines Diploms vom 
Sahre 1359..im Diplomatarium bed Klofters Ueterfen Num. ıg, 
bey Westphalen Tom. 4. Monumentor. pag. 3496. übertragen 
Johannes dictus Schulenborg, armiger, et filius ejus Meseke, 
mit Genehmigung der Tochter des erſtern, Margarethe, einen 
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die gewiß nicht alle von Geldrifchen Einwanderern gegründet 
worden. Die erften gewiffen und urfundlichen Nachrichten von 
den Stammpätern der meiften dieſer Familien in der Marf kom— 
men ohnehin erft etwa 100 Sahre nach der Anfiedelung unferer 
Goloniften vor 212). Weberhaupt ift es nicht glaublih, daß 
fih unter diefen Goloniften auch Edelleute, welche Güter und 
Schlöffer in ben Niederlanden beſeſſen, oder audh nur zu den 
Familien der Erbgefeffenen folder Güter gehört, befunden haben 
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Behnten im @amerlande an das aebahte Klofter. Diefe Ehulenz 
burgs ftehen übrigens gewiß in feiner Verbindung mit denen in 
der Marl, wie 08 denn mehrere ungezweifelte SGenfpiele vou Famiz 
lien gleidyes Namens in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands giebt, 
bie von einander gänztich verfcieden find; auch wird man daraus, 
daß jene beiden Knapen zufälliner Meife bey der Auflaffung eines 
Guts im Holländerbanne 200 Jahre nad) der Einwanderung ber 
Hollinder, Zeugen waren, auf feine Abjlammung berfelben aus 
Holland, Geldern oder Overyſſel fchlieffen dürfen. Ihr Gut war 
auch ein Paar Meilen weit von der HolläudersGolonie in Gronsmoor 
entfernt. 


112) Nur bie von ber Schulenburg maden hievon eine Ausnahme, 
wenn man ben in der vorigen Note 110) erwähnten in bem Zeit: 
punkte zwiſchen a180, und 1590. vorkommenden Conradus de 
Schulenburg fur ädt annimmt. Zacharias et Jacobus de Arn- 
heim erfheinen zwar aud) fdon im Jahre 1191. als Zeugen einer 
Urkunde des Grafen Dtto II. von Geldern in Zefhenmaders An. 
nal. Cliviae etc. P. 2. pag. 493. edits. Dithmari, daß aber in 
‚der Mark vor dem Jahre 1286. kein Here von Arnim vorlomme, 
bezeuget Grundmann oberwähnter Mafen (oben Note 107.). Die 
von Bredow Lift zwar Gauhe im Adels Lexicon ©, 244. nad) dem 
Angelus im Jahre 1150. aus Ereda nach der Mark rinwandern, 
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follten: denn die Stifter der Eolonien fuchten Feine Junkern 
fondern Landbauern, und wir finden in ben Urkunden, in. de 
nen die Bedingungen der Anfiedelung. beflimmt find, nirgends 
eine Spur von einigen einem oder andern. derfelben beygelegten 
Vorzuͤgen, wie denn auch in allen den Diſtrieten, die wir als 
Sitze der niederländifchen Colonien kennen ‚gelernt haben, ſich 
faum ein abeliched Gut befindet 113), Nur in Anfehung 
ber einzigen-Samilie der Grafen Flemming hat die Bermuthung 
einer niederländifchen Abftammung etwas mehreren Anfchein, 
worüber ich bald. noch einiges bemerfen werde, Hier feße ich 
folches bey Seite, weil diejes Gefchlecht nicht zu dem Maͤrki— 
ſchen, fondern zu dem Pommerifchen Adel gehört. 


Sn Hinfiht der. Gegenden jenfeits der Elbe, insbefondere 
ber. Mittelmark, find dergleichen Namensähnlichfeiten um fo 
mehr bhervorgefucht worden, je mehr es bafelbft an fonftigen 
Spuren von ejemahligen niederländifchen Colonien auffer dem 
allgemeinen Zeugniffe Helmolds mangelt. Unter diefen Aehn⸗ 
lichkeiten Eönnte diejenige, die fih zwifchen dem Namen ber 





weiß aber body S. 245. keinen berfelben cher zu benennen als den 
angeblihen Bifhof Wilhelm zu Lebus im Zahre 1246. Der erfte, 
den ich in Urkunden angetroffen habe, ift Arnoldus de Bredavre 
im Jahre 1252. in Gerten Cod. Dipl. Brandenburg, Tom. 2. 
©. 393. Henricus de Bredow hat den obgedachten Landes: Receß 
im Jahre ı28o. mit vollzogen; bey Gerken ebendafelbft ©. 355. 


13) Ich — zwar oben Ater Abſchnitt Note 5) die Güter Brot, 
Melau und Abtshof im alten Lande zu den nieberländifchen Golos 
nien gerehnet ; diefe. waren aber urfprünglid) Kloftergüter, und find 
erſt durh Schwediſche Donationen im _ı7ten Sahrhunderte im bie 
Hände einiger nobilitisten Familien als adeliche Güter gefommen, 
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Stadt Friefat und dem Volksnamen ber riefen findet TTA), 
noch am erften einigen Anfchein gewinnen, da mehrere Nieder: 
laffungen ver Holländer und Fläminger auf ähnliche Art nach 
dem Namen ihrer Nation benannt worden. Ich bezweifle es 
indeifen, daß diefes hier der Fall gewefen fey, da mir auſſerdem 
‚Feine ‘dergleichen auf die riefen Beziehung habende Namen 
von Coloniſten-Orten bekannt find, und es vielmehr fcheint, 
daß man in Niederfachfen die eingewanderten Niederländer 
durchgängig Holländer, in Oberfachfen aber Flaͤminger, ohne 
genauere Bezeichnung der eigentlichen Provinz ihrer Abſtam⸗ 
mung‘, zu ‘benennen gewohnt gewefen fey. Es giebt mehrere 
ganz Ähnliche Ortsnamen, bie fi) gewiß auf feine eingeman: 
berte Frieſen beziehen, 3. B. die Stadt Friefach in Kärnthen, 
die Dörfer Friefau und Friesnig im 'Boigtlande u. f. w. 
So wie der Nationalnamen ber Friefen meiner Meinung nach 
fo viel ald die Freyen bedeutet, fo bedeutet Frieſack wahrfcheins 
lich eine freye Aue, weil ber Ort einem Freyen oder ———— 
augehört haben — 


Noch weniger kann ich ie — Hypotheſe beypfich 
ten, vermittelſt deren durchgaaͤngig angenommen wird 115), dag 
der kleine Fluß Rhin in der Mittelmark, an welchem auch Frie— 
ſack belegen iſt, nebſt der Stadt und dem Laͤndchen Rhinow, 





114) Diefe wird dann auch von Eelking de Belgis Sect. 1. Cap. 2 
$. 6. pag. 65., Hoche von dem niederländifcen Colonien ©. Zr,, 
& Buchholz ———— Geſchichte zr N S. 39. angezogen. : 


x15) ©, Eelking 1. c. pag. 62., Hoche und Buchholz an,ben zus 
legt angeführten Orten, Die beiden legtern erwähnen aud Reins⸗ 
derg. ur } 
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und wie einige hinzuſetzen, auch Reinsberg, von den Coloniſten 
nach dem Namen ihres vaterlaͤndiſchen Rheinfluſſes ſo benannt 
waͤren. Dieſer Rhin iſt wohl zu klein, als daß man ihn mit 
dem Rhein verglichen haben ſollte, zugleich aber doch zu groß, 
als daß die Coloniſten, die Doch wohl nicht die einzigen Bewoh— 
ner feiner Ufer gewefen feyn würden, ihm einen ganz neuen 
Namen hätten beylegen koͤnnen. Wir finden nicht einmahl in 
ber Wifche irgend einen von den Holländern eingeführten Orts: 
oder Flußnamen, und es ift um fo unmahrfcheinlicher, daß fie 
diefen Fluß nach den Rhein benannt haben follten, da gewiß 
die wenigften derfelben von ben Ufern des Rheins hergefommen 
find 116). Ic glaube aber auch diefe Muthmaßung noch bes 
fiimmter durch die Bemerkung widerlegen zu fönnen, daß der 
gedachte Rhinfluß jchon lange vor der Ankunft der Goloniften 
diefen Namen geführt hat. Eelfing will zwar behaupten, der: 
felbe ſey vorher die Strumina genannt worben, und eben da: 
Durch feine Hypotheſe beftätigen T17). Allein diefe Strumina 
oder Struma, welche in den Urkunden des Bisthumd Havela, 
berg als die füdlihe Grenze des Sprengelö beffelben angegeben 





z16) Inöbefondere die Friefen nicht, die zu Frieſack am Rhin gewohnt 
haben folten, und bie diefen Fluß, wenn fie einen vaterlänbifchen 
Namen hätten herbeyziehen wollen, wohl eher die Ems ober Yſſel 
als den Rhin benannt haben würden, Breda, die angeblihe Vaters 
ftabt der ohnweit Frieſack beguterten Herren von Bredow, liegt der 
Maas oder Waal näher ald dem Rheine, und felbft- in Holland ift 
fein anderes Gewäffer, das den Namen des Rheins führte, als der 
unbedeutende kleine Nebenarm, der fih bey Leyden im Ganie 
verliert. ü 


-117) 1. c. pag. 62. nota 8), 
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wird 118), war gewiß nicht der Rhin, fondern die Stremme, 
ein Eleiner Fluß, der weit oberhalb und an der Gegenfeite bey 
Milow im Magdeburgifchen in die Havel fällt, und diefe anjetzt 
er des Plauenfchen Canals mit der Elbe verbindet 219), 

Dagegen 





218) Der Havelbergifhe Stiftungährief vom Jahre 946. in Buchhol; 
Brandenb. Gefhichte ır Thl. Anh. Num. 2. ©. 406. und Luͤnig 
Reichs-Archiv Spieil. Ecel, zr Thl. Anh. ©. go, beſtimmt als 
füdlihen Grenzpunft: a meridie Strumina fluvius et est finis 
praedictarum provinciarum: und die BeftätigungssUrfunde Gon- 
tabs III. bey Buchholz a. a, D. ©. 418, fagt: a meridie Struma 


Qluvius, 


219) Buͤſchings Erbbefchreibung Zr Thl. 2er Band S. 828. ber Gſten 
Auflage. Auf meiner Special:Charte der Mark Brandenburg führt 
er den Namen der Stemme. Auch Gebharbi in feiner Gefhichte 
der Wilzen ober Luitiker im Zıfler Theile der Hallifchen allgemeiz 
nen Weltpiftorie ©. 353. benennt die Stremme unter den Grenz- 
merfmalen des Bisthums Havelberg nad) dem Stiftungsbriefe, und 
wenn glei Gerken in der Brandenb. GStiftshiftorie zte Abtheil. 
$. 2, ©, 18. ben jegigen Namen bes Kluffes Strumina, (melder 
auch für das Stift Brandenburg die Grenze dort ausmadıt) nicht 
angiebt, fo hat er doc demfelben feinen Lauf bey Ziegefar und 
Gentin, wo bie Stremme fließt, angewiefen. Auf der beygefügten 
Gharte ift ber Name Strumina nicht eigentlich der Stremme, aber 
doch der in dieſelbe ſich ergieſſenden Ihle beygeſchrieben. Daß dieſe 
Stremme und nicht der Rhin die ſuͤdliche Grenze des Havelbergi— 
ſchen Sprengels ausgemacht habe, laͤßt ſich auſſerdem aus der Lage 
der Provinzen, die in den erwaͤhnten beiden Urkunden zu dieſem 
Sprengel gerechnet werden, ſehr beſtimmt erweiſen. Durch den 
Rhin als Grenzfluß angenommen, wuͤrden bie beiden füdlichften 
dieſer Provinzen, Zemzici und Liezici ausgeſchloſſen, dagegen 

weiter 
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Dagegen finden wir eben in der Gegend bes Rhinfluffes fchon 





weiter nörbivärts das Bisthum Havelberg über bie Doffe bis an 
den Rhin in den Branbenburgifhen Sprengel hinein erſtreckt wers 
„den. Sowohl ber Etiftungsbrief als bie Gonrabinifhe Urkunde 
zählen biefe Provinzen in- der Reihefolge von Süden. nady Rorben 
auf. Der König Conrad fagt insbefondere, felbige wären zwiſchen 
der Stremme im Güden und ber Djifee im Norden belegen: a 
meridie Struma fluvius, ab aquilone mare Rugianorum , cum 
interjacentibus nominatis provinciis, Zemzici etc. Die erite, 
mithin bie füdlichfte derfelben, Zemzici, muß folhemnadh am noͤrd⸗ 
lihen Ufer der Stremme belegen gewefen feyn, und daß fie fih hier 
wirklich befunden, ift von Gerken in. feiner Abhandlung von den 
provinciis Slavicis, Fragm, Marchica, 5r Ih. ©. 170. ans ben 
dem Stifte in diefer Provinz ‚beygelegten Gütern Elar bewiefen. Im 
provincia Zemzici, heißt es in den Urkunden, in Cemitatu au- 
tem Werenzonis Comitis Duas villas, in Malinga Bani Dro- 
gawitzi, (fo lautet es in der Gonradinifhen; im Griftungsbriefe 
aber bey Luͤnig und nach. Gerkens Anführung: in Malinga Buni 
et Oragowitz; bey Buchholz find, ohne Zweifel dur, einen Fehler 
in der Abſchrift, die Worte: in Malinga, ausgelajfen) ; et dimi- 
dium sylvae quae vocatur Poregi (im Gtiftungsbriefe ſteht nad 
ben vorhandenen Abfchriften porci), cum villis ex ea vel in illa 
cultis. Buchholz in der Brandend. Gefsihte ır Ih. ©. 222. iſt 
gewiß auf dem unrichtigen Wege, wenn er diefe Sylvam poreci, 
in der Vorausfesung, daß ber Namen einen Schmeinewald bebeute, 
bey dem Dorfe Schweinreihe im Amte Zechlin in ber Priegnig an 
der Pommerfhen Grenze, in weldher Gegend mehrere von ihm ans 
geführte Schriftſteller dieſen Gau ſuchen, verſetzen will. Sehr 
richtig ſcheint es mir dagegen, wenn Gerken bie Sylvam Poregi 
ober Porei für die Gegend um Parey im Magdeburgiſchen an der 
Eibe annimmt, denn diefes paßt ganz genau zu. der füdlihen Lage 
dieſer Provinz an dem Stremmefluſſe. Gben ſo richtig ſcheint es 
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sss 
unter Otto dem Groſſen eine Slaviſche Voͤlkerſchaft ber Kia 





mir, wenn derſelbe Verfaſſer die dans villas in Malinga Buni et 
Drogawitzi , für die Zolftätte Mellingen an der Elbe, beren bie 
oben Note 46) vorgefommene Urkunde des Kaifers Lothar vom 
Sahre 1136. gedenft, und bie in diefer Gegend gelegen feyn muß, 
und “ein ehemahliges in Urkunden vorkommendes Dorf Drogenz ans 
nimmt. Buni kann wohl kein drittes Dorf bedeuten, da die Urs 
kunden nur don duabus villis reden: es wird alfo In ben Urfhrifs 
. ten entweder, wie Gerken dafür hält, in Malinga et in Droga- 
witzi, ober etwa in Malingawini, Drogawitzi, geftanden haben. 
Die‘ Sylva Porei erftredte ſich wahrfdieinlih an der Elbe bis ges 
‚gen MWolmirftedt herauf, und von ba oftwärts bis gegen Teuchern 
und Biefar; zwiſchen diefen beiden. Orten koͤmmt die Stremme aus 
dem Kuhner Bruch, und die in dieſelbe ſich ergieffende Ihle ents 
fpringt etwa Wolmirftedt gegenüber, So wie der Comitatus We- 
renzonis am linfen Ufer der Elbe im Stifte Halberftabt ſich bis 
an die Ohra und Wolmirftebt erſtreckte, wenigitens diefer Umfang 
deffelben behauptet ward, fo machten wahrfcheintid die gegenüber 
liegenden Wälder ebenfalls die Grenze dieſes Comitatus aus, wel⸗ 
cher ſich hier-auf den Umfang des Havelbergifchen Stifts-Sprengels 
beſchraͤnkte. In der Folge, da man ſich am dieſe Uebereinſtimmung 
der geiftlichen und weltlichen Regierungs-Grenzen nicht mehr kehrte, 
wurden die Hävelberyifchen provinciae Zemzieci und-Liezici, wie 
ih unten gelegentlih n!her bemerken werde, von ber Mark abges 
riffen , und zum weltlichen. Gebiete bes Erzſtifts Magdeburg . 
sefhlagen, hingegen Brandenburg mit dem größten Theile bes dor⸗ 
tigen Stifts-Sprengels mit der Mark verbunden. Norbli ers 
ſtreckte ſich die provincia Zemzici‘ etwa bis über Alten-Plate hin⸗ 
aus; denn hier ſchloß fich an diefelbe die zunädft benannte provin- 
cia Liezici au. Dieſe ift nicht etwa bey dem Klofter Lietzke im 
Magdeburgifhbn zu fuchen, fondern fie befand fi) nordwaͤrts von 
Jerichow zwifchen der Elbe und Havel, und füllte -den Triangel 
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bis zum Zuſammenfluſſe dieſer Ströme aus, Dieſes ergiebt ſich 
gleichfalls aus den Orten, die innerhalb derſelben dem Stifte Ha—⸗ 
velberg zugeeignet ſind. Die obigen Urkunden nennen darunter zu⸗ 
erſt und hauptſaͤchlich Marienburg urbem (Glos) quae et Cobe- 
lize dieitur. Diefer Ort ift, wie Gerfen in der erwähnten Abs 
handlung ©. 169. richtig bemerkt, : das jegige Dorf Gabelig, ohn⸗ 
‚weit Jerichow gegen Tangermünde über. Gerken erläutert biefes 
durch die in der BeilätigungssUrkunde Kaifers Ludwig des Bayern 
zugleich benannten benachbarten Orte Schönhaufen und Fiſchbeck: 
man findet aber noch auffetdem in einer Urkunde des Magdeburgi⸗ 
ſchen Erzbiſchofs Wichmann vom Jahre 1172. deutliche Spuren des 
alten, damahls aber ſchon verfallenen Schloſſes Marienburg: denn 
unter den in derſelben dem Kloſter zu Jerichow beſtaͤtigten Guͤtern 
benennt der Erzbiſchof curtem intra vallum antiquum Cabelitz 
' positam, und aufferdem villam proxime adjacentem, quae si- 
mäliter Cabelitz appellatur; dieſe war alfo das jegige Dorf, jes 
nes ein Meierhof in dem alten Fort. (S. das Diplom im Anhange 
zu Lenz Magbeburgifher Stiftshiftorie Num 1. ©. 309. und Gers 
ten Cod. Diplom. Brandenb. Tom. 7. S. 13). Zugleih wird 
bier auch Visica oder Fiſchbeck als ein benadhbarter Ort benannt. 
Noch einige in den obigen Havelbergifchen Diplomen in biefer pro- 
vincia Liezici dem Stifte Havelberg verliehene Orte, welde in 
dem bezeihneten Diftricte liegen, werden von Gerken a. a. D. ©. 
169. nadgewiefen, unter denen Milcuni, jest Milkau, und Ma- 
lizi, jegt Malig, die Eenntlihften find, Darin bin ic indeffen 
mit. Gerken a. a. D. nidt einig, wenn er eine Urkunde Kaifers 
Dtto III. vom Jahre 997., in welder dem Erzflifte Magdeburg 
burwardium Jerichowe in provineia Guzizi ac Comitatu Egge- 
hardi Marchionis geſchenkt fey, bieher ziehet, und annimmt, es 
fey hier Guzizi jtatt Liezici gejchrieben worden. In diefer Urs 
kunde, welche Gerken felbft bernad in Cod, Diplom. Branden- 
burg. Tom. 3, pag. 42. richtiger herausgegeben hat, ift nemlich 
die Rede von burgwardio Nirechowa in pago Chutici im Meiss 
niſchen. Diefes war dann aud) im Comitatu des Meisnifchen 
Markgrafen Eckehard, ber fih gewiß nicht bis nad) Jerichow er: 
ſtreckte, belegen. Das bisher angeführte wirb zwar hinlaͤnglich 
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Yeyn, um über bie Lage bes Kluffes Strumi und darüber, daß bies 
fer füblihe Grenzfluß des Havelbergiſchen Stifts-Sprengels nicht 
“der Rhin’ feyn Eönne, weil die beiden eben bemerkten Provinzen 
fonft ganz ausgefchloffen feyn würden, feinen Zweifel übrig zu lafs 
fen: zu deſto mehrerer Veftätigung will ich indefjen auch noch bie 
übrigen in den obgedadten Urkunden benannten Provinzen biefes 
Sprengels kürzlich durchgehen, um bie Neihefolgen derſelben, in 
welden fie aufgeführt find, darzulegen. Die provincia Mintga, 
in welcher das Stift nur einige Guter hatte, fällt hier aus, weil 
fie unter denjenigen, die zum. Eprengel gehörten, nicht mit bes 
nannt wird; (5. oben Note 55). Sodann folgt provincia Niele- 
tizi, in welder dem Bisthume ber Drt Havelberg wie auch die 
civitas Nizem, (jegt Nizow bey Havelberg) zugeeignet wird, wors 
aus ſich deren Lage ergtebt 5. ferner Dosseri, an der Doffe, mit der 
eivitate Wizoca oder Witftot; fodann von da nordweſtlich Li- 
nagga mit der civitate Pochlustin, dem jegigen Putlig; und 
Morizi, am Muͤriz⸗See mit der civitate Plot oder Plau in Meds 
lenburg. Die drey legtern Provinzen betrachte ich als die Sitze ber 
Redarier und Linagga insbefondere ald das Vaterland der Lino⸗ 
nen, einer Eleinern zu den Redariern gehörigen Voͤlkerſchaft, deren 
bin und wieder gebaht wird. Bis fo weit legt dann aud bie 
Sonradinifhe Urkunde dem Stifte Havelberg das Zehntreht bey, 
welches dagegen im Stiftungsbriefe über ben ganzen Sprengel er» 
ſtreckt wird. Diefes erklärt fi daraus, ‚daß die fernern Provin« 
zen, nachdem fie vom Ghriftenthume abgefallen, und nachher von 
den Pommern erobert worden, im Jahre 1140. bem zu Wollin ges 
flifteten, in der Folge nah Gamin verlegten Pommerifhen Bis— 
thume beygelegt waren, als weldhes nach ber Bulle des Pabftes 
Innocenz JI. (2ünig Spicil, Eccles. ar Th. Anh. ©. 6.) bie 
Sclöffer Demmin, Zriebfees, Guͤtztow, Wolgaft, Uſedom, Gross 
win, Kyris, Stargard, Stettin, Gamin und Colberg nebft dem 
ganzen Hinterpommern bis an bie Leba unter fich begreifen follte, 
Der Bifhof Anfelm trug dennod fein Bedenken, fi felbige, wies 
wohl ohne Erwähnung des Zehntrechts, von dem Könige Conrad 
anderweit beftätigen zu laffen, In der Havelbergifchen Stiftungs⸗ 
Urkunde werden diefe Provinzen fo benannt; Tolenz, Plot, Mize- 
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rcz, Brothwin, Wanzlow,, Woltze; in bem. Sonrabinifhen 
Diplome aber: Dolenz, Plot, Miserez, Grozioni, Cithne, 
Wandzld, Wazrose, Die drey erftern beftimmen ſich von ſelbſt 
aus der Bulle des Pabſtes Clemens III. vom Jahre 1189. (in 
Westphalen Monum. Tom..4. pag. 897.), vermittelft deren fels 
bige nebſt Murizi, (welche gleichfalls ſeitdem von Havelberg ges 
trennt blieb), dem nach Schwerin verlegten Mecklenburgiſchen Bis— 
thume bepgelegt werben. Hier wird nemlich bie Grenze bed Schwe⸗ 
zinfhen Sprengeld dahin beflimmt; iuxta maritimam pervenit 
terminus Episcopalis usque ad Ruiam, a Ruia autem usque 
ad Penum fluvium ubi idem fluit in mare (bey Penemünde), 
inde vero usque Wolgast, et a. Wolgast Penum fluvium sur- 
sum versus usque Misereth,. ipsam terram Misereth usque 
Plote includens, et terram Plote totam usque Tolentz, ipsam 
provinciam Tolentz cum omnibus insulis suis et terminis to- 
tam inchudens. A Tolentze autem ad silvam,. quae dicitur 
Besut quae distinguit terras Havelberge scilicet, et Möritz, 
tandem quoque terram Möritz et Veprowe cum omnibus ter- 
minis suis etc. Da diefe Grenzbezeihnung von Norden nad) Güs 
den heraufgehet, fo ergiebt es fih, daß in der ‚entgegengejesten 
Richtung Tolentz cum ommibus insulis suis fih zunaͤchſt an Mo- 
rizi anfhließt, folglid; zwifhen dem Zolenfee und dem Mürisfee 
zu ſuchen ift; dann folgt Plot, vermuthlih am linken Ufer; fo wie 
Miserez am rechten Ufer ber Zolenfe bis an die Pene; lestere je 
body nur bis in die Gegend von Stolpe, weil hier zwifhen Stolpe 
und Anclam bie alte berühmte, aud in jenem Wollinfihen Stif: 
tungsöbriefe erwähnte Burg Groswin ſich befand, von welder ohne 
Zweifel die provinzia Brothwin oder Gorzioni, welches Groswin 
bedeuten fol, den Ramen hatte. Cithne lag hingegen ſchon am 
linken Ufer der Bene, um Biethen gegen Anclam über, wo bie 
provincia Scithene, beren häufig in Pommerfhen Urkunden ges 
dacht wird, befindlih warz (Bebhardi im szften Th. der allgem. 
Welthiftorie S. 77. Note q) Chrenicon Gottwic. pag. 767.); 
und demnad muffen die beiden Iesten Provinzen Wanzlow oder 
Weandzld und Woltze ober Watzrose ohnfehlbar in ber Gegend 
um Wolgafi gefudt werden. Daß biefe Gegenden jenfeits ber Pene 
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liegen, giebt keinen Einwurf’ hiegegen ab; denn‘, wenn es in un: 
fern Diplomen heißt: Sunt autem termini Episcopatus ab ortu - 
Auvii qui dicitur Pene ad orientem ubi' idem ftuvius intrat 
mare, fo muß man bhiebey nicht dem Laufe. des Fluſſes Pene fols 
gen, fondern von deſſen Urſprunge bis zum Ausfluſſe deffelben in 
bie See bey Penemünde eine Linie ziehen, die noch immer die Rich 
tung nach Dften zu behält, "umd jene Provinzen einfhließt.. Wenn 
fi der Havelbergifhe Sprengel nicht bis nah Wolgaft und Penes 
münbe erftredt hätte, fo hätte. -bad mare Rugianorum nidt als 
der norblichfte Grenzpunkt deffelben angegeben werben Eönnen. Das 
alte Pommern erftredte ſich nur bis an das rechte Ufer der Ober; 
(Helmoldus lib: 1. cap. 2. num. 3. et 6.) und bis dahin gieng 
alfo auch wohl nur der Sprengel des daſelbſt zu Colberg oder 
Salz-⸗Colberg (das Colbergiſche Salzwerk war lange beruͤhmt), ges 
ſtifteten, aber bald wieder: zerſtoͤrten Bisthums. (Dithmarus Mer- 
seburg. Lib. 4. et 7 pag. 92. et 244. editionis recent. Wag- 
neri et in Leibnit. Script. rer. Brunsv. T. 1. pag. 357. et 417). 
Bald erlangten aber bie Pommerſchen Sürften bie. Sherherrjchaft 
über das ganze Land ber Tolenfer und felbft der Gircipaner, und 
Yegten diefen Gegenden den. Namen Pommern vorzugsweife vor dem 
den Polen lehnbar gewordenen Hinterpommern bey, fo daß Hel- 
mold. lib. 2. cap. 4, num 13, von Heinrich dem Löwen, der nur 
bis Stolpe an-der Pene gefommen-war, fagt, berfelbe babe einen 
Zug durch ganz Pommern gemacht. Schon der Pommerifihe Apo« 
ftel Otto von Bamberg trieb fein Bekehrungsweſen hauptfädlic zu 
Uſedom, Guͤtzkow, Demmin und Stettin; und daher wurde dem 
durch ihn veranlaßten Wolliniſchen Bisthume im Jahre 1140. jener 
Umfang beygelegt. Daß hernach ein großer Theil der erwaͤhnten 
Provinzen zum Hochſtifte Schwerin geſchlagen ward, laͤßt ſich leicht 
aus der Anhaͤnglichkeit des dortigen Fuͤrſten Caſimir, deſſen Lan— 
desantheil in den zu dem Bisthume Schwerin geſchlagenen Pom⸗ 
merſchen Provinzen beſtand, an Heinrich den Loͤwen, den Stifter 
dieſes Bisthums, erklären, Wahrſcheinlich find indeſſen dieſe Pros 
vinzen hernachmahls wieder zum Hochſtifte Camin geſchlagen, wer 
nigſtens beſtimmt ber Kaiſer Otto IV, im Jahre 1211. (in West- 
phalen Monum: Tom. 4. pag. 899.) die Schwerinfhe Grenze 
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eianer T2e), und ebenbafelbft, unter ben. dem Brandenbura 


nur dahin: termini autem Episcopatus et Ducatus Saxoniae 
versus Rugiam; (zum Fuͤrſtenthume Rügen gehörte auch ber Die 
flrict des feiten Landes bis Zriebices) et Pomeraniam atque Mar» 
chiam Brandenburgensem tendentes sub eodem limite claudi 
debent et comprehendi, Das Bisthnm Havelberg erlangte je⸗ 
doch hiedurch das Verlorne nicht wieder, da die Mark Branden⸗ 
burg ſich nur gegen Oſten und Suͤden vergrößerte, bier in Korbe 
weiten aber beſchraͤnkt blieb. 


320) Id habe ſchon oben Note 55) ber Urkunde vom Jahre 965. in 
Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 3. &, 46. .41:° gedacht, 
vermittelſt deren ber Kaifer Otto I. dem: Etifte Magdeburg den 
Zehnten des Zributs von folgenden slavorum nationibus ſchenkt: 
Ucranis , Riezani, Riedere, Tolensane, Zerecepani, Nach ber 
Reihefolge, worin diefe Völker hier aufgeführt werden, koͤnnen die 
Riezaner nirgends anders - ald am Rhin zwifchen der Doffe und 
Havel ihren Wohnfis gehabt haben: denn oſtwaͤrts zwifchen der 
Havel und Oder wohnten die Ukrer in der Ukermark am’ uferf.uffe, 
weftwärts zwiſchen der Doffe und dem Muͤriz⸗See aber die Rheda— 
zer ober Ridere, an welde fih dann norbwärts bie Tolenfaner, 
und an biefe weflmärts der Pene die Zerezepaner anfchloffen. Der 
mehr füblihen Brizaner, Stoderaner und Heveller, und aller ber 
noch weiter fübwärts am linken Ufer der Epree, wie aud ber Havel 
unterhalb der Mündung der Spree wohnenden Völker, gedenkt ber 
Kaifer nit, weil er diefe allem Anſchein nach nicht blos als zings 

bar fondern als wuͤrkliche Unterthanen behandelte, und durch die 
Feftungen Havelberg, Walsleben und Brandenburg im Gehorfam 
hielt. Dergleichen einzelne Eleinere Voͤlkerſchaften geben nicht. ims 
mer den Geſchichtſchreibern Veranlaſſung, fie zu nennen, und daher 
giebt es mehrere berfelben, die, fo wie unfere NRiacianer, kaum ein 
ober ein anderesmahl erwähnt werben; die Brizaner unter andern 
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gifchen Stiftsfprengel beygelegten Provinzen eine Riacianifche 





Tennen wie blos aus einigen Xeufferungen Helmolbs. Wenn man 
indeffen bie einzelnen Stellen, in denen bie Schriftſteller ſolcher 
Nationen gedenken, mit andern zuſammenhaͤlt, ſo wird man keinen 
Widerſpruch in der Maaße finden, daß ein Geſchichtſchreiber dem 
einen Volke da feinen Platz anwiefe, wo der andere ein anderes 
binfest, auffer wenn etwa eine gröffere Nation mehrere Kleinere 
mit, unter fid begriff. Diefes fcheint der Fall mit den Hevellern 
gewefen zu feyn, unter denen im fpeciellern Berftande nur biejes 
nigen verftanden werben, bie bon Brandenburg an ber Nordfeite 
ber Havel herab bis an die Doffe wohnten; in einem ausgebehntern 
Sinne mögen dagegen auch die Wiliner und Stoderaner mit zu 
ihnen gerechnet feyn, wenigftens wohnten biefe mit im pago He- 
veldun, und Dithbmar von Merfeburg apud Leibnit. Tom, 1. 
pag.. 354. redet von ber Stoderania quae Hevellim dicitur. Hels 
molb Lib. x. Cap. 2. Num. 5. fagt: Sunt et alii Slavorum po- 
puli, qui inter Albiam et Odoram degunt, longoque sinu ad 
Austrum protenduntur, sicut Heruli vel Heveldi, qui sunt 
juxta. Habolan fluvium et Doxam, Leubuzi et Wilini et Sto- 
derani cum multis aliis. (®ey Adamo Bremensi, aus weldem 
übrigens biefe Worte genommen find, ſteht Lib. 2. Cap. ı1, in 
Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr. edit. Fabricii pag, 19. 
durch einen offenbaren Schreibfehler, ber fi aus dem Helmold ers 
läutert: Heveldi qui sunt juxta Haliolam fluvium et Doxani: 
ed ift daher kein Grund vorhanden, bier nodh eine Nation ber 
Doraner anzunehmen). Unter biefen gehören die Leubuzi ohne 
Zweifel nad der Gegend von Lebus jenfeits der Havel: von den 
Develern und Stoberanern hingegen ift es wohl klar, baß fie am 
nördlichen Ufer der Havel heraus wohnten-: von jenen fagt es Dels 
mold felbit, indem er ihre Wohnfige bis an die Doffe erſtreckt, die 
fid in die Havel an der Rorbdfeite berfelben ergießt, aud lag bes 
Fanntlih Brandenburg in ihrem Lande, und dba Helmold ip ber 
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Folge den Stoderanern gleichfalls ihren Sitz bey Brandenburg ans 
weifet (Lib. ı. Cap. 38.), fo haben biefe allem Anſchein nad) von 
da bis nah Spandau hin gewohnt, Die Wiliner hatten aber 
wahrfcheinlich ihre Heimath um Belin oder Fehrbellin. Alles das 
geht nordmwärts nicht uber den Rhin und die Moräfte und Seen 
hinaus, die zwifhen dem Urfprunge biefes Fluſſes unb der Havel 
belegen find, und die Grenze bed pagi Helveldun ausgemadt har 
ben. Da nun Helmold, indem er fagt: cum multis aliis, unfere 
von ihm nicht benannten Riacianer keinesweges ausfchließt, fo 
bleibt auch nad) feiner Angabe der ihnen eben von mir angewiefene _ 
Platz am nörbliden Ufer bes. Rhins und um Reinsberg, zwifchen 
ber Doffe und Havel bis nah Pommern hin, für fie offen, wie 
denn Helmold in feiner fernern Erzählung blos ber Pommern, To— 
lenfer und Redarier erwähnt, und fobann nad; Medlenburg zu ben 
Kiffinern und Gircipanern übergeht, wobey er bemerkt, daß. diefe 
letztgedachten vier Wölkerfhaften zufammengenommen bie MWilzen 
oder Luitifer aus machten. Hiernaͤchſt gedenkt er der Lingonen ‚(oder 
Zinonen, in der provincia Linagga um Putlifi), der Warnaher 
an der Warnow im fübweftlihen, unb ber. Obotriten im nordweſt⸗ 
lichen Medlenburg, und endlich der Polaber im Lauenburgifchen, 
alles in einer natürlihen Folge. Wie wenig bas Stillfchweigen 
Helmolds in der obigen Stelle gegen das Dafeyn ber NRiacianer in 
dortiger Gegend beweife, das. erhellet auch baraus, daß er hier 
felbft der Brizaner nicht erwähnt, bie wir als Einwohner bes ſuͤd⸗ 
lichen Theils der Priegnig um Havelberg in ber provincia Niele- 
tici, in welder ihre Wohnfige wahrfcheinlih längs der Eibe bis 
nad £enzen und Dömig herab ſich erſtreckten, blos aus feinen eiges 
nen Erzählungen an andern Stellen feiner Chrenik haben kennen 
Yernen. An diefe fchloffen fi dann aud noch die Smeldinger an, 
die um Bolzenburg und Neuhaus im Lauenburgifhen gewohnt zu 
haben feinen; (Gebbardi im Zıflen Thl. der allgem. MWelthiftorie 
©. 340.) und für welde gleichfalls auffer den von Helmold be— 
nannten Völkern noch der Platz dafelbit übrig bleibt. Eben fo wer 
nig gedenkt Helmold ber Ucrer, ohne gleichwohl eine Voͤlkerſchaft 
enzugeben, bie zwifchen der Havel und Oder von Pommern bis 
nad ben Lebufiern herauf, in welder — die Ucrer wohnten, 
ihren Sitz gehabt haͤtte. x 
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ası) In dem Stiftimgsbriefe Kaiſers Otto I. vom Jahre 949. im 
Ludewig. Relig. Manuser. Tom. 2. pag. 395., Lunig Reiches 
Archiv Spicil. Eccl. ar Thl. Anhang ©. 3., und Gerkens Stifts⸗ 
hiftorie von Brandenburg Num, 1. des Cod. Dipl. ©. 355. , wers 
den dem neuerrichteten Stifte folgende Provinzen zu feiner Diöces 
angewiefen: Moraciani, Ciervisti, Ploni, Zpravani, Heveldun, 
Uweri, Riaciani, Zamcici, Dassia, Lusici. In der. mehrere 
waͤhnten Abhandlung des Gerken von ben provinciis Slavicis in 
ben Fragm. Marchicis, 50 Th. hat derſelbe auch zur Bellimmung 
dieſer Provinzen viel Erhebliches beygebracht, jedoh in Anjehung 
berfeiben die Sache nit fo ganz erfhöpft, ‚wie bey denen bed Ha⸗ 
velbergiſchen Sprengels. Inöbefondere weiß er ©. 167. unſerer 
provintia Riaciani feinen beitimmten Plas anzumeifen, indem er 
fie damahls blos in diefer Urkunde gefunden, und bad von ihm 
felöft hernachmahls herausgegebene in ber vorhergehenden Note bes 
merkte Diplom nicht gekannt hat. In der Stiftsgefhichte ©. 17. 
verweifet er nur Färzlic auf biefe Abhandlung, und bemerkt bie 
Mefultate berfelben. Um nun beutlid zu zeigen, daß aud) nad) der 
Meihefolge der Provinzen in biefer Stiftungs:Urfunde die provincia 
Riaciani gerade ba zu ſuchen fey, wo wir fie in ber vorigen Note 
gefunden haben, will ich hier diefe Provinzen der Brandenburgis 
ſchen Diöces kuͤrzlich durchgehen. Die erſte 1) Moraciani iſt ſehr 
deutlich aus mehreren Urkunden, vermittelſt deren die Kaiſer uͤber 
einige Guͤter in dieſer ihnen laͤngſt unterworfenen Gegend bifponis 

zen, zu erkennen‘ S. Gerken in der erwähnten Abhandlung ©. 
171. Die Lage berfelben war an ber Eibe herauf, von der Grenze 

- des Havelbergifhen Sprengeld an der Stremme und ber Silva Po- 
rei bis gegen Magdeburg über: dieſes fonft fo reich botirte Erzſtift 
hatte nemlich nur einen kleinen unmittelbaren Sprengel, der dem⸗ 
ſelben von dem Stifte Halberſtadt abgetreten war, und ſich nicht 
uͤber die Elbe hinaus erſtreckte, an deren rechtem Ufer alles ſchon 
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find, als daß man an dem höhern Alter dieſes Namens, der 





vorher unter die Bisthuͤmer Havelberg, Brandenburg und Meiſſen 
vertheilt war, welche auch ihre geiſtliche Gerichtbarkeit ſelbſt über 
diejenigen Diſtricte, die das Erzſtift Magdeburg zu feinem weltlis 
den Gebiete z0g, dort ungefhmälert ‚beybehielten. In dieſer pro- 
vincia kommen die Orte Burg, Mödern, Biederig, Tuchern, 
Grabow u. f. w. in Diplomen vor. 2) Eben fo deutlich "bezeichnet 
fi} Ciervisti als die Gegend um Zerbft. Sch vermuthe, daß dieſe 
Provinz fid) weiter an der Elbe herauf bis nach Wittenberg, und 
von da bis nad Jeſſen und Juͤterbock erſtreckt habe, welche beiden 
Orte unbeſtritten zur Brandenburgiſchen Dioͤces, ſo wie Dahme 
zur Meißniſchen gehoͤrten. Zerbſt war eine alte Feſtung. Unter 
der Regierung Kaiſers Heinrich II. drang der Boͤhmiſche Boleslav 
durch den pagum qui Morezini dicitur, juxta Magadaburg ja- 
centem , bis nach Zirwisti, eroberte diefe urbem und führte viele 
ber Einwohner mit fih fort; der Erzbifhof Zagino von Mayder 
burg, welchen der Geſchichtſchreiber Dithmar begleitete, verfolgte 
denfelben usque ad locum qui Jutriboc appellabatur, Weiter 
wagten fie fih nicht; Boleslav hingegen behielt Lusizi, "Zara et 
Selpuli bejest; (Dithmar. Mersebyrg. Lib, 6, in Leibnit. Script. 
rer. Brunsy. Tom, ı. pag. 384). Diefe brey letztern pagi mach⸗ 
‚ ten den größten Zheil der heutigen Nieberlanfig aus; Lusici zwis 
Then der Elfier und ‚Spree; Selpoli. um Gotbus, zwiſchen ber 
Spree und Reife, (S. Schöttgen Geographie der Sorben in beffen 
und Kreifigs Rachleſe der Oberfähf. Hiltorie zr Ih. ©. 454. 456.) 
und Zara bey Sorau, von ber Neiffe bis an die Bober und Oder; 
(Schoͤttgen ebendaſ. ©. 436. 437). Hoͤchſtwahrſcheinlich gehoͤrte da⸗ 
her Juͤterbock nicht mit zu dem pago Lusici, auf welchen ſich die 
Meißniſche Dioͤces beſchraͤnkte, ſondern zu unferer provincia Cier- 
visti. 3) Ploni ift von Gerken a. a. ©. ©, 162, dahin richtig bes 
fimmt, daß die Stadt Belig im demſelben belegen gewefen, und 
der Namen deffelben auf den Fluß Plau_oder Plone, der fi in ber 
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ſolchemnach nicht von den. Coloniften herruͤhrt, zweifeln diirfte, 





Neuftadt Brandenburg in die Havel ergießt, fih beziehe. Ehen 
baraus folgt aber, daß die provincia Heveldun fid nicht bis üher 
bie Havel hinaus erſtreckt Habe, wie denn aud) erwöhnter masen 
Helmold die Sige der Heveller. zwiften: der Havel und Doffe bes 
fimmt. Es fcheint mir daher irrig, wenn Gerken ebendaf. S. 165. 
166. die Stadt Biegefar mit zur provincia Heveldun rechnen will, 
welde wohl auf jeden Kal zur provincia Ploni gehirte. Wenn 
in dem Stiftungsbriefe auffer Brandenburg in provinacia Hevel- 
dun auch nod die civitates Pricervi et Ezeri dem- &tifte beyges 
legt werben, fo ift damit eines Theils nicht gefagt, daß auch diefe 
eivitates in berfelben Provinz belegen gewefen wären, und andern 
Theils ift es noch nicht ausgemacht, daß unter Ezeri 3iegefar zu 
verftehen fey: nad ber Uehnlichkeit de Namens kann eben ſowohl 
Fercheſar, welches näher bey Prizerbe und in bderfeiben Provinz 
Yiegt, darunter verſtanden werden. Meiuer Meinung nadı gehörte 
auch Plauen mit zu der Provincia Ploni, welcde ſich von da längs 
ber Havel einer Seits und den provinciis Zemzici Moraciani 
und Cierwisti anderer Seits bis an den Saarfluß erfiredte. In 
einer Urkunde vom Jahre 965. , vermittelft deren ber Kaiſer Otto IL, 
dem Stifte Magdeburg den Honigzehnten in mehreren pagis vers 
L:ihet (Leukfeld Antiqu, Walahusanae pag. 340. Not. r.r.); 
Lünig Reichs-Archiv P. Special. Contin. 2. 2te Fortfesung ©. 
347., Orig. Guelf. Tom: 4. pag. 559.) werben bie pagi Siusilli 
et Plonim mit benannt. Nach Schöttgend Bemerkung a. a. 9, 
&. 423. hat fi bey Eoswigt im Anhaltifhen und ber benadhbars 
ten Commenthurey Burow ein abelihes Gut Geufelig befunden, 
welches ihn veranlaffet, in bdiefer Gegend auffer dem weiter oben 
im Meifnifhen unftreitig belegenen pago Suisili hier noch einen 
zweyten beffelben Namens zu flatuiren, worunter ihm aud Gerken 
e. a. D. ©. 62. folgt. Diefes hat allerdings Anfchein, und würde 
gu ber Rachbarſchaft unſers pagi Ploni recht gut paffen. Es if 
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Den Namen Rhin, welcher fich auf das Rinnen des Waffers 
beziehet, oder dem ähnlihe Benennungen, führen mehrere 





mit aber doch glaublier, daß ber Namen Siusilli hier nur auf 
einen Schreibfehler beruhe, und es Siurvisti heiffen folle. Coswigk 
Liegt nicht weit von Zerbſt, und wenn dort nod) ein anderer pagus 
be indlich gewefen wäre, wurde folder im Gtiftungsbriefe von 
Brandenburg, zu deffen Didces die Gegend unftreitig gehörte, wahrs 
fheinlih benannt worben feyn. Die Namen in biefer Ottonifchen 
Urkunde find uberhaupt in ben davon vorhandenen Abfchriften ſehr 
fehlerhaft. So kommt aud in berfelben decima mellis in Lusici 
atque Mrozini ex utraque parte fluminis qui dicitur Milda 
vor. Statt Mrozini, meldes gewiß bie oberwähnte provinciam 
Moraeiani bedeutet, ſteht in Orig. Guelf. I, c. Rothim: ftatt 
Lusici muß aber ohnfehlbar Liecizi gelefen, und unter dem fluvie 
Milda .. etwa die bey Milom in die Havel fallende Stremme vers 
ftanden. werden. Der Name Milde wird in Oberfachfen vielen Flüfs 
fen beygelegt; aud die Biefe im Balfamerlande führte nebenher den 
Kamen der Milde; mwahrfcheinli bedeutet folder im allgemeinen 
einen Fluß, und beziehet ſich auf die moldeförmige Geftalt bes 
Slußbertes, wie denn aud in Weftphalen die Namen Melle, Tpiets 
‚melle, jegt Detmold (die tiefe Molde), u. a, m. bey Beinen Flüfs 
fen bäufig- vortommen. ine andere Milde findet fich weder bey 
dem pago Lusici nody bey Moraciani. Zwar grenzt dieſer nicht 
unmittelbar mit Liezici, aber es war doch nur der pagus Zem- 
'zici dazwifhen, der ohne Zweifel in dem verliehenen Honig-3ehnt: 
rechte mit einbegriffen- feyn foute, fo wie aud in einem fruͤhern 
Diplome vom Jahre 937. (Luͤnig a. a, DO. ©. 339.) dem Stifte 
Magdeburg omnis census ac venationis acquistitionisque decima 
in Mörzani et Ligzici et Heveldun verliehen wird, ohne die bär 
zwifhen liegende provinciam Zemziei befonders zu benennen, 
welche damahls noch wohl größtentheild von ber Sylva Poregi be: 
deckt war, 4) Zpravani hat ohne Zweifel den Namen vom Spree, 
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Gewäffer in Zeutfchland, die gewiß nicht alle von eingewan⸗ 
berten Rheinländern fo benannt find; fo giebt ed einen Rhin 





® 
fluffe3 ich bin aber mit Gerken a. a. O. S. 160. 161. barunter 
nicht ganz einfliimmig, wenn berfelbe glaubt, daß biefe Provinz an 
beiden Seiten ber Spree belegen gewefen wäre. Diefes war übers 
haupt felten ber Bau, meiftentheild wurben bie Provinzen durch 
Zlüffe begrenzt, und ich folgere aus eben der Urkunde, aus welder 
Gerken das Gegentheil beweiſen will, daß die gedachte Provinz ſich 
nur am linken Ufer der Spree etwa vom Saarfluſſe bis an das 
Fließ jenſeits Koͤpenick herauf erſtreckt habe. In dieſer Gegend 
grenzte fie mit einem Theile des Meißniſchen pagi Lusici, welder 
die Gegend um Zoſſen, Storfow und Beſekow bis an bie Spree 
unter fich begriffen bat, als welde Drte nie zur Brandenburgifchen 


Dioͤceſe gehört haben. (S. Gerfen in Fragm. March. a. a. O. 


— 


©. 159. und Brandenb. Stiftshiſtorie S. 19. Note 1.). Jene Urs 
kunde iſt dieſelbe, deren ich eben ſchon gedacht habe, wegen des 
Honig⸗Zehntens vom Jahre 965., als in welcher ferner geſagt wird: 
similiter in pagis ita numoupatis Nieciti et Sprewa ex utraque 
fluminis parte qui dicitur Sprewa, Gerken verftehet diefes dahin, 
daß der pagus Sprewa in utraque fluminis parte befindlid gewes 


weſen ſey: ich hingegen dahin, baß von biefen beiden pagis ber 


eine jenfeits, der andere biefjeits der Spree feinen Platz gehabt 
habe, fo mwie eben dieſes mit den unmittelbar nachher vorkom⸗ 
menden, fhon erwähnten pagis Liezici et Mrozini ex utraque 


‚parte fluminis Mildae der Fall war. Da nun der pagus Niecifi an 


der rechten Seite ber Spree bis an bie Neiffe, von ber er den 
Namen führte, fi erſtreckte (S. Schöttgen a. a. O. ©, 425. 426.) 
fo kann der pagus Sprewa oder die provincia Zprawani nur am 
linken Ufer. deffelben gefuht werden, Hieraus folgt. dann freilich, 
daß diefe beiden Provinzen nicht unmittelbar aneinander grenzten, 


ſondern duch jenes Stüd des pagi Lusici um Storkow, Beſekow 


a ſ. w. getrennt wurben, indem diefer letztere Diſtrict, weil fols . 
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bey Gluͤckſtadt in Holſtein, einen andern: bey Reinbeck in Stors 
marn; auch Reinfeld in Wagrien, Reinhaufen bey-Göttingen, 
und mehrere Orte haben wahrfcheinlich den Namen von einem 





- 
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Wer dieſſeits der Spree lag, nicht fuͤglich zum pago Nieciti au 
der NReiſſe mitgerechnet werden kann: fie lagen aber doch einanden 
fo nahe, daß ber Kaiſer fie gar wohl mit einander in der gebach⸗ 
ten Maafe aüfführen-fonnte, zumahl da der Honig-Behnten- das das 
zwiſchen liegende Stuͤck des pagi Lusici, als nad Meiffen- gehoͤ⸗ 
send, nicht mit betraf. Der Kaifer erſtreckte nemlich diefes Zehnts 
zeht über keine Provinzen. des Meifnifhen Sprengels, ſondern nus 
‘über den pagum Neletici in Comitatu Bilingi, in. ber Gegend 
von Halle (3. Schöttgen a. a. D. ©. 410 — 412.), dann über die 
ganze Gegend jenfeits der Elbe bis an die Havel und Spree, in fe 
fern fie nit zum Stifte Meiffen gehörte, und endlich über den 
pagum Nieciti, der allem Anſchein nad, aufferhalb der Meißniſchen 
Dioͤces lag, und nach Poſen gehörte, Denn: nad dem Meiß niſchen Stifs 
tungsbriefe und insbeſondere deſſen etwas richtigerm vom Jahre 968. 
datirten zweyten Exemplare in Luͤnigs R. %.:Spicil. Ecoles, 28 
Th. Anhang S. 97. (welcher ſonſt auch, wiewohl mangelhafter 
ebendaſelbſt ©. 96. und bey Mader. Antiqu. Brunsv. pag. 185. 
abgedruckt ift), und nah der Paͤbſtlichen Betätigung beffelben. bey 
Mader 1. c. pag. ı88. und bey Luͤnig Spicil. Eceles. Contin. 1. 
©. 835. gieng bie Grenze ber Diöfes biefes Stifts vom Einfluß 
der Milde in die Elbe an dem letztern Fluffe-fudlich herauf. länge 
des pagi Nizici (von Nifhwis bey Dranienbaum fo benannt. S. 
Schöttgen a. a. D. S. 419. 420. bis etwa oberhalb Kemberg : und 
Trebitz)y, dann über die Eibe in altera parte, Luzici et Selpoli 
et sic usque ad civitatem Sulpice, . illam videlicet infra eun- 
dem terminum, (nemlid innerhalb der provinciae Selpoli), et 
inde in aquam’ quae dicitur Odera, Die Grenzlinie gieng -alfo 
um den pagum Lusici. herum, jenfeits Jeſſen und Juͤterbock ſchraͤg 
Yerab bey Zoſſen vorbep längs dem Fließ bis an die Spree; dann 
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vorbeyrinnenden Fluſſe; bey uns führen mehrere kleine Ges 


wäffer den Namen der Rönne u. f. w. | 
| Nicht 





aber von ba längs der Spree wieber herauf bis Peis an beren rech⸗ 
tem Ufer, als welhes wahrfcheinlid die civitas Sulpice in pago 
Selpoli ift (S. Schöttgen a. a. D. ©. 435. 436.)5 von bier queer 
duch bis an die Neiffe unterhalb Korft, und ferner am rechten 
Ufer der Neiffe um ben pagum Zara. bis zur Ober herab. Man 
darf nur die Charte nachſehen, um zu bemerken, daß hiedurch ber 
pagus Nieciti nordwaͤrts von Peitz zwifchen der Spree und Neiffe 
ausgefchloffen wird. 5) Heveldun, zwifchen ber Havel, Doſſe 
und dem Rhin bedarf nad dem, was vorgefommen ift, feiner weis 
tern Erläuterung. 6) Uweri ift bey Ludewig 1, c. pag. 396, fo 
gefhrieben, bey Lünig a. a. D. ©. 4. hingegen Vuveri, und eben 
fo ift der Namen, wie Gerfen in Fragm. March. a. a. D. ©. 
176. Note 5) bemerkt, aud in der Abſchrift, welche der Franzoͤ⸗ 
fifche Prediger de Vignoles von dem Driginal genommen hat, ges 
fchriebenz desgleihen in der Beftätigungs-Urkunde Kaifers Friedrich 
I. vom Zahre 1161. in Gerken Fragm. March. ar Th. S. 4, unb 
im Anhange zu beffen Brandenb. Stiftshiftorie ©, 352. Demohns 
geachtet hat Gerken, weil er nicht ohne Grund dafür hält, daß es 
Uwecri beiffen folle, in feinen Abdrud des Gtiftungsbriefes im 
Anhange zur Brandenb. Stiftshiftorie ©. 336, , obgleich diefer blos 
aus jener Vignolifhen Abfhrift genommen ift, bie Lesart Uwori 
ohne weitere Bemerkung aufgenommen. An fich kann ed wohl nidt 
zweifelhaft feyn, daß, ber Namen mag gefhrieben feyn wie er will, 
‚von der Ulermark hier die Rede fey: nad meiner Vorausfegung 
aber ift diefe provincia Uwcri nidt fo weit nordwärts herab, wie 
die jegige Ukermark (ſ. unten Note 155.), dagegen ſuͤdwaͤrts bis an 
bie Spree bey Berlin heraufgegangen, indem die provincia Spra- 
vani fi nicht über dieſen Fluß erfivedt hat, und fo bleibt aud 
die Neipefolge am anpaſſendſten, welde fih von hier dann: wieder 
Ä links 
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Nicht blos Familien und Flüffen, fondern auch. Städten 
in der Mittelmarf will man ihren Benennungen. zufolge 
einen niederländifchen Urfprung beylegen. Snöbefondere fol 





links wendet, und 7) zu unferer provincia Riaciani übergehet, für 
welde in ber von. mir oben bemerkten Gegend norbwärts des Rhins 
zwifchen ber Doffe und Havel in den nahmahligen Graffchaften 
Ruppin und Lindow gerade biefer Pla& noch. offen bleibt. Wahr: 
fheinlid würde aud) Gerfen a. a. O. ©. 167. barüber nicht zweis 
felhaft gewefen feyn, wenn er ſich nicht an den Umſtand geftoffen 
hätte, daß zunädft nad) diefer Provinz die provincia Zamzici be: 
nannt wird, welde gewiß feine andere als die oben befchriebene 
Zemzici if. Um zwiſchen dieſer und Riaciani: eine Nachbarſchaft 
zu finden, haben mehrere Schriftſteller die letztere Provinz nach den 
Gegenden von Rathenow oder von Nauen, die gewiß in der Pro⸗ 
vinz Heveldun lagen, verſetzen wollen, welches dann Gerken mit 
gutem Grunde zweifelhaft ſindet. Dieſe Schwierigkeit iſt aber, wie 
es mir ſcheint, leicht zu heben, Die Reihefolge der unſtreitig zum 
Brandenburgifhen Sprengel gehörigen Provinzen fliegt ſich nems 
lich mit unferer Riaciani, und dieſer werden nachher noch auffer 
aller Reihefolge die drey nad verfchiedenen Weltgegenden bin beles 
genen ‚Provinzen Zamzici, Dassia, bie ohne Zweifel mit der Has 
velbergifchen Dosseri bey Witftod an der Doffe einerley.ift, unb Lusici 
angehängt, welche bereits würktich andern Bisthimern beygelegt waren, 
bie beiden erftern dem Havelbergifchen, bie legtere dem Meißniſchen. Man 
ſucht gemöhnlich den hierin liegenden Conflict durch die Borausfegung zu 
heben, daß diefe Provinzen unter dem Brandenburgifhen und ben beiden 
andern Bisthümern getheilt gewefen wären; (S. Gerfen in der 
Brandenburg. Stiftshiſtorie ©. 17.), und man will fogar vermus 
then, die, Gegenden von Seyda, Juͤterbock und Baruth hätten den 
Brandenburgifhen Antheil von Lusizi ausgemacht; (©. deſſ. Fragm, 
Marchica a. a. O. €. ı69. Note 4.). Ic halte. indeffen Barutp 
fir Meißniſch, und von Juͤterbock habe ich oben bemerkt, daß füle 
Zweyter Banb, 39 
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Chin bey Berlin, welches gewiß über 100 Jahre fpäter als 


die Goloniften in die Mark gekommen, erbauet ift, dieſen 
feinen Urfprung zu danken haben, und entweder von Edlin 


-. 


es wahrfheintic auffer dem pago Lusizi lag, welches dann auch 
von Seyda gilt. Ueberhaupt finde ich feinen hinlaͤnglichen Grund, 
— eine ſolche Gemeinſchaft der Provinzen anzunehmen, da bie Gren— 
| zen des weltlichen Staats mit denen bes geiftlihen zufammenttefen, 
Weil aber die Grenzen bey jenen drey provinciis flreitig ober zwei⸗ 
kelhaft ſeyn mochten, ſo kann der Biſchof von Brandenburg, um 
ſeine Anſpruͤche auf die ihn etwan angeſtrittenen Orte zu begruͤn⸗ 
den, die ganzen Provinzen mit in ſein Diplom haben eintragen 
laſſen, ohne ſie ſich ganz zueignen zu wollen. Bey Zemzici unter 
andern‘, deſſen Grenze bie Hälfte des groflen Waltes Porey war, 
ließ fi eine Grenzirrung leicht gedenken. Mehrigens findet fid im 
demjenigen, was das Stift Brandenburg in der Folge zu feinem 
Sprengel rehnete, (9. davon das fpecielle Verzeihnig vom Jahre 
2459. in Gerkens Brandend. Stiftshiftorie zte Abthl. $.3. ©, 
‚9. fgg.) kein Ort, der zu den provinciis Zemzici oder Dosseri 
mit einigem Scheine gerechnet werden könnte; und Lusizi, in Ans 
fehung beren mir ein gleiches anſcheint, ift in dem obgebadhten 
Beitätigungs-Diplome Kaifers Friedrich I. fogar ganz weggelafien, 
Die Tage der Proviuz Riaciani, auf welche es hier eigentlich ans 
tömmt, wird endlich dadurch vollends auffer Zweifel gefegt, daß bie 
nordlihe Grenze des Sprengels in der Stiftungs-Urkunde dahin 
beftimmt wird: ad aquilonem vero usque ad fines provinciarum 
supra memoratarum; Uwcri (bey £ünig fteht abermahlg Vuveri), 
Riaciani, Dassia. Die Ukermark am rechten Ufer der Havel grenzt 
nemlich gegen Rorden an Pommern, und eben fo die Provinz Das 
sia um-Witftod am linken Ufer der Doffe. Zwiſchen biefen beiden 
und zwifchen der Doffe und Havel nordbwärts audh an Pommern 
grenzend, muß folhemnah die Provinz Riaciani belegen gewefen 
ſeyn, und dies ift eben bie Lage, bie ich berfelben anweiſe. Uebri⸗ 
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am Rhein, als der Vaterſtadt der Erbauer, oder von dem 
lateiniſchen Worte Colonia fo benannt feyn 122). Zur Wie⸗ 





gend muß bdiefe Provinz Riaciani von dem Branbenburgifchen 
"Sprengel abgeriffen feyn, denn in der Matrilel vom Jahre 1459. 
in Gerken Brandenb. StiftsHiftorie zte Abtheil. $. 3. ©. 19. fgg. 
koͤmmt kein in derfelben belegener Drt vor. Es fehlt mir an ben 
nöthigen Hulfsmitteln, um zu unterfuhen, ob felbige nad Havels 
berg oder nad Camin verlegt worden; id vermuthe indeffen das 
legtere, da allem Anfcheine nad) während der Zerftörung des Stiftes 

. Brandenburg die Eingefeffenen fi zu den Pommern unb beren 
neugeftiftetem Bisthume, als weldhes ganz Pommern befaffen follte, 
gefchlagen haben: wobey ed dann um fo mehr in ber Kolge vers 
blieben, da diefe Provinz von Albert bem Bären nicht mit erobert 
worden, Sondern erft im a6ten Jahrhunderte nad) dem Abgange 
ihrer ziemlih unabhängigen Regenten, ber Grafen von Ruppin 
und Lindow, mit ber Mark verbunden ift. 


122) Eelking de Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. $. 6. pag. 59. ers 
klaͤrt diefes fuͤr wahrſcheinlich; Hoche, von ben niederlaͤndiſchen Eos 
lonien S. 32. fuͤr zuverlaͤſſig. Und doch allegirt der letztere bey 
den naͤchſtfolgenden Worten, um zu beweiſen, daß Coͤlln im Jahre 
1240. Stadtrecht, oder, wie er es nennt, das Buͤrgerrecht von ben 
Markgrafen Zohann und Dtto erhalten habe, Nicolai's Befchreis 
dung von Berlin, in welder gerade das Gegentheil jener Meinung 

' behauptet wird, ohne biefes anzumerken ober zu widerlegen, Uebri⸗ 
gend wird man aud die Angabe, daß Gölln im Jahre 1240, Stadt⸗ 
recht erhalten habe, bey Nicolai in gedachtem Werke, aus welchem 
Hoche nur im allgemeinen den erften Theil ohne Angabe einer Sei⸗ 
tenzahl anfuhrt, vergeblich ſuchen. Bielmehr fagt dieſer Verfaſſer 
im erften Bande Einleit. S. VIL — XL, daß zwar im Jahre 
1238. ein Prediger in Eoͤlln vorkomme, ber Drt aber damahls nod 
ein unbebeutenbes Dorf gewefen fep, und man von. dei ferner 
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derlegung diefer Muthmaßung darf ih mi nur auf die Bes 
merfung ded Nicolai. in feiner Befchreibung von Berlin und 
Potsdam 123) beziehen, daß eingerammte Pfähle und Fifchers 
hütten, die auf dergleichen Pfählen an fumpfigen Ufern der 
Fluͤſſe errichtet find, von den Wenden Kollen oder Kolne ge: 
nannt worden, daß man noch häufig dergleichen Hütten fo 
benenne, und hievon ohne Zweifel der Namen Coͤlln, welches 
urfprünglich ein Fifcherdorf, und von Wenden bewohnt gewe— 
fen, abzuleiten fey. Wenn dagegen Nicolai in Hinfiht auf 
Berlin, welches Eelfing nach Anleitung ded Suͤßmilch blos aus 
dem Grunde, weil der Namen diefer Stadt teutfch find nicht flas 
vifch fey, für eine Niederlaffung der Coloniften annimmt 224), 





Shidfalen bdeffelben bis zum Ende bes ı3ten Jahrhunderts nicht 
die geringfte Nachricht finde. Weiter unten im 5ten Abfhn. ©. 
299. erwähnt derfelbe einer Urkunde von 1261., in welder ber ci- 
vitatis Coloniensis apud aulam Berolinensem gedacht werbe; bes 
merkt jedoch felbft, daß das Wort aula wohl auf: einen Fehler im 
der Abfchrift beruhe, wenigften® feinen Königlihen Hof bedeuten 
fönne; überhaupt aber fheint mie diefe Urkunde nicht aͤcht zu feyn, 
oder doch im fpätere Zeiten 'zu gehören. Im Jahre 12307. verbans 
ben fid jedoch die Buͤrgerſchaften von Verlin und Gölln zu einer 
Gemeinheit mit einander, wie Nicolai an beiden angef. Orten 
bemerft, | 


323) Um:angef. Orte ır Bb Einleitung:S,. VIIL IX. Dan vers 
gleihe auch über bie Ableitung des Namens Gölln von Colonia 
oder gar von Kohlenbrennen eben.biefe Einleitung. S. U. 


124) de Belgis etc. 1. c.-pag. 53. 59. Diefe Schluffolge iſt gewiß 
nicht bundig, ba es fi nicht behaupten läßt, daß alle in ehemah⸗ 
Ligen: Wendifchen Gegenden „belegenen , Orte, bie teutſche Namen 
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Dicfes aus andern Gründen mit Gewißheit glaubt. beweifen 





führen, von. den nieberländifchen Goloniften geftiftet wären, Viele 
Wendiſche Orte führten vom jeher zugleich teutfhe Namen, mit bes 
nen fie von ben benachbarten Zeutfchen bezeichnet wurden, unb bie: 
fes mußte in der Folge, da felbft in den Wendiſchen Ländern die 
teutihe Sprache allgemeiner ward, immer mehr gebräudlic wers 
den. Insbeſondere erhielten alle neu angelegten ober erweiterten 
Orte feit diefer Zeit wahrfcheinlich teutfhe Namen, wenn auch ihre 
Bewohner von Mendifcher Abkunft waren; und tberbem hat «6 
wohl feinen Zweifel, daß auch viele Zeutfche aus Ober: und Nies 
derſachſen fpäterhin fih in den Wendiſchen Provinzen nicdergelaffen 
haben, die eben fowohl ihren Niederlaffungen teutfhe Namen geges 
ben haben können, als die Niederländer. Was ubrigens den Nas 
men der Stadt Berlin anlangt, fo behauptet Buchholz, Brandens 
burg. Gefhidhte zr Thl. ©. 39. im ganzen Ernte, der Markgraf 
Albert habe derfelben diefen Namen zum Andenken feines Zunamen® 
Bär, deffen er fih nicht gefhämet, gegeben, und diefer Namen 
bedeute daher fo viel ald ein Bärlein. Nicolai a. a. D. Einleis 
tung ©. I. 1J. welder diefe und ähnliche Ableitungen verwirft, "ges 
trauet ſich doch felbit feine andere beftimmt anzugeben. Meiner 
Meinung nach ift der Namen Berlin gleichbedeutend mit den in 
andern Städten duch ganz Zeutfhland und zum Theil in Frank— 
reich vorfommenden Benennungen Eleiner freyen Pläse oder Märkte: 
Brühl, Briel, Broglie u, f. w., als welche einen breiten Plaß 
anzeigen, In Halle find, wie aud Nicolai a. a. D. anmerft, ein 
Paar folder Plige, die ber große und Eleine Berlin genannt wers 
den. Budholzens Angabe a. a. D. ©. 39.: ed fey jest von allen 
angenommen, baß Albrerht der Vaͤr dem Drte Berlin zuerſt bie 
Form einer Stadt gegeben, ift auch ſehr unrichtig. Nicolai hält 
e3 zwar (Befhreibuug von Berlin ir Bend Einleitung ©, VL), 
für einigermaßen wahrfdeinlid, daß Berlin nod zu ben Zeiten 
Alberts des Bären angelegt fey, bemerkt jedoch ſelbſt, daß die ältes 
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zu koͤnnen 225), ſo kann ich mit dieſem wieberum darunter 
nicht einftimmig feyn. Nach der eigenen Angabe deffelben ift 
die erfte ungewiffe Nachricht, die fich von Berlin findet, vom 
Sahre 1202 126), und als Stadt erfheint diefer Ort erft in 
der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 127). Daf unter 
den dortigen Bürgern ein Paar in Urkunden. vorkommen. 
folen, deren Namen einige Aehnlichkeit mit Hollaͤndiſchen 





fien Nachrichten von biefem Orte erft aus fpätern Zeiten und aus 
noch fpätern die von den Stäbtifhen Gerehtfamen beffelben find. 
Auch Hohe a. a. O. ©, 32, erklärt es mit Recht für ungewiß , ob 
Albert Berlin erbauet habe. Die Zinnaifche Ghronit in Eckhart. 
Scriptor. rer. Juterboc. pag. 139., giebt Alberts Urenkel, die 
Markgrafen Johann und Dtto, für die Erbauer Berlins aus: wels 
ches doch wohl nur in fo fern gelten kann, daß biefer Drt zu den 
Beiten derfelben Stadtrechte erhalten hat. 


225) Im erften Bande, Einleitung ©. VI., wo er fagt: „es ift zur 
verläffig, daß die unter Markgraf Albert dem Bären aus den Nie: 
derlanden gelommenen Goloniften biefe Stadt zuerſt bevölkert ha⸗ 
ben. Die groſſen Freyheiten der Stadt, die niederteutſche Sprache, 
und die verſchiedenen angeſehenen Hollaͤndiſchen Familien, die man 
in den erſten Zeiten in Berlin antrifft, bezeugen dieſes, und die 
Geſchichte überhaupt iſt nicht dawider.“ 


126) ©. die Beſchreibung von Berlin ebendaſ. S. VI. und Note **), 
Der dafelbft annezogene Ablaßbrief des Cardinals Raymund iſt nur 

"in einer Abſchrift vorhanden, deren Richtigkeit ih dahin geſtellt 
ſeyn laſſe. 


227) Ebendaſelbſt S. VII. und Rote *) und **). 
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haben 228), ift doch wohl ein fehr ſchwacher Grund, um die 
ganze Stadt für eine Holländifche Colonie zu erflären, und 
ned fchwacher ift dad Argument, daß man die Schneider zu, 
Berlin in ihrem Innungsbriefe vom Jahre 1288. Schröder 
genannt habe, welches Holländifh fey 2129). Ob man die 
Schneider in Holland Schröder nenne, weiß ich nicht; daß fie 
aber unter andern auch auf dem Eichöfelde, wo gewiß feine 
Holländer wohnen, fo genannt worden, das beweifen die Gils 
beartifel der Schröder in Heiligenftadt vom Jahre 1422 , die 
Wolf feiner Geſchichte des Eichsfeldes hat beydruden lafjen 73), 
‚ wie denn auch der Familiennamen Schröder durch ganz Teutſch⸗ 
land vorkoͤmmt. 


Die Alts und Neuftadt Brandenburg laſſen mehrere 





138) Nicolai allegirt darüber a. a. O. &. VI. Rote F) nur die zwey 
Kamiliennamen Grevelhout und Brughe, von denen fid nid eins 
mahl mit Beftimmtheit behaupten läßt, daß fie niederlandifh find, 
Waͤren fie es aber auch, fo können doch wohl in einer nicht unbe: 
traͤchtlichen Stadt ein Paar niederländifche Zamilien wohnen, wenn 
auch die ganze Stodt keine nieberländifhe Kolonie ift. 


229) Dadurch ſucht Nicolai a. a. D. &. VI. Note ***) zu ermeie 
fen, baß die nieberteutfhe Sprahe in Berlin einheimiſch gewefen 
fey. Einen andern Grund für diefe Behauptung führt er nidt an’ 


30) Im urkundenbuche zum aten Theile Rum. 66. ©, Se. Xud in 
ber Stadt Breinen, bie gleichwohl keine niederländifhe Golonie ift, 
find die Schneider fhon in Urkunden bes ı3ten Jahrhunderts be 
Ecrobere genannt worden. S. Bremifh:Niederfihfifh. Wörterbud 
Ar Thl. ©. 688. 
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neuere Schriftfteller nach der Wiedereroberung im Jahre 1157. 
durch die niederländifchen Coloniſten theils wieder bevoͤlkern, 
theild neu anbauen 731): jedoch ohne weitere Beweisgruͤnde, 
als daß fie fonft Feine Spuren der Niederlaffungen diefer Anz 
koͤmmlinge in der Mittelmark und in den Befißungen des Bis 
ſchofs von Brandenburg‘, die gleichwohl nady Helmold3 Zeug: 
niffe durch die Coloniften in Aufnahme gefommen feyn follen, 
aufzufinden gewußt haben, jener Ort aber bald nach der Er: 
oberung fehr angewachfen und blühend geworden zu feyn feheint. 
Das ift aber eine unfichere, und wie es mir ſcheint, unges 
gründete Muthmaßung: denn der allmählige Anwachs der 
Städte war. eine natürliche Folge der allenthalben vermehrten 
Eultur und bürgerlichen Gewerbe, und wir finden nicht, daß 
man die fremden Anfümmlinge in die Städte verpflanzt hätte, 
Diejenigen ausgenommen, bie fie in ihren neugeftifteten Nies 
derlaſſungen felbft angelegt hatten. 


Ueberhaupt Fünnen wir dieſemnach fo wenig in der Mit: 
telmarf als in der Priegnig einige Orte oder Gegenden ans 
nehmen, in Anfehung deren fich erhebliche Beweisgründe fin: 
ben, daß eben diefe von den niebderländifchen Einwanderern 
angebauet wären; fondern es bejchränkt ſich alles das, was 
von dergleichen fpecielen Nachrichten irgend einigen Glauben 
verdient, blos auf die Wifche in der Alan Marf. 


Bon der Ufermark und Neumark bemerkt Eelking 


251) Buchholz Brandenburg. Geſchichte er Thl. S. Jo. Gerken in 
der Brandenburg. Stiftshiſtorie zte Abtheil. XV. $. 6. Note 1) 
©. 89. hält dieſes gleichfalls für ſehr wahrſcheinlich. 
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feibft 132), daß auf diefe die Erzählungen des Helmold nicht 
mit zu erfireden wären, weil beide Provinzen damahls nicht 
mit. zu dem Gebiete Alberts des Bären gehört hätten. Der 
nordliche Theil der Ukermark mit Inbegriff von Prenzlow ge; 
börte damahls unftreitig zu Pommern; und wenn gleich der 
füdliche in der Brandenburgifchen Stiftd-Didcefe mitbegriffene 
Theil den Herzogen von Pommern wahrfcheinlic nicht unter: 
worfen war 133), fo hatte derfelbe doch noch wohl feine eige- 





132) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. $. 6. in f. pag.. 65. 


133) Im Sahre 1250, trat der Herzog Barnim von Stettin mit Ge: 
nehmigung feines Betters und Mitregenten, Wratislan, den Brans 
denburgifchen Markgrafen Johann I. und Dtto IN. die terram 
quae vocatur Ukera ab, und erhielt dagegen von ben lestern bie 
terram Wolgast zurüd, In der daruͤber ausgeitellten Urkunde, 
in Gerken Cod. Diplom, Brandenb. T. 1. ©. 242. werden bie 
Grenzen jenes abgetretenen Nferlandes folgendermaßen beſtimmt: 
a flumine videlicet qui Wilsna vocatur (jest die Welfe) usque 

“ ad medium paludis qui vocatur Randova), (hier trennt nod 
jegt ein fogenannter Randowſcher Landgraben die Ukermark von 
dem Ranbomwifchen Kreife in Ponımern), a medio Randowe usque 
per medium fluminis quod dicitur Lokeniza; (bey bem jegigen 
Amte 2öfenis) usque ad flumen quod dicitur Ukera, a flumine 

- isto per directum ex transposito usque in flumen quod dicitur 
Zarowa. Dieſes legtere war ohne Zweifel. nur ein Eleiner Bad, 
weldher nach den eben vorgelommenen Worten. Löcdenig gerade gegen 
ber an ber andern Seite der Ufer norbwärts von Gtrasburg ges 
ſucht werden muß, wie benn noch jest die Grenze gegen Pommern 
ohmaefähr in biefer Richtung fortgehet. Hier wird nun zwar nur 
diejenige Schnebe beſtimmt, welde kuͤnftig das. abgetretene Rand 

- son Pommern trennen follte, hingegen wird es nicht. angegeben, 


610 
sen Slaviſchen Regenten, die zu Albertö Zeiten allem Anfchein 


wie weit fi biefe Pommerfhe Provinz vorhin gegen Suͤden nad 
ber Mark zu erfiredt habe, als welches man bey ber nunmehrigen 
BVerbindung berfelben mit der Mark für überfluffig hielt. Es ers 
giebt fich indeffen deutlich genug, daß felbige nicht meiter füdtich 
als nad Prenzlow, und bie norblihe Spige bes Ukerſees und von 
ba einer Seits bis etwa oberhalb Boisenburg, und anderer Seits 
bis an ben Wellsfiuß heraufgegangen feyn könne. Denn ı) bes 
ginnt, die erwähnte Grenzbeſtimmung mit dem Fluſſe Welle, 2) 
Erſtreckte fih au im der Kolge der Sprengel des Brandenburgie 
fhen Bisthums bis in diefe Gegend, und beuriff insbefondere eh⸗ 
chen und Angermuͤnde mit den umliegenden Diſtricten unter ſich, 
nicht aber ben jenſeits belegenen Landſtrich, wie man aus der Mas 
trikel vom Jahre 1459. in Gerken Brandenburg. Stiftshifiorie ©. 
#7. und 29. und ber danach gezeichneten Charte erfehen fann. Da 
nun in der Geffions-Urkunde vom Jahre 1250, bey Gerken a. a. 
D. ©. 243. ausdrudlih gefagt wird: Quicquid autem Dnus. 
Caminensis Episcopus in predicta terra Ukerensi juris hacte- 
nus habuit, non dimisimus Dnis. Marchionibus antedietis, ſo 
laͤßt fi daraus wohl mit Grunde folgern, daß wenn der Gamins 
{he Sprengel, mithin aud die ehemahls Pommerfde terra Ukeren- 
ais, fi vorhin weiter gegen Süden erftredt hätte, die Brandenburs 
gifhe Didcefe auch in der Folge nicht dahin ausgebehnt ſeyn wuͤrde. 
3) hat auch der Markgraf Johann I. von Brandenburg fon im 
Sabre 1248., mithin vor der Acquifition bes Pommerfhen Ulerlans 
des, den Gebrübern von Parnewig ein Privilegium zu Erbauung 
ber Stodt Lychen, bie folglid ſchon vor jener Erwerbung zu feis 
nem Gebiete gehören mußte, gegeben; (Se bie Urkunde in Frank 
oltem und neuen Medienburg 48 Bud. ©. 192. 195. und in ber 
Schlieffenſchen Geſchlechtsgeſchichte Num. 6. ber Beylagen 8. 10, ı1.), 
Prenzlow hingegen, weldes ſchon im Jahre zıng. als ein zum 
Eaminſchen Sprengel gehöriges Schloß erfgeint; (S. die Paͤbſtliche 
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Urkunde bey Luͤnig Spicil. Ecel. zr Th. Anh. S. 6.), warb durch 
ein Privilegium des Stettinifhen Herzogs Barnim im Jahre 1232, 
in eine Stadt verwandelt (bey Grundmann, Ukermaͤrk. Adelspifios 
zie S. 7.); no im März 1250, kur; vor der Abtretung übte bies 
fer Pommerifhe Herzog lanbesherrlihe Rechte dafelbit aus (Bades 
buſch Grundriß der Pommerifhen Geſchichte S. 42.); und ber Marks 
graf Zohann von Brandenburg beftätigte bie Vorrechte diefer Stadt 
erft im Sahre 1252, (S. die Urkunde bey Grundmann a. a, D, 
©. 8.). 3b fhlieffe hieraus ferner, bag diefe im Jahre: 1230, abs 
getretene, damahls fogenannte terra Ukerensis fein Theil derjes 
nigen provinciae Uwcri, beren im Brandenburgifhen Stiftungss 
briefe und zu den Zeiten Otto des Groffen gedacht wird, geweien, 
fondern die Grenze der legtern nur von der Gegend um den Urfprung 
der Havel queer durd bis gegen ben Ulerfee oberhalb Prenzlow und 
von da längs biefem See und der Ufer herauf, von deren Urs 
fprunge aber, die Mels herab, bi8 an die Dber gegangen fey. 
Daß übrigens in der obigen Urkunde vom Jahre 1250, aud) gegen 
Weiten keine Grenze des abgetretenen Ukerlandes beftimmt wird, 
fondern die Grenzbemerfung fid mit der nordlichen Linie von Loͤke— 
nis bi8 an den Fluß Zarnow endigt, das hat feinen natürlichen 
Grund barin, daß die Markgrafen die gegen Weſten angrenzende 
Herrſchaft Stargarb im MedlenburgStrelisifhen bis an den To— 
lenferfee ſchon befaffen : denn es finden fi unjtreitig frühere Urkuns 
den, melde bdiefelben als Landesherren zu Stargard, Neu-Brans 
denburg und Zriedland barftellen. Diefe Gegend gehörte jedoch 
gleihfalls weder zum Brandenburgifhen Sprengel noch zu ber 
provincia Uwori, fondern wahrſcheinlich zu der provincia Tolenz, 
und war vermuthlih nur duch Begünftiaung ber in derfelben ans 
fäffigen Gutöbefiger von Pommern abgezogen, und den Markgrafen 
zugewandt. | 
154) Daraus, daß dieſer ſuͤdliche Theil der ukermark nicht mit zu 
Pommern gehört hat, (wovon ich mid. freilich um fo mehr uͤber⸗ 
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zum‘ Theil zu Polen, zum Theil zu Pommern oder Pomes 
rellen, und iſt gewiß erſt von Alberts Urenkeln Johann J. 





8 


zeuge, ba biefe Gegend ſonſt gewiß dem Bisthume Camin, weldes 
fi über ganz Pommern erſtreckte, mit unterworfen gewefen feyn 
würde), folgt nod) feinesweges, daß Albert: der Bär felbige ſchon 
erobert habe. Wenn Helmold fagt, berfelbe habe die Brizaner, 
Stoberaner unb viele andere an ber ‚Davel und Elbe wohnende Voͤl⸗ 
ker unterjocht, fo laͤßt fi das in Hinficht der alles vergröffernden 
Schreibart dieſes Schriftſtellers fuͤglich dahin einfhränten, daß, aufs 
fer‘ jenen beiden von ibm benannten Voͤlkern auch noch die Heveller 
und Wiliner, als welde nebſt benfelben zwifchen. der Havel und 
Elbe wohnten (f. oben Note 120.), befiegt worden. Sn Anfehung 
der Ulrer,, beren Wohnfige nicht zwifchen der Havel und Elbe, fons 
bern jenfeits der ‚Havel belegen waren, fchlieffe ich vielmehr das Ges 
gentheil daraus, daß mir erft lange naher irgend eines Orts in 
ihrer Provinz erwähnt finden; dagegen insbefondere zu Spandow 
in der provincia Heveldun ſchon in ben Jahren 1197., (©. Buch⸗ 
holz Brandenb. Gefhidte 4r Th. Anbang ©. 40, 42.) und 1211., 
(Gerkens Brandenb.. Etiftöhiftorie &. 409. 4rı1.), bie Markgrafen 
„ihre Voigte hatten, Daß ber. Ober » und Niederbarnimiſche Kreis 
jenfeits der Havel, melden idy meiner Vermuthung nach mit zu 
ber provincia Uwcri rechne, etwas fruͤher als bie nachmahls fos 
genannte Ulermark erobert feyn möge, iſt mir freilih aus bem 
- Grunde wahrſcheinlich, weil die lehtere von berfelben als eine bes 
fondere Provinz feparirt ift; wiemohl man doch auch den Rebufifchen 
Kreis, der noch fpäter im Jahre 1250. erworben worden (f. oben 
Rote 63.),. mit der Mittelmark verbunden hat. Bon Berlin fin: 
det fich die erfte Nachricht erwähntermafen im Jahre ızo2., unb 
es kam mebit Gölln befonbers feit ber Zeit in Aufnahme, da bie 
Markgrafen Johann und Dtto-etwa feit dem Jahre 1232, ihre Re— 
fibenz von Brandenburg (mo fie wohl mit dem Bifchofe in Gollis 
Kon kamen) nah Epandau verlegten; (S. Nicolai Beſchreibung 
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und Dtto III. und- deren Söhnen nach und nad) erworben 
worden 135), Eelking fest hinzu, daß ſich auch von nieder; 


son Berlin zr Th. S. 775. und ır Th. Einleitung S. VII--IX.) 
welches dann auch wohl vorausſetzt, daß: vie nädhfibenadhbarte Ges 
gend jenfeits der Havel ſchon in ihren Händen war, weit fie fonft 
ihren Aufenthalt nit fo nahe am ber. Grenze genommen ‚haben 
möchten, Um bdiefe Zeit war dann auch wahrſcheinlich die fübliche 
Ufermark bereits in ihrem Befig: denn ob mir gleich bis jest Feine 
ältere Beweife. bavon als jene Stiftungs:Urkunde der Stadt Lychen 
vom Jahre 1248. vorgelommen find: fo hätten doch wohl die Mark; 
grafen, wenn fie nicht fhon feuher Beſitzer dieſer Gegend geweſen 
wären, bie’ Pommern nicht mit: fo glüdlihem Erfolge befriegen 
können; auch befafjen fie um diefelbe Zeit ſchon die noch weiter 
nordlihe Gegend im Strelitziſchen. Ucber die eigentlichen Zeit: 
punfte der Erwerbung laſſen uns indeſſen die Geſchichtſchreiber in 
Ungewißpeit, | 


235) Gerken hat in feinem Cod. Dipl. Brandenb. Tom, 3. ©. 252. 
fog. einen von dem Pohinifhen Könige Gafimir im Jahre 1364. 
beglauhigten weitläuftigen Grenz Receß, der zwifdhen bem Herzoge 
Boleslan. von Pohlen, den Markgrafen von Brandenburg und dem 
teutfhen Drden im Jahre 1251, gefhloffen feyn foll, und in wel« 
dem die Edinede der Reumark ‚mit Inbegriff bes Sternbergifchen 
Kreijes gerade fo bezeichnet wird, wie fie anjest jtatt findet, bers 
ausgeueben: diefe Urkunde ift aber, wie ber Herausgeber Tom, 5. 
©. 225. Note 9) felbft anerkannt hat, offenbar erbichte. Im 
Sabre 1251, befaffen die Markgrafen gewiß nod wenig oder nichts 
von der Neumark. In der Folge hat. Gerken im Zten Bande feiner 
vermifhten Abhandlungen aus bem Lehn - und teutfhen Reste zc. 
eine kurze Gefhichte der Neumark geliefert, in welcher er deren fuc- 
ceſſive Erwerbung dargelegt hat. Ich habe: leider vonsbiefem, im 
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fändifchen Eolonien, die damahls in diefen Gegenden ange: 





Buchhandel gänzlich vergriffenen Werke nur die beiden erften Theile 
‚erhalten, mithin aus biefer Abhandlung nicht fhöpfen koͤnnen. 
Indeſſen mögen folgende wenige Bemerkungen hier ftehen , ba id 
nicht weiß, ob fie bey Gerken in der Maaße vorgetragen find. Die 
‚Markgrafen Johann I, und Otto III. ſowohl als deren Nachkom⸗ 
men waren niht allein durdhgängig gute Haushälter, ſondern fie 
guben auch, ohngeachtet ihrer Vertheilung in mehrere Linien, ein 
für jenes Zeitalter feltenes Beyfpiel ber Einigkeit, woburd fie bes 
queme Gelegenheit erhielten, auf Unkoften ihrer burdgängig vers 
ſchuldeten, und durch Familienzwifte zerrütteten Nahbarn in Pom⸗ 
mern , Pohlen und Sclefien ihre Länter nah und nad zu vers 
mehren, Befonders kamen ihnen aber auch zu dem Enbe bie Geifts 
lihen ihres Gebietd und vorzüglihd bie Sohanniter« Ritter und 
Zempelherren zu flatten, weldhe meniger durch Eroberungen als 
duch Geld beträdtliche: Erwerbungen in ‚jenen benachbarten Laͤn— 
dern machten, in denen fie die Wälder ausrobeten,, teutfche Coloni⸗ 
ften anfesten, und fo bie acquirirten Güter fehr in Aufnahme 
bradten. So reich und mächtig auch biefe geiftlichen Herren wa= 
sen, fo Eonnten fie doch zu keiner Unabhängigkeit gelangen, weil 
ihre erften und Hauptbefigungen bdergeftalt von dem Gebiete ber 
Markgrafen umfchloffen waren, daß bdiefe ihnen dadurch immer 
einen Zaum anlegen Tonnten. Gie hatten baher hier biejenigen 
Vorteile nicht, deren die teutfchen Ritter in Preußen genoffen, als 
welche diefe Provinz nicht von Pohlen aus, fondern in weiter Ents 
fernung von der Pohlnifhen Reſidenz über die See her acquirirt 
hatten, und benen alfo Schwer beyzufommen war. Die Ordens: 
Nitter- in ber Mark übten zwar aud verſchiedene Negalien aus, 
zogen adeliche Butöbefiger ald Vaſallen an fih, und genoffen übers 
haupt wichtiger Vorrechte; fie fonnten ſich indeffen der Landeshoheit 
der Markgrafen niemahls ganz entziehen, und eben dadurch wurden 
dieſer Landeshoheit aud bie in ben benachbarten Rändern von bens 
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felben erworbenen Güter‘ mit unterworfen, und ber Markgrafen 
Gebiet dadurch vergröffert. Selbſt zu der Zeit, da die ganze Neus 
markt vom Kaifer Eiegmund dem teutfchhen Orden in Preußen vers 
pfindet war, feinen die Johanniter als Nachfolger der inzwifchen 
aufgehobenen Tempeiherren für ihre dortigen Befigungen keine meh⸗ 
rere Rechte erlangt zu haben. Die ältefte Spur einer Acquifition - 
der Zempelherren in ber Neumarf finden wir -in der Bulle des 
Pabſt Gregor IX. vom Jahre 1238. in Gerken Cod. Diplom, 
Brandenburg. Tom. 5. S. 283, vermittelſt deren derſelbe dem 
Magistro et fratribus militiae templi in Teutonia die decimas 
novalium de Custrina beftitigt, als welche der Biſchof von Lebus 
(um ber Prätenfion auf das allgemeine geiftlihe Zehntrecht nichts 
zu vergeben) dem Pabfte zu dem Ende gefhenft hatte. Wermittelft 
der Urkunde vom Jahre 1259. (bey Gerken a. a, DO. Tom. z, 
©. 45.) überließ der Herzog von Pohlen, Boleslav der Fromme, 
den Jobannitern und Tempelherren das ganze Land Güftrin unter 
dem Anfuhren, das ſchon fein Vater, weiland Herzog Ladislan, 
(gewoͤhnlich Lesko gennunt), ihnen: folhes eingeräumt habe. Den 
Umfang diefes Landes beftimmt berfelbe foldyergeftalt, das fich dafs 
felbe zwifiyen der Nege und Miezel bi an die Oder und bie Pom« 
merifhe Grenze erftrede: ohne Zweifel gehörte alfo alles, was 
jenfeits der Miezel gegen Norden liegt, damahls zu Pommern. In 
biefem Pommerifhen Antheile festen bie Markgrafen ſich erft Tpäter 
feft: nachdem fie hingegen im Jahre 1250. das Land Lebus acqui— 
rirt, und dafelbft 1253. zu Frankfurt an ber Ober eine Stadt ges 
gründet hatten, erfiredten fie ihr landesherrliches Hoheitsrecht auch 
über die ängrenzende, von den Kempelhetren erworbene Provinz Cuͤ⸗ 
ftrin, indem fie dem Albert von kLuge im Jahre 1257. ohne einiges 
Zuthun jener Nitter die Erlaubnig gaben, zu Landsberg an ber 
Warthe eine Stadt anzulegen, unb biefer Stadt noch in eben dem 
Jahre eine Waaren⸗Niederlage verliehen. (S. Gerken a, a. D. 
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; richten «mangelt e8 num allerdings gaͤnzlich, und in Anfehung 
der 





Tom. 5.— 6. 167 —ı69). Bey ben vielen Händeln, bie zwiſchen 
bem Markgrafen Conrad und den Pohlen wegen bes Sclofjes Sant: 
hoc ausbrachen, deren Geſchichte Gebhardi in Marchion. Aquilo- 

‚mar. pag. 140. ı4ı, furz zufammenfaßt, wird ber Zempelherren 
‚nirgends erwähnt, obgleich diefen. in. ber obgebadhten Urkunde vom 
Jahre 1159. zwey Geen bey Santhock ausdrüdlid mit übertragen 
waren, Der an das Land Güjftrin ſuͤdlich jenfeits der Warthe anz 
grenzende jegige Sternbergifche Kreis ftand damahls, fo wie vorhin 
Lebus, unter der Oberherrſchaft ber Herjoge in Sclefien von ber 
Pohlnifhen Linie. Die Tempelherren acquirieten au hier ſchon 
im Jahre 1244. Zulencz, jest Zielenzig, von dem Befiger deſſelben 
Mrotſeck, mit Genehmigung feines Bruders, des Lebufifhen Dom- 
probft3 Gerlach, welches ihnen ber Schlefifche Herzog Boleslav der 
Kahle betätigte. (Buchholz Brandenburg. Gefhihte zr Thl. ©. 
157). Diefer Mrotſeck ift ohne Zweifel. derfelbe Graf: Mrodon, 
der fhon im Jahre 241. dem Bifchofe von Lebus verjlattete, um 
Bielenzig Teutſche anzufegen, fo viel er Eönnte (Hoche von dem nies 
derländifhen Colonien ©. 37.)5. weldes gewiß zu Gunften ber 
Zempelherren abzielte. Im Jahre 1270. erbauete ober befefligte 
gleichwohl der Markgraf Otto der Lange das. Castrum Szulencz 
(Gebhardi 1, c. pag. ı61.); doch übertrug berjelbe hernachmahls 
1286. dieſen Ort mit der umliegenden Gegend wiederum ben Tem— 

pelherren (Seren Fragm. Marchica Thl. 5. ©. 10.) mit einer 
ſolchen gänzlihen Befreyung, baß es Fein Wunder ift, wenn wir 

in der dortigen Provinz an ber Grenze von Pohlen ben Hauptfig 
bes Sohanniter-Drdens finden, Aud die Stadt Soldin an ber das 
mahligen Grenze zwifchen Pommern und dem Lande Eüftrin fell 
den Tempelherren gehört haben, und von diefen 1262. an die Marks 


grafen gekommen feyn, wie. Gebhardi im 5Zaten Theile ıften. Bande 
ber 


— 
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der Neumark ift auch nicht einmahl eine Vermuthung vor⸗ 


ber Hallifhen Welthiftorie S. 90. Note y) in Beziehung auf, bie 
vorhin erwähnte-Gerkenfhe Gefhichte der Neumark bemerkt. Auf 
diefe ehemahls Pohlnifden und Schleſiſchen Güter beſchraͤnkten fi 
wahrfcheinlich die bona trans Oderam, welche in dem Theilungs⸗ 
Receffe dee Markgrafen Johann I. und Dtto IH. im Jahre 1266, 
ein Object ber Zheilung ausmachten (Gerfen Cod. Dipl. Bran- 
denb. Tom. 1. ©, 205.) ; denn erft in ber Folge ift der betraͤcht⸗ 
liche nordlichere Theil der Neumark, ber vorhin den Herzogen von 
Pommern : Stettin zugehörte, mah und nad erworben. Die ein⸗ 
zelnen Zeitpunkte der fucceffiven Erwerbung find. in ber obgebadıten 
Gerkenſchen Gefchichte der Neumark, wie Gebhardi a. a. D. ers 
wähnt, näher angegeben. Ic bemerke babey nur noch, daß ein 
großer Theil diefer acquirirten Orte zuerft von Geiftlihen an fi 
gebraht, und von biefen den Markgrafen übertragen mworben, So 
haben bdiefe im Jahre 1276. Königsberg von dem Biſchofe von 
Brandenburg eingetäufht (S. bie. Urkunde in Lenz -Brandenburg, 
Stiftshiftorie S. 73.); Lippehne kauften fie im Jahre 2176. vom 
Bifhofe Hermann von Camin fuͤr 3000 Mark. (Gerken Cod. Di- 
plom. Brandenb. Tom. ı. ©. 228.); auch Schievelbein iſt nad 
Gertens Angabe (S. Gebharbi..a. a. DO.) eire Biſchoͤflich⸗Camin⸗ 
ſche Stadt gemwefen ; obgleith man ſonſt vermu hen mödte, baß ſel⸗ 
bige den Zempelherren zugehört ‚habe, da ſich dafelbft eine Johan—⸗ 
niter:Gomthurey befindet, -Epäterhin. fuhten die Markgrafen auch 
Pomerellen und Hinterpommern an ſich zu reiſſen, indem ſie unter 
den vielen Competenten zu den Laͤndern des unbeerbten Herzogs 
Meſtwin IL, mit auftraten, und daruͤber ſowohl mit dieſem ſelbſt 
noch bey feinem Leben (Gerken Cod. Diplom, Brandenb. Tom. r. 
©. 308. 210, 24g.), als mit den Ruͤgiſchen Fuͤrſten (Gerken eben« 
baf. ©. 225. 245. 247.) Verträge ſchloſſen. Nah Meſtwins Abs 
ſterben war ihnen gleihwohl anfangs das Kriegöglüd nicht guͤnſtig. 
Hernahmahls erſtreckten fie indeffen auf einige Zeit ihr Gebiet bis 
Zweyter Band, 409 
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handen, daß bort dergleichen Goloniften fich — 





an die Oſtſee, indem die dortigen Pohlniſchen Caſtellane, Gebruͤder 
Swensko, den groͤßten Theil der erledigten Länder von ihnen zu 
Lehn nahmen (Sebhardi a. a. D. S. 261., Gabebufh Grund⸗ 
riß der Pommer. Gefbihte F. 141.), aub ber Medienburgifche 
Prinz Pribislav, weldhem die Hinterpommerifhe, an bie Neumark 
grenzende Provinz Belygard zu Theil geworden wor, fie für ihre 
Lehnherren erkannte, (Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 
ı. ©. 244. 250). Wiewohl nun diefe VBafallen bald von ihnen 
wieder abjielen, und dadurch deren Länder allmählig mit Pommern 
vereinigt wurden (Gebhardi a. a. D. E. 263., Gabebufh a. a. 
D. F. 145.), fo hatten gleihwohl die Marfgrafen inzwifhen Gele» 
genheit gefunden, den fogenannten Neg-Diftrict zwifchen den Fluͤſ⸗ 
fen Drave, Netze und Küddow (melden Gebhardi a. a D. ©. 261. 
unrihtig mit der Gegend um Dramburg verwecfelt), an fih zw 
bringen, und mit ihrem eigenthumlichen Gebiete zu verbinden. 
Gebhardi beziehet ſich hierüber auf einen in der Gerkenſchen Geſchichte 
ber Neumark allegirten Friedensſchluß vom Jahre 1311. und die 
Urkunde vom Jahre 1312, in Gerten Cod. Diplom. Brandenburg. 
Tom, 5. S. 287. beweifet, daß die Markgrafen damals dieſes 
Land befaßen. Bielleiht waren. auch bey. dieſer Erwerbung die 
Zempelherren mit im Spiele; denn bie Stadt Zempelburg, welde 
bamahls mit zu biefem Diftricte gehörte, und erft fpäter im Jahre 
335531: duch Eroberung an Pommern gelommen ift (S. Gebharbi 
a. a. O. 8, 96., Gabebufh a. a. O. $. 258.), ſcheint ein Sitz 
dieſes Ordens geweſen zu ſeyn. Dieſer Netz⸗Diſtriet verblieb nun 
den Markgrafen als ein Theil der Neumark, und iſt erſt in der 
Folge, während bie Neumark dem teutſchen Orden verpfaͤndet war, 
" Pohlen occupirt; (S. Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 
Tom. 5. ©. 229. 230, in ber Note) und fo lange befeffen worden, 
bis Friedrich der Groffe felbigen bey des erfien — Bis, 
lung, freilich etwas fpät, vindiciste, 
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hätten. In der Ukermark findet fih indeffen ein Ort, Bles 
mingsdorf 736), zwifchen Angermünde und Schwedt, aus 
deffen "Namen man nicht ohne Anfchein muthmaßen kann, 
daß die Einwohner deffelben von Flämifher Abkunft gemwefen 
wären; ja es findet fich felbft im Preußifchen Dinterpommern 
ein Kreis, welcher der Flemmingiſche Kreis ‚genannt wird, 
Daß diefer ganze Kreis, obgleich er eben nicht groß ift, von 
Flämingern bewohnt gewefen wäre, ‚glaube ich zwar nicht; 
ed ift mir indeffen nicht unmahrfcheinlih, daß fich dafelbft 
unter angemefjenen Local: VBerhältniffen an den fumpfigen 
Ufern des frifchen Haf einzelne Niederlaflungen derfelben bes 
funden, die dem ganzen Kreife den Namen gegeben haben mögen, 
So ungegründet mir die Muthmaßungen fcheinen, die man 
von einer Achnlichkeit der Namen einzelner niederländifchen 
Städte mit denen einzelner Orte in den ehemahls Slavifchen 
Gegenden ableiten will, fo vieles Gewicht lege ich Dagegen 
auf den allgemeinen VBolfsnamen der Fläminger. Denn, fo 
wie oben bereit vorgefommen ift, daß im Bremiſchen und 
Holfteinifchen die niederländifchen Colonien großentheild durch 
einen auf die Holändifche Abkunft fi) beziehenden Namen 
unterfchieden wurden, fo werden wir auch weiter unten im 
Magdeburgifchen, im Churfreife und in Oberſachſen mehrere 
erweidlich von Niederländern angebauete Orte und Diftricte 
durch den Namen Zlemming oder im Flaͤming ausgezeichnet 





136) Man findet diefen Ort ſchon in der Brandenburgifhen Stifte, 
Matricul vom Jahre 1459. in Gerken Brandenburg. Stiftshiftorie 
©. 29. Nah Grundmann Angabe in der Ukermaͤrkiſchen Adels⸗ 
Hiſtorie ©. 22. iſt die Familie von Greifenberg daſelbſt begütert 
gewefen. | 


ar 
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finden. Die Pominerfehen Fürften waren zwar allem Anſchein 
nach eben fo wenig geneigt als die Mecklenburgiſchen, ders 
gleichen Fremdlinge, die von ihren Slaviſchen Unterthanen 
nicht geliebt wurden, in dad Land zu berufen; in dem lem: 
mingfchen Kreife könnte dieſes indeffen von dem in der Nähe 
wohnenden Biſchofe von Camin gefchehen feyn. Den dortigen 
Bifchof Siegfried, der von 1188. bis 1202. regiert hat, hält 
man ohnehin für einen Zeutfchen 137). Eben fo licht läßt 
eö fich gedenfen, daß zu Flemmingsdorf in der Ufermarf der 
bortige Gutöbefiger die Gegend dazu geeignet gefunden hätte, 
durch einige, vielleicht aus der Wifche herbeygeholte Flaͤmin— 
ger vorzüglich gut’ cultivirt zu werden. Doc koͤnnte es aud) 
feyn, daß die Benennungen diefes Orts und jenes Kreifes 
nur auf die @ultur nach Flandrifhem Fuße und unter den in 
ben Flämifchen Colonien üblichen Bedingungen Beziehung 
gehabt hätten, übrigens aber die Anfiebler Feine wuͤrkliche 
National:Fläminger gewefen wären. Sch werde unten ein 
Benfpiel darlıber beybringen, daß man in fpätern Zeiten aud) 
wohl mit Einheimifchen Anbauern dergleichen Flämifche Con— 
tracte Schloß; und da ed fich nicht ergiebt, wie alt eigentlich 
jene Benennungen bier find, fo mögen felbige vielleicht erſt 
im ızten ober ızten Sahrhunderte erwacfen, und es mag 
— hier nur der Fall geweſen ſeyn. 


Dieſes fuͤhrt mich auch noch auf die oben ſchon erwaͤhnte 
adeliche, jetzt graͤfliche Familie Flemming zuruͤck. Dieſe gehoͤrt 


237) Zülich historia Episcopatus Caminensis. Jenae 1677. Cap. 
2. $. 4. IU. 
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urfprünglich in Pommern zu Haufe 138), und da die Stamms 
väter derſelben fich blos Flemming, ohne das Vorwort, von, 
geichrieben haben, mithin diefer Namen fih nicht auf ein 
Gut, fondern auf eine perfünliche Eigenſchaft beziehet, To 
zweifle ich nicht daran, daß felbiger cinen Flämifchen Urfprung 
anzeige. Sch möchte demnach diefen, ihren Namen wohl davon 
ableiten, daß ihre erften Stammgüter im Slemmingfchen Kreife 
belegen gewefen, und baß- fie enfweder ald Mitflifter der dor 
tigen Slämifchen Golonien, oder etwan als Voigte derfelben, 
die Släminge benannt worden. Ich kann dieſes gleichwohl 
nur für eine Muthmaßung angeben, da mir die Lage ber 
Slemmingifhen Stammguͤter nicht hinlänglich befannt ift 239), 





158) Buchholz, Brandenburg. Gefhiäte er Thl. S. 39. redet von 
dem vornehmen Geſchlechte derer von Flaͤming oder Flemming in 
Barnim, welches von bier aus auch die Pommeriſchen, Schwebis 
Then und Pohlnifhen Branchen geftiftet Habe Wenn dieſes andeus 
ten ſoll, daß biefe Kamilie aus einem ber Barnimfhen Kreife in 
der Mittelmark abflamme, fo ift es wahrfdeintid irrig, denn in 
demjenigen, was Gauhe im Adels-Rericon ©. 535. fgg., obne 
Zweifel aus Familien: Nadirichten von biefem Geſchlechte beybringt, 
findet fid) Feine Gpur davon, Setzt man dasjenige bey Seite, was 
bafelbft von einer Abflammung derer von Flemming von den Klas 
miniern in Rom und von den Flämifchen Goloniften in ber Gegend 
von Magdeburg gefabelt wird, fo ergiebt es ſich aus den übrigen 
dort gefammelten Nadrichten, daß diefe Familie urfprünglid in 
Pommern begütert geweſen ſey. 


1359) Mir find diefe Güter nur aus demjenigen befannt, was Gauhe 
a. a. D. ©. 558. von den Benennungen ber verfchiebenen Linien 
biefer Hamilie anführt. Die Orte Martentin und Pag vermag ich 
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Das wichtigfte derfelben ſcheint Boͤckh ohnmeit Stettin gewe— 
fen zu ſeyn; fie befaffen indeffen mehrere anfehnlidye Güter, 
und da ein Zweig von ihnen die Schwirfifche Linie genannt 
wird, im Flemmingifchen Kreife aber fibh ein Ort Namens 
Schmirfen oder Schwiffen befindet, fo bleibt mir doch immer 
die Abftammung bderfelben aus diefer Gegend nicht unwahr⸗ 
fcheinlih. Sollte das aber nicht feyn, fo lieffe es fich freilich 
wohl gedenken, daß ihr erfter Pommerifcher Stammvater ohne 
einige Verbindung mit den niederländifchen Goloniften zufällig 
aus Flandern nah Pommern gefommen, und deshalb der 
Flaͤming genannt wäre, und Dafelbft durch Heirath oder auf 
anderm Wege die dortigen Güter acquirirt hätte. Wollte 
man indeflen annehmen, daß diefer Stammvater einer von den 
durch Albert dem Bären hereingerufenen, oder nachmahls im 
Pommern angefiedelten Flanderern gewefen fey, fo würde man 
wohl zugleich vorausfegen müffen, daß einer von deſſen Nach— 
kommen erft fpäter den Adel und das erfte Stammgut. in 
Pommern erworben hätte; denn unter dieſen Einwanderern 
befanden ſich wohl fehwerlich Ebdelleute. 


Eelfing gedenkt auch noch beyläufig derjenigen teuffchen 
Antömmlinge, die von den Pommerifchen Herzogen am Ende 
des ı2zten und während des ızten Sahrhunderts nad) Pom— 
mern berufen feyn follen 2140). Hoche äuffert fi nod aus: 





gar nicht aufzufinden. Sollten diefe vielleicht aucd in der Gegend 
des Flemmingifchen Kreifes belegen feyn, fo würbe baburd meine 
Bermuthung ein groffes Gewicht erhalten. 


140) De Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. $. 6. not. 9. pag. 63. 
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, führlicher darüber, und vermuthet, daß ein gleiches auch in 
ber Ukermark ftatt gefunden habe 141); wie er denn au 
eben im Beziehung auf dieſe eingewanderten Zeutfchen einige 
Abfchnitte von der Ukermark, Neumark und Pommern. aufs 
ſtellt. Mit Recht bemerken indeffen beide, daß diefe Einwans 
berungen ber Zeutfchen nad) jenen Provinzen mit unfern nies 
derländifchen Colonien nicht gemein haben; und’ um dieſes 
etwas näher zu erläutern und zu beflätigen, will ich nod 
einige Worte darlıber hinzufegen. --- 


Es fcheint mir uͤberhaupt, daß von biefen Teutfchen, bie 
nach Pommern gezogen find, eben fo, wie von unfern Nies 
derländern, mehr gerühmt werde, ald was würflich daran ift. 
Diejenigen , die fchon um das Jahr 1190. die Zeutfchen aus 
den Gegenden, die damahls durch die Kriege Heinrichs des 
Löwen mit feinen Gegnern verheert wurden, ſchaarenweiſe 
nach Pommern emigriren, die müften Gegenden blos durch 
biefe wieder anbauen, ja die urfprünglichen Eingefeflenen 
durch felbige theild zur Reibeigenfchaft herabwürbdigen, theils 
aus dem Lande verdrängen, ‚und folchergeftalt ganz Pommern 
in eine teutfche Golonie verwandeln laffen 242), thun gewiß 





34:1) Bon ben nieberlänbifchen Kolonien ©, 53. 


s42) Unter biefe gehören befonders Gabebufh im Grundriß der Pöme 
merifhen Gefhichte $. gu — 85. ©. 35 — 38., und ber Graf von 
Schlieffen in feiner Geſchlechts Geſchichte S. 177 — ı8ı., melde 
darunter ohne Zweifel dem Schwarz in feinem Verſuche einer Poms 
merifhen Lehnshiftorie (vid. Eelking 1. all.) gefolgt find, einem 
Sihriftfieller, der mehrere unhaltbare Behauptungen shne hinlängs 
liche Beweiſe aufftellt. 


% 
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der Sache zu viel, und bringen darüber gar Feine geſchicht⸗ 
liche Beweiſe bey. Daß teutſche Sitten, und- mit ihnen die 
teutihe Sprache in Pommern allgemein üblicdy geworden, und 
dadurch auch ftatt der Stavifchen Orts - und Familiennamen 
häufig teutfche in Gebraud gefommen find, das läßt fih ohne 
dergleichen Hppothefen genugfam erklären. Die Geiftlichen 
und Bekehrer des Landes waren urfprünglich größtenteils 
Zeutfhe, und nöthigten ihre Neubefehrten oder dody die Ju—⸗ 
gend, den Religions-Unterricht in ‚teutfcher Sprache verfiehen 
zu lernen. Die Landeöherren wurden teutfche Reichöfürften 
und Brandenburgifhe Vaſallen; auch in den Städten lieffen 
fi viele teutfche Kaufleute und Handwerker nieder, welche 
den Zon angaben 143), Ueberhaupt glaube ich, dag die Ein: 
wanderer größtentheils nur-aus folchen: Bürgern. in den Staͤd— 
ten beftanden haben 244). Ich bezweifle es zwar nicht, daß 


|—— —— — — — 


143) Daß dieſen Gruͤnden eben ſo ſehr als den Einwanderungen teut—⸗ 
ſcher Coloniſten die Einfuͤhrung teutſcher Sprache, Namen und 
Sitten zuzuſchreiben ſind, ſcheint auch Eelking dafür zu halten und 
zu verfichen zu geben, indem er in ber angezogenen Note fagt: 
Duces Pomeraniae multis privilegiis ac praemiis Saxones in 
ditiones suas allicere annisi sunt, ipsique incolae Slavi, quod 
omnino bene notari merctur, illorum mores et instituta sen- 
sim ac paullatim adoptarunt. 


44) Gebhardi in, der Geſchichte des Pommeriſchen— Reichs im ‚Zaften 
Thl. ıflen Bande der Halliſchen allgem. Welthiſtorie nimmt bon 
dieſen angeblichen Einwanderungen der Teutſchen keine weitere No: 
tiz, als daß er ©. 88. S. 15. der von den Herzogen Wartislav 
und Barnim geftifteten,, zum Theil teutſchen Städte erwähnt, und 
dabey, in Beziehung auf den erſtern, die Worte: „legte Golonien 
an,“ mit einfliefen läßt, 
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einzelne Dörfer von Zeutfchen, die insbeſondere die Geiftlis 
chen in dad Land gezogen haben 245), angebauet worden: 


! 





- 245) Unter andern ift das wohl von den Moͤnchen zu Eibena bey 
‚Greifswald. geſchehen, bie fi ſchon bey ber Stiftung ihres Klofiers 
um das Jahr 1200. von bem erften hriftlichen Fürften der Rugier, 
Saromar, ein Privilegium darüber hatten geben laffen, daß es 
ihnen freyftehen ſolle, auf ihre Guter allerley Fremde aufzunehs 
men, und denfelben nad ihrem Gutfinden dänifche, teutſche oder 
wenbdifhe Rechte zu geben. Gebhardi Gefhichte des Reichs Rügen 
im 52ften Shl. ıften Bd. der allgem. Welthiftorie ©. 19., Gade⸗ 
buſch a. a. O. ©. 69. $. 163., Hohe a. a. D. S. 35). Ein gleis 
ches thaten in der Folge die Zempelherren in ben von ihnen acquis 
zirten Gegenden um Bielenzig und Güftrin (f. oben Note 135.)3 
auch fhon früher die Eifternienfer:Möndhe im Klofter zu Leubus in 
Shlefien stf. oben Note 70.). Späterhin ließ der Bifhof Andreas 
von Pofen im Nes-Diftricte zwifchen den Flüffen Netze, Drave und 
Küdbow 200 Hufen von: teutfdien Anbauern urbar machen, und 
erhielt daruber in feiner Vereinbarung mit den Markgrafen” Otto 
und Waldemar im Jahre 1312, von den letztern die Verſicherung: 
(Gerken Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 5. ©. =288.), Habebunt 
etiam dicti Episcopus et Capitulum et eorum successores pro 
dictis decimis, (fie leifteten nemlidy auf die Zehnten jenes ganzen 
Diftrictd zu Gunften des Biſchofs von Gamin, mit beffen. Sprens 
gel die Grenzen nicht berihtigt waren, gegen eine jährlihe, ihnen 
von dieſem Bifchofe zu zahlende Summe von 50 Mark Verzicht), 
ducentos mansos teutonicos nondum cultos in dicto territorio 
inter dictos fluvios situato cum decimis etc, Ich glaube inbefs 
fen, daß bergleihen Anbauer meiftens nur in folden Geaendm ane 
gefest worden, die bis dahin ganz uncultivirt gewefen; hingegen 
nur fehr felten an foldhen Orten, deren Eigentbum ſchon vorhin 
Slaviſchen Einwohnern zugeftanden hatte, und die nur durch ‚Krieg 
verwüftet waren, 
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aber ich glaube nicht, daß deren:fo gar viele gemefen find 746), 
Man darf nicht jedes Dorf, deffen Namen teutſch Flingt, blos 
darum für ein folches halten, deffen Einwohner fammtlid von 
Teutſchen abflammen. Die Slaven waren gewiß eiferfüchtig 
auf die teutfchen Goloniften, und fanden darunter Beyftand 
bey ihren Landeöherren 147). Es fcheint mir auf jeden Fall 
weit hergeholt, bie Einwanderungen 'von den Kriegen ‘Hein: 
richs des Löwen herleiten zu wollen 248), da es hierüber an 


— 





146) Der Graf von Schlieffen (Geſchlechtsgeſch. S. 173.) hat ein teutſches 
Dorf aufgefunden, welches ſchon 1171. dem Kloſter Kolbatz bey 
deſſen Stiftung beygelegt worden. Ich zweifle freilich nidyt daran, 
baß deren mehrere geweſen, ober doch in der Folge erwachſen find, 


« 247) Als ein Beyfpiel hievon bemerfe ich die in Westphalen Mo- 
num. ined. Tom. 4. pag. 901, not. *) vorkommende Urfunde bes 
Fürften Wislaf I. von- Rügen vom Jahre ı22ı1. Nach Maasaahe 
derſelben waren bey dem Schloffe Zribufes, an der Grenze des Rüs 

genſchen Gebiets, teutfhe Anbauer von dem Biſchofe von Schwerin 
angefest. Einige Slavifhe Einwohner, die „mit bdiefen nidyts zu 
thun haben wollten, ‚hatten biefen das Feld geräumt, und waren 
an bie andere Seite des Schloffes in das Ruͤgenſche Gebiet herübers 
gezogen, andere aber doc) neben den Zeutfhen an jener Geite wohs 
nend geblieben, Der Fuͤrſt äufferte gleichwohl die Beſorgniß, daß 
jene ©laven, quod Deus avertat, die Teutſchen wieder austreiben, 
und fich der denfelben überlaffenen Aeder wieder bemädtigen möds 
ten; und er verabrebete mit dem Biſchofe in biefer Hinfiht, daß 
biefe Slaven in folhem Falle ftatt des teutfchen Zehnten den Glas 
vifhen Bifhofszins entrichten follten. Vergl. von biefer Urkunde 
bie Note 152) zum folgenden gten Abfchn. 


w48) Diefes Auffert insbefondere Gadebufh a. a. O. $. Br, unb 
fheint folhes aus ber erwähnten Pommerifchen: Lehnshiftorie. des 
v 
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allen gefchichtlihen Zeugniffen fehlt, und die Einwanderer in 
tem eben damahls durch Kriege zerrütteten Pommern es nicht 
beſſer als in ihrem Waterlande gefunden haben würden. , Dies 
ſes Land war hiedurch freilich auch verwuͤſtet und in einzelnen 
Gegenden entvölfert; indeſſen ergiebt e3 die Erfahrung, und 
ed find ſchon Bemerkungen darlber vorgefommen, wie bald 
in dergleichen Fällen der Zuwachs einheimifcher Bevölkerung 
den vorigen Abgang ohne fremde Beyhülfe wieder erfeßen 
fann. Pommern genoß erft feit der Zeit, da deſſen gefährlis 
cher Feind, der Dänifche König Waldemar II. im Jahre 1223. 
von dem Grafen von Echwerin gefangen genommen ward, 
mehrerer Ruhe. Die beiden Vettern Wartislan und Barnim 
der Milde 149), welche damahl3 in dem Stettinſchen Ans 
theile von Pommern gemeinfchaftlich regierten, und fih durch 
die Vertaufchung ihres Antheild der Ukermark an die Mark: 
. grafen von Brandenburg, Johann und Dtto, gegen dad Land 
MWolgaft 250) auch von diefer Seite auf einige Zeit Frieden 


Schwarz entichnt zu haben, als in Beziehung auf welche Eelfing 

1. ce. fagt, daß die nah Pommern eingewanderten Teutſchen haupt: 

fählih aus den Braunfhweig-Lüneburgifhen Ländern thergefommen 

feyn ſollten. E 

149) Der legtere ift als ein VBeförberer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
fogar von den Minnefingern befungen worden, ©. bas Lieb zu 
feiner Ehre von dem Meifter Mumland in der Schlieffenfhen Ges 
ſchlechtsgeſchichte S. 179, 


150) S. oben Note 133). Die Fuͤrſten erkennen ſich zugleich in biefee 
Urkunde für Vaſallen der Markgrafen, und es finden ſich mehrere 
Beweife diefer Lehnbarkeit. Ohne Grund haben einige Schriftſteller 
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verfchafften, waren fehr darauf bedacht, durch Anlggung neuer 
Städte die bürgerlichen Gewerbe in ihrem Lande in Aufnahme 
zu bringen. Sn Teutſchland hatten ſich die Städte mit der 
zunehmenden Eultur allmählig von felbft gebildet; in Pom— 
mern aber fuchte man fie auf einmahl zu erfchaffen 15T), und 
gab einzelnen Unternehmern Privilegien, um an gewiffen Or: 


ı 4 


felbige auf Pomerellen beſchraͤnken wollen (&. Buchholz Branden⸗ 
burg. Geſchichte zr Thl, ©. 152.); biefe Provinz war vielmehr fo 
lange frey von ber Lehnsabhängigkeit, bis der letzte Pomerelliſche 
Fuͤrſt, Meſtwin II., bey feinen mannigfaltigen Verlegenheiten im 
Jahre 1269. fein Land ben Markgrafen Johann Otto und Conrad 
zu ‚Zehn auftrug (Gerken Cod. Dipiom. Brandenburg. Tom. 1. 
©. 2089.); weldyes aber bey ber Zerſtuͤckelung des Landes nad) feinem 


Zode von felbft erloſch. 


151) Der Geift der Zeiten bradte das fo mit ih. In Zeutfhland 
hielt die Bildung des Wirgerftandes mit der des höhern und nie= 
derm Adels gleihen Schritt: in den Slapiſchen Rändern hingegen 

| fanden die hoͤhern Glaffen in dem von ihnen beſuchten nahen Teutſch— 

lande die Gelegenheit zu einem foldhen Grabe ber Ausbildung, dem 
das Slaviſche Landvolk fo ſchnell nit folgen Eonnte, Die bürger: 
lichen Gewerbe waren damahls durch ganz Nieberteutfchland im 
hoͤchſten Flor, denn ber Hanfebund fing ſchon an, ſich zu bilden, 
und es wurden bald.nachher mehrere Slaviſche Städte: Wismar, 
Roſtock, Stralſund u. ſ. w. in denſelben aufgenommen. Die Vor— 
theile hievon Teuchteten ben Slaviſchen Landesherren ein, und ſie 
ſuchten daher die teutſche ſtaͤdtiſche Cultur in ihren Ländern nicht 
erft langſam -auszufien‘, fonbern auf einmahl in daffelbe zu ver: 
pflanzen, wozu ihnen die teutſchen Städte genugfame Pflänzlinge 
Kiefern Zonnten, Auf ähnlihe Art find die Sitten und Snftitufe 
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ten Städte anzulegen 752), denen fogleich bey ihrer Entfles 
bung. Stadtrechte zugefichert wurden 153). Eben das gejchahe 





des weftlihen Europa, ſelbſt Univerfitäten und Academien ber Wiſ— 
fenichaften, feit Peter dem Broffen nad) Rußland verpjlanzt werben, 
wo die Nation anfangs noch weniger reif hiezu war, als die Poms 
mern in dem erwähnten Zeitpunfte zu den ftädtifhen Gerwerben, 


152) Sebhardi a. a. D. ©. 88. $. 15. nennt folgende auf-diefe Art 
von den erwähnten beiden Fuͤrſten geftiftete Städte, welche ich nad) 

- der Zeitfolge hier: anführe: Bahn im Pyrigifchen Kreife, 1230, 
Greifswald, 1233., Prenzlomw im Ulerlande 1235., Garz 1240., 
Stargard 1243., Greifenhagen 1254., Golberg 1255. , Greifenberg 
an der Rega 1262., Pyritz 1265., Damm 1276. Unter biefen 
find Greifswalde, G:Iberg und Greifenberg von dem Kürften War: 
tislav, die übrigen von Barnim geftiftet worden. Mehrere derſel⸗ 
ben wurden von den Fuͤrſten gemeinſchaftlich mit einem geiſtlichen 
Prälaten anaelegt, insbefondere Greiföwalde mit dem Abte zu El: 
dena, und Goiberg mit dem Bifhofe von Gamin. Diefe Geiſtlichen 
waren dann wohl die eigentlichen Stifter, und bedienten ſich dazu 
noch wohl untergeordneter Unternehmer, nahmen aber bie Fuͤrſten 
als Landesherren zum Mitgenuffe der Nugungen zur Hälfte mit 
auf. Zur Anlegung der übrigen gaben die Fürften anderweiten 
Unternehmern, meiftentheils Gdelleuten, Privilegien, von benen 
die meiiten noch vorhanden find, Im denfelben werden dieſen Un- 
ternehmern gewiſſe Antheite an dem Grundzins, den Aufkünften 
der zu erbauenden Mühlen und ben ben Städten zugetheilten Grund: 
ſtuͤcken beygelegt; das übrige aber dem Landesheren vorbehalten. 
Die Städte echielten gewöhnlid einige hundert Hufen Landes, einige 
Wefreyungen vom Zoll, wobey jedoch zum Theil der Heringszoll 
namentlich vorbehalten ward, Fiſcherey- und andere Gerehtfamg. 


2155) Diefes gefhahe dadurch, daß man ihnen bie Rechte einer ges 
wiffen benannten teutfhen Stadt verliehe, ald wodurch die Bürger 
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um diefelbe Zeit in denjenigen Theilen der Mark Branden; 
burg, die erft neuerlich) acquirirt waren, und wo ed noch an 
Städten fehlte 254). Daß fi nun Ünter den. erften Buͤr— 
gern dieſer neu angelegten Städte viele Zeutfche befunden ha: 
ben, daß läßt fich wohl nicht bezweifeln, da fid in den groͤſ— 
fern teutfchen Städten ſchon ein Ueberfluß brauchbarer Hand: 
werfer fand, die man hier gut gebrauchen, und ihnen ein gu: 
tes Ausfommen zufichern fonnte, und deren man bedurfte, da 
e3 in den Slavifchen Ländern an dergleichen Subjecten ohn: 
fehlbar noch mangelte. Da man auch unter den Unterneh: 
mern, welche diefe neuen Städte erbaueten,. nach Maasgabe 
der. hierüber ertheilten Ceſſions-Urkunden, mehrere teutfhe Na: 
men findet, fo laßt fich Hieraus mit Grunde ſchlieſſen, daß 





zugleich ber Vorrechte ber Einwohner biefer Stadt theilhaftig wer⸗ 
den follten, Prenzlow, Garz und Stargard erhielten Magbeburs 
giſches; Greifswald, Golberg und Greifenberg hingegen Luͤbeckiſches 
Recht; Gebhardi a. a, O. ©. 82. 


154) Die Markgrafen Johann I. und Otto III. fifteten 1244. Fried⸗ 
land im Medlenburg: Strelisifchen; 1248. Neubrandenburg bafelbft 5 
in eben dem Jahre erwähntermagen Lychen in der Ukermark; 1253. 
Frankfurt an der Ober und 1257. Landsberg an der Warte. Frieds 
Yand erhielt Stendalifhes Rehtz; Neubrandenburg das Recht von 
Altbrandendburgz Lychen nur im allgemeinen die Rechte der übrigen 
Städte in der Markgrafen Landen (©. die Stiftungs-Urkunden dies 
fer drey Städte in Frank altem und neuen Medlenburg 48 Buch 
S. 177. »91. und 192.); Frankfurt Berlinifhes (S. die Etif- 
tungs:Urkunde in Gerten Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 6. 
©. 563.), Landöberg aber wiederum Brandenburgifches Recht. 
(Buchholz Brandenb. Geſchichte ar Thl. ©. 202). 
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Diefe bey Befegung ber Städte auf ihre Landsleute Ruͤckſi cht 
genommen haben werben 155). Das iſt aber auch alles, was 





255) Diejenigen, welche Prenzlom zu erbauen unternahmen, werben 
in der Gtiftungs-Urfunde (in Grundmann Ukermaͤrk. Adels: Hiflos 
rie &. 7.) folgendermaßen benannt: cujus eivitatis proırotionem 
viris providis et diseretis, Waltero, qui in ea praefectus erit, 
Jordano et fratri suo, Willickino cum Esycho, Henrico cum 
Helya et Paulo de Stendal, qui a nobis hunc locum recepe- 
runt, commisimus, in hunc :modum etc, Man verftehet diefes 
gewöhnlich dahin, daß alle biefe Männer den Kamiliennanten: von 
Stendal, geführt hätten... (Buchholz Brandenburg. Gefhichte zw 
Thl. ©. 200). So viel ift allemahl gewiß, baf wenigſtens der 
letzte ſo genannt worden. Nach der ihnen beygelegten Titulatur, 
providi et discreti viri, kann man fie nicht ohne Anſchein für 
reihe Bürger aus Etendal halten, denn bie Edelleute nannte man 
damahls gewöhnlich strenuos viros, und biefes Prädicat wird auch 
in den Ctiftungs-Urfunden von Neubrandenburg und Lychen den 
Unternehmern beygelegt. Dagegen laßt ſich aber doch aud) mit einis 
ger und vielleicht mehrerer Wahrfcheinlichleit anführen, daß die 
Erbauung der übrigen neuen Gtädte durdgängig von Edelleuten 
unternommen worden, Stendal aud) damahls nod wohl feine fo 
zeihe Bürger gehabt, daß acht berfelben in einem fremden Gebiete 
fi an ein folhes Unternehmen hätten wagen folen. Dem zufolge 
hätte man dann Urfadhe anzunehmen, daß diejenigen, bie hier de 
Stendale benannt ‚werden, es mögen nun alle adt ‚oder nur der 
legte gewefen feyn, zu einer adelichen Familie, bie ohnweit Prenz. 
low zu Stendal in der Ukermark begütert gewefen, gehört Hätten, 

welches dann auch Buchholz a. a. O. wuͤrklich dafuͤr hält. um 
biefelbe Zeit im Jahre ı231. findet fih in einer Urkunde für dag 
ulermärkifhe Klofter Chorin ein Heinricus de Steyndale, welcher 
vielleicht der hier mitbenannte deſſelben Namens feyn koͤnnte, in 
Gerkens Cod, Dipl. Brandenburg. Tom, ». ©, 398. Rach biefer 
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‚ fi mit Gewißheit oder gegrändetem Anfchein über biefe Ein- 
wanderungen der Zeutjchen nad) Pommern herausbringen: 
läßt, und es wird felbft in Anſehung der Städte von denje— 
nigen die Sache fehr übertrieben, die dafür halten, daß dieſe 
burd)= 





Vorausſetzung wären aber die Erbauer von Prenzlow nicht Saͤch⸗ 
fifher, fondern Ulermärkifher, mithin Slaviſcher Abkunft gemwefen, 
und da ich nicht glaube, daß Sekt in feiner Prenzlowifhen Chro⸗ 
‚nie, welhen Hode, von den nieberländ, Golonien &, 335. Note a! 
für die Behauptung, daß Prenzlow von Teutſchen erbauet worben, 
anführt, auffer den teutfhen Namen ber Unternehmer anderweite 
erhebliche Gründe darüber beygebracht haben werbe, fo ſtehet dieſe 
Hypotheſe immer auf einem etwas wankenden Grunde, Die Ers 
bauer von Friedland im Medlenburg:-Streligifchen hingegen was 
zen ihren Namen nad allerdings Zeutfche, Sie heiffen: bone 
fame viri, Conradus de Therewist (3erbit) Johannes de Gre- 
' vendorp et fratres ejus, Henricus (et) Fridericus de Kercham, 
(Kerhow, eine bekannte Altmärkifche Familie) et Berengus. ©. 
die Urkunde in Frank altem und neuen Medlenburg, 48 B. ©. 
177. (beyläufig bemerke ich, daß bie legtern fünf Perfonen wohl 
nit alle Brüder waren, wie Srant a, a. DO. ©. ı72,, und Buch—⸗ 
holz Brandenb. Gefhidhte er Th. ©. 201, annehmen: ich glaube 
vielmehr, das fratres ejus von den folgenden Namen abfondern zu 
muͤſſen). Eben fo der Unternehmer der Erbauung von Frankfurt 
an ber Oder, Gobin von Herzberg (S, die Stiftungs Urkunde in 
@erten Cod, Diplom. Brandenb. Tom. 6. ©. 363.) und ber von 
Landsberg, Albrecht von Zuge, (Buchholz a. a. D. ©. zo2. 203). 
Der Erbauer von Reubrandenburg wird blos bey feinem Zaufnas 
“men fidelis noster Alvordus in der Gtiftungs-Urkunde (bey Fran 
0. a. D.45 B. ©. ı91,) genannt. Buchholz a, a. O. ©. 201, 
legt ihm der teutfchen Familienanmen von Raven bey: ber fi 
- aber wohl ſchwerlich erweifen läßt. FA 


633. 


durchaus nur von Zeutfchen ierbauet wären:. denn es kommen 
unter den Namen der Unternehmer diefer Anlagen von der 
andern Seite auch mehrere, unftreitig Pommerifche vor 156), 
und da ed nicht zu jedem bürgerlichen Gewerbe, zumahl im 
wenig cultivirten Gegenden, befonderer Kenntniffe und ausge— 
bildeter Fähigkeiten bedarf, fo zweifle ich nicht. daran, baß 
auch mancher ehrliche Pommer gleich anfangs dad Bürgerrecht 
in den neu, angelegten Städten erlangt. haben werbe 157). 


Diefe Uebertreibungen find . denjenigen ganz ahnlich, bie 


EZ 





156) Der Erbauer von Greiffenherg an ber Rega hieß Zacob von 
Treptow (Schlieffenfhe Gefhlehtsgefhihte ©. 181. Note 2.), und 
gehörte alfo auf jeden Fall in den Slaviſchen Provinzen zu Haufe, 
"ed mag nun Zreptom an der Zollenfe, oder, wie es der Nachbar⸗ 
[haft wegen wahrſcheinlicher iſt, Zreptow an der Rega -feine Hei⸗ 
math gewefen ſeyn. Lychen warb von zwey Gebrübern, «Daniel und 
Bernhard von Parnewitz, angelegt; (S. bie Stiftungs-Urkunde in 
Trans‘ altem und neuen Medienburg 4r Thl. S. 1i92. 193., 
Schlieffenſche Geſchlechtsgeſchichte Beyl. 5. ©. 10, 13.) deren Ras 
men Slaviſch Elingt, und die allem. Anſchein nah zu der Familie 
von Barnewig gehören, die in der Kolge zu Retzow im Medien: 
burgifhen Amte Wredenhagen an bey Märkifhen Grenze, nicht gas 
weit von Lychen, folglich in einer Slaviſchen Gegend -anfäffig was 
sen, ©. Frank altes und neues: a. aıtes B. ©, 145. 


57) In bem Stiftungs- —— von Friedland, bey Frank a. a. O. 
4% B. ©, 177. reſervirten ſich die Markgraſen nur von jeder der 
200 Hufen, welche fie: der ‚neuen Stadt beylegten, und deren 50 zug 

Weide und 156 zu Ackerlande beſtimmt waren, einen halben Biess 

thing; hingegen bewilligten ſie den Unternehmern: ut totius cen- 

‚sus tam de areis quam de mansis pare tota sit eorwm, sicut ot 

Zweyter Band. 41 
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fich die neuern Geſchichtſchreiber in Anfehung ber nieberlän: 


a: - 5, 





hi. 

totus denarius ih ipsa civitate per judicium acquisitus erit il- 
lus qui fungi debet officio prefecture, excepta tamen illa ac- 
quisitione, que de judieio ‘provenit Slavoram, quos speciali 
nostro judicis seu advocati nostri, qui pro tempore erit, vo- 
%, luprus' tam intra civitatem. quam extra,. utiliter subjacere, 
Aus diefen Worten ift es Elar, daß auch felbft in der Stadt Sla— 
ven mit wohnten. Ich gebe indeffen zu, daß bdiefe wohl nicht mit 
zu den new angefiebelten Bürgern zu rechnen, fordern darunter bie 
alten Einwohner des Orts zu verftehen find; denn biefer war ohne 
Zweifel eben fo wenig vorher ganz unbemohnt als Prenzlow, wel« 
ches Yängft vor feiner Umfhaffung in eine Stadt als ein feftes 
"Schloß befannt war. Daher wollten aud die Markgrafen das Ges 
richt über biefe alten Slaviſchen Einwohner ihrem Voigte, welcher 
von dem angeftellten praefecto über die neu anzufiebelnden Buͤr⸗ 
ger; (zu biefem Amte ernannten fie den am ber Spike ber Untere 
“nehmer ftehenden Eonrab von Zerbſti) deutlich unterfchießen wird, 
“vorbehalten, Diefes fcheint nun freilih anfangs ben Gegenſatz noch 
mehr zu beftätigen, baß bie neuen Bürger keine Staden, fondern 
Teutſche gemefen. Es ift mir indeffen ſehr wahrfheintih, dag man 
überhaupt diejenigen Bürger in den Städten , welche ſich der Vor⸗ 
rechte der teutfchen Städte zu erfreuen hatten, in Hinficht dieſer 
teutſchen Gerechtfame Teutſche genannt, und dadurch von den nad) 
“der alten Verfaffung lebenden Slaven unterfhieben habe, fo wie 
man auch diejenigen, die’ nad; dem Fuße der Flaͤmiſchen Anſiedler 
£ändereyen zum Anbau annahmen, in ber Folge Släminger zu nen= 
nen’ pflegte, wenn ſie auch Zeutfche Wareh 5" wiewohl ic übrigens 
“nicht leugne, daß unter den ‚in bie neuen Städte aufgenommenen 
"Bürgern viele teutfche Profeſſioniſten befindlich gewefen ſeyn moͤ⸗ 
gen, Zu Beftätigung biefer Meinung beziehe: ih mid auf die von 
Westphalen Ton, 4. Monumentor. inedit, pag,'903. not. *) 
beygebrachte Urkunde vom Bahre 1237., vermittelft deven der Her⸗ 


ı — 
ı da 
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difchen Colonien fo häufig zu Schulden Fommen laſſen, und 





3095 Barnim I. von Stettin mit Zufliimmung bes Bifchofs von 
Samin und feiner Räthe die Grenzen der Kirchfpiele in Stettin das 
hin beftimmt: ut Teutonibüs intra oppidi muros habitantibus 
ecclesia $. Jacobi ejüusque beneficia ecclesiastica competant, 
‚Slavi vero extra rhuros habitantes beneficia. habeant Ecclesiae 
S. Petri, item omnes villae, quae sunt Slavico in rure (viele 
leiht jure?) positae et quae sunt ad laevam manum regiae 
viae versus Prentzlave ad S. Jacobum pertineant, et quae ad 
dextram ad $. Petrum. Gtettin gehörte nicht zu den nenanges 
legten Städten, fondern war fhon eine uralte Slavifhe Handels⸗ 
fladt, die gewiß ‚größtenteils Slavifhe Einwohner hatte. Wenn 
- alfo demehngeachtet hier alle Einwohner derſelben innerhalb der 
Stadtmauern als Teutſche, alle Vorſtaͤdter hingegen als Slaven 
bezeichnet, und die umliegenden Doͤrfer als ſolche, die auf dem 
Slaviſchen Lande belegen waͤren, angegeben worden, fo ſcheint es 
allerdings, daß dieſer Unterſchied mehr auf die Gerechtſame als auf 
die eigentlihe Abftammung ber Einwohner gegründet fey. Im 
- Zahre 1235. verfprad der Pomerellifche Herzog Smwantopolt dem 
Klofter Oliva: volumus etiam et statuimus, ut si aliquando ci- 
vitas Gdanensis jure theutonico a nobis, sicut intendimus, sive 
a successoribus nostris, locata fuerit, sique libertates vel jura 
eidem civitati collata fuerint, terminos et libertates fratrum 
‘ praedicti Monasterii Olivensis prorsus non ‚infringant etc. 
"(GSerfen Cod. Diplom, Brandenburg. Tom. 7. ©. 101), Es war 
alſo nicht ſowohl die Abfiht, diefe Etadt durch teutſche Einwohner 
"als durch teutfhe Verfaffung und Vorrechte in Aufnahme zu brins 
gen, und von ben legtern ift es baher wohl hauptfächlich zu verftes 
hen, wenn man liefet, daß in ber Folge bes gedadyten Swantopolts 
"Sohn, Meftwin II., die Stadt Danzig durch teutfihe Goloniften 
dergröffert habe, (Gebhardi Befchichte des Herzogthums Pommern 
an der Weichſel im 52ften Theile aſten Bande ber allgemeinen Welt: 
hiftorie ©, 254 — 256). | 
4ı® 


dienen daher zur merklichen Beflätigung desjenigen, was ich 


636 


hierüber verfchiedentlich bemerkt habe. Aufferdem findet fich 
jedoch zmifchen diefen Colonien und den Einmanderungen 
teutfcher Bürger in die Slavifchen Städte weiter feine Aehn— 
lichteit, als daß beide wahrfcheinlich wegen folcher Kunftfer: 
tigfeiten, an denen e3 den Eingebohrnen fehlte, in dad Land 
berufen wurden, und daß man bey beiden die Anfiedelung 
meiftens durch einzelne Unternehmer, denen dafür gewifle Vor: 
theile bewilligt wurden, veranftalten ließ 258); übrigens wa⸗ 


358) Es findet fi hiebey auch no in bem &tüde eine Kefntichkeit, 


— 


daß die unternehmer dieſer Staͤdte ſowohl als jener Colonien ſich 
hernachmahls gaͤnzlich in der Geſchichte verlieren, und man gar 


keine Nachricht davon hat, wo ſie geblieben ſind, und was aus den 
ihnen ausbedungenen Vorrechten geworden ſey. Hoͤchſtwahrſcheinlich 


haben die Coloniſten ſowohl als die Städte Bürger, da felbige 


bald in Aufnahme gekommen, die Unternehmer ausgelauft „ und 


die denſelben vorbehaltenen Beſitzungen und Rechte ſich und ihren 


Commuͤnen zugeeignet. Der Graf von Schlieffen, welcher in ſei- 


ner Geſchlechtsgeſchichte mit auſſerordentlichem Scharfſinne alles zu⸗ 


ſammenſucht, wodurch er den Staͤdtiſchen Patricien-Familien einen 


vornehmen Urſprung beylegen kann, ſucht in dieſem Werke S. ı8ı, 
und 192. zu verſtehen zu geben, als wenn die gedachten Stifter 


der Pommeriſchen Staͤdte vorhin Burggrafen und Burgmänner der 


dortigen Schlöffer gewefen, und beren Nachkommen allmäplig in 
Nathöherren und Patricien der von ihnen gegründeten Städte vers 
wandelt wären, Er hat indeffen biefe Gypotheſe nicht beſtimmt 


geaͤuſſert, weil er das unhaltbare derſelben wohl gefuͤhlt haben 


mag. Nirgends finden wir die Familiennamen der Erbauer obiger 
Staͤdte unter den Namen der in denſelben hernachmahls erſcheinen⸗ 
den Rathsherren oder Patricien wieder, und uͤberhaupt habe ich 


” 
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ren fie in Anfehung des Zeitalters, de3 Vaterlandes der Ankoͤmm— 
linge, und des fpeciellern Endzwecks ihrer Einberufung, als 
welcher bey den Niederländern in der Cultur fumpfiger Lands 
gegenden, bey den neuen Pommerifchen Städtebürgern hinge: 
gen in der Beförderung bürgerlicher Gewerbe beftand, mwefent: 
lich von einander verfchieden. 





{ a. EN 
nicht finden koͤnnen, daß die Nomen der erflern auffer. ben Gtifs 
tungs- Urkunden der Städte irgendwo wieder vorkaͤmen; welches als 
lerdings ſonderbar, jedoch bey den Unternehmern der Hollaͤndiſchen 
Colonien ebenmaͤßig der Fall iſt. = 


IX, 


Bon den Colonien im ehemahligen Erzftifte 
Magdeburg und im Anhaltifchen. 


T dem ehemahligen weltlichen Gebiete der Erzbifchöfe von 
Magdeburg, von welchem im Weftphälifchen Frieden der gröfte 
Theil an Chur:Brandenburg, ein Feiner Theil aber auch an 
Chur-Sachſen gefommen ift, find ein Paar Diftricte befind— 
lic) gewefen, die mit dem Namen: ber Släming, bezeichnet 
worden, und die man dem zufolge nicht ohne Grund für Nie: 
berlaffungen Slandrifcher Goloniften hält. Se weniger wir von 
dem Umfange diefer Diftricte in Urkunden oder gleichzeitigen 
Schriftfielern glaubhafte Nachrichten vorfinden, deſto weitern 
Spielraum hat auch hier die Einbildungsfraft der neuern Ge: 
fhichtfhreiber gefunden. Diefe geben nach bloßen Muth: 
maßungen, befonders dem einen diefer Diftricte, einen unge: 
geheuren, und dennoch unbeflimmten Umfang. Da mehrere 
diefer Schriftfteller den größten Theil deffelden in das Ans 
balt-Zerbitifche verlegen, fo giebt mir diefes die Veranlaſſung, 
in dem gegenwärtigen Abfchnitte auch das Gebiet der Fürften 
von Anhalt mit zu befaffen, in welchem auch auffer diefem 
- fogenannten Flaͤming noch ein Paar einzelne Flandriſche Nie: 
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derlafjungen erfcheinen, und mit Gewißheit aus Urkunden 
nachzumeifen find, von denen ich dann am Schluffe dad Nö: 
thige beybringen werde. Des Saͤchſiſchen Churfreifes, auf 
welchen jene Hppothefen ſich mit erftreden, "babe ic) in der 
Ueberfchrift diefes Abfchnitts nicht gedacht, weil ich denfelben 
bier nur in fo fern berühre,- als jene Hpypothefen zu: prüfen 
find, die mir in Beziehung auf den Churfreis ald völlig un— 
gegründet erfcheinen. Die Erwähnung einer niederländifchen 
Golonie, die ih in einer andern Gegend bed Chur-Kreiſes 
würklich finde, verfchiebe ich des Zufammenhangs wegen bis 
zum folgenden Abfchnitte, in welchem von den Chur-Saͤch— 
fiihen Provinzen die Rede ift. 


Unter den erwähnten beiden Diftricten, der Flaͤming ge— 
nannt, befchäftige ich mich zuerft mit dem Fleinern, als in 
Anfehung deffen die vorhandenen Nachrichten etwas mehrere 
Beftimmtheit haben, Diefer, liegt. bey Süterbod *), einer ehe: 





2) Der fonderbare Namen biefes Orts, welcher uralt und Slaviſch 
ift, und deſſen erwähntermaßen (ſ. oben Note 121) des vorigen 
Abſchn.) fon Dithmar von Merſeburg gedenkt, bezeichnet ohne 
Zweifel einen heidnifhen Tempel oder Hain, ber daſelbſt befindlid) 
war. Hieruͤber find die dortigen Geſchichtſchreiber meiftens einflim- 
mig, aber nicht fo ganz in der Beflimmung ber Gottheit, welder 
dieſes HeiligthHum gewidmet gewefen fey. Am richtigflen ſcheint 
mir daruͤber M. Tobias Eckhard in Epistola ad G. C. Lossium 
de rebas Jutrebocensibus, welche in den von M. Paul Jacob Eck- 
hard herausgegebenen Scriptor, rer, Jutrebocens, der Hechtiſchen 
Differtation de rebus memorabil. Jutreboci angehängt ift, pag. 
49. zu urtheilen, indem er bafür hält, daß biefer Namen einen 
Zempel dei guten Gottes bedeute. Denn ba Helmold, Chron, 
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mahls Magbeburgifhen, jest Chur:Sächfifchen 2), zum Fuͤr⸗ 





* 


Slavor. Lib. x. Oap. 52. bezeuget, die Slaven glaubten an einen 
böfen und einen guten Gott, deren erfterm fie alles Böfe und dem 
lestern alles Gute, das ihnen begegne, zufchrieben; den böfen 
Gott aber nennten fie Diabol. oder Zcerneboch; fo ift eg allers 
bings glaublich, daß Juterbog die Benennung bes auten Gottes ges 
weſen ſey. Jenen Namen, Bernebog, möchte ich nicht ſowohl, wie 
Helmold, buch: fchwarzer Gott, als durch: zorniger Gott, erklären, 
Andere glauben zwar, der gute Gott fey Belbog genannt mworben, 
allein man barf daruͤber nur dasjenige vergleihen, was 2. U, 
Gebhardi in der Gefhidhte der Wenden im zıftlen Bande der Hall. 
allgem. Welthiftorie ©: 242. Note u) anmerft, um fid davon zu 
überzeugen, daß dieſes keinen ſichern Grund habe. Auch verbient 
dasjenige bemerkt zu werden, was diefer Verfaſſer ©. 240. Note m) 
Über den Ungrund mehrerer von einigen Neuern in die Stavifche 
Mythologie hineingebradten Zufäge anfuͤhrt. 


2) Züterbod und Dahme waren bie entlegenften Beſitzungen des Erz⸗ 
ſtifts Magdeburg, von beffen übrigem Gebiete fie durch den Saͤch—⸗ 
fifhen Ehurkreis und die. zur Brandenburgiſchen Mittelmark gehö- 
rigen Zaudifchen und Luckenwaldiſchen Kreife nbgefondert waren, 
Da fie zugleih an ben Grenzen ber Nieberlaufig lagen, fo hatte 
das Churhaus Sachſen dem Befige derſelben lange nachgetrachtet. 
Süterbod insbefondere, von welhem Orte aus bey entftandenen 
Zehden mit den Magdeburgifhen Erzbifhöfen, ben benadbarten 
Sähfifhen Provinzen vieler Schaden zugefügt worden, war ven 
dem Herzoge Rudolf aus dem Ascanifchen Haufe im Jahre 1408. 
eingenommen, und auf einige Jahre befeffen worden. Hernach— 
mahls waren verfchiedentlih wegen eines Umtauſches dieſes Orts 
Unterhandlungen gepflogen. Endlich erwuͤrkte ber Churfuͤrſt Jos 
bann Georg I. im breigigjährigen Kriege, daß ihm in dem im 
Jahre 1635. geſchloſſenen Separat:Frieden zu Prag bie Magbeburs 
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ftenthume Querfurt und Thliringifchen Kreife gehörigen Stadt, 
welche eine Zeitlang der appanagirten, nachmahls ausgeſtor— 
benen Linie der Herzoge von Sachfen » Weiffenfeld gehörte. 
Eelking 3) fagt von diefer Gegend nichts weiter, als daß in 
einem in Beckmanns Anhaltifcher Hiftorie vorfommenden Dis: 
plome von dem Flandrifchen Landmaaße bey Juͤterbock die 
Rede fey. Er hat dabey eine andere Xeufferung Beckmanns 
auf eben der Seite, die er allegirt *), uͤberſehen; daß nemlich 
auffer dem angeblich im Zerbftifhen befindlichen Diftricte, der 
Flaͤming genannt, „auch eine ganze Gegend bey Juͤterbock 
herum der Hohe= und Nieder:Fläming genannt werde.‘ Eben 
diefes bemerkt dann auch Hoche in feiner Abhandlung von 





giſchen Städte und Aemter Querfurt, Heldrungen, Juͤterbock, 
Dahme und Burg beygelegt wurden. Im Weftphälifchen Frieden 
1648. warb biefes beftätigt. ChursBrandenhurg machte zwar in 
der Folge ald Befiger des übrigen Erzſtifts Magdeburg Anſpruch 
auf die Landeshoheit, ließ fich indeffen 1687. durch Abtretung des 
Amts Burg abfinden, fo daß Juͤterbock immerfort in Sädfifchen 
Händen verblieben ift. Die erft benannten vier Aemter bildeten das 
der Weiffenfelfifchen Nebenlinie eingeräumte Fuͤrſtenthum Querfurt, 
©. von allem diefen M. Gottfried Hechts unter Schurzfleifche Vor⸗ 
fige im Sahre 1727. vertheibigte Jnaugural:Differtation: res me- 
morabiles Jutreboci, welde au von M. !P. J. Edharb ben 
Scriptoribus rer. Jutreboc. eingerüdt ift, F. 44. cum not. p) 
pag. 15 — 18., und Buͤſchings a zr Theil zr Br. 
6te Auflage ©. 1208 — 1212. 


3) De Belgis etc, Sect. r. Cap. 2. $. 7. in f. pag. pag. 70; 


4) ır Thl. 48 Cap. ©, ze, Eol, 2. oben. 
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den nieberländifhen Golonien 5); der inbdeffen, fo wie ein 
Paar andere neuere Schriftſteller, welche diefes Flaͤmings bey 
Süterbod beyläufig gedenken 6), ohne Zweifel nur dem Bed: 
mann nachgefchrieben hat. Auſſerdem erwähnt auc noch einer 
berjenisen Süterbodifchen Gefchichtfchreiber, welche der dortige 
Prediger M. Paul Jacob Edhard in ‚feinen 1734. herausgeges 
benen Sammlungen Süterbodifcher Alterthümer und Schrift: 
fteller 7) befannt gemacht hat, mit wenigen Worten dieſes 
Diſtricts, von welchem auch der Herausgeber felbft, wiewohl 
nur unter dem Namen des hohen Flämings 8), an ein Paar 
Stellen redet. Hieraus läßt fih allerdings fehließen, daß fich 





5) ©. 45. 


6) Buchholz Brandenburg. Gefhichte er Thl. ©. 5. Bertram Ger 
hichte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt, fortgefegt von Kraufe, 
ır Theil ©. 460, 


7) Der Zitel if: Duo perantiqua monumenta, annis 1728, et 
1732. ex agro Jutrebocensi eruta atque reperta etc. — quibus 
. accesserunt Scriptores rerum Jutrebocensium editi ac inediti — 
Explicnit atque illustravit M. Paulus Jacobus Eckhardus, Dia- 
conus ad D. Nicolai et Pastor adD, Jacebi in patria. Witem- 


bergae et Lipsiae 1754. 4. 


3) Daraus, daß ber Verfaffer nur bes hoben Flaͤmings gedenkt, folgt 
zwar nicht ſchlechterdings, baß es dort, nicht auch einen niebern 
gebe: es ift doch aber glaublich, daß derfelbe aud wohl diefes nie= 
dern Flaͤmings erwähnt haben würde, wenn er einen foldyen gekannt 
hätte. Vielleiht mag Beckmann von dem hohen Fläming bey Jüs 

terbock haben reden hören, und daraus gefhloffen haben, daß, wo 
sin folder vorhanden fey, ſich auch ein niederen befinden müffe, 
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in borfiger Gegend eine Tradition von einem bey Juͤterbock 
belegenen Landftriche, der Flaͤming genannt, erhalten haben 
möge: das ift aber auch alles, was man bey der Kürze und 
Unbeftimmtheit diefer Aeuſſerungen mit Sicherheit daraus fols 
gern kann ?). Auf einigen Land-Charten findet man, unmits 
telbar gegen der Stadt Süterbod über am gegenfeitigen Ufer 
des Angerbachs die Worte: auf dem Zläming, angegeben; jes 
boch fo, daß fie nur einen ganz Fleinen Diftrict bezeichnen. 


Es find indeffen nicht blos diefe Angaben neuerer Schrifts 
fteller, die uns auf: das Dafeyn einer ehemahligen Slandris- 
ſchen Colonie in dortiger Gegend fehlieffen Laffen, fondern wir 
haben darüber auch deutliche Zeugniffe gleichzeitiger Urkunden 
und einer ziemlich alten Chronik. . Die Magdeburgifchen und. 
Juͤterbockiſchen Gefchichtfchreiber find darüber einftimmig, daß 
der Erzbifhof Wichmann von Magdeburg den Ort Juͤterbock 
den Slaven entriffen, und feitdem die weltliche Landeshoheit 
über denfelben beybehalten, und feinem Stifte beygelegt habe. 
Sie beziehen ſich jedoh deshalb, auffer den Urkunden vom 
Sahre 2174. u. fg., welche allerdingd beweifen, dag Wich: 
mann damahls Dberherr. über Jüterbod war, nur auf. das 
unzuverläffige Zeugniß des Pomarius in feiner Säcfifchen 
Chronik *°), Einen beffern Gewährsmann kann ich darüber 





9) Die einzelnen Stellen werbe ich unten in ben Roten 28) bis 31) 
beybringen, 


20) Gothofr. Hecht in Diss. alleg. res memorabiles Jutreboci 
$. 15. not, 0) pag. 14., genz = » und Lanbeshiftorie von 
Magdeburg, ©. 136, 
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‘ anführen, nemli den Georg Zorquatus in feinem von Men: 


Een herausgegebenen Berzeichniffe der Magdeburgiichen Erz— 
bifchöfe #2); welcher zwar in der lebten Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts gefchrieben hat, jedoch nicht zu den gewöhnlis 
chen Fabuliften gehört, indem fein Wert nur ein getreuer 
Auszug einer im ızten Jahrhunderte gefchriebenen, im Ganz 
zen fehr glaubwärdigen, von Meibom bereits herausgegebe: 


nen 12) Magdeburgifchen Chronik ift. Dem. abgelürzten In; 
« halte diefer Chronik hat Zorquatus nur an einigen wenigen 
' Stellen Zufäße beygefügt, und zwar eben an ſolchen, wo die 


un € 
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Chronik Luͤcken zu haben fcheint, daher man alle Urſache hat 
zu fchlieffen, daß Zorquatus diefe Zufäße aus Feinen andern 
Quellen, fondern nur aus einem vollftändigern Eremplare 
eben diefer Chronik gefchöpft habe. Diefes ift dann insbefons 
dere der Fall bey der Gefhichte des Erzbiſchofs Wichmann, 
von welcher „ie Chronik bey Meibom fo gar wenig fagt 13), 
dag man dieſe Stelle derfelben mit gutem Grunde für man: 
gelhaft,, und die Zufäse des Torquatus, als aus einem volls 
ftändigern Manuferipte genommen, für glaubhaft ‚halten darf. 
Es verdient demnach allen Glauben, wenn Zorquatus unter 
andern von dieſem Erzbifchofe fagt 74): derfelbe habe Süter: 





11) Georgii Torquati, Magdeburgensis, Pontificum Ecclesiae 
Magdeburgensis Series et Ordo etc. in Menken Scriptor. rer. 
Saxonicar. Tom. 3. Num. 13. pag. 374. seqq. Dan vergleiche 
hiebey Menkens Vorrede zu diefem Bande ad num. 13. 


ı2) Meibom Scriptor, rer. German, Tom, 2. pag. 269. seqq. 
13) 4. c. pag. 329, 


ı4) 1. c. pag. 382. Bello quoque civitatem Juterbock superavit, 
approprians Ecelesiae cum juribus et pertinentiis suis. 
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bod im Kriege erobert, und mit allen Serechtfamen und. Zus 
behör feinem Stifte zugeeignet. Befonders aber ift es und 
bier merfwürdig, daß Diefer Berfaffer binzufügt 15): der 
Erzbifhof habe daſelbſt auch Bauern angefiedelt, Die er ſei— 
nem Stifte zinsbar gemacht habe. Diefe waren wohl ohne 
Zweifel feine andere als die Flandriſchen Goloniften, von des 
nen der dortige Fläming den Namen führt. Das eigentliche 
Sahr der Eroberung bemerkt Übrigens Zorquatus nicht. Da: 
derfelbe diefer Begebenheit eher als der Eroberung Brandens. 
burgs gedenft, fo Fünnte man daraus ‚wohl ſchlieſſen, daß 
felbige fih früher als die letztere zugetragen hätte; indeffen 
bleibt dieſes immer eine unfichere Vermuthung, und es ift 
wenigftens in Anfehung der Anfiedelung der Goloniften wahr: 
fheinlicher, daß dieſe nicht eher, als nachdem die ganze Ge: 
gend durch die Bezwingung der Heveller und Stoderaner mehr 
beruhigt worden, veranftaltet fey. Da aud Pomarius fein 
bejtimmtes Bahr angiebt 16), fo iſt es gewiß nur auf Gera: 
thewohl geäuffert, wenn ein anderer Süterbodifcher Gefchichts 
fchreiber fagt 17): die Magdeburgifchen und Märkifchen -Chros 





25) Auf die der vorigen Note eingerudten Worte folge unmittelbar 
der Zufaß: illic.collocando rusticos, quos Censuarios Ecclesias. 


fecit. 


16) MWenigftens fagt dieſes Hecht in ber Note 10) allegirten Stelle 
ausdruͤcklich. | 


17) M. Andreas Angelus in ber 1588. verfaffeten Juͤterbockiſchen 
teutfchen Chronit in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc, pag. 149. 
Der Herausgeber 9. 3. Eckhard ſucht in feiner Vorrede es wahr 
fHeinlih zu machen, daß Wichmanns Eroberung in das Jahr a16o. 
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niten bezeugten,, daß Wichmann diefe Stadt im Jahre 1167. 
eingenommen und an dad Erzftift gebracht habe. Ich glaube 
wenigftend einen deutlichen Beweis davon, daß die Erobe: 
"rung früher, und vermuthlich mit der von Brandenburg zu: 
gleich gefchehen fey, in dem Umftande zu. finden, daß der 
Brandenburgifche Bifhof Wilmar Thon im Sahre 1161. das 
Burgwardum Füterbod unter denjenigen nahmhaft macht, die 
dem XArchidiaconate des Domprobfi3 zu a unters‘ 


worfen ſeyn follten 17*), 


zu fegen ſey; aber aus fo unerheblichen Vermuthungs⸗Gruͤnden, daß 
es nicht der Mühe verlohnt, fie näher anzuführen: Gothofr. Hecht 

‚ in Diss, alleg. $. 21. not. u) pag. 22. redet von zwey Kirchen, 
bie von Widmann in Züterbod, und zwar die eine namentlih im . 
Jahre 1171. erbauet ſeyn ſollen; er allegirt jedoch darüber feine " 
Beweiſe. Glaublicher ift die von demſelben hinzugefügte, angeblich | 
aus einer alten Chronik gefhöpfte Angabe, daß von eben biefem 
Erzbifchofe im Jahre 1182. ein Nonnenklofter daſelbſt geftiftet fey, ° 
welches, ein Zahrhundert naher, abgebrochen, und aufferhalb bes 
Thors wieder aufgebaust worden. 


272) ©, Gerken Brandenb. Stiftshiſtorie ©. 349. Bon biefer 
Grenzbeflimmung ber beiden Theile bes nunmehr zwifchen dem Doms 
probfte und dem Probfte zu Liezke getheilten Archibiaconats, f. ein 
mehreres unten Note 59). Die Veranlaffung dazu war die Wicders 
berfiellung bes ehemahls von den Slaveu verwüfteten Domcapiteldz 
(f. oben Rote 86) des vorigen Abſchn.). Da ed nun hiebey fiher 
nicht die Abſicht war, das Archidiaconat auf Orte, bie ſich in par⸗ 
tibus infidelium befunden hätten, zu erſtrecken, fo wuͤrde Züters 
boct wohl nicht mit benannt ſeyn, wenn e3 fi damahls nicht ae 
unter Sächfifher Oberherrſchaft befunden hätte, 
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Wie bald die Stadt Süterbod in Aufnahme gefommen 
ſey, ergiebt ſich augenſcheinlich aus der von einem dortigen 
Schriftſteller im Abdruck gelieferten Urkunde des gedachten 
Erzbiſchofs vom Jahre 1174. 18), vermittelſt deren derſelbe 
den dortigen Buͤrgern das Magdeburgiſche Recht, die Befrey— 
ung von der Vare 19), und verſchiedene Zollfreyheiten ertheilt 
hat. Dieſe Urkunde giebt aber auch einen anderweiten Be— 
weis von dem Dafeyn bes dortigen Slämings, indem fie die 
Beſtimmung enthaͤlt, daß die Weiden der Buͤrger ſich an der 

einen Seite bis uͤber den Berg gegen Zinna, und an der an⸗ 
dern bis uͤber die Bruͤcke der Flaͤminger erſtrecken ſollen 20). 
Zugleich enthält dieſelbe deutliche Aeuſſerungen darüber, daß 
auch die Stadt Züterbod großentheild mit neuen Einwohnern 
befegt war, und man noch einen Zuwachs berfelben erwartete; 
diefe neuen Mitbürger waren jedoch allem Anfchein nah von 





28) M. Gothofr. Hecht res memorabiles Jutreboci $, 15. not, ©) 
Pag. 15, 16. ar 


9 ©. — die oben am Schluſſe des Zten Abſchn. hahdehrahten 
Bemerkungen. 


20) Pascua, quibus frui debeant, in hoc nostro”privilegio distin- 
guimus, et volumus ut de villa Juterbuck trans ulteriorem 
montem versus Zinne, et ultra pontem Flammingerorum 
pascua eorum procedant, et ultra occidentalem pontem (biefe 
Brude war wohl feine andere als die eben benannte $lämmingifche, 

- welche bier nur zur Abwechſelung des Aysdruds fo genannt ward ; 
denn die Fläminger wohnten allem Anfdein nah der Stadt gegen 
Weſten jenfrits des Angerbahe); cum Urbanis de Juterbuck 
pascua habent (habeant) communia, 
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ben jenſeits der gedachten Brüde wohnenden Flaͤmingern vers 
ſchieden 21). Im Jahre 271. hatte Wichmann auch das 
- Ä Klofter. 





21) Der eben beygebrachten Stelle gehen bie Worte vorher: Unde, 
cum civitas Juterbuck exordium et caput istius provinciae. 
existat, merito et ex pio favore nostro quicquid eis qui habi- 
tant in ea, et ad inhabitandum in ea ad nos confugiunt, ho- 
noris et utilitatis conferre poterimus, libenter conferemus, 
Quamobrem ne ipsi, quae eis nunc concessimus, aliquatenus 
possint inquietari, pascua quibus frui debeant etc. Die 3ufams 
menhaltung beider Stellen ſcheint zugleich eine in benfelben liegende 
Diſtinction zwifhen den Einwohnern ber, civitatis. oder, villae Ju- 
terbuck und den urbanis de Juterbuck , mit welchen jene jenfeits 
ber Bruͤcke gemeinſchaftliche Weiden haben ſollten, zu ergeben. 
Ohne Zweifel war die Stadt, ſo wie es in Stade (ſ. oben Note 
49) des vorigen Abſchn.) und an vielen andern Orten der Fall war, 
dadurch erwahfen, daß ſich neben einer dort vorhandenen alten 
Burg (urbe) nad und nah Handwerker, Kaufleute und andere 
Bürger in suburbio niedergelaffen, und dadurch die villam oder 
civitatem gebilbet hatten. Die drey Vorfiädte, die Juͤterbock heus 
tiges Tages hat, find jedoch meiner Meinung nad) neuern Urs 
fprungs; jene-villa machte vielmehr den größten Theil der eigents 
lien Stadt aus, die urbani hingegen waren die Bewohner ber 
Burg, ber Gajtellan und die Burgmänner mit deren Anhange.. M. 
Paul Jacob Eckhard in der Borrede zu ben erwähnten monumen- 
tis et scriptoribus Juterbocensibus (Seitenzahlen find in berfelben 
nicht, bemerkt, es ift aber auf der gten Seite) deägl. in dem Werke 
feibft, pag. 22. glaubt die damahligen Eigenthiimer bdiefee Burg 
ausfindig gemadht zu haben, weil unter den Zeugen ber jest er= 

| wähnten Wichmannifchen Urkunde vom Jahre 1174. Wynemarus 
Syfridus et Henricus de Juterbock vorkaͤmen. Diefe- hält er für 
urſpruͤngliche Glavifhe Edle und Megenten der ganzen Provinz, 

? und 
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und nimmt, nad einer ſelbſterdachten Hypotheſe, an, daß ſelbige 
fi, anfangs Albert dem Bären, und hernachmahls, vielleicht mit 
bes legtern Genehmigung, dem Erzbifhofe Wichmann freywillig 
unterworfen gehabt hätten, Es ift allerdings zu beklagen, baf ber 
Derausgeber jener Urkunde, Gothofr. Hecht 1. all,, bie Namen 
ber Zeugen nicht mit abdruden laſſen, ‚fondern am- Schluſſe feines 
Abdruds nur die Worte fliehen: adhibitis ideneis testibus, quo- 
rum nomina haec sunt, etc. Ich bezweifle nun zwar bemohns 
geachtet nicht, daß jene drey Namen unter ben Zeugen mit varlom« 
men; halte jedoch dafuͤr, daß die gedachten Männer Juͤterbockiſche 
Bürger geweſen feyn werden, welche man zu Bemerkung dieſer 
Qualität mit dem Zuſatze: de Juterbock, bezeichnet haben wird. 
Waͤren ſie Slavenfuͤrſten geweſen, ſo wuͤrden ſie gewiß auf eine 
ausgezeichnete Art unter den Zeugen aufgefuͤhrt, und deſſen von irs 
gend einem obiger neuern Geſchichtſchreiber erwähnt worden feyn. 
Ueberhaupt ift jene Eckhardiſche Hypothefe, in Anſehung dieſer ane 
geblichen Slaviſchen Regenten, aͤuſſerſt unwahrſcheinlich. Wären 
dieſe im Beſitz der Provinz geblieben, ſo wuͤrden ſie ſich gewiß nicht 
ſo gaͤnzlich dem Erzbiſchofe unterworfen haben, daß dieſer uͤber die 
Stadt und Gegend wie über fein ſonſtiges Gebiet hätte diſponiren 
koͤnnen, fondern fie würden allenfalls nur-in einer Lehnsverbindung 
gegen denfelben geftanden haben. Die Art, wie der Erzbifchof ſich 
uber feine Verhältniffe in der. Urkunde änffert, ſcheint mir das 
Dafeyn folder Slaviſchen untergeordneten Regenten gaͤnzlich auszu⸗ 
ſchlieſſen. Ohne Zweifel waren hier ſo wie zu Brandenburg und 
an andern eroberten Orten die vorigen Slavenfuͤrſten erſchlagen 
‚oder vertrieben. Wahrſcheinlich hatte Wichmann auf der Burg 
einen Voigt, Gaftellan oder Bursggrafen angeftellt, ober es war 
auch die Burg verfallen, unb der. Raum von Bürgern, die von 
ihrem dortigen Wohnplage als urbani bezeichnet worden; ganz bes 
bauet und ausgefüllt. Noch erwäbnt P. 3. Edhard an den angef. 
Ri O. eines Philippus de Juterbock, ben er zu derſelben Kamitie 
Stavifher Fuͤrſten und Regenten rechnet, und ber in einem andern 
Diplome bed Brandenburgifhen Bifhofs Siegfried von eben dem 
Sahre 1174., vermittelt beffen diefer der Kirche zu Juͤterbock die 
Sehnten vieler in feinem Sprengel belegenen Dörfer zueigne, als 
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Klofter Zinna, in dortiger Nachbarfchaft gegründet 22), mo. 
durch die ganze Gegend immer blühender werden mußte. Im 
Jahre 1179 hetzte nun zwar Heinrich der Löwe, der mit dem 





Zeuge aufgeführt werde. Es wäre fehr zu wünfchen geweſen, baß 
Hr. Eckhard anftatt feiner leeren Vermuthungen diefe gewiß interef: 
fante Urkunde, von welcher die Geſchichtſchreiber des Stifte Bran- 
benburg, Lenz und Gerken, Feine Kenntniß gehabt haben, hätte 

abdrucken laffen, Aus demjenigen, was von dem Inhalte derfelben 
angefuhrt wird, ergiebt es fih, daß der Erzbifchof Widmann auf 
die geifiliche ‚Regierung bdiefer von ihm eroberten, zum Brandenbur: 
giſchen Sprengel gehörigen Provinz keinen Anfpruh madte, wie 
denn auch Zuterbod fowohl als das Klofter Zinna den Brandens 
burgifhen Biſchoͤfen ſtets im Geiftliden unterworfen geblieben ift, 
Widmann ließ es folhemnad gefhehen, daß zu eben ber Beit, ba 
er der Stadt Züterbod im MWeltlichen einige Vorrechte verliehe, der 
neuerwählte Brandenburgiſche Biſchof Siegfried, ein Sohn Alberts 
des Bären und nahmahliger Bremifher Erzbifhof, ber dortigen 
Kirche ihre Zehnten als geiftliher Oberhirt beflätigte. Wer aber 
ber Zeuge Philippus de Juterbock , ob er ber dortige Voigt, ober 
ein Bürger, oder wohl gar ber Pfarrer dafelbft geweſen fey; (denn 
von Heren P. J. Edhard könnte man es fi wohl gebenken, daß 
ec bie legtere, Qualität überfehen hätte), das läßt fi ohne volle 
fländigere Kenntniß des Diploms nicht beurtheilen: daß er indefien 
fein Slavenfürft war, davon halte ich mid nad den obigen Bemer⸗ 
tungen fehr überzeugt. 


22) ©. das feine Chronicon Abbatis Cinnensis in ben erwähnten 
Edhardifhen Scriptor. rer. Juterboc, pag. 137. unb ben obges 
dahten Georg. Torquatum in Serie Pontif. Magdeburg. in 
Menken Scriptor. rer. Saxon. Tom. 3. pag. 382., welcher legs 
tere indeſſen Feine Jahrszahl angiebt. 
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gebachten Erzbifchofe und mit dem Laufisifhen Markgrafen 
Theodorich von Landsberg zerfallen war 23), die -Luitifer und 





23) In dieſem Jahre brach das Ungerwitter gegen Heinrich den Löwen, 
welcher im folgenden feiner beiden Herzogthümer entfegt warb, ſchon 
von allen Geiten los. Der Erzbifhof Widmann war bis dahin, 
nadydem er im Jahre 1168. durch Vermittelung bed Kaifers mit 
Heinrich dem Löwen ausgefähnt worden, immer fo fehr ein Freund 
beffelben gewefen, daß diefer ihm fogar, als er im Jahre 1173. 
einen Zug nad Paläftina unternahm, die Verwaltung feiner Läns 
der auftrug. (Arnold. Lubecens. Lib. 2. Cap. 2. numi. 3), Noch 
im Jahre 1173. vermittelte Wichmann einen Frieden zwifhen dem 
Herzoge und dem Erzbiſchofe Philipp von Gölln; (Chron. Montis 
Sereni in Hofmann Scriptor. rer. Lusatic. Tom. 4. pag. 46). 
Wenn nun auf einmahl im folgenden Jahre auch zwifchen biefem 
Erzbifhofe und dem Herzoge der Krieg ausbrah, fo ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß hiebey auffer den zwiſchen dem Kaifer Friedrich 
und Heinrih dem Löwen entffandenen Mishelligkeiten auch noch eine 
andere Urfadhe zum Grunde getegen habe. Diefe möchte wohl meis 
ner Vermuthung nad) in den beiderfeitigen Anfprüchen an bie nach— 
gelaffenen Güter des unbeerbt verſtorbenen Saͤchſiſchen Pfalzgrafen 
Albert von Sommerfhenburg gelegen haben. In Origin. Guelf. 
Tom. 3. Lib. 7. Cap. ı. $. 79: Eo. pag. 98 — 100, wird ber 
über diefen Nachlaß entſtandenen Streitigkeiten erwähnt, jedoch 
werben felbige nicht als der erſte Grund des Kriegs ardegeben, weil 
der Tod des gedachten Pfalzgrafen erſt in das Fahr 1ı8o, verfegt 
wird. Da ındeffen die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber: Chron, Mon- 
tis Sereni in Hofmann. Scriptor. rer. Lusatie: Tom, 4. pag. 
47. Col. ı., Annales Bosovienses in. Eccard, Corp. Histor. 
Tom. 1. pag. 1020,, Chroniconi Pegaviense apud Hofmarin 1. o. 
pag. 127., nur ſagen, daß die Pfalzgrafichäft des verſtorbenen Al⸗ 
bert im Jahre 1180. dem Landgrafen Ludwig von Thüringen ver« 
liepen worden, fo ſchlieſſen fie nicht aus, daß erſterer ſchon früher 
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Pomeraner zu-einem Einfalle in die Provinz Juͤterbock und in 
bie. Nieder >Laufig auf, vermittelft deffen der Damahlige erfte, 





geftorben , mithin jener Streit über feinen Nachlaß ſchon im Jahre 
1179. ausgebrochen feyn inne. Sommerfihenburg grenzte unmits 
telbar an die Braunfdmweigifhen Länder Heinrichs des Löwen, und 
ber veritorbene Pfalzgraf Albert war bes legtern eifrigfter Anhöns 
ger gewefen (Chronicon Pegav. ad ann. 1177. apud Hofmann 
l..c. pag. ı26,), und unter foldhen Umftänden pflegte Heinrich 
die Güter, ſolcher unbeerbt verftorbenen Herren, bie er als feine 
Vaſallen betrachtete, gern als erledigt einzuziehen, wie er denn 
auch zu feinen Anfpruden an bie Grafihaft Stade und die Güter 
Hermanns von Winzenburg feinen andern Grund hatte. Der Erzs 
bifhof Wichmann hingegen bediente fich des bey ben Geiftlihen ge 
wöhnlihen Erwerbungsmittels, des Geldes, indem er der Schwefter 
des verftorbenen Pfalzgrafen Albert, der Queblinburgifchen Aebtif- 
fin Adelheid, ihr Erbrecht abkaufte; woruͤber beſonders Adelung in 
Weiſſens neuem Muſeum fuͤr die Saͤchſiſche Geſchichte ar Bd. 16 
Heft S. 67. erhebliche Beweiſe beybringt. Der Markgraf Theodo⸗ 
rich von Landöberg hatte zwar ſchon vorher als Alliirter des Bis 
ſchofs Ulrich von Halberfiadt gegen Heinrich den Löwen Krieg ges 
führt; es gehoͤrte jedoch auch deſſen Familie zu den Theilnehmern 
der Sommerſchenburgiſchen Erbſchaft, denn der Brudersſohn und 
Miterbe deſſelben, Theodorich der juͤngere von Groizſch, hat ſich 
hernachmahls auch einen Grafen von Sommerſchenburg geſchrieben; 
es iſt jedoch dem Anſchein nach mit dem Erzſtifte Magdeburg dieſerhalb 
gleich aufangs eine freundſchaftliche Uebereinkunft getroffen worden, 
CVergl. Orig. Guelf. 1. all. Tom. 3. pag. 99., Heidenreich Hiſto⸗ 
rie der Pfalzgrafen zu, Sachſen ©. 129. 130. und einen Auffag 
des feel. Adelung in Weiffens ‚neuem Mufeum für die Saͤchſiſche 
Geſchichte qr Bd. 18 Heft. ©. 57. fgg.), weldenmnad beide Theile 
gegen Heinrich den Löwen gemeinfhaftlihe Sache maden Eonnten, 
Die eigentliche Verwandtſchaft dieſes letztgedachten Hauſes mit dem 
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ausgeftorbenen Sommerfchenburgifhen ift noch wohl nidt mit Ges 
wißheit erforfht. Adelung a. a. DO, ©. 64. giebt felbige bahin 
an, daß bes jlmgern Theodorichs Grosmutter, vermählte Gräfin 
von Heinsberg, eine Tochter Kriedrihs des ältern von Sommers 
ſchenburg, und Vatersſchweſter des lektverftorbenen Albert gewefen 
fey ; allein es fehlt hierüber an hinlaͤnglichen Beweiſen. Die hinzus 
gefügte Stammtafel ift nemlid aus den Orig Guelf. Tom, 5, 
pag. 98: genommen, und hier ift feibige wiederum dem Meibom 
in feinee Marienthalifhen Chronik adgeborgt; (in Meibom. Scri-+ 
ptor. rer. Germ. Tom. 3. pag. 24#). Die Yehauptungen dieſes 
lestern find aber nicht nur unbewiefen,, fondern zum Theil offenbar 
falſch: insbefondere darin, wenn derfelbe einer andern Tochter jenes 
Friedrichs des aͤtern, einen Grafen Ludwig von Altenhauſen, der 
allem Anfchein nad) niemahls eriftirt hat, und einer britten, ben 
Markgrafen Conrad von Ploͤtzke, der vielmehr nad dem Zeugniffe 
bes Saͤchſiſchen Annaliften in Eccard. Corp. histor. Tom. z. pag. 
665. mit einer Pohlnifchen Prinzeffin verlobt war, und vor Voll⸗ 
ziehung der Heirath als reiner Junggeſell (inpollutus) in Italien 
umfam, zu Männern giebt. Heidenreich in der Hiftorie der Pfalz: 
grafen von Sachſen ©. 100, erwähnt daher mit Medht dirfer letz— 
tern Angaben nur ale ungewiß, und wir können dem zufolge aud 
der angeblichen Verbindung ber ältern Zohter mit Goswin von 
Heinsberg um fo weniger Glauben beymeffen, da Fein Document 
oder gleichzeitiger Gefhichtfehreiber fold;e beitätige. Meibom war 
fonft eben fein Fabuliſt, fondern hat vielmehr mandıe irrige Er— 
zählungen berichtigt 5 in feine durchgängig fehr fehlerhaften Genealo: 
gien hat er indeffen vieles Unrichtige teils nad eigenen Muthmaſ— 
fungen theils nach ben ungeprüften Angaben älterer unzuverlifisen 
Chronikenſchreiber aufgenommen. Am natürlidfien erklärt ſich die 
Sade, wenn man voraudfegt, daß dieſes jüngern Theodorichs 
Mutter Mechtild, Gemahlin des’ Grafen Debo von Groisfh, ber 
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genommen: wurde 24): indeffen war diefes ein blofjer Streife 





bes Altern Theodorich von Landsberg Bruber war, des Pfalzaras 
fen Albert Schweſter geweſen ſey, da fodann dieſe eben fo vielen 
Antheil an der Verlaſſenſchaft dieſes Pfalzgrafen gehabt hätte, als 
ihre Schweſter, die Aebtiſſin zu Quedlinburg, in deren Rechte 
Wichmann durch Kauf getreten war. Eine Urkunde dieſes Grafen 
Dedo (bey Ludewig. Reliq. MS. Tom, 2. pag. 361. 362. und 
Buchholz Brandenb. Gefhichte ır Thl. Anh. ©. 423.), deren id 
oben im gten Abfchn. Note 61) ſchon gedacht habe, enthält die 
Aeufferung beffelben, daß ihm einige Güter an ber Suͤdſeite des 
Ohrafiuffes, vermöge eines Erbrehts feiner Gemahlin Mathildis, 
zugehoͤrten; und es iſt nach der Lage dieſer Guͤter ſehr wahrfcein: 
lich, daß felbige Sommerſchenburgiſche Pertinenzien geweſen find. 
Dieſe Urkunde iſt zwar noch bey dem Leben Alberts des Baͤren, 
mithin vor dem Abſterben des letzten Pfalzgrafen von Sommerſchen⸗ 
burg, auögefertigt; bdiefer Tonnte . aber ſeiner Schwefter gedachte 
Guͤter ſchon bey ſeinem Leben abgetreten haben. 


24) Das Chronicon wontis Sereni ſagt ad ann. 1179. in Hofmann 
Seriptor. rer. Lusatic. Tom. 4. pag. 46.: Slavi Lithewizen et 
Pomerani vecatione Ducis. Henrici provinciam Juterbock inva- 
serunt, ipsaque vastata et multis interfectis plures captivos, 
mares et foeminas abduxerunt, Abbas etiam monasterii quod 
Cinna dieitur, qui et primus, tunc fuit interfectus,. Den wei 
tern Einfall diefer Slaven in die Laufis bis nad Lübben fest for 
wohl, eben bdiefe Chronik, welche aud hiebey der Anreizung des 
Herzogs Heinrich gedenkt (ibid. pag. 47.), als die Annales Boso- 
vienses (in Eccard, Corp. histor, Tom. ı. pag. ı020.), welde 
gleichfalls namentlich die Limwitifer und Pomeraner angeben, in 
dad folgende Jahr ı1go, Arnold. Lubec, Lib. 2. Cap. 24. num, 
4. erwähnt diefer Verheerung ber Laufig mit dem Zufage, daß ber 
Markgraf Theodorich von Landöberg deshalb den Herzog Heinrich 
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auf dem Neihätage zu Magdeburg zum Zweykampfe herausgefors 
dert habe, Der in diefem oder dem mächltfolgenden Jahre erfolgte 
plöglihe Zob des Pommerifchen Bürften. Caſimir (Annal. Bosov. 
1. c, pag. 1021. Chron, Montis Sereni 1. c.) ſcheint dem Streifs 
zuge ein Ende gemacht zu haben. Es ift oben im Gten Abſchnitte 
erwähnt worden, daß biefer Cafimir uud beffen Better, der Obo: 
tritifche Pribislan, nad den heftigen, gegen Heinkich den Löwen 
geführten Kriegen beffen Freunde und treuefte Anhänger geworden 
waren, und Pribislans Sohn, Heinrich Bormwin,: fih"mit des Her⸗ 
4098 Tochter vermählt hatte, -Gafinfirs Bruder und Mitregent, 
Bogislan, verließ dagegen fogleid nad deſſen Tode Heinrichs Partey 
und huldigte im Jahre zıgı. dem Kaifer Friedrich, welcher um 
diefe Zeit mit dem Daͤniſchen Könige Waldemar zu übel zuſam— 
menkam. Arnold von Lübel Lib. 2. Cap. 51. Num. 3, bezeugt 
diefes fehr beftimmt, indem er. fagt: circa dies illos, (nemlich als 
der Kaifer durch Niederſachſen heranzog, und Lichtenberg eroberte, 
mehrere andere Schlöffer aber ihm freywillig geöffnet wurden⸗ wels 
ches alles in das Jahr 1181. fällt); mortuus est Cazamarus-prin- 
ceps Pomeranorum Duci amicissimus, et defecerunt ‘ab eo 
Slavi, quia frater eius Bugizlaus, Jmperatori coniunctus, ho- 
minium et.tributa ei persolvit. Wenn dagegen Gebhardi in der 
Geſchichte des Pommerifhen Reichs im Zaſten hl, der allgem, 
Welthiſtorie S. 74. nah Anleitung bes unzuverläffigen- Saxo 
Grammaticus audh ben Cafimir fich mit bem Kaiſer gegen Heinz 
rich den Löwen verbinden laßt, fo bedarf diefes, nad) Mansgabe 
jenes von Gebhardt felbjt angeführten Zeugniffes Arnolds von Lü: 
bed, um fo mehr einer Berichtigung, als der Feldzug Caſimirs 
uͤber Juͤterbock nach der Lauſitz, deſſen Gebhardi gar nicht gedenkt, 
deſſelben entgegengeſetzte Geſinnungen beweiſet, daher auch die 
Orig. Guelf. Tom. 5. pag. 108. $. 88. den Saxo mit gutem 
Grunde eines Irrthums zeihen. Daß Gafimir nah einer Urkunde 
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riſſen warb, : welchem hiernaͤchſt im Jahre arss der Pabft 
Lucius III. den Beſitz deffelben beftätigte 25). Daß auch ins: 


a ' 





in Dreger& Codice Dipl. Pomeran., bie ich nachzuſehen nicht Ges 
legenheit gehabt habe, noch im Zunius xıBı. gelebt haben foll, 
‚ftehet dem. wicht sentgegen , da die Neife des Kaiſers nad) Norben 
erſt in dem Sommer diefes Jahrs fällt. Arnold von Lübel erzählt 
nemlich frühere Begebenheiten als folhe, die im Monate May ge: 
dachten Jahrs vorgefallen wären. Zu Caſimirs Gebiete gehörte 
aufjer einem Theile des eigentlihen Pommern auch das Land der 
Tollenſer, in welchem feine -Refidenzftabt Demmin belegen war. 
Da nun dieſe Zollenfer ehedem eine Hauptnation der Luitiker aus: 
machten, fo läßt es ſich daraus leicht erflären, daß bey jenen Ges 
ſchichtſchreibern auffer den Pomeranern aud von Lithewizen oder Li— 
witikern die Rede iſt. Auch hat Gafimire Bruder Bogislav fich 
ſelbſt verſchiedentlich einen Fuͤrſten ber Luitiker geſchrieben; ©. Gers 
‚ten. Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 3. &. 76. 77. Der Zug dieſer 
Völker giena ‘ohne Zweifel durch die damahls noch nicht von den 
Seutihen eroberte Ukermark über die Spree gerade” auf Juͤterbock 
zu. Der Brandenburgifche Markgraf Otto, deffen/@ebiet fih noch 
‚wohl nicht über die Havel hinaus erftrertte, ſcheint biebey ziemlich 
neutral. geblieben zu ſeyn, wie denn überhaupt bdeffelben bey ben 
Kriegen feines Bruders Bernhard gegen Heinrich den Löwen wenig 
gebaht wird. Pomarius und Angelus in feine Züterbocifchen 
Chronik in’ Eokhard. Seriptor. Juterboo. pag. »49. laffen uͤbri— 
gens Juͤterbock durch Heinrich den Löwen im Jahre nıgı. noch zum 
zweytenmahle verwuͤſten (Vid. Gothofr. Hecht res memor. Ju- 
treboci $. 15. not. 0) pag. 13,); davon willen jedoch die gleich 
zeitigen Geſchichtſchreiber nichts. 
25) Die Yäbftlihe Bulle iſt abgedruckt in Orig. Guelf. Tom. 3. 
Praef. pag. 25. 26. Der Pabſt beftätigt in derfelben dem Erzfifte 
Magdeburg nicht nur bad castrum Seburg, weldes ber Erzbiſchof 
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befondere die benachbarte Flaͤmiſche Niederlaffung, diefes 
feindlichen Einfalls ohnerachtet, ihr fortwährendes Dafeyn 
behalten hatte, davon zeuget die glei) anfangs fchon von mir 
erwähnte Urfunde vom Jahre 1185., vermittelft. deren der 
Erzbifhof Wichmann dem Klofter Nienburg an der Saale 
gegen beffen entlegene Güter in ber Laufig 200 zufammen 
belegene Hufen Flandriſchen Landmaaßes, die zum Kornbau 
geihidt wären, in feinem Lande Tüterbod vertaufht, und 
demfelben zugleich, um dieſe befjer zu cultiviren, 5o Morgen 
Weide und Wald aus feiner Forſt Ztredow überläßt 26). 





Wichmann demfelben übertragen habe (dieſer Ort war nemlich bef- 
felben väterliches Ctammgut), ſondern er fest au Hinzu: Sta- 
tuentes, ut Sumersenburg quoque cum appendiciis suis, et 
Juterbucg cum pertinentiis ejus aliaeque possessiones et prae- 
dia, quae praedictae Mardeburgensi ecclesiae studium et in- 
dustria tuae sollicitudinis acquisivit, firma sibi et illibata per- 
maneant, nec a dominio et proprietate ipsius temeraria qua- 
libet mutabilitate recedant. Es folgen darauf mehrere Slaufuln, 
welche der etmanigen Veraͤuſſerung obiger Stüde vorbeugen follen, 
mit angehängter Androhung des Bannfluhe. Sommerſchenburg 
und Juͤterbock werden hier als ganz feparirte, von dem Erzbifcyofe 
erworbene Güter angegeben, folglich kann man hieraus nicht etwa 
auf eine vorherige Verbindung berfelben fchlieffen. Uebrigens beftäs 
tigt es ſich jedoch durch Biefe Bulle ſehr deutlich, das Wichmann 
fi) dee Sommerſchenburgiſchen Güter wuͤrklich angemaßt Hatte, 


26) In dee oben Note 4) angezogene Stelle ır hl. 4. Cap. ©. za, 
erwähnt Beckmann diefer Urkunde nur beylaͤufig; er hat aber fels 
bige weiter unten im sten Thl. 4ten Bd. 26 Gap. h. 22. ©. 439. 
440. volftändig eingeruct. Die hieher gehörigen Worte‘ find :- 
Ea propter notum esse volumus tam futuris quam praesenti- 
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gewejen ſeyn; ich zweifle indeffen nicht daran, daß felbige 





bus, quod nos bona quecunque in Marchia Lusize- Nienbur- 
gensis Ecclesia quiete possederat, ad usus nostros communi et 
unanimi omnium assensu commutavimus, ita quod in recom- 
pensationem eorundem bonorum his tribus villis Bobowe vide- 
licet Criwize et Bodendorp in Mansis decem 'talehtorum red- 
ditur, in annuo: censu assignavimus, insuper in terra nostra 
que Juterbock dicitur Centum Mansos contiguos ad mensuram 
Flandrensium Mansorum et qui ad ferendum frumentum sint 
fertiles in idem concambium addidimus, et ad hec colenda et 
instauranda in nemore nostro Ztrekowe de pascuis et silvis 
L. Mansos adjecimus. Aufferdem wird der Abiey auch noch bie 
jährlihe Abgabe (servitium), welde biefelbe dem Erzſtifte am 
Palmfonntage zu erlegen hatte, erlaffen. Diele Aequivalente was 
ren allerdings anſehnlich; die Güter in der Laufig, welche die Ab⸗ 
tey Nienburg dagegen weggab, waren aber aud fphr beträchtlich, 
Die lestern beitanden nemlidy in den civitatibus Niemeze (jest 
Niemisfch im Gubenſchen Kreife) Tribus, (jest. Trebitz im Luͤbben⸗ 
ſchen Kreiſe) et Lubichoh (vid. Chronicon Montis Sereni in 
Hofmann. Script, Lusatic, Tom. 4. pag. 44.) mit mehreren zu 
jeder gehörigen Dorfidaften; und waren der, Abtey ohne Zweifel 
dadurch zugewandt, daß deren Stifter zu der Familie ber aͤlteſten 
Lauſitziſchen Markgrafen gehoͤrten. | Niempsi war der Abtey im Jahre 
1000, dom Kaifer Otto III. und Triebus et Liubocholi mit Zu⸗ 
behoͤr im Jahre 1004. von Heinrich II. beſtätigt, worüber die Ur: 
kunden in Beckmanns Anhaltiſcher Hiſtorie zr Thl. 46 B. 28 Gap. 
$. 6. und 8. ©. 430. 451. zu leſen find, Wenn aber der Peters: 
bergiſche Chronikenſchreiber (Chron, Moniis Sereni 1. c. pag. 44). 
Niemisfch mit Inbegriff einer angeblich dazu achörigen ganzen Pro— 
ving zu 7000 Hufen anfhlägt, fo ift das gewiß eben fo übertrie: 

ben, als es nad; deutlichen Zeugniſſe unferer vorliegenden Urkunde 
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an ben dortigen. Flaͤmingiſchen Diftrict gearänzt, und bie 
Anbauer, wenn felbige auch feine National-$landerer gewefen 


ungerecht ift, wenn berfelbe den Erzbifhof Wichmann (ibid, pag. 45.) 
befhuldigt,, daß dieſer obige Güter dem Stifte Nienburg ohne Vers 
gütung abgenommen. hätte. Nach mehreren bittern Aeufferungen, 
wobey er unter andern den Erzbifhof befhuldigt, bey einem Bes 
ſuche zu Nienburg 15 Lahfe zum Fruͤhſtuͤck vorlieb genommen zu 
haben, fest er Hinzu: Accepto autem hoc gustu mercatus sui 
propter expensas sibi factas plurima Ecclesiae ipsi bona super- 
fluere reputans, civitatem Niemeze et provinciam ei attinen- 
tem, praeterea Tribus et Lubichoh civitütes abstulit, easque 
Imperatori pro provincia quae Dame dicitur, dedit, promit- 
‚tens se ablata bonis aliis restituere velle; quod tamen minime 
cognoscitur. Vereor autem, ne tanta injuria, quam intulit 
matri miserieordiae, nunc sit ei causa miseriae, Allem Ans 
fhein nad) hatte das Stift von diefen entlegenen Gütern wenigen 
Genuß gehabt; und der fernere Vertaufh derfelben gegen Dahme 
als ein angebliches Reichsgut zielte ohne Zweifel nur barauf ab, 
daß ber Erzbifchof ſich dieſen Ort, der noch entlegener als Juͤter— 
bock, in der Meißniſchen Dioͤceſe nahe an der Lauſitz belegen, und 
von ihm vermuthlich den Staven gleichfalls abgenommen war, durch 
dieſe Kaiſerliche Verleihung gegen die etwanigen Anſpruͤche des Laus 
ſitziſchen Markgrafen ſichern wollte, welcher dagegen jene ehemahls 
Nienburgiſchen Güter in der Lauſitz, obgleich ſelbige durch die vor« 
Viegende Urkunde zu Reihegütern erklärt wurden, in Befig behalten 
haben wird. Der Zorn des ebengedachten Chronitenfchreibers gegen 
den Erzbifhof Wihmann gründet fih wohl groffentHeild darauf, 
baß diefer das ganze Stift Nienburg, vermittelft eines anderweiten 
ähnlihen wit dem Kaifer getroffenen Tauſches als landfäfjig an 
fein Erzftift gebraht hatte (Vergl. unten Note 165.): jedoch auch 
dadurch litt das Stift wohl feinen weſentlichen Schaden, dba bie 
Reihsunmittelbarkeit deſſelben wohl ſchwerlich feſt gegründet gewefen 
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feyn follten, ſolche auf eben bie Bedingungen, wie bie Flan— 
drifchen Bewohner des Flämings, in Eultur erhalten haben 





— 


war, und, wenn auch der Erzbiſchof ſolche demſelben hätte zugeſte⸗ 
hen wollen, doch Albert der Baͤr ſelbige nicht eingeraͤumt haben 
wuͤrde. Denn dieſem ward die Advocatie des Stifts bey jenem 
Tauſche ausdruͤcklich vorbehalten, und er ließ ſich nur mit Muͤhe 
hernachmahls bereden, ſelbige von dem Erzbiſchofe zu Lehn zu nehe 
men. (S. die beiden Urkunden vom Jahre 1166. in Beckmann 
Anhalt. Hiſtorie zr Thl. 46 B. 28 Gap. F. 18. ©, 436, und 
Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 3. ©, 52 — 56). Die 
Güter, welhe Widmann dagegen dem Kaifer und Reihe uͤberließ, 
waren aud von feinem groffen Werthe fir fein Erzfift, weil bey 
ihrer groſſen Entlegenbeit die Oberherrſchaft über ſelbige ſchwer zu 
behaupten war. In dem erſtern jener beiden Diplome bey Beck— 
mann werben fie benannt: Castrum Schonenburgh, villa quoque 
Wisele et curia Wegenheim (ſoll Gugenheim heißen); das letz⸗ 
tere bey Gerken a, a. D, gedenkt nur bes castri Sconenburg mit 
allem Zubehör. Lenz in frinee Magdeburg. Stiftshiftorie ©. 136, 
unten, nennt biefen Drt Schaumburg, ohne die Lage beffelben när 
her anzugeben; das Chronicon Montis Sereni 1. c. redet von Gü« 
tern in Schwaben, die Widmann dem Kaifer gegen Nienburg vers 
tauſcht hätte, welches ebenfalld nicht ganz richtig ift; etwas zutrefs 
fender fagt Georg Torquatus in Serie Archiep. Magdeburg. in 
Menken Scriptor. rer. Saxon, Tom. 3. pag. 382. Addidit 
(Wichmannus) Erxleve,, (follte heiffen Freckleve) et Monichen- 
nyenborg a Caesare Friderico primo empta, cui reddidit in 
compensam Schauenborg prope Renum, Der Ort ift kein andes 
ver als das anjegt verwüftete Schloß Schomburg bey Ober-Wefel 
im Zrierfhen am linken Rheinufer (S. Buͤſchings Erdbeſchr. ze 
Thl. ir Bd. ©. 1173.) 5; denn biefes Wisila wie auch Gognaheim 
im Nahegau (alfo an ber Nähe zwifchen Mainz und Ober: Wefel), 
war ſchon von Dtto dem Groffen im Jahre 966. den rebellifchen 


l 
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werben... Das Flandrifche Landmaaß fcheint mir eine um fo 
gewiffere Anzeige hievon zu feyn, da bdajlelbe hier eben -in 





EZ 


Derzogen von: Lothringen, Conrad und Eberharb, genommen „ und 
dem Erzftifte Magdeburg beygelegt; (9. bie Urkunden bey Luͤnig 
Spicil. Eccl. ır Thl. Fortſetz. Anh. ©. 10. und 11. Num. 38. 
und 40., wie auch in Gerken Cod. Diplom, Brandenburg. Tom. 
8. ©. 627. 629.), und feitdem fuchte das Erzitift fich derſelben 
immer mit guter Art zu entledigen. Im Jahre 1112. vertaufchte 
der damahlige Erzbifchof Abelgot dieſe curiam Wesela nebft Gu- 
genheim. und andern Orten in pago Nachgowe dem GErzbifchofe 
Albert von Mainz (Gudenus Codex Diplom. Tom. ı. pag. 390.) ; 
weldyes aber feinen Effect gehabt haben muß. Denn im Zahre 


1145. wollte der Erzbiſchof Friedrich eben dieſe curtem Wesele® 


et curtem Gugenheim der Stadifhen Markgraͤfin Rihardis und 
ihrem Sohne Hartwig als Erſatz für die dem Erzfiifte übertrage: 
nen Güter mit anvechnen (Gerfen Cod, Dipl. Brandenb. Tom. 2, 
©. 345., Lindenbrog. Seript. rer, $eptentr. edit, Fabricii 
pag. 155.); und nahdem bdafelbft nunmehro das Schloß Schonen⸗ 
burg erbauet war, befjen Befiger ohne Zweifel unter bem Borfchube 
Wichmanns nah der Reihsunmittelbarkeit firebte, übertrug ber 
lestere alles dem Kaifer als Reichsgut. Im ber Folge wollte ber 
Kaifer Friedrich II. den Magbeburgifhen Erzbifhof Albert megen 
betraͤchtlicher Schäden und Vorſchuͤſſe dadurch abfinden, daß er dem⸗ 
felben Sconenburg und Wefel (aber nit Gugenheim), als ein 
Unterpfand für eine Schuld von 2000 Mark wieder übertrug: doch 
auch davon hat ſchwerlich das Erzftift einigen wuͤrklichen Genuß er: 
halten. (S. die beiden Urkunden bey Bedmann a, a. D. ©. 437). 
Mebrigens hatte Wichmann dafür geforgt, daß jener von ihm er- 
worbenen Hoheit ohngeachtet, alle wohlhergebrahten Gerehtfame 
bes Stifte Nienburg vermittelft einer befondern Urkunde. in beme 
felben Jahre 1166. vom Kaifer beftätigt wurden, (S. biefelbe bey 
Beckmann a, a. O. F. 17. ©. 456. Eol, 1.) 
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diner folchen Gegend, wo Flandrifche Goloniften wohnten, 
zum Borfhein koͤmmt. - F 


Die bisher angefuͤhrten Thatſachen ergeben, daß der 
Markgraf Albert der Baͤr nicht derjenige ſey, der dieſe Flaͤ— 
miſche Colonie gegruͤndet hat, wie denn auch die dortige Ge— 
gend zu feinem Gebiet nicht gehörte 27). Dieſe Bemerkung 





| 27) Einige Juͤterbockiſche Geſchichtſchreiber (Angelus in feiner Chro: 
nik in Eckhard Seriptor. rer. Jutreboc. pag. 149., Hecht res 
memorabiles Jutreboei $. 15. not. 0) pag. 14.) wollen, baß 
Widmann diefen Ort Heinricd dem Löwen abgenommen, unb biefer 
ſolchen zuerft befeffen habe. Es ift aber ſchon ber Ungrund biefer 
Vorausſetzung don Tobia Eckhard in Epistola ad G. C. Los- 
sium, annexa Diss. allegatae Hechtii, in Soriptor- rer. Jutre- 
boc. pag. 56. seggq. bemerkt worden, Denn daraus, daß Heinrich 
der Löwe hernachmahls aus Feindfhaft. gegen den Erzbiſchof bie 
Elaven zu einem Einfalle in biefe Gegend anreizte, folgt offenbar 
nicht, daß jener folhe vorher befeffen Hätte; und im übrigen er: 
ftredlte das Gebiet deffelben ficd bey weiten nicht bis hieher. Eben 
fo wenigen Grund. hat. e& aber auch, wenn Benjamin Leuber in 
Catalogo Comitum Baronum etc. Saxoniae in Menken Scri- 
ptor. rer, Saxon. pag. 1977. 1978. Wlbert den Bären und deifen 
Sohn Dtto als ehemahlige Beſitzer von Züterbod mit hineinfledys 
ten will, Daß diefer Ort erfi neuerlih den Slaven entriffen wors 
ben, giebt der Erzbifhof Wihmann in feiner oben angezogenen 
Urkunde vom Fahre 1174. deutlich zu erkennen, in welder er fi 
das Verdienſt zuſchreibt, die hriftliche Religion daſelbſt flatt des 
Heidenthums ausgebreitet zu haben. Ob Albert demfelben bey ber 
Groberung Hüßfe geleiftet habe; fo wie dagegen auh Widmann an 
dev Eroberung. von Brandenburg hauptfädligen Antheil Hatte, 
kann man bahim geſtellt ſeyn laſſen; dagegen darf man wohl gewiß 
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beftätigt die oben vorgetragenen Einwuͤrfe gegen die Voraus— 
fegung, ald ob Helmold bey Erwähnung der Holländer, denen 
Albert den ganzen Strich Landes bis an den Bojemifchen 





vorausfegen, daß Albert, wenn er einmahl den Ort in Beſitz ge 
habt hätte, folhen dem Erzbifchofe nicht abgetreten haben würde. 
Die dortige Gegend war ehedem unter Dtto,bem Groffen bereits 
unter teutſche und chriftlihe Oberherrſchaft gekommen, und machte 
damahls einen Theil des Gebiets bes berühmten Markgrafen Gero 
aus, welcher anfangs nur Markgraf von Meiffen war, darauf aber 
die Niederlauſiz (pagos Lusizi et Selpoli) eroberte; (Dithmarus 
Merseburg. Lib. 2. in Leibnit, Scriptor. rer.. Brunsv.’’Tom. 1. 
pag. 355.), und zulegt auch als Ueberwinder der Ukrer angeführt 
wird (Witichind. Corbej. Lib. 3. in Meibom. Scriptor. rer. 
Germ. Tom. s. pag- 655. in f.), folglich auch diefe dazwiſchen be- 
legene Gegend befeflen haben muß, wie denn auch der Stiftungs: 
brief des Bisthums Brandenburg den Sprengel beffelben zum Co- 
mitatu Geronis Ducis et Marchionis rechnet. Havelberg hinge: 
gen gehörte wit feinem Sprengel zur nordlichen, jest fogenannten 
alten Markt, In dem Stiftung "riefe findet ſich zwar ebenfalls die 
Glauful: in Comitatu Geronis L. ‘is et Marchionis, allein das 
bemweifet wohl nichts weiter, als daß entweder dieſe ohnehin ver- 
dächtige Urkunde falfch fey, oder baß etwa Gero damahls ad inte- 
rim aud; die nordlihe Mark verwaltet habe; denn wir finden fo: 
wohl vorher als nachher die Provinzen des Bisthums Havelberg 
als Zubehoͤrungen dieſer nordlichen Mark bezeichnet. Daß der ganze 
Havelbergiſche und Brandenburgiſche Stiftsſprengel bald nachher 
wieder verloren gegangen, iſt oben bereits erwaͤhnt worden. Die 
Lauſitz wurde, ſo wie Boͤhmen und Pohlen, wiewohl nur mit 
Muͤhe, bey der chriſtlichen Religion und einiger Abhaͤngigkeit vom 
teutſchen Reiche, erhalten: die nordlichern Gegenden jenſeits der 
Elbe bis an die Oſtſee beharreten dagegen bey ihrer Freyheit und 
ihrem Heidenthume. Nachdem aber die chriſtlichen Fuͤrſten ſich nach 
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Wald eingeräumt habe, auf biefe Gegend mit Rüdficht gez 
nommen hätte, bergeftalt, daß wenigſtens Helmolds Aeuffe- 
rung, wenn fie dahin zu verfichen wäre, als äufferft unbeftimmt, 

folg: 





und nad) mächtiger fühlten, und neue Verfuche zur Unterjohung 
jener Gegenden unternahmen, wurde hiebey an die ehemals übliche 
Uebereinftiimmung der Grenzen des geifllihen und weltlichen Gebiets 
nicht mehr gedacht. Die nordlichen Markgrafen ſcheinen hauptſaͤch— 
Lich ‚ihre Angriffe auf die Gegenden jenfeits der Havel, von Havel⸗ 
berg aus bis nad Brandenburg gerichtet zu haben, wo benn aud 
Albert der Bär zuerft feine dortige, damahls fogenannte neue 
Mark griindete. Die Magbeburgifchen Erzbifhöfe hingegen, bie 
nun aud als weltlide Regenten mädtig wurden, firebten immer 
nad) der Gegend zwiſchen der Elbe und dem linken Ufer ber Havel; 
ohne übrigens den geiftlichen DidcefaneRehten der Brandenburgi: 
ſchen Bifchöfe Eintrag zu thun. Schon unter dem Kaifer Heinrich 
dem II. hatte der Erzbifhof Zagino ſich in Zerbſt feitgefest, und 
als er den Boleslav, ber diefen Ort eingenommen, zurüdgefchlagen 
hatte, verfolgte er benfelben bis nad) Züterbod (Dithmar. Merse- 
burg. apud Leibnit. 1, c,,pag. 384.), jedoch nicht weiter; wahrs 
ſcheinlich, weit jenfeits die Laufig, bes Boleslav eigenes Gebiet, 
angrenzte. Den Fußſtapfen beffelben folgte nun Widmann, indem 
er feine Eruberungen bis nad Züterbot und Dahme ausdehnte, 
und dieſe Orte mit feinem weltlichen Gebiete vereinigte. Ich zweifle 
nicht daran, daß dieſes Gebiet deſſelben fi damahls auch über den 
zwifchen diefen Drien und Magdeburg belegenen Diitrict, wo nit 
ganz, doch größtentheils erfiredt babe. Alberts des Bären Nach— 
tommen in den Herzoglich- oder Churfuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſchen, Bran: 
denburgifchen und Anhaltifhen Linien wurden nad, und nad immer 
mächtiger, und breiteten fi immer, weiter aus, dagegen ſank das 
Erzitift Magdeburg von dem hoͤchſten Gipfel feiner Gröfe, den es 
unter Wichmann und deſſen nähflen Nachfolgern erreicht hatte, 
' all maͤh⸗ 
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folglich als unzureichend zu Begründung fiherer Echlußfolgen 


in Dinficht des vermeinten ungeheuren Umfangs der von At; 
bert geftifteten Doländifchen Nicderlaffungen zu betrachten 


feyn würde, 





aumählic herunter; und dadurch gefchahe es, daß jene. drey Ascani⸗ 
fhen Furftenhäufer fi in der Folge den Strich Landes, der Juͤter⸗ 
bo von dem Magbeburgifchen trennt, nah und nach ſtuͤckweiſe zus 
eigneten. Ich werde hierüber unten in der Note 102) noch einige 
Bemerkungen beybringen; hier gebenfe ich nur noch einer Urkunde 
vom Jahre 1238., welde einen Vergleih zwifhen dem Bisthume 
Brandenburg und den Markgrafen Johann und Dtto enthält, und 
von Gerken in der Brandenb. Stiftshijtorie ©. 446: fgg. heraus 
gegeben iſt, als welche es noch mehr zu beftätigen fheint, daß Als 
bertö des Bären Gebiet fi nicht über die Havel hinaus erſtreckt 
habe, In dieſem Vergleichs⸗Receſſe wird nemlich ein Unterſchied 
zwiſchen den alten und neuen Laͤndern der Markgrafen Yon Brau⸗ 
denburg innerhalb des Brandenburgifhen GStiftsfprengels gemacht. 
In beiden verblieben ben Markgrafen die Zehnten für fih und ihre 
Nachkommen, nur follten fie felbige pro forına zu Anerkennung 
des geiftlichen Zehntrehts von bem Biäthume zu Lehn nehmen; in 
den neuen Ländern ward ihnen aber aufferdem aud das Recht bey⸗ 
gelegt, die Archidiaconen zu praͤſentiten. Forſcht man nun den 
Grenzen nad, welhe in biefer Urkunde fpeciell angegeben werben, 
und befonders von Nicolai in der Beichreibung von Berlin ar 
Band, Einleitung S. IV. V. deutlich entwickelt find, fo ergiebt 
es fih, daß bie alten Länder, unter denen wahrfheinlich biee 
jenigen, bie Albert ber Bär bereits in Beſitz gehabt, zu verftehen 
find, ſich nicht weiter erfireden, als auf den Umfang ber provin- 
ciae Heveldun, fo wie ich folhen in den Noten 120) und 121) 
ad 5) des vorigen Abfhnitts angegeben habe, und daß ſolche gegen 
Süden durd bie Havel und Spree begrenzt wurden. 
Zweyter Band, 43 
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Uebrigend war biefer $läming zwar, als eine Golonie betrach⸗ 
tet, gewiß wicht unbedeutend; einen Umfang von mehreren 
Meilen darf man bemfelben jedoch ohne Zweifel nicht beyle- 
gen. Die erwähnten ältern Nachrichten, und felbft Bedmann, 
ohngeachtet er eines hohen und niedern Flämings gedenft, bes 
zeichnen denfelben nur ald einen Diftrict bey der Stadt Juͤ— 
terbod, der fich alfo wohl nicht weit von diefer Stadt erſtreckt 
hat; daher dann auch die Land-Charten demfelben nur einen 
diefem Drte nahe benachbarten Eleinen Pak anmeifen. Unter 
den Süterbodifhen Schriftftellern hat fih nur der neuefte, der 
erwähnte Paul Jacob Eckhard, Über die Lage diefes Flaͤmings 
näher geäuffert 23), In der Abhandlung felbft erwähnt er, 





28) Der nächfte Vorgänger deffelben, Tobias Eckhard in Epistola 
ad Lossium etc. in S$criptor. ‘rer. Jutrebooens. Dissertationi 
Hechtianae annexa pag. 56. fagt zwar auch: Accedit quod an. 
1063. Ursus evocavit Hollanudos Selandos Flandrosque, et in 
terris Slavorum vacuis collocavit, eoque et propter pätriam 
urbem (nemlid) Züterbod), ubi tractus aliquis a Flamingis ho- 
dieque retinet nomen, cujus etiam Wicmannus in litteris suis 
meminit. Helmoldus de eo agit, et inter alia refert, quod 
civitates et oppida multa usque ad saltum Bohemicum posse- 
derint Hollandi, Hier wird aber bes Flaͤmings bey Jüterbod nur 
ganz im Vorbeygehen gedacht, und auf eine fölhe Art, daß es 
zweifelhaft wird, ob der Verfaffer folhen weiter ald aus dem Wich— 
manniſchen Diplome gekannt habe, Die ältern dortigen Geſchicht— 
ſchreiber: Scultetus in Oratione ad Augustem Administratorem 
etc. in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc. pag. 213., Gothofr. 
llecht res memorab. Jutreboci $. 14. et not, nn) pag. 13. 14., \ 
veden von ber Einwanderung der Holländer und dem angeblichen 
großen Flaͤming, welder viele Städte in fic) begreifen foll,. ohne, 
eines folhen insbeſondere jogenannten Diftsiets bey Juterbock zu 
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es fey ein Sumpf, Namens Anifens Stall, der einem heid— 
niſchen Bösen geheitigt gewefen, in dem Diſtricte, welcher 
der hohe Fläming genannt werde, und von den durch Albert 
den Bären herbeygerufenen Flämingern feinen Namen babe, 
und zwar zwifchen den Dörfern Burgsdorf und Hohen Gers— 
Dorf, nicht weit von Süterbod, belegen 29) Diefes will 
ih, obgleich ohne nähere Kenntniß der Local: Verhältniffe, 
gern für richtig anerfennen, da der Verfaffer den bezeichneten 
Platz ausdruͤcklich als der Stadt Züterbod nahe benachbart, 
und in einer fumpfigen, mithin zu einer Slandrifchen Golonie 
geeigneten Gegend belegen, angiebt. Wenn aber derjelbe in 





gedenken. Man kann hiedurch in der That zweifelhaft darüber 
werden, ob fi wuͤrklich im biefer Gegend eine foldie Benennung 
bis. auf die neuern Zeiten erhalten habe, ; oder ob nicht vielmehr 
dasjenige, was Beckmann und Tobias Edharb von einem folden 
Flaͤming bey Züterbod anführen, blos aus dem Wichmanniſchen 
Diplome gefchöpft fey. Die fogleih zu erwähnenden neuern Angäs 
ben bes Paul Jacob Edhard haben für fih allein weniges Gewicht, 
weil ed klar ift, daß derfelbe viel auf leere Muthmaßungen bauet. 


29), $. 39. pag. 85: Ejusmodi fontem, si non prodigiostm, 
ganctum tamen atque venerabilem inter gentiles provinciae Ju- 
irebocensis vicinosque notissimum fuisse, manifestissimo argu« 
mento esse potest nomen paludis Anickens-Stall, ' vel An« 
tympo, Slavorum Deo aguatico, vel aliı sagrae dicataeque, 
Invenitur autem paludes haec in agro haud procul a Jutre= 
boco inter duos pagos Borgsdorff et Hohengersdorff, et qui- 
dem in superiori tractu Flemingensi, qui hic vocatur, ‚det 
hohe Flemming, quod nomen a Flammingis ab Alberto Urso in 
haec loca translatis residuum esse, inter omnes Constat, 


43 * 
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der Vorrede fagt: der ganze Strich von Shterbod gegen Suͤ— 
den bis nad) Beffen, Anneburg und Wittenberg werde aus 
dem erwähnten Grunde der hohe Fläming genannt, und die⸗ 
ſer erſtrecke ſich oſtwaͤrts uͤber Baruth hinaus bis zu dem drey 
Meilen von Juͤterbock entfernten Brandenburgiſchen Dorfe 
Petkus, wie ſolches oͤffentliche Urkunden lehrten 30): fo moͤchte 
ich dieſe oͤffentlichen Urkunden wohl ſehen. Gewiß iſt in den 
Diplomen, die der Verfaſſer, ohne ſie weiter zu bezeichnen, 
hiebey zum Grunde gelegt haben mag, nur im allgemeinen 
von einem bey Jüterbock befindlichen Flaͤming die Rede, das 
übrige aber hat derfelbe fich hinzugebacht, vielleicht, weil er 
daflır gehalten, daß die von dem Erzbifchofe Wichmann mit 
feinem Erzftifte verbundene Provinz Juͤterbock fih fo weit er 
firedt habe. Wie wenig auf eine folde Hypotheſe dieſes 
Schriftſtellers zu rechnen ſey, ergiebt auch der von demſelben 
dieſer Aeuſſerung angehaͤngte Zufaß: das in dem gedachten 
Diſtricte zwiſchen Juͤterbock und Dahme belegene Emmersdorf 
ſey von dem Flecken Emmerich (der Verfaſſer ſchreibt: Hoek⸗ 
emmerick, und nennt den Ort einen Flandriſchen Flecken), 


30) pag. 11. ber mit keinen Seitenzahlen verſehenen Vorrede ſagt 
der Verfaſſer, nachdem er aus Kirchmayers Abhandlung de Wi- 
temberga Saxonum eine des angeblicyen gröffern Flaͤmings geden— 
kende Stelle eingerudt hat: quibus ego addo, quod omnis 
tracttus juxta Jutrebocum meridiem versus, usque ad Jesse- 
nam, Anneburgum et Wittenbergam, eo nomine der hoche 
Flaeming insignirisoleat, cujusterininus ad orientem sese extendit 
super Baruthum usque ad pagum Brandenburgensem Petkus, 
tribus milliaribus a civitate nostra dissitum, uti ex tabulis 
publicis discitur, 


669 


im Herzogthum Gleve, fo benannt worden 31): denn das iſt 
doch offenbar eine ganz grundlofe Behauptung, die blos dat: 
auf beruhet, daß der Berfafler die Schlüffe aus Namens— 
Aehnlicheiten, deren ich fogleih bey dem andern Fläming 
gedenken werde, auch hier hat zur Anwendung bringen wol: 
len, obgleich er Feine andere Uebereinftimmung diefer Art, als 
diefe fehr erzwungene, herauszubringen vermodt hat. 

Ich komme nun auf den andern Diftrict, welcher gleich: 
falls der Fläming genannt, und von den neuern Schriftftel: 
lern fo unglaublidy weit ausgedehnt wird. Die einzige alte 
und fihere Spur befjelben finden wir zunaͤchſt gegen Magde— 
burg über am gegenfeitigen Elbufer. Daß der Erzbifchof 
Wichmann in dem hier belegenen Dorfe Crakow Dolländer 
oder Zläminger angefiedelt, und diefen den Beſitz deffelben 
nach ihren Rechten beftätigt habe, ift, nach ber Berficherung 
eines neuern glaubhaften Schriftftellerd, in einer alten Saͤch— 
fifhen Chronit bey dem Sahre 1167. bezeugt worden 3°). 
Eelfing, welcher diefe Nachricht mittheilt, fest in einer Note 
hinzu, daß auch Pomarius in feiner Chronica der Sachſen 





31) Nec minus Emmersdorf in hac planitie collocatus inter Ju- 
trebocum et Dahmam a pago Flandrico Hoekemmrick Duca- 
tus Cliviae denominatus fuit, 


32) Justus Christian‘ Thorschmidt in Antiquitatibus Plocensibus» 
(Lips. 1725. 4.) $. 20. in f. pag. 14. fagt: Circa idem tem- 
pus villa Craeko, ante Magdeburgum sita, ab Hollandis ver 
Flamingis est occupata , jureque ipsorum posessa, litterisque 
Archiepiscopi confirmata, teste antiquo Chronico Saxom 
ad A. 1167. 
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und Niederfachfen hierüber. nachzufehen fey 33). Sch habe 
zwar hiezu feine Gelegenheit gehabt, auch jene Saͤchſiſche 
Chronik nicht auffinden koͤnnen, ich bin jedoch von der Rich— 
tigfeit der obigen Angabe um fo gewiffer überzeugt, da nicht 
allein die fogleich zu bemerfenden Zeugniffe von dem Dafeyn 
eined dortigen Flaͤmiſchen Diftrict$ damit übereinflimmen, fon: 
bern auch der vorhin erwähnte Georg Torquatus diefe Nas 
richt beſtimmt und glaubwürdig beftätigt, als welcher in der 
Sefhichte des Erzbifchofs Wichmann fagt: berfelbe habe das 
Dorf Crakow zuerft im Jahre 1164. mit Einwohnern befest 34). 


33) De Belgis etc. Seet. 1. Capı 2. $. 7. in f pag. 69. 70. fagt 
dieſer Verfaffer: Villam Croeko Magdeburgo confinem, a Fla- 
mingis occupatam , ipsorumque jure possessam, eamque pos- 
sessionem Wichmanni Archiepiscopi litteris confirmatam 
Juisse, antigquum Chronicon Saxonicum ad annum 1167. docet. 
‚Diefes ift ohnfehlbar aus bem eben angeführten Zhorfhmidtfchen 
Werke entlehnt, welches Eelking gebraudt haben muß, da er dafs 
felbe in ber Note 2) zu demfelben $. allegirt,. Hier fegt er indeſſen 
in ber Note 8) hinzu: Vid, etiam Pomarii Chronica der Sachſen 
und Nieder-Sahfen p- 274., ohne jedoch näher zu bemerfen, was 
Pomarius eigentlich ſage. Dem Eelling hat wiederum Hodye, von 
ben nieberländifchen Golonien, ©. 42. 45. nacdgefchrieben, wo er 
fagt: Die Stadt Croͤko bey Magdeburg war non Flämingern, und 
zwar nach ihren Rechten, bewohnt, wie man aus Erzbifdiof Wide 
manns Urkunde fiehet: die hinzugefügte Note *) enthält blog das 
Allegat: Pamarii Chron, der Sachſen und Nieder» Sadhfen ©. 
274. Das lautet fo, als ob die Wihmannifhe Urkunde bey dem 
Pomarius zu leſen wäre, welches doch wohl ſchwerlich ber Kat ift. 

54) Georg. Torquati Pontificum Ecclesiae,Magdeburgensis Series 
et Ordo in Menken S$criptor, rer, Saxon, Tom, 3. pag. 382. 
Die Stelle lautet im Zuſammenhange fo: *Ia Conre curiam aedi- 
ficat, Anne 1156, civitatem ‚Braudeborg. auxilio quorundam 
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Cine Urkunde dieſes Erzbifchofs 34%) zeuget auch davon, , 





aliorum Principum cepit. Anno 64. dehine villam Krakow 
primus inhabitaverat. So muß diefe Stelle, wie ich glaube, ver- 
mittelft einer berichtigten Snterpunftion gelefen werden. Bey Mens 
en ift fie fo gebrudt: In Conre curiam aedificat Anno 1156. 
Civitatem Brandeborg etc, cepit Anno 64. Dehinc villam 
Krakow primus inhabitaverat. Daß aber dieſes fehlerhaft fen, 
ergiebt fidy ganz klar. Denn eines Theils ift Brandenburg nicht 
im Jahre 1164. , fondern 1157. erobert worden: andern Theild be: 
flimmt der Verfaſſer ganz deutlich den Zeitpunft der zu Krakow ges 
ftifteten Niederlaffung auf das Jahr 1164. durd einen Nadhfas, » 
woraus alfo von felbft folgt, daß die Iegtere Jahreszahl zu diefer 
Begebenheit, und nit zu der Brandenburgifchen Eroberung gezo— 
gen werden müffe, Er fügt nemlid unmittelbar hinzu: A Slavis 
eodem tempore multitudo Christianorum prope Kelenborg 
eapta est. Es leidet wohl feinen Zweifel, baß hier von ber Erobe— 
zung von Medlenburg duch die Slaven die Rebe fey , welche, wie 
oben Note 22) zum 7ten Abſchn. bewieſen werden, im Jahre 1164. 
gefchehen if. War alfo, wie Zorquatus bier fagt, der Anbau von 
Grafow mit biefer Begebenpeit gleichzeitig, fo muß berfelbe im 
Jahre 1164. veranftaltet feyn, In eben diefem Zahre war, wie 
oben Note 98) des vorigen Abſchn. bemerkt worden, die große Waſ— 
ferfluth in den Niederlanden, und wenn ich daſelbſt die Krage auf: 
geftelt habe: ob diefe große Wafferfluth etwa zur Einwanderung 
mehrerer Coloniſten nad Zeutfchland eine befondere Veranlaſſung 
gegeben haben möge? fo Lörinte die Bemerkung, daß diefe Gofonie 
zu Gratow gerabe in demfelben Jahre wuͤrklich geftiftet ift, viel— 
leicht auf die Beantwortung bderfelben Einfluß haben; wiewohl ich 
meines Theils dennoch mehr geneigt bin diefe Frage zu verneinen 
als zu bejahen, weil, wie oben gezeigt worden‘, die Seträchtlichen 
Golonten in der alten Mark allem Anſchein nah einige Jahre fruͤ— 
ber geftiftet find, 

34a) Sie befindet fih in dem von Ludewig Reliq. Manuser. Tom. 
2, gelieferten Codice Viennensi Num, 125. pag. 381., und ift, 
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daß nachdem biefes Dorf fchon eriftirte, mit dem Anbau ” 
ber angrenzenden Grundftüde weiter fortgefchritten ward, 
als vermittelft deren derfelbe dem Klofter u. I, Frauen zu 
Magdeburg eine Wiefe jenfeits der Elbe, die an das Dorf 
Gracowe grenze, und auf der ein Hof angelegt worden, mit 
beren rechtmäßigen Grenzen und mit aller Nutzung und dem 
Zehnten fowohl vom Aderlande ald von den Weiden, wie 
auch einem Auswege von diefer Wiefe an dem Graben heraus 


bis an die Hecrftraße durch die Feldmark des gedachten Dorfs, 
beftätigt, 


Diefe Gegend in und um Crakow iſt e8 dann auch, 
welche eigentlich unter dem Namen des Flaͤmings noch nad 
mehreren Jahrhunderten befannt gewefen iſt. Eine Spur da— 
von findet fich unter andern in der Benennung ber Flaͤmin— 
gifhen Seite, welche ein Schriftfteler aus der erften Hälfte 
bed ı7ten Iahrhundert3 dem rechten Eibufer gegen Magdeburg 
über beylegt, Aus dem übrigens vergeffenen Werke deſſelben 

wird in ber Merianifchen Zopographie von Niebderfachfen 





wie bie meiften Stuͤcke dieſes Koder, nicht datirt. Es iſt in bera 
felben noch von einigen andern Gütern des Klofters u. I, Frauen, 
die aber anderswo belegen find, die Rede; die hieher gehörige 
Stelle lautet fo: pratum Yuogue quoddam trans Albiam ville 
Cracowe vonterminum, in qug facta est curia cum legitimis 
terminis, et: cum omni usu et decima tam agriculture quam 
pascuorum, et ab eodem prato prope fossam usque instantiam 
publicam, (fol ohnfehlbar heiffen: usque in stratam publicam) 
per agrum prediote ville liberum absque Contractione (oontra- 
distione) transitum, 
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©. 4. eine Stelle eingerüdt 35), in welcher die zum Erzftifte 
Magdeburg gehörigen Städte und Aemter benannt werden. 
Zuförderft werden nun daſelbſt diejenigen verzeichnet, die an 
ber Weſtſeite der Elbe belegen find; ſodann aber wird hinzu⸗ 
geſetzt: Ueber der Elbe, auf der Flaͤmingiſchen Seite, gehoͤren 
dem Erzſtift: Sandau, Jerichau, Loburg, Item Mödern, 
Genthyn. Die Meinung des Verfaffers Fann nicht gewefen 
feyn, daß alle diefe Orte im Fläming belegen wären, benn die: 
fer wird felbft von denjenigen, die folchen am weiteften aus: 
dehnen, nicht bis nach Jerichow und Sandau erſtreckt, fondern 
er hat ohne Zweifel nur durch den Ausdrud: an der Flaͤmingi⸗ 
ſchen Seite, das rechte Elbufer bezeichnen wollen, weil an die— 


ſem gerade gegen der Stadt Magdeburg uͤber der Flaͤming be⸗ 
legen war. 


Ungleich beſtimmter als dieſe blös beylaͤufige Aeuſſerung iſt 
aber ein Zeugniß der Schoͤppen zu Magdeburg, welches dieſel— 
ben im Jahre 1539. tiber das in eben diefem Flaͤming in Anfe: 
bung ber Erbfolge geltende Recht ausgeftellt haben 36), Es 





35) In ber von Cafpar Merian herausgegebenen befannten Topogra⸗ 
phie werden aus mehreren Werken dieſes Verfaſſers, welcher da— 
ſelbſt Melchias Rehel genannt wird, hin und wieder Stellen ein⸗ 
geruͤckt, und darauf Bezug genommen. Die hier angezogene Stelle 
iſt, wie am allegirten Orte geſagt wird, in den Beylagen zur 
zehnjaͤhrigen Erzählung des Chur⸗Saͤch ſiſchen Krieges pag. 315. 
segq. enthalten, 


36) Hartknoch hat daffelbe im alten und neuen Preußen ©, 552, fo 
wie er es in den Manufcripten ber Wallenrodifchen Bibliothek in 
Königsberg gefunden, eingerüct, jedoch dabey bemerkt, daß ſchon 
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Scheint diefes Zeugniß ein Nefponfum zu feyn, welches aus der 
Gegend von Culm in Weftpreußen von dem Magdeburgifchen 
Scöppenftuhle eingeholt worden: über die wahrfcheinliche Ver— 
anlaffung hiezu bemerfe ich zuförderft folgendes. Der erfte in 
Preußen regierende Hochmeifter des teutfchen Ordens, Hermann 
von Salza, hatte der Stadt und dem Gebiete von Culm im 
Sahre 1233. ein berihmtes Privilegium gegeben 37), in wel: 





Er 


Wehner in Supplemento practico (mworunter boch wohl des Au- 
thacus Supplementa zu Wehneri Observationibus practicis zu 
verftehen find), daſſelbe abdruden laffen, und bas Fahr, ba felbis 
ges von den Schoͤppen abgegeben worden, nemlidy 1539., angezeigt 
babe. Auch findet man es bey Hoche, von ben niederländifhen Gos 
Yonien ©. 83., ber es aus bem Hartknochiſchen Werte genoms 


men hat. 


57) Cs ift fchon oben in den Noten 19) — 21) des zten Abſchn. von 
dieſem Gulmifchen Privilegium bey Gelegenheit des in demſelben er- 
wähnten Klämifhen Hufenmaafes die Rebe gewefen. Das urfprüng- 
lihe Exemplar deffelben ift verloren, es "wird aber in ben Preuſ— 
fifhen Archiven noch eine Beflätigung deſſelben, welde ber Heer⸗ 
meifter Eberhard von Sayn im Jahre 1251, mit Wiederholung des 
volftändigen Inhalts ertheitt hat, im Original aufbewahrt. (©. 
Hartknoch alt= und neues Preußen ©. 549. 550.) Eine alte teutfche 
Ueberſetzung dieſer Beftätigungs-Urkunde befindet fi in der Kaiferl. 
Bibliothek zu Wien, nad dem Zeugniß des Lambecius de Bi- 
bliotb. Caesar, Vindobonensi, wo berfelbe (Lib. z. pag. 690 — 
692. edits. Kollar.) die Anfangs» und Schlußworte einrudt. Bolls 
ftandig findet man felbige nur in ben zu Danzig 1685. herausge⸗ 
kommenen, böcft felterien iuribus municipalibus terrae Prussiae 
abgedruckt, die ich nicht habe einfehen Eonnen, Indeffen hat Hart: 
knoch im alten und neuen Preufen ©. 549 — 552. den Haupt⸗ 
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chem er diefem Diftriete im Ganzen das Magdeburgifche Necht 
verfiehe 38), jedoch mit einigen Zufäsen. Er behielt ſich nem= 
lic zwar die Bergwerfe der edlen Metalle bevor; es follten 
jedoch den etwanigen Befigern oder Erfindern der Goldgruben 
die denfelben in den Schlefifhen Rechten zugeficherten Befug- 
niffe, fo wie den Erfindern und Befigern, der Silbergruben bie 
Grundſaͤtze des Frepbergifchen Rechts zu ſtatten kommen 39). 
Ueberdem erklärte er +9), daß er den dortigen Bürgern die Güs 


inhalt angeführt, und bie hier Hauptfählih in Betracht kommenden 
Stellen kann ih, da fie in neueren Werlen mitgetheilt find, wörts 
lih beybringen. ) 


38) ©. Hartknoch a. a. D. ©. 550, 


39) In folgenden, bey Fifher in der Gefchichte bes teutfchen Handels 
ar Bd. ©. 864. Note 3) eingerüdten Worten: Retinemus enim 
domui nostrae in bonis eorum — venas salis, auri argentique 
fodinas et omne genus metalli praeter ferrum, ita tamen ut 
inventor auri, sive is, in cujus bonis inventum fuetit, idem 
-jus habeat, quod in terra Ducis Silesiae in hujusmodi talibus 
est concessun, Inventor autem argenti, sive is, in cujus agris 


inventum fuerit, jus Fribergense in hujusınadi inventione per- 
petualiter abtinebit, 


49) Die nachſtehende Stelle ift abgebrudt in Fiſchers Geſchichte des 
teutfchen Handeld ır Band &. 841. Note y) und bey Hoche, über 
die nieberländ. Golonien ©. 39. Note **), welcher bezeugt, daß fie 
auch in des Authaeus Supplem, ad Wehneri Observ. pract, edit. 
Schilteri pag. 18, zu finden fey. Wahrfheinlih wird aud Drener _ 

ber in der folgenden Note zu allegirenden Etelle feiner Miscella— 
neen felbige eingerücdt haben. Die Worte find folgende: Porro 
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ter, welche fie bisher von dem Ordenshauſe inne gehabt, ver: 
kauft habe, um felbige nach Zlämingifchem Erbrechte für fich 
und ihre Erbeu beiderley Gefchlechts frey zu befißen; auch folle 
die Größe der Hufe nach Flaͤmingiſchem Gebrauche beftimmt 
werben. Sch bin mit einem neuern Schriftfleller 47) der Mei: 


’ 


eisdem civibus nostris vendidimus bona sua, quae a domo no=- 
stra habere noscuntur, ad haereditatem flammingicalem, ipsis 
et haeredibus eorum utriusque sexus, ea cum Omnibus proven- 
tibus eorum libere possidenda. — Item quantitatem mansorum 
juxta morem flammingicalem statuimus observari, 


41) Nemlih dem Lühedifhen Domprobft 3. C. H. Dreyer in den 
Miscellanen Num, 1. ©. 29, 30. Ich habe zwar die Stelle felbft 
nit nadlefen koͤnnen, benn ob ich gleich die meiften Werke diefes 
fleißigen Gefhichtfchreibers befige, fo fehlen mir body biefe Miss 
celläneen, Ich darf indeffen nidyt befürdten, ein unrichtiges Alles 
gat angeführt zu haben, ba Fifher in der Geſchichte des teutfhen 
Handels, welder andrer Meinung iſt, im ıflen Bande ©. 841. 
842. folgendes fhreibt: „Man trifft Holländereyen und Slemmifche 
Hufen in Medlenburg und in Pommern an, und da man ebens 
diefelbe fchon r232. in Preußen findet, fo ift wahrſcheinlich, daß 
der teutfhe Orden auch dahin jene Pflanzuölker gezogen hat. (Dies 
bey wird die ohige Stelle des Gulmifchen Privilegium allegirt, und 
in der Note beygebracht). Dod Dreyer meint, es wären teutfche 
Goloniften geweſen, bie ihre Guter blos nah Flemifchen Rechte zu 
Pacht erhalten hätten, welches Recht fchon vor 1166. zu des Erz⸗ 
bifhof Wichmanns Zeiten im Erzftifte Magdeburg üͤblich gewefen 
wäre. (Die hinzugefügte Note z) enthält jenes Allegat.) Ich bes 
daure fehr, Dreyers Gründe und Bemerkungen nicht mit den meis 
nigen vergleichen zu Eönnen, doch zweifle ih nit daran, daß fie 
im MWefenttihen uͤbereinſtimmen. 
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nung, daß bie hier'-erwähnten Käufer der Ordensguͤter Feine 
würfliche Släminger gewejen find, fondern daß ihnen der Hoch- 
meifter nur die Flämifchen Nechte, fo wie fie bey Magdeburg 
gegolten, deshalb zugerignet habe, weil er felbige bey den 
Befigern folcher Güter für befonders angemeffen gehalten, fo 
wie er aus gleihem Grunde die Schlefifchen und Freybergifchen 
Rechte für die Erfinder und Befiger der Gold und Silbergru: 
ben einführen wollte, die in Preußen noch erfi erfunden werden 
folten, und njemahls würklich erfunden find. Ohne Zweifel 
waren ihm diefe fpeciellen Rechtsverhältniffe in feinem Vater: 
terlande, Meißen, befannt geworden, in welchem auch bie 
Magdeburgifchen Rechte, die er im allgemeinen in dem Gulmis 
ſchen Gebiete einführte, üblich waren 42). Damahls, in der 
Mitte des »3ten Sahrhunderts, holte man eben nicht mehr aus 
den Niederlanden Goloniften herz; und die hier erwähnten Cul— 
mifchen Bürger, denen das Flaͤmingiſche Erbrecht an den ge— 
kauften Ordensgütern verliehen ward, waren höchft wahrſchein— 
Lich von teutfcher Abkunft, und zum Theil vielleicht eingebohrne 
Dreußen 43). Da man aufjerdem in Preußen feine gegründete 





42) Diefe Bemerkung makt fhon Hartinch a, a. D. ©. 550. Eol. 
2. oben, Ganz allgemein warb ubrigens das Magbeburgifche Recht 
in Preußen nicht eingeführt; unter andern nahmen die Städte El⸗ 
bingen, Zrauenburg und Braunsberg das Lübedifihe Redt an, und 
appelliten fogar nad Luͤbeck. Hartknoch a, a. O. ©, 562. 


43) Sie unterfchieden fi indeffen, da fie theils ſtaͤdtiſche Bürger, 
theils Goloniften ober fonflige Käufer freyer Guͤter des teutichen 
Drdens waren, von den gewöhnlichen, gewiß urfprünglid, leibeiges 
nen Preußiſchen Landleuten. Diefe bifaßen, wie Hartknoch a. a, 
O. &. 563. Got. 2, bemerbt, ihre Güter nah Preußiſchem Rechte, 
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vermöge beffen bie Toͤchter von ber Erbfolge in felbige ausgeſchloſſen 
waren, und unter mehreren Söhnen derjenige das Gut erhielt, den 
der @utshere für den tuͤchtigſten erklärte. Von diefen zeichneten ſich 
ſolchemnach jene Käufer ber Ordensguͤter grade durch diefelben Vor— 
zuge aus, welde die niederländifhen Goloniften in der Mark und 
im Magdeburgifihen vor ben übrigen Bauern biefer Länder voraus 
hatten, und es wird dadurch ſehr begreiflih, daß der Heermeifier 
von Salza bey den Befigern ber erwähnten Guter das $lämingifche 
Recht, weldies überhaupt bey neu angelegten Colonien üblih war, 
zur Anwendung brachte, und dabey noch befonbers des freyen Be: 
fises und des Erbrechts für Kinder beiderley Geſchlechts erwähnte. 
Es ſcheint mir nit ganz richtig, wenn Hartknoch a, a. D. ©. 
550. fag. diefes Flaͤmingiſche Erbrecht als eine Abweichung von dem 
Magbdeburgifchen Rechte barftellet, und fi alienthalben des Aus— 
drucks bedient: es ſey in dem Culmiſchen Privileaium im Ganzen 
das Magdeburgifhe Recht verordnet worden, nur mit den Ausnah— 
men, daß bey Erfindung der Goldgruben das Schleſiſche, bey Ers 
findung der Eilbergruben das Freybergiſche, und in Erbfällen das 
Flaͤmingiſche Recht gelten folle, Denn ohne Zweifel war die Erb: 
folge ber Kinder beiderley Gefhlehts bey freyen Gutsbefigern im 
Magdeburgifchen Rechte eben fowohl als im Fläminzifchen gegritts 
det; der Heermeifter wollte hingegen nur befiimmen, baß diefes 
Erbrecht den erwähnten freyen Käufern der Ordenggüter, weil fie 
diefe auf gleichen Fuß, wie die Flaͤminger, befigen follten, zu flat» 
ten komme, und er verordnete vielmehr ftilfchweigend die enfgegens 
gefegte Ausnahme bey den obgedachten Preußifchen Gutern, indem 
ex dieſen erblichen Befig auf diejenigen befchräntte, bie des Flaͤmi— 
[hen Rechts genoffen. Nach biefer Bemerkung fcheinen mir aud 
die mehrmahligen zu allgemeinen Aeuſſerungen des Hartknoch, daß 
das Magdeburgiſche Recht mit dem Flaͤmingiſchen oder Alt-Gulmis 
ſchen Erbfolge-Rechte, wie auch das Flaͤmingiſche Hufenmaaß durch 
ganz Preußen eingefuͤhrt ſey, einer Limitation zu beduͤrfen, und 
bey jenen Bauerguͤtern, die nur nach Preußiſchem Rechte beſeſſen 
worden, nicht ganz anwendbar zu ſeyn. Es finden ſich zwar auch 
in den Beſchwerden der Preußiſchen Landftände vom Jahre 13440. in 
£ünig Spicil. Eccl. r Thl. Fortfegung zr Anh. ©. 14. die alls 
gemeinen Ausdrüde: „Item werden Land und Gfüdte kegenſt 
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Gulmifhe Freyhelt und Flemiſche Erbgerechtigkeit dermaßen 
von dem Orden bejhweret, daß, wenn jemand flirbet und laßt 
feine männliche Erben nad) fih, nimmt der Orden bie Gutere, 
‚wieder Gott und alle Recht, aud denen bie nicht leibliche Erben 
"haben, wird nicht vergünnet von den Ordens Herren ihre Güter zu 
verkaufen, zu verwecfeln noch zu verpfenden, und werben alfo für 
lauter leibeigene Leute gehalten;“ indeffen ergeben. bod eben diefe 
Ausbrüde, daß bier nur von Bürgern oder fonftigen Befigern freyer 
Drdensgüter, und nicht von den Unterfaffen einzelner Ritterguts— 
Beſitzer, die ihre Güter nur nad) Preufifhem Buße inne hatten, 
und denen der Orden jene freyen Fläminger unbefugter Weife gleich 
machen wollte, die Rede fey; wie dann bie eben fo unbeftimmte 
Aeufferung derſelben Landesbeſchwerden: „Auch hält Culmiſche 
Freiheit inne, daß man im Lande ſoll haben eine ſilberne Münze 
und eine flamifche Ele, damit der Acer gemeſſen wird, Nun ift 
die jilberne Münze verwandelt in Kupfer — auch ift die flamifche 
Ele zu kurz gemadht, alfo da man in alten Zahren vier Huben 
Aders gemeffen hat, fo meffen fie jegund fünf Huben daraus und 
machen damit mehr Zins der Herrſchaft, und befhiweren dag arme 
Zand mit mehren Gelde;“ fo viel die darin erwähnte Landmaße 
betrifft, wohl nur von ben dem Orden zinsbaren, übrigens freyen 
Slämifhen Gütern verjtanden werden kann, es möhte denn feyn, 
daß eine Landbede von allen Grundſtuͤcken, bey welcher man nad) 
dem Beyſpiel der freyen Ordensguͤter bie Flaͤmiſche Maaße zum 
Grunde gelegt, eingeführt gewefen wäre, Hartknoch allegirt zwar 
ferner ©. 582. 585. eine Verordnung bed Pohlniſchen Königs Gas 
fimir vom Jahre 1476., welche enthält, dag auf Anſuchen der 
Stände alle vorher in Preußen uͤblich gewefenen Preußifhen, Mag- 
deburgiſchen, Pommeriſchen und Lehnrechte; (unrichtig fagt Hart: 
knoch in ber teutſchen Ueberſetzung: alle Preußifchen, Magdeburgis 
Then und Pommerifchen Lehnrechte, welches einen ganz andern und. 
dem lateinifhen Texte nicht gemäßen Sinn giebt) abgefhafft, und 
nur allein das Culmiſche Recht, fo wie foldes damaͤhls ſchon zu 
Dapier gehracht war, gelten folle. Indeſſen bemerkt diefer Vers 
faffer felbft, daß demohngeachtet die Städte Eibing, Braunsberg . 
und Grauenberg das Luͤbeckiſche Recht beybehalten haben, und in 
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Spur niederläntifcher Eolonien findet 44), und diefes Land 
ohne⸗ 





’ 

Zhorn noch immerfort Responsa aus Magdeburg eingeholt worden ; 
auch hat durdy jenes Edict ohne Zweifel in ber hergebraditen be: 
fondern PBerfoffung ber gemeinen Preußifhen Bauergitter nichts 
verändert werben follen, von welcher Verfaffung Hartknoch ſelbſt 
a. a. O. S. 563. als zu ſeiner Zeit noch geltend redet. Doch dem 
ſey wie ihm wolle, und das Flaͤmiſche Erbrecht mag auch allmaͤh— 
lig in Dreußen noch fo weit ausgebreitet worden ſeyn, ſo iſt es 
doch nach den oben angezogenen Worten des Gulmifchen Privilegium 
vom Jahre 1233. Ear, daß felbiges urſpruͤnglich nur bey cinzel« 
nen Ordensguͤtern, die den Käufern berfelben auf den Fuß ber niee 
derlaͤndiſchen Colonial-Guͤter Übertragen worden ,, eingeführt und 
den freyen Befisern berfelben als ein Vorrecht vor den übrigen 
Preußiſchen Landleuten vertichen ift, 


44) Hoche über die niederländifhen Golonien S. 37. — 39. hat einen 
eigenen Abfehnitt von Weftpreußen,, welcher mit der Behauptung 
anfangt: „in Wejtpreußen trifft man auch Niederländer an, befons 
ders Holländer und Flaͤminger.“ Die einzigen ‚reellen Beweis: 
gründe, die der Verfaffer für diefe Behauptung anführt, beflehen 
indeffen in dem Culmiſchen Privtlegium, dem in demfelben erwähn: 
ten Slämifchen Erbrehte und Hufenmaafe, und dem Refponfum, 
welches zu Erläuterung jenes Erbrechts nahmals aus Magdeburg 
eingeholt worden. Aus jenem Culmiſchen Privilegium macht jedoch 
der Berfaffer irrig zwey verfchiebene Urkunden, und giebt dadurch 
feinen Gründen ein wichtigere Anfehen. Einel wuͤrklich ſonderba— 
zen Beweisgrund fügt er aufferdem im Eingange des Abſchnitts 
ncd hinzu. Er hat nemlid allem Anfchein nad bey Hartinody im 
alten und neuen Preußen ©, 552, ein der Stadt Danzig im Jahre 
1457. von dem Polnifchen Könige Eafimir III. verliehenes Priviles 
gium allegirt gefunden, von deſſen Inhalte man in Fiſchers 
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ohnehin, weil es keinen Theil von Zeutfchland ausmacht, nicht 
zu meinem Zwede gehört, fo gebenfe ich hier diefer bey Culm 
geltenden Zlämingifhen Erbrechte nur in Beziehung auf dad 
vorliegende Zeugniß des Magdeburgifchen Schöppenftuhls. Es 





Geſchichte bed teutfhen Handels ar Bb. ©. 404. 405. ein mehreres 
lefen Tann, und vermittelft deſſen der gedachten Stabt unter ans 
dern das Vorrecht verliehen wird (mie bie Worte bey Hartknoch 
lauten), „daß kein Nürnberger, Lambarth, Engelſcher, Holländer, 
Flemingk, Jude, ober welcherley Wefen Fremden us Reichen und 
Landen ein jederman ift, in der vorgefchriebenen unfer Stabt Dans 
digk Maht, privilegia oder Freyheit haben fol zu kaufſchlagen 
oder zu wohnen ohne Willen Wiffen und Wolborth der Buͤrger⸗ 
meifter Rathmannen uud Schöppen unbe gange Gemeine unſir Stabt 
Dantzigk nahgenumbt.‘* Hartknoch beziehet fih auf biefe Stelle 
blos in der Hinfiht, weil daraus zu erfehen fey, daß die Benens 
nung, Fleming, über deren Einn er viele Zweifel vorbringt, fo 
viel als einen Flanderer bedeute. Hoche hingegen begehet den Mise 
griff, felbige als einen Beweisgrund für das Dafeyn Hollaͤndiſcher 
und Klämifcher Gotoniften in dortiger Gegend anzuführen. Sollte 
diefer Grund gelten, fo koͤnnte man dadurch auch beweifen, daß es 
dort Ruͤrnbergiſche, Lombardifhe, Englifhe und Juͤdiſche Golonien 
gegeben hätte. Er fagt zu Unterflugung feiner Kolgerung: „Dies 
Privilegium laͤßt fih nur von ſolchen Fremden verfichen, die ent» 
weder fhon bafelbft wohnten, oder ald Antömmlinge einen Handel 
anlegen wollten. Die Danziger werden ja ihren Vortheil nit fo 
verfannt haben, daß fie ſich ein Privilegium ausbitten follten, 
worin den Ausländern der Handel nad) ihrer Stadt unterfagt wirb, 
zumahl da fie mit den Hanfeftädten in Verbindung ſtanden.“ Allein 
aud dieſes Argument fcheint mir eben fo fehlſam als die ganze 
Behauptung. Der König verbietet ja ben Handel ber erwähnten 
Fremden keinesweges im allgemeinen, fondern unterwirft benfelben 
nur der vorgängigen Erlaubniß bed Magiftrats und der Würgers 
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war in Culm lange Zeit, und noch bis tief in das ı6te Jahr— 
hundert, ohngeachtet damahls ſchon an einem gefchriebenen 
Geſetzbuche für Preußen gearbeitet wurde, gebräuchlich, ſich in 
zweifelhaften Rechtsfälen bey dem gedachten, damahls fehr 
berühmten Schöppenftuhle Raths zu erholen 45), weil man 


vun — 2 





ſchaft, welche dadurch Gelegenheit erhielten, ſolchen dahin zu be— 
ſchraͤnken, daß nad dem allgemeinen Grundſatze der Hanſeſtaͤdte, 
Fremde mit Fremden, oder wie man zu ſagen pflegte, Gaſt mit 
Gaſt, nicht handeln duͤrften. Es iſt freilich auſſer dieſer Beſchraͤn⸗ 
kung des Kaufhandels auch noch davon in dem Privilegium bie 
Rede, baf keiner ber gedachten Sremden ohne Erlaubniß in Danzig 
wohnen folle: allein aud daraus läßt fi ebenfalls nur folgern, 
daß man bey ein oder andern Einzelnen jener Nationen die Abficht, 
fi) in Danzig als Einwohner diefer Stadt nieberzulaffen,, voraus: 
gefegt habe; aber nicht, daß felbige auf dem Lande hätten Golonien 
anlegen wollen. Mit meßrerem Anfcheine Eönnte man etwa ben 
Namen der Stadt Preußiſch-Holland für eine Anzeige einer bort 
‚vorhanden gewefenen Holländifchen Niederlaffung annehmen. Da 
indeffen die Altern Nahrihten von diefer Stadt nur befagen, bag 
diefelbe von bem Landmeiſter Meinhard von Querfurt, welcher diefe 
Würde von 1288. bis 1299. bekleidet hat, angelegt ſey (Hartknoch 
a. a. O. ©. 413.), ohne daß dabey einer Holländifchen An ſiede⸗ 
lung gedacht wuͤrde, ſo iſt es mir glaublicher, daß, da nach der 
Meinung eines aͤltern Preußiſchen Geſchichtſchreibers, Caſpar Schuͤtz, 
das ehemahlige Schloß Honeda daſelbſt gelegen haben ſoll (ſ. Harte 
knoch ehendaſ. und S. 382.); dieſer Namen allmaͤhlig in Holland 
umgewandelt worden. | | 


45) S. Hartknod a, a. D. S. 574. Num, XIII, (mo unter andern 
einer handſchriftlichen Sammlung folher Magbeburgifchen Respon- 
sorum, bie unter dem Zitel: Magdeburgifche Fragen, noch vor⸗ 
handen ſey, erwabat wird), und ©. 585, Col. 2. 
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bier dad Magdeburgifche Recht aus feiner wahren Quelle zu 
fhöpfen glaubte, welches auch aus Polen und Schlefien häufig 
geſchahe. Ein folder, die Erbfolge in ein Flämingifches Gut 
der erwähnten Gattung betreffender Rechtsfall hat ed dann ohne 
Zweifel 'veranlaffet, daß man fih in: gleicher Abfiht an die 
Magdeburgiihen Schöppen gewandt hat, deren hier.in Frage 
kommendes merkwürdiges Refponfum folgender maßen lautet: : 


" „Sprechen 
wir Schöppen zu Magdeburg vor Recht, daß an einem Ort 
Landes, nahe bey Magdeburg gelegen uͤber der Elben, im Fles 
ming genannt, im tödtlichen Abfterben der Eheleute mit den 
nachgelaffenen Gütern und Erbe nad Ubunge, Gebrauh und 
aller verwehrter Gewohnheit deffelben Ort Landes dermaßen ges 
halten wird, nemlich wenn in dem Fleming eine eheliche Pers 
fohn Todeöhalben abgangen und verblichen ift, und fein ehefich 
Gemahl, Weib und Mann, fambt' Leibes:Erben und Gütern 
hat nach fich gelaffen, alsdenn ‚nimbt die Frau oder Mann fo 
am Leben, die. Helffte aller. gelaffenen Güter, und die Kinder 
die andere Helffte. An Mangel aber der Leibes-Erben, fo hat 
die verftorbene Perfohn des Ehejtandes alle ihre Güter, die zu 
Erbe und Erbrechte gehören, auf feinen gelaffenen Ehegatten die 
Helffte, und auf feinen nechften Erbnehmen die andere Helffte, 
nach obbemeldter Flemifcher Gewohnheit gebracht, und gefaͤllet. 
Von Regen verfiegelt mit unferm Inſiegel.“ 


Im Eingange dieſer Urkunde wird die Lage des Flaͤmings 
auf das deutlichſte dahin bezeichnet, daf felbiger nahe bey 
Magdeburg über die Eibe belegen (welches auf Crakow zuf 
trifft), und nur ein Ort Landes gewefen fey. Diefer zweys 
mahl wiederholte Ausdrud: Ort Landes, oder Stuͤckchen Lan— 
des, bedeutet einen ganz Fleinen Diftrict, und beſchraͤnkt alfo 
den Fläming auf die Dorfſchaft Crakow und die zunaͤchſt ums 
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liegende Gegend. Diefes flimmt wiederum mit den obigen 
glaubhaften Nachrichten von der eben an. diefem Orte durch 
den Erzbifchof Wichmann geftifteten Flaͤmiſchen Golonie auf 
das genauefte überein. Dier und fonft nirgends ift folchem- 
nach diefer Fläming zu ſuchen, und wenn ich alles übrige 
durchgehe, was mehrere Gefchichtfchreiber der letztern Jahr: 
bunberte von einer weitern Ausdehnung defjelben, größten: 
theild nah bloffen Vermuthungsgruͤnden angeben, fo fann 
ich diefem allen gar keinen Glauben beyinefjen. | 


Die Angaben diefer Schriftfteler beruhen hauptſaͤchlich 
darauf,. daß fie bezeugen, es würden gewiffe beträchtliche 
Striche Landes in bortiger Gegend noch zu ihrer Zeit, ber 
Flaͤming, genannt, oder wären doch ehedem, nah ältern 
Nahrichten, fo benannt worden. Diefem fügen fie dann, zu 
Begründung der hievon abzuleitenden Schlußfolge, noch einige 
Argumente hiuzu, die theild von dem Dialecte der Einwoh— 
ner, theild von einer Aehnlichkeit dortiger Ortsnamen mit 
einigen Niederländifchen, theil$ von ben Erzählungen Hel- 
mold3 hergenommen find. Prüfet man alles biefes genauer, 
fo werden fi jene Zeugniffe als fehr unzuverläffig und un— 
beftimmt darftelen, und bie übrigen Argumente werben als’ 
ganz unerheblich erfcheinen. | j | 


Ich bleibe zuförberft bey. den erfigebachten Zeugniffen fte- 
ben. Diefe find zum Theil fehr alt, denn ich finde fehon ein 
ſolches von Gafpar Peucerus in der Fortfegung ber von Phi: 
lipp Melanchthon heraudgegebenen und umgearbeiteten Chros 
nit oder Weltgefchichte des Garion. Sch habe von berfelben 
die gleichzeitige teutfche Ueberfegung zur Hand 46), in wel: 


46) Der Zitel iſt: Chronica Carionis von Anfang der Welt bis auf 
Kaifer Carolum den Günfften.. Aufs newe in Lateinifcher Sprach 
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cher folgendes \workömmt: „Vmb dieſe Seit haben Herzog 
Henrich der Lewe und Albertus der Beer, die Wendiſchen 
alten Sefchlechter u. f. w. — gar vertilget und audgerottet 
u. fe w. — Beyde aber haben newe Einwohner in dieſe 
Land eingefüret. Denn Henricus der Lewe hat Leut aus 
aus Friefen und Sachſen in der Heneten Lande, do heutiges 
tages die Hertzogthumb Mecklenburg vnd ein theil Pomern 
ift, eingefegt. Albertus ber Beer hat an die Elbe vnd Sala 
in der Soraben und Laudniger Sitz, fo allernechſt den Meis— 
nern vnd Darslendern, an ber Elb und Hauel gelegen, newe 
Einwoner aus Holland vnd Flandern, herein gefüret. Wie 





befchrieben, und mit vielen alten vnd newen Hiftorien u. f. m. — 
vermehret und gebeffert durch Herrn Philippum Melantonem unb 
Doctorem Casparum Peucerum. Itzund zum erfien aus bem Las 
teinifhen ganz und vollömlid in Deutſche Sprache gebracht, 1573. 
Fol. Das Werk ift, wie am Schluffe angezeigt worden, zu Wit⸗ 
tenberg duch Hans Krafft 2575. gedrudt. In der Vorrebe zu den 
drey erften Büchern fagt der Doctor Peucerus, daß Zohannes Gar 
zion, ein Mathematicus , vngefehrlich "vor vierzig Jahren ein Chro- 
nicon zufammenzugiehen: angefangen, und foldes feinem lieben 
Schweher bem Heren Philippus Melanthon zu überfehen und zu 
beſſern zugefhidt habe, Es habe aber Herr Philippus das übers 
ſchickte Buͤchlein, an welchem er gar Leinen Gefallen gehabt, gänzs 
li umgearbeitet; gleihwohl ben Mamen des Carionis fowohl ir 
ber erſten als in der neuen anbermweit verbefferten Ausgabe auf dem 
Zitel ſtehen laffen. — Die beiden legten Bücher find indeſſen, weil 
Melanchthon darüber weggeſtorben, nad deffen Tode durch ben.ges 
dachten Caſpar Peucerus hinzugefügt, und durch Doctorem Chri- 
stophorum Pecelium in bas Teutſche überfegt worben, wie bie 
Borrede zum vierten Buche S. 403. unb 407. bezeuget. Die von 
mir angezogene Stelle, welche fi im vierten Bude &. 732. 735. 
befindet, koͤmmt folhemnady auch auf Rechnung des Peucerus. 


686 


denn noch zu dieſer zeit ein gantzer Strich. bey Wittenberg 
von ben Flandern oder Pleumosiis den Namen behelt, da 
mans auff dem FLEMING nennet. Avch find noch heutigs 
tags viel Namen etlicher Eleiner Steblein in der Chur Sach— 
fen, vmb Wittenberg ber, gebreuchlich, welche von den fremb: 
den Ankoͤmlingen herfomen find, .ald.Cameracum Kemberg, 
Neomagum Niemed, Brugae Bruck, vnd dergleichen viel 
andere. Denn dad mehrer theil der Namen der Stedte und 
Dörffer, vmb Wittenberg her, find entweder. von den alten 
Soraben, fo ein Wendifh Bold gewefen, noch vbrig, oder 
find Deudfche Namen, fo von den newen Colonis und Ein: 
fömlingen jven vrfprung haben, daher fie derfelben altes Wa: 
terland, von dannen fie in diefe Gegend gefüret find, noch 
heutiges tags anzeigen und ausweiſen.“ | 


Ich muß wohl zu bemerken bitten, daß der Strich Lan— 
des, von welchem hier Peucerus ſagt, daß ſelbiger: auf dem 
Fleming, benannt werde, nad) feiner Angabe bey Wittenberg 
belegen fepn fol. ‚Neuere Gefchichtſchreiber und Topographen 
kennen bier feinen ſolchen 42), und es müßte ſich ſolchemnach, 


wenn die Angabe gegruͤndet waͤre, dieſe Benennung bald 


nachher dort gaͤnzlich verloren haben. Meiner Meinung nach 
iſt es jedoch mit dieſer Bezeichnung: bey Wittenberg, ſo ge— 
nau nicht zu nehmen; ſondern ‘der Doctor Peucerus mag auf 


47) Selbſt der Verfaſſer einer Erecial- Geſchichte Witenberge, Kirch⸗ 
mayer, erwaͤhnt keines Flämings in. der Gegend um Wittenberg, 
ohngeachtet er doch diefe Stadt zu einer Flamiſchen Colonie machen 
will, ſondern er verſetzt im ber unten Note 55). näher zu erwaͤh— 
nenden Stelle den angeblich fo benannten Fläming, wahrſcheinlich 
nah Bertmanns Anleitung, in eine ganz andere Gegend. 
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den Flaͤming bey Jüterbod, welcher nicht gar weit von Wit: 
tenberg belegen ift, gezielt, und der Nähe bey Wittenberg 
nur deshalb erwähnt haben, weil die Gefchichte diefer Stadt, 
als feines Wohnorts, ihn hauptſaͤchlich intereffirte, wie er 
denn auf dieſe in der angezogenen Stelle‘ alfenthalben’ befon- 
dere Rüdficht nimmt, und die Städte Kemberg, Brüd und 

Niemed gleichfalls zu der Gegend um Wittenberg ber rechnet, | 
obgleich fie ziemlich weit davon entfernt find. Bey dem übri: 
gen Inhalte der eben: eingerüdten Stelle Tiegt obnfehlbar die 
vergrößernde Erzählung ded Helmold zum Grunde, welche 
Peucerus durch die dem damahligen Geſchmacke gemäße Ablei— 
tung jener Städte-Namen von ähnlichen Nieberländifchen zu 
erläutern, und auf die Gegend um Wittenberg anzuwenden 


gefucht hat. Re 


Diefe Angaben des Peucerus find in den nächftfofgenden 
Zeiten von ein und andern nachgeſchrieben, beſonders von 
Andreas Albinus in ſeiner Meißniſchen Landchronik, wo die— 
“fer ſagt 48): „Wie auch noch laͤnger hernach umb Kaiſer 





48) Ich entlehne bie hieher gehdͤrige Stelle, welche in ber gedachten 
Giſronik des Albinus tit. 8. pag. go. beſindlich ſeyn ſoll, aus 
Hartknochs altem und neuem Preußen ©. 558. 559., wo dieſelbe, 
wiewohl mit einigen fihtbaren Schreib: oder Drudfehleen, bie id 
abgeändert habe, vollftänbig eingerudt iſt. Statt Conrado III, 
Svert, habe ich, wie es gewiß heiffen muß, Stevo,gefekt, und 
weiter unten: — an ber Sorben, Laußnitzer und’ anderer Menden 
ſtatt; — für; an derer Wenben ftatt, wie ed bey Hartknoch, ger 
wiß unrichtig, flehet. Je dffenbaree diefe Ünrichtigkeiten find, defto 
zuverfihtlicher Halte ich es auch für eine foldie, wenn im weitern 
Verfolg bey Hartknoch die Worte ſtehen: und zwar ber Strich bas 
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Eriederici Barbarossae Zeiten, oder wie die Chronica Phi- 
lippi meldet, unter Kayfer Conrado III. Suevo, der Mars 
graff zu Brandenburg Albertus Ursus, deß Geſchlechts der 
Bürften zu Anhalt, neben die Meißner und Hargländer an 
bie Sala, Elbe und Havel, viel Holländer und Flanderer, 
an ber Sorben,. Laußniber und anderer Wenden ftatt gefeget 
hat, daher in dem Churfürftentyumb umb Wittenberg noch 
heute zu Zage der Städte Niederländifhe Nahmen follen vors 
handen ſeyn, ald nemlich Kemerich Cameracum, welches man 
depravate Kemberg außrebet, Burg Burgae, Niemed Nev- 
magum, Mabenftein oder Ravenflein, Aacken an der Elbe, das 
ift Yachen oder Aquisgranum, und zwar ber Strich dajelbft 
auf der Höhe umb, der Fläming von den Flandern oder 
Pleumosiis genennet worben, wie denn dißmahl von Alberto 
and Henrico Leone, viel Holländer und Weftphalen in die 
Mark zu Brandenburg. geführet, dannenhero das Saͤchſiſche 
Bold dafeldften ift, und die Wenden vertrieben worden.““ 
Der Zufammenhang fowohl ald die Beziehung auf bie Chro— 





felbft auf ber Höhe umb ‚ben. Fleming u. f. w. Diefes giebt gar 
keinen Sinn, und muß ohnfehlbar, wie insbefondere die Zufapımens 
haltung mit ben oben eingerücdten Worten des Peucerus ergiebt, 
ſelchergeſtalt berichtigt werben, wie es von mir im Zerte gefhehen 
iſt. Hoche von bem nieberländifhen Golonien S. 44. läßt zwar 
auch ben Albinus jagen: ber Strih von Wittenberg Bis in bas 
Magbeburgifhe — auf ber Höhe um ben Fläming, fey von ben 
Flanderern ober Pleumosiis alfo genannt worden; und allegirt bas 
bey nicht ben Hartknoch, fondern bie Chronik bes Albinus feldfl, 
fo als ob er dieſe vor Augen gehabt Hätte: ohme Zweifel hat er ins 
befien bie Stelle aud nur aus bem Hartknoch genommen; befien 
Worten er niht einmahl genau folgt. . 
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nica Philippi, melche ohne Zweifel Feine andere als bie eben 
erwähnte von Philipp Melanchthon herausgegebene Garionifche 
Chronik ift, ergiebt ed deutlich, daf, wenn Albinus hier dem 
Flaͤming dafelbft auf der Höhe umb feinen Platz anmeifet, 
dieſes: dafelbft, von der Gegend um Wittenberg zu verftehen 
fey, ald auf welche biefer ganze Abfchnitt der Periode nach 
Maadgabe des Eingangs fich beziehet. Webrigens hat Albinus 
nicht nur die angeblih Niedberländifhen Staͤdtenamen noch 
mit einigen vermehrt, fondern er hat auch die den Fläming 
betreffende Angabe, welche in der Ehronica Philippi nur da— 
hin gehet, daß diefer Strich bey Wittenberg ſich befinde, ſchon 
dahin ausgefhmüdt, daß folcher daſelbſt auf der Höhe umb 
belegen fey ; welches, wie ich würklich vermuthe, zu der Be: 
nennung des hohen Zlämings Veranlaffung gegeben hat, bie 
"bey einigen neuern Schriftftelleen, welche den Albinus durch 
gängig allegiren, vorkoͤmmt. | 


Den Angaben diefer Gelehrten find nun auch die damah— 
ligen Kandchartenzeichner nachgegangen; wenigftens finde ic) 
in der Charte von Öberfahfen, der Laufig und Meiffen, 
welche ber Merianifhen Zopographie von Oberſachſen unmit: 
telbar nach der Vorrede einverleibt ift, mit den Worten: auf 
dem Flemming, einen wenigftens ſechs teutfche Meilen lanz 
gen Etricy Landes bezeichnet, welcher ſich weftwärts zwifchen 
Wittenberg und Süterbod, doch etwas näher nach dem letz⸗ 
tern Dite, anfängt, und von da ſchraͤg gegen Südoſten bis 
gegen die Grenze der Niederlaufiß fortgehet. 


Diefes weicht nun aber von ben Beflimmungen ber 
neuern gefchichtlihen Werke und Landcharten fehr merklich 
ab. Zu ben legtern hat allem Anfchein nah Beckmann in 
feiner Anhaltifhen Hiftorie den Zon angegeben, ald welcher 
‚biefem Zläming, den Peucerus bey feinem Wohnorte Witten: 
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berg fuchte, im Fuͤrſtenthume Anhalt, dem Gegenſtande ſei— 
ner Geſchichte, den Platz anweiſet. Ich zweifle ſehr daran, 
daß dem Beckmann von der Lage deſſelben etwas mehreres 
mit Beſtimmtheit und Zuverlaͤſſigkeit bekannt geweſen ſey, als 
etwa dieſes, daß‘ auffer denr Fläming bey Süterbod (den er 
auch kannte), nod ein anderer Diftrict gegen Magdeburg 
über, ehemahls fo benannt worben. Dabey mag er dann 
wohl eingefehen haben, daß jene angebliche Lage Bey Witten 
berg wicht die richtige fey', und er mag, theils durch die ver: 
meintlich aufgefundenen Üeberbleibfel der niederländifchen 
Sprache, theild durch die Urkunden, die von dem wöürflichen 
Dafeyn einiger flämifchen Colonien im Anhaltifchen zeugen ; 
wiewohl diefe, wie ich bald bemerken werde, in einer andern 
Gegend, und auf jedem Fall auffer diefem Flaͤming belegen 
ſind; zu ſeinen Behauptungen veranlaſſet ſeyn. Doch id will 
auch dieſes Schriftſtellers Worte vorlegen, um es der eigenen 
Pruͤfung meiner Leſer anheim zu ftellen, in wie fern felbige 
Slauben verdienen. 

Nachdem er suche die ganze Stelle des Helmold, 
welche die von Albert dem’ Bären herbeygezogehen nieberlän: 
difchen Einwanderer "betrifft" woͤrtlich eingerückt hat, ſetzt er 
binzu 49): „Und hat zwat; daß dieſe neue Bevoͤlkerung die 
Mittel- und Alt⸗Mark belanget, ſeine Richtigkeit, wie dann 
das Balſamerland, deſſen Helmoldus pebenket, befanntlich 
ein Stud der At-Marl fl, ind diefen Namen noch heut zu 
Tage führet, auch durch bas "Wort valeveldele die Stadt 
Soltwedel, verfianden wird. Daß aber’ felbige auch in dem 


49) Siſtorie des Fuͤrſtenthums Anpalt 16 ®. 48 Gap. $. 20. ©. 22. 
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Anhaltifchen und ben benachbarten Landen geſchehen, iſt 
daraus klaͤrlich abzunehmen, daß noch heute zu tage die Def: 
fauer, was bieffeitö der Elbe lieget, und das ganze Fuͤrſtl. 
Zerbſter Antheil in ſich begreifet, auf dem Flaͤming heißen, 
daß auch eine ganze Gegend bey Juͤterbock herum der Hohe⸗ 
und Nieder-Flaͤming genannt werde: Imgleichen iſt in dem 
Herzogthum Magdeburg, ungefehr Zween Meilen von Mag: 
deburg, über der Elbe ein Strid Landes, fo ebenfalls der 
Flaͤming geheiffen wird, und, aus Neun Dörffern beftehet, 
welche von alters her in diefem Reim begriffen werden: as 
deburg und Leitſch, Kalitfch und Breitſch, Ziepell und Zedes 
midt, Bühne und. Nedelig, fein Neun Dörfer mit Corit; bie 
auch alle eine Sprache und Accent haben, wiewohl auch die 
Vockeroder und die unter dem Amte Woͤrlitz Fuͤrſtl. Defjaui: 
ſchen Antheils gehoͤren, faſt eben ſo, wie die auf dem Flaͤ⸗ 
ming reden; da hergegen ſonſten die Uber-Elbiſche, und jen; 
ſeits der Milde die zu Deſſau, und ferner nach der Saale zu, 
ſchon eine andere Mundart fuͤhren; und zweifle daher um ſo 
viel weniger, daß die Zerbſter ſelbſt dieſer Flaͤminge Nachkom— 
men ſein, weil ſie faſt einerley Sprache und Accent mit je— 
nen fuͤhren.“ Hiernaͤchſt bringt ber Verfaſſer noch einige 
Worte aus Urkunden, welche dad Dafeyn Flaͤmiſcher Golo: 
nien theils im Anhaltiſchen, theils bey Juͤterbock anzeigen, 
wie auch die Bemerkung bey, daß Albinus die Namen eini— 
ger daherum liegenden Städte. von Niederländifchen ableite, 
und. das ift alles, was er von ben Flämingern anzuführen 
weiß. Seine obigen Angaben enthalten eigentlich drey oder 
vier Diftricte, welche die Benennung bed Flaͤmings führen 
follen , ohne die angeblich Niederländifchen Städtenamen eins 
mahl in Anfchlag zu bringen: nemlich einen im Anhalt-Zerb⸗ 
ftifhen, einen hohen und niedern bey Juͤterbock (unter dem 
hohen foll vielleicht der von Peucer und Albinus angegebene 
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verſtanden werben), und noch einen von neun Doͤrfern im 
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Magbeburgifhen. Diefe Vervielfältigung zeigt noch fichtbarer 
die Unbeftiimmtheit und Unſicherheit bed ganzen Bortrags. 


Die fpätern Gefhichtfchreiber haben dem Bedmann nad 
der gewöhnlichen Methode, ohne weitere Prüfung, aber nicht 
ohne einige Vergroͤſſerung, nachgeſchrieben, und es iſt ſicht— 
bar, daß ſie aus ejgener Kenntniß von einer in dortiger Ge⸗ 
gend ſtatt findenden Benennung des Flaͤmings und der Lage 
des ſo benannten Diſtricts gar nichts anzugeben wiſſen. Selbſt 
der Prediger zu Ploͤtzke bey Gommern, M. Juſt Chriſtian 
Thorſchmidt, welcher in ſeinen Ploͤtzkiſchen Alterthuͤmern 50) 
die Geſchichte ſeines Wohnorts und des Amts Gommern ſehr 
fleiſſig erforſcht, und ſeiner Angabe nach beſonders alles dasjenige 
muͤhſam aufgeſucht hat, was auf den Flaͤmingiſchen Diſtrict, zu 
welchem Gommern mit gehoͤre, Beziehung haben koͤnne, ſagt 
gleichwohl von dieſem Diſtricte, nach der vorgaͤngigen Bemer⸗ 
kung, daß hauptſaͤchlich Beckmann darüber nachzuleſen ſey Sr); 





So) Der Titel dieſes zu Leipzig 1725. in 4to herausgekommenen klei⸗ 
nen Werks iſt: Origines Plocenses; ein gedoppelter Anhang def: 
ſelben enthält auch noch Origines Prezzinenses et Elbenavienses; 
nemlich die Alterthismer der benachbarten Dörfer Presin und Elbe⸗ 
nau: in: demfelben Amte, Das Dorf Plögle, von weldem hier ges 
handelt wird, iſt von Ploͤtzkau im Anhaltifhen, wo bie ehemahlis 
gen Grafen von Ploͤtzke ihren Sig hatten, wohl zu unterfheiden, 

Sı) Cap. 2. $. 18. pag. 12. 15. bemerkt ber Berfafler, er würbe 

‚ von ben durch Albert eingeführten Niederländern und bem ganzen 
bey Gommern anfangenden Zlimingifchen Diftricte ein mehreres fas 
gen Finnen, indem er viele hieher gehörige Gollectaneen befige, bie 
ec ehedem auf der Keademie, in der Abſicht, eine ganze Differtas 
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tion zu fchreiben, aus den bemäprteften. Schriftſtellern gefammelt 
habe; nemlich aus dem Helmold, Kranz, Arnold von Luͤbeck, Go⸗ 
belinus Perfona, Menzius, Engelt, Brunnius, Schurzfleiſch (im 
Anhange zu dem Leben Alberts III.), Medenftein (welcher zu dem 
Soloniften die edlen Familien von der Affeburg,, Sandau, Brebau, 
Schulenburg, Arnimb, Lobau, Dreskau, Belau, Stehau, Pas 
en, Quaften, Bellien, Schlieben, rechne, als welde von Albert 
in diefe Gegenden berufen, und wegen ihrer in den Kriegen gegen 
die Staven bewiefenen Zapferkeit mit anfehnlihen Guͤtern beſchenkt 
worben), ferner dem Garion, Hermann von Lerbede, Brotuff, 
Angelus, Leuthinger; fest aber fogleich Hinzu: quae nunc, nego- 
tiis sacratioribus implicitus, industriae rerum patriae notsrae 
indagandarum studiosorum relinquenda puto, eonferenda prae- 
cipue cum iis, quae de his Coloniis Albertinis prudentissime 
Celeberr. D. Beckmannus, Histor. Anhalt, P. ı, Cap. 4. pas- 
sim est commentatus, Die lestern Worte enthalten eine ziemlich 
deutliche Anerkennung, daß Beckmann alles erfhöpft habe, was 
von dem hier in Frage tommenden Flaͤming beyzubringen ſey. Bon 
denjenigen Diſtritten, bie den Namen Flaͤming führen, ift gewiß 
unter den vielen allegirten Schriftftelern nur bey dem Garion oder 
Peucer, und dem Angelus, vielleiht aud dem Brotuff, die dem⸗ 
felben nachgefhrieben, etwas zu finden. Hermann von Leerbecke 
in Chronica Comitum Schauenburg. in Meibom. Scriptor, rer. 
Germ. Tom, 1. pag. 500. redet nur von ben Golönien, bie der 
Graf Adolf von Schauenburg in Wagrien angelegt hatte, Gben 
fo giebt Albert Kranz nur einige kurze aus dem Helmold genome 
mene Notizen in Saxonia Lib, 6. Cap. ig. pag. 150. und Me- 
tropoli Lib. 6. Cap. 17. pag. 152. In des Gobelinus Persona 
Cosmodromio bey Meibom. Scriptor. rer. Gern, Tom. ı. habe 
ich mid) überhaupt vergeblich bemuͤhet, irgend etwas vou den nies 
derlaͤndiſchen Coloniſten aufzufinden. Vermuthlich hat Thorſchmidt 
weder dieſen noch den Schurzfleiſch und Menzius ſelbſt nachgeleſen, 
ſondern ſelbige aur im Zutra en auf den Beckmann allegitt, bey 
welchem ich im sten Theile der Anhalt. Hiſtorie, 16 B. 5tes Gap. 
$. 7. ©. 28. die Worte finde: Und wie ber feel, Herr Schurzfleiſch 
hievon redet Oper. histor. Diss. 46. Append, ad vitam Alb. 3. 
f. 698. Illud vero est extra omnem (controversiam, homina 
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| fur ganz kurz 52): der Flaͤming, welder ſich durch 





Niemeck, Bruck, Ipern, et similia ab advenis Belgis esse im- 
‚pesita, neque vane docent Persona, et Balthasar Mencius in 
Orig, ot Stemmat. Ducum Sax. in Kemberga conservari ho- 
‚.dieque memoriam Cameraci (Kamerick), facta, ut saepe alias 
observavimus, .litterarum comutatione. Praeterea vetus Fle- 
‚mingiae nomen, quod etiamnum in vicinia superest, traductam 
illam ex- Belgica coloniam.ab oblivione potest vindicare. Wahrs 
ſcheinlich hat Schurzfieify den Perfona nur aus Verfehen ober 
durch einen Schreibfehler angezogen. Sollte aber: aud irgendwo 
bey dbemfelben eine hieher gehörige, mir entgangene Etelle zu finden 
ſeyn, fo ergiebt fih do aus jenen Worten des Schurzfleifh, daß 
berfelbe ihn nur als Gewaͤhrsmann wegen ber Ableitung bed Nas 
mens ber Stabt Kemberg von dem ber Stadt Cambray anführt: 
wie auch, daß Schurzfleiſch felbft von der Lage des Flämings, den 
er gewiß nur aus dem Albinus ober Peucer kannte, nichts näheres 
aufzugeben. weiß. Daraus Iäft fih dann ferner auf den geringen 
Gehalt der wenigen übrigen Allegate des Thorſchmidt, die ich :nicht 
habe nachfchlagen koͤnnen, fiher ſchließen. Wenn gleich derſelbe bie 
Abſicht, von den Flaͤmiſchen Golcnien eine ‚eigene Differtation zu 
fhreiben, aufgegeben hatte, fo wurde er doch, wenn er. bey jenen 
Shriftftellern nähere Nachrichten von dem Flaͤming hätte finden 
tönnen , diefe aus feinen Gollectaneen gewiß beygebradyt haben, ba 
er fogar das Verzeichniß der in die Mark angeblich mit eingewans 
derten abelihen Familien aus dem fabelhaften Pedenftein bier eins 
gefaltet hat. . 


52) Cap. 2. $. 20. pag. 14. Incjpit autem tractus Flamingicus 
(der $läming a Flamingis, quorum potior pars erat), Aquas 
Saxonicas, Dessaviae partes, Wittenbergenses praefecturas 
pertransiens, a Gomera nostra, et circa eaın, fertilissimaque 
ubique arva occupat. Docet id,. praeter indolem ac condi- 
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Aken, einen Theil des Deffauifhen und die Wittenber: 
giichen Aemter erfirede, nehme bey Gommern feinen Ans 
fang. Diefes - beweife auffer der natürlichen Anlage und 
Verfaſſung der Einwohner und dem Idiom ihrer Sprache, der 
Diſtrict, welcher neun der fruchtbarſten Doͤrfer begreife, der 
Flaͤmingiſche genannt, wovon man den Reim habe: Ladeburg 
und Leitſch u. ſ. w., da nemlich das zuletzt benannte dieſer 
Doͤrfer, Carite, noch jetzt zu dem Gommeriſchen Amte und 
der dortigen Dioͤceſe gehoͤre. Noch kuͤrzer und unbeſtimmter, 
und ſichtbarlich aus dem Beckmann entlehnt, iſt die Aeuſſe— 
rung Kirchmaiers in feiner Abhandlung von der Stadt Wit: 
tenberg 53): Es habe von den erwähnten Anfümmlingen das 
ganze Land dieſſeits der Elbe, welches in der Mutterfprache 





tionem incolakum linguae nativum — tractus terrae n0- 

vem fertilissimas villas comprehendens, dictus Flamingicus, 
de quo prostant rhytıni: Ladeburg und Leitſch, Kaliſch und 
Breitſch, Ziepell und Zedemiedt, Buͤne und Nedelitz, ſeyn neun 
Dörfer mit Carith. Quae postrema villa "Carite, quoad sacram 
. eivilemque administrationem, Gommeranae Dieecesi et — 
fecturae subjacet hodienum. 


535) Diefe Abhandlung bes — Guil. Kirchmaier de Witten- 
berga Saxonum hefige id zwar ſelbſi nicht, finde aber die ganze 
hieher gehörige Stelle aus pag. 16. ı7. derfelben in ber Vorrede 
zu des Pauli Jacobi Eckhardi antiquis Monum. Jutrebocensibus 
auf der mit feiner Seitenzahl bezeichneten. roten und zıten Seite, 
dem Anfchein nach vollftändig abgedrudt. Zuerſt ſagt dieſer Kirch— 
maier: es ſey zwar weder von Heinrich dem Loͤwen noch von Als 
bert dem Büren in glaubmwürdigen Documenten namentlid bezeugt, 
daß diefe in ber dortigen Gegend, deren Hauptort Wittenberg fey, 
die Soraben vertilgt, und ftatt berfelben Flandrer und Holländer 
angefiebelt hädten. Er finde fih jedoch bush mehrere Gründe 
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| der groffe uud Feine Fläming genannt werbe, in feinem Um— 
‘ fange das Gebiet des Fürften von Zerbft in fich begreife, fich 
bis nad Magdeburg erftrede, und bis zu einer Entfernung 
von zwey Meilen von biefer Stadt in neun Dorfſchaften ge: 
ı theilt fey, feinen Namen erhalten. 

In 





bewogen, dem Iestgebachten Beandenburgifhen Markgrafen die Ver: 
tilgung bes Wenbifhen Namens in diefer Gegend zuzueignen. Zus 
förberft bezeuge nemlich Helmold, daß bderfelbe viele an der Elbe 
wohnende Völker, worunter ohne Zweifel auch die dortige Slaviſche 
Nation mit zu verftehen ſey, fi gänzlich unterworfen, und wegen 
ihrer Gottlofigkeit und Wildheit theils erſchlagen theild von Haus 
und Hof vertrieben habe. Sodann weife diefer Geſchichtſchreiber 
gleihfam mit einem Fingerzeige auf diefe von ber Elbe uberftrömte, 
fi) von der Markt bis hieher erftredende Gegend hin, als welde 
bie Ottonen nad) ihren gluͤcklichen Heerzügen wider die Slaven, mit 
Saͤchſiſchen Golonien befegt, und mit Deichen verwahrt hätten. 
Hiebey wirb allegirt: Vid, Oratio Melanchthonis de Öttone I. 
Declamat, Tom. 2. pag. 483. simul cum Brotuffio, libro prae- 
sertim 3. ferner, fährt ber Verfaſſer fort, finden fich in dorti⸗ 
ger Rahbarfhaft allentHalben ſolche Benennungen, bie von ben 
Slanberern, ben Nachfolgern der ausgetriebenen Soraben, einges 
füprt wären, und fegt hinzu: Nam ab hospitibus illis, in his 
oris tum considentibus, nomen invenit universum solum, citra 
Albim, quod vernacula lingua, der grosse und kleine Flae- 
ming usurpatur, ambituque suo Principis Servestani ditionem 
complectitur, et Magdeburgum usque pertinet, ac duobus inde 
milliaribus distans in novem pagos dividitur. Hierauf folgt am 
Schluſſe die Bemerkung einiger angeblid Niederländifhen Staͤdte⸗ 
Namen mit Beziehung auf den Albinus, wovon unten ein mehres 
zes vorlommen wird. Diefer Berfaffer bleibt mit feinem Släming 
weit von Wittenberg, indem er felbigem nur im Zerbſtiſchen gegen 

Magdes 
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In Beziehung auf biefe beiden Schriftftelfer und ben 


Beckmann fagt nun Eelfing 54): es fänden fih in dortiger 
Gegend verfchiedene Diftriete, bie ungezweifelt von den Fläs 
mingern, ald welche unter den Einwanderern ben größten 





Magdeburg hin, und bis auf zwey Meilen oflwärte von dieſer 
Stadt ſeinen Platz anweiſet. Und doch war es eben ſeine Abſicht 
su beweiſen, daß Alberts des Bären niederlänbdifdye Golonien fi 
mit über Wittenberg erſtreckt hätten, Ohnfehlbar ift ihm alfo von 
einem Diftricte nahe bey biefer Stabt, der fo beiannt wurde, 
nichts befannt gewefen, und überhaupt gruͤnden fich feine Angaben 
wohl ſchwerlich auf eigene Kenntniß, fondern find blos Aus dem 
Beckmann gefchöpft. " 


54) De Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. $. 7. pag. 66. inf. = 6, 
Frequentiorem hancce Belgarum in häs oras affluentiam plura 
alia vestigia ac monumenta confirmant, Sit varii in illis ters: 
rarum tractus reperiuntur, qui indubitate a Flamingis (Flan- 
drensibus) quorum. inter advenas potior pars 'erat, Flamingici 
seu Floeminge dicuntur, Inter quos illum maxime Cönspie 
cuum esse facile patet, qui & Servesta inde ad Damam usque. 
‘oppidum tendit, utpote qui Principis. Servestani ditionem, Dess 
saviae partes, Wittenbergenses praefecturas ac ipsius Zaucha# 
portionem complectitur. (Die binzugefügte Rote 3) enthält das: 
Alegat: Beckmann, Thorschmidt, Kirchmaier etc. loc. cit,) 
Altera Flamingorum terra im Ducatu Magdeburgico occurrit, 
et praeter novem villas, (die Note 4) ſeht Hinzu: Quafum nd«' 
mina antiquo rhythmo comprehenduntur, quem Beckınannus 
loc. cit. Th. 1. Cap. 4. pag. 22, inseruit; Vid, etiam Georg, 
Torquati Annales Magdeburgens, in Celeberrimi Boysen Mo- 
num, ined, rer, germ. imprimis Magdeburg. et Halberst, — 
Die ich leider nicht einfehen Tann — p. 76.) oppida quaedam 
v. c, Burg, Lauckburg, Moeckern etc, tontinet, 
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Theil ausgemacht hätten, ber Fläming benannt würden, Der 

betraͤchtlichſte derfelben fey ‚offenbar derjenige, der fich von 
Berbft bi nah der Stadt Dame erſtrecke, als welder das 
Gebiet des Fürften von Zerbft, einen Theil von Deffau, die | 
MWittenbergifchen Aemter und felbft ein Stuͤck des Landes 
Bauche in fich begreife. (Diefes gehet weit über Beckmanns 
Behauptungen hinaus, indem Eelfing geglaubt hat, fogar die 
entlegene Stadt Dahme, weil er den Namen berfelben für 
einen nicderländifchen gehalten, in dem Släming mit befaffen 
zu müffen, da gleichwohl Beckmann feinesweges bezeugt, daß 
der Diſtrict, den man den Fläming benenne, alle diejenigen 
Städte mit einfchlieffe, die man, ihren Namen zufolge, für 
nieberländifche Colonien ausgiebt). Der andere Fläaming, 
fährt Eelking fort, finde fi im Herzogthume Magdeburg, 
und enthalte auffer neun Dörfern (deren Namen, wie er in 
einer Note hinzufegt, in einem von Beckmann angeführten 
alten Reime befaßt wären), verfchiedene Städte, ald Burg, 
Lauckburg, Mödern u. f. w., welches legtere abermahls ein 
von Beckmann gar nicht behaupteter Zufag iſt. 


Hoche in feiner Abhandlung von ben niederländifchen Co⸗ 
Ionien hat vollends der Diftricte, melde Fläming genannt 
werden folen, gar viele 55). Er erwähnt zuförberfi desjeni—⸗ 
gen, der aus den in dem Beckmannſchen Reime benannten 
neun Dörfern bejtehen foll; dann desjenigen, auf ben dad alte 
Magdeburgifhe Reſponſum fich beziehet; ferner des Strichs 
von Zerbft bi8 Dahme nah Eelfingd Beſtimmung; dieſem 
feßt er unmittelbar hinzu, daß auch eine Gegend um Juͤter— 





55) ©. 42. 45. 44. diefer Abhandlung, 
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bod der hohe und nicdere $läming genannt werde, ohne zu 
bemerken, daß diefe Gegend in dem Striche von Zerbft nach 
Dahme fehon mitbegriffen iftz endlich ruͤckt er auch die oben 
vorgelommene Stelle aus des Albinus Meifnifcher Lands 
Chronik ein, in welcher des Flaͤmings bey Wittenberg auf 
der Höhe um gedacht wird. Hier ift alfo altes und neues 
durch einander geworfen, und alles auf Glauben angenommen. 


- Ein anderer neuerer Gefchichtfchreiber, der verftorbene 
Hallifche Profeſſor Bertram in feiner nachmahld von Kraufe 
fortgefegten Befchichte des Haufes und Fürftenthbums Anhalt, 
welcher in der Beftimmung bes Flamings ganz dem Beckmann 
folgt, äuffert babey nur, daß fich der Name Fläming oder das 
Land der Flamänder für den Zerbftifchen Antheil des Fuͤrſten— 
thums Anhalt felbft auf den Landcharten und unter den Nach— 
barn behauptet habe, und fegt übrigens den hauptſaͤchlichſten 
Beweis in dem vermeintlich niederlaͤndiſchen Dialecte der Ein— 
wohner 5%). Durch alles das giebt er deutlich zu erkennen, 





56) ır Thl. ©, 459 Die Worte lauten im Bufammenhange ſon 
„Wie weit er“ (Albert dee Bär), mit diefen Ankoͤmmlinzen, darun⸗ 
ter auch vornehme und anfehnlihe Familien waren, die märkifchen 
Länder befegt, geht uns hier nichts an, Bon dem jegigen Kürftenz 
thume Anhalt hat es hauptſaͤchlich den jegigen hochfuͤrſtlich Zerbſti⸗ 
fhen Antheil betroffen, Bedmann fügt noch Vockerode und die zum 
Amte Wörlit im Deffauifchen gehörigen Dörfer hinzu. Ich wollte 
auch wohl Radegaft dazu rehnen. Wenn ſich jemand die Mühe 
gäbe, in den Dörfern genau auf den Ton Acht zu haben, fo koͤnn⸗ 
ten fich Leicht mehrere beftimmen laffen. Es hat fi der Name 
Fläming, oder das Land der Slamänder, nicht nur für erwähnten 
zerbfter Antheil felbft auf den Land»Gharten und unter den Rach⸗ 
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daß er in ber Gegend felbft, wo er wegen des Dialect8 eigene 
Bemerkungen angeftellt zu haben verfichert, von der Benen- 
nung des Flaͤmings Feine Spur habe finden koͤnnen, indem er 
fih nur darauf beziehet, daß dieſe Benennung fih auf den 
Land:Charten (deren Berfaffer ohne Zweifel nur aus Büchern 
fhöpften) , und in der Nachbarfchaft (nemlich in dem von Bed: 
mann aufbewahrten Neime), behauptet habe. 


Die neuern Land:Charten find freilich auch ter neuen 
Mode gefolgt, und es find in denfelben die Worte: auf dem 
Fleming, nach Beckmanns Angaben ungleich weiter gegen We— 
fien eingezeichnet. Doc find auch diefe nicht unter einander 
einftimmig. Auf der von den Homannifchen Erben im Jahre 
1757. herausgegebenen Gharte vom füdlichen Theile des Ober; 
fächfifhen Kreifes finden fich die.gedachten Worte auf einer be- 
traͤchtlichen Strede, welche zwifchen Zerbft und der Elbe durch: 
gehet; auf der Güffefeldifchen Charte eben diefes Theild deſſel— 
ben Kreifes, welche in demfelben Berlage im Sahre 1783. her: 
-ausgefommen ift, nehmen fie hingegen einen minder groffen 
Raum joftlich von Zerbft ein, welcher fich aus dem Magdebur: 
gifchen,, ſuͤdwaͤrts von Mödern und Loburg, in die norboftliche 





barn behauptet, fondern es heißt Aud ein Strich Landes zwey 
Meilen von Magdeburg, der aus neun Dörfern befieht, imgleichen 
ein anderer um Züterbod herum noch jetzo der Fläming.“ Es ift 
fihtbar, daß alles das blos aus dem Beckmann, dem ber Verfaffer 
überhaupt durchgängig folgt, entlehnt ift; daß er jedoch recht abs 
fihtlih durd die Wendung feinee Ausdruͤcke vermieden hat, fi 
daruber beftimmt zu Auffern, ob die Benennung des Klämings für 
die Gegend um Zerbft noch jegt üblich fen, welches er doch gern zu 
verftchen geben möchte. - 
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Gegend des Anhaltiſchen hinein erſtreckt. Auf ſpeciellern Char— 
ten vom Herzogthume Magdeburg und Fuͤrſtenthume Anhalt, 
auch insbeſondere auf derjenigen Charte des letztern, welche 
Samuel Lenz in ſeinen Anmerkungen zu Beckmanns Anhals 
tifcher Hiftorie geliefert hat 57), koͤmmt gar nichts von einem 
Flaͤming vor; auch finde ich nicht, daß Lenz in dem eben ge: 
dachten Werke irgendwo deffelben erwähnt hätte. 


Aus diefer Darlegung der verfdhiebenen Angaben von den 
angeblich fogenannten Flämingen ergiebt es fi dann wohl von 
felbft, wie wenig auf felbige insgefammt zu rechnen fey. Wäre 
eine oder andere der bezeichneten Gegenden noch bis zu Peuce— 
rus oder Beckmanns Zeiten unter diefem Namen befannt gewe— 
fen, fo hätten diejenigen neuern Schriftfteller,, die fi an Ort 
und Stelle danach zu erkundigen Gelegenheit hatten, hoͤchſt 
wahrfcheinlich dort etwas davon erfahren müffen, welches ſicht— 
barlicy nicht der Fall gewesen iſt. Ueberhaupt fünnte es aber 
faft nicht fehlen, daß wenn es mit jenen Angaben feine Rich— 
tigkeit hätte, in Diplomen ober gleichzeitigen Chroniken einige 
Spuren davon zu finden feyn müßten, als welde fonft durd: 
gängig bey andern ungleich kleinern niederländifchen Anſiede— 
lungen noch vorhanden find. Erwähnt man nun zugleich, daf 
in dem oben beygebradhten alten Zeugniffe der Echöppen zu 
Magdeburg die Benennung des Flaͤmings auf einen Drt Landes 
nahe bey diefer Stadt befchränft wird; fo müffen die übrigen 
neuern Erzählungen wohl als fehr unzuverläffig erfcheinen. 





57) Nemlich in Idem fogenannten Beewanno enucleato suppleto et 
continuato, nach ©, 36. 
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Diefe verlieren dann vollends ihre Glaubwürdigkeit, wenn 
man die Unbeflimmtheit derfelben erwägt, welche ich oben fchon 
bemerklich gemacht habe. Nur in Hinficht des einen der ver; 


fhiedenen Diftricte, deren Beckmann gedenkt, nemlich desjeniz 


gen, der aus neun Dörfern im Magdeburgifchen beſtehen foll, 
fheint feine Angabe durch den hinzugefügten alten Reim mehre- 
res Gewicht zu erhalten. Ohngeachtet wir auch diefen Reim 
nur dur ihn fennen, und fein anderer Schriftfteller etwas 


‚ weiter al$ nad) feiner Erzählung davon zu wiflen fheint, fo 


raͤume ich ed doch mit völliger Weberzeugung ein, daß Beckmann 
folhen nicht felbft erdichtet, fondern als eine alte Sage gehört 
babe, Ich finde jedoch die daraus gezogene Folgerung deshalb 
unfiher, weil in dem Reime nichtö enthalten ift, das auf bie 
Benennung des Flaͤmings oder die Eigenfchaft einer Flaͤmiſchen 
Eolonie Beziehung hätte. Die benannten neun Dörfer können 
in einer andermweiten Verbindung mit einander geftanden haben, 
bie durch diefen Reim hat bezeichnet werben ſollen; und es ift 
mir würflich nicht unmwahrfcheinlich, daß diefe Verbindung ber 
gedachten Dörfer in der ihnen gemeinfchaftlichen Eigenfchaft ber 
Bubehörungen des ehemahligen berühmten Kloſters Liezke beflanz 
den habe, Ich halte nemlich das erftere derfelben, Ladeburg, 
für einen dieſem Klofter nahe benachbarten Ort; dad zweyte, 
Leitſch, aber für dad Kirchdorf oder Flecken Liezke, welches ne= 


ben dem Klofter belegen war 58), Bon diefen, als den hauptz 





8) Was Lietzke betrifft, leidet die Sache wohl Keinen Zweifel, nicht 
nur wegen der Nähe der übrigen Orte, fondern auch, weil das 
Dorf Briezke in dem Reime auf eine gang ähnlihe Art Breitſch 
genannt wird, Heutiges Tages nennet mon jenen Ort au wohl 
Leizkau: diefer Namen ſtimmt aber nod mehr mit Leitfch überein. 
Ladehurg betreffend, iſt hiernähft fo viel gewiß, daß fi ein Dorf 

* 
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fählichften und am meiteften von Magdeburg oſtwaͤrts entfernten 
Drten find die übrigen, faft in der Reihe wie fie in dem Reime 
aufgeführt ſtehen, weſtwaͤrts nad) Magdeburg zu belegen. Bier 
finde ich nemlich auf meiner, fonft eben nicht accuraten Specials 
Charte des Herzogthums Magdeburg zunächft bey Liezke, Ka: 
lifch und Briezke; und dann ferner Zedenid, Ziepel, Nedliz 
und Buden. Das legte Dorf, Gorit, eigentlich Garit, finde 
ich zwar auf diefer Charte nicht, wohl aber auf denen bed Ober: 
Saͤchſiſchen Kreifed, und zwar nahe bey den leßtbenannten Dr: 
ten, jedoch in dem Chur⸗Saͤchſiſchen, zum ehemahligen Burg: 
grafthume Magdeburg gehörigen Amte Sommern, zu weldhem 
es nach den oben eingerhdten Zeugniffe Thorſchmidts auch ge: 

hört, und in welchem auch Ziepel belegen iſt. Ladeburg gehört 
zu ben älteften Pertinenzien des Kloſters Liezke, und warb dem— 
felben fchon im Jahre 1139. von dem Brandenburgifchen Erz= 
bifchofe Wiger beftätigt 59). Auch Zedenick koͤmmt in der nach— 





diefes Namens in bortiger Nähe befindet, ober doch zu ber Zeit, 
ba ber Meim verfaßt worden, befunden haben muß, wie bie in ben 
folgenden Noten zu bemerkenden Documente und Zeugniffe klar ers 
geben werben. Auf ben Charten finde ich Fein ſolches Dorf, unb 

ich habe baher anfangs Labeburg für das nicht weit davon ents 
fernte Städtchen Loburg gehalten: bie in bem fölgenden Noten beps 
zubringenbden. Gründe werben indeffen die Verſchiedenheit beider Drte 
binlänglid; beweijen, 


59) S. bie Urkunde bey’ Gerlen in dem Codice Diplom. zu ber 
Brandenb. Stiftspiforie Num. 24. pag. 360. Die Güter des 
Kloſters werben hier fo angegeben: quicquid utilitatis in tribus 
villis habui — quarum nomina haec sunt Ladeburch, Lochowe, 
.Cessarne. Praeterea Govene et Niendorp cum oinnibüs suis 
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mahligen Urkunde des Biſchofs Balderamus vom Fahre 1137. 
und ber Bulle des Pabftes Clemens III, vom Jahre 1189. unter 


4 





eppendiciis, et quicquid agrorum habul sub aratris juxta ip- 
sam villam Liezeke. Eben dieſelben Güter, unter denen gleiche 
fall$ Ladeburch obenan ftehet, betätigt dem Klofter der Bifchof 
Wilmar im Jahre 1173. (Gerken ebendaf, Num, 14. pag. 560.), 
und fügt auffer der Bemerkung von ein Paar einzelnen, zu Ces- 
sarne gehörigen Pertinenzien noch zwey Drittheile des Zehntens der 
drey Dörfer Pekholt, Silitz und Predele und den ganzen Zehnten 
von Crussowe, letztern mit Beziehung auf einen Ankauf deſſelben 
von dem Markgrafen Albert; worüber man bie Urkunde in Buch—⸗ 
holz Branbend, Gefhihte sr Theil Anh. Num, 20, S. 4zı. fe, 
leſen kann; hinzu. Auch bemerkt derfelbe, daß dem Klofter, weil 
demfelben die Pfarren zu Liezke und Lochow beygelegt worben, der 
dritte Theil des Zehntens aus den zu biefen Pfarren gehörigen 
Dörfern, welche benannt werden, zuflieffen folle, - Die nachmahlige 
Urkunde des Bifhofs Balderamus ohne Datum, aber wie Gerken 
dafür Hält, vom Jahre 1187. (ebendaf. Pag. 375. — 380., wie 
auch, wiewohl unrihtiger, in Ludewig Reliqu. Manuscr. Tom, 
2. num. 161. pag. 451, — 435., und noch fehlerhafter in Thor 
schmidt Antiqu, Prezzin. pag. 92. — 95.), verzeichnet eben dies 
felben Güter mit einigen in ber folgenden Note zu. bemerkenden 
Zuſaͤtzen: nenner jebod den Hier in Yrage kommenden Dirt: Lode, 
burg. . Von gleihem Inhalte ift die Bulle des Pabſtes Clemens III, 
dom Jahre 1189. (bey Gerken ebendaf; pag. 387. = 390), In 
beiden koͤmmt weiter unten das Stäbthen Leburg unter bem Nas 
men Louburg vor, und wird fhon durch biefe Verſchiedenheit des 
Namens von jenen Lodeburoh ' oder Ladeburch unterfchieden, 
Therschmidt 1, all, (Antiqu. Prezzin pag. 92.) macht bey dem 
Namen Lodeburg die Bemerkung: hodie Ladeburg; und bezeichs 
net alfo diefen Ort als einen ſolchen, der mod jest Ladeburg bes 
nannt werde, und von Loburg oder Louborch verſchieden ſey. Das 
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denjenigen Dörfern vor, aus deren Feldmarfen das Klofter nicht 
nur zwey Drittheile des Zehntens, fondern auch das noch übrige 
Drittheil ald ein Zubehör der dortigen dem Klofter beygelegten 





letztere Städtchen gehört nit mit zu ben Kloftergütern, fondern 
wird in der angezogenen Urkunde in einer ganz andern ‚Hinfiht bes 
nannt; nemlich in Beziehung auf Fie Grenzen bed Ardibiaconats. 
Im Jahre 1139. hatte der Bifhof Wiger den jebesmahligen Probſt 
zu Liezke zum Arhibiacon des ganzen Brandenburgifhen Stift: 
Sprengels ernannt. (S. die oben erwähnte Urkunde bey Gerfen 
a a. O. S. 361). Als aber nachmahls der Bilhef Wilmar das 
Domcapitul in Brandenburg im Jahre 1161, erneuerte, theilte er 
das Ardidiaconat, und legte dem Domprobfte bes neuen Gapituls 
den größten Theil beffelben bey. Als Grenze zwiſchen bemfelben 
und dem Antheile des Probftes zu Liezke warb der Shlefluß bes 
ſtimmt, jedoch wurden dem Brandenburgifchen Antheile aud) einige 
Burgwarde weftwärts der Ihle, nemlich Schartau, Mödern und 
Louborg, letzteres jedoch mit Ausnahme der allerdings ziemlich ent— 
legenen Pfarre zu Dalchow, beygelegt. Oberhalb des Urſprungs 
der Ihle ſollte das Stift Brandenburg die gegen die Havel zu be— 
legenen Burgwarde, welche einzeln benannt wurden und unter 
dieſen auch Wieſenburg, behalten. (S. die Urkunde in Gerken 
Brandenb. Stiftshiſtorie Cod. Dipl. num. 7. pag. 349). Eben 
fo beftimmte der Bifhof Balderamus die Grenzen im Jahre 1186, 
(ibidem num. 17. pag. 373. 374). Sogleich im folgenden Jahre 
21857. erwürkte gleichwohl der Probft zu Liezle in ber vorkiegenden 
Urkunde (ibid. pag. 378., bey Ludewig Il, c. pag. 433. 454. unb 
bey Thorschmidt 1, c. pag. 94.); von eben bemjelben Biſchofe 
eine andere ihm günftigere Beſtimmung, vermittelft deren der Ihle⸗ 
fluß ganz genau bie Grenze ausmachen follte. Die oberhalb des _ 
Urfprungs der Shle nah der Elbe zu belegenen, und nadı Riezfe 
gehörigen Burgwarde, wurden einzelnen benannt, und unter biefen 
nicht nur Wieſenburg, fondern aud zu allererft Louburg; jedoch 
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mit der Einfchränfung, daß die dahin gehörigen jenfeitd der Ihle 
(nahe an ber Quelle berfelben), belegenen Dörfer Kubas und 30s 
jas (anjest Lubard und Ziatz), ausgenommen feyn follten. (totum 
videlioet Burchwardum Louburg praeter duas villas Lubas, 
Zojas, quas Ihla excludit: ſehr unrichtig ſtehet ftatt der letztern 
Worte bey Ludewig und Thorſchmidt: praeter duas villas Vibas 
et Zojas, quas Havela excludit). Wiewohl nun auch ber Pabft 
Glemens eben biefe Beftimmung feiner erwähnten Bulle vom Jahre 
sı89. (1, c, pag- 389. , es fcheint doch im Gonterte berfelben etz 
was zu fehlen, aber ber Sinn ift offenbar eben der, wie in bem 
vorigen Diplome, aud fliehen bie letztern Worte eben fo in ber 
päbftlihen Bulle), beftätigte;s ſo ſcheint do der Brandenburgifche 
Domprobft, als der mächtigere, dieſe Bemühungen größtentheils 
nereitelt zu haben; wenigfiens verliehe demfelben der Biſchof Gieg: 
frieb II. noch im Sabre 1217. das Archidiaconat mit berfelben 
Grenzbeſtimmung wie vorhin, nur mit der Ausnahme, daß Mies 
fenburg nicht mit benannt ward. (Bey Gerken a. a. DO, Num, 
32. pag. 417. 418), Diefer Conflict wegen ber Grenzen ber Ars 
didiaconate ift demjenigen fehr analog, ber ſich | zwifchen dem Bis: 
thume Brandenburg und ben beiden benadhbarten Bisthümern we— 
gen ber zu ihren Sprengeln gehörigen Grenz-Provinzen fand, wie ’ 
ich oben am Schluſſe der zzıten Note zum vorigen Abfchnitte bes 
merkt habe. In allen eben angezogenen Urkunden, fowohl in den 
Brandenburgifhen als den Liezkifhen, wird das erwähnte Burch- 
wardum Louburg oder Louborch geſchrieben. 


60) Anftatt der drey Dörfer-Eckholt, Silitz et Predele, aus deren 
Feldmarken ber Bifhof Wilmar dem Kiofter zwey Drittheile ber 
Behnten beftätigt hatte, heißt es hier nunmehro: duas quoque 
partes decimae de IV. villis, Cidemick,, Eckholt,, Syliz, Pre- 
‚dele (bey Gerken a, a. O. pag« 376. bey Ludewig 1. c. pag. 452. 
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Keime benannten Orten finde ich zwar in alten Documenten 
Feine Nachricht, hingegen benennen die erwähnten Urkunden 
mehrere andere dem gedachten Klofter zugehörige Dörfer und 
Güter, von denen der Reim nichts befagt; indeffen giebt diefes | 
feinen erheblichen Einwurf ab, da es befannt ift, wie oft die ' 
Kloftergüter wechfelten. Nur von wenigen ber in den Urkunden 
vorkommenden Drte find noch jegt die Namen aufzufinden 6x), 





und bey Thorschmidt Antiqu. Prezzin, pzg. 92., welder gleich⸗ 
falls das hier benannte Cidemick oder wie er fhreibt, Codemick, 
für das heutige Zedenick erklärt); und weiter unten, wo dem Klo: 
fler aus den Dorfs-Feldmarken der demfelben beygelegten Parochien 
der dritte Theil des Zehntens zugeeignet wird (bey Gerken pag. 
578. bey Ludewig pag. 435. und bey Thorſchmidt pag. 93. 94.)3 
benennt unfere Urkunde auffer ben beiden Pfarren zu Liezle und 
Lochow aud noch: -ecclesiam quoque Cidemick, (Thorſchmidt 
fhreibt: Chidemick); cum tertia parte decimae trium villarum 
scilicet Cidemick, Ghinowe, Pameliz, (Ludewig und Thorſchmidt 
fhreiben: Cudemick , Chinove, Pameliz); et reliquis suis atti- 
nentiis. Eben biefes befagt woͤrtlich die Bulle bes Pabftes Cle— 
mens, bey Gerken a, a. D. pag. 388. 389. Es fommen in biefen 
Diplomen noch einige andere in ben vorigen nicht erwähnte, folglich 
neu acquiriete Güter vor; beſonders duae partes decimae villa- 
rum Clutzowe et Bretzin (jegf Presin im Amte Gommern, ber 
Gegenſtand ber Thorſchmidtſchen Antiquitatum Prezzinensium); 
mit einigen benannten Zubehörungen; villa Dulgesiz quae nunc 
Gloyna vocatur, cum sylvis pratis pascuis, molendinis — tota 
deciına et reliquis suis appendiciis; wie aud mehrere von bem 
weiland Domino Gerberto eingetauſchte einzelne Höfe und Hufen, 


61) Bon dem ältefien Kloftergute Govene, welches bemfelben nebft 
dem Dorfe Liezke fhon in der Stiftungs-Urkunde bes, Brandenburs 
sifhen Biſchofs Herbert vom Jahre 1114. beygelegt war (Gerken 
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und von einigen unter biefen hat man die Nachricht, daß fie 
fhon in Altern Zeiten von dem Klojter abgefommen finds 2); 





a. 0, D. pag. 342. 343.), finde ih wenigftens Zeine Spur mehr; 
und eben fo wenig von Cessarne, ober wie es Balderamus und 

‚ ber Pabft Glemens benennen, Cicerne , und deffen benannten Per; 

‚ tinenzien; von Niendorp, Eckholt und Crussowe, welde fämmts 
lich zu den hauptfädlichften Guͤtern des Klofters gehören. Ja ich 
finde von den fämmtlihen Dörfern, bie als eingepfarrt zu Liezke, 
Zedenick und Lochow in den Diplomen benannt werben, kein ein» 
ziges in neuern Nadhrichten oder Eharten, blos Mufhow ausge: 
nommen, welches als eine unbewohnte Feldmark und als ein ans 
gekauftes Pertinens von Leizkau vorkoͤmmt. 

‚&%) Das war unter andern der Kall mit Presin und Cluͤtzow. Diefe 
Orte wechfelten mehrmahls ihre Beſitzer. Sie gehörten anfänglich 
dem Klofter u. I. Frauen in Magdeburg, dem Klofter Liezke bins 
gegen nur die Hälfte einer Infel bey Presin (S. die Urkunde Als 
berts des Bären vom Jahre xı57. in Buchholz Brandenb. Ges 
ſchichte ır Thl. ©. 422.), welde nod jest bey dem Gute Leizfau 
‚unter bem Namen des Mittelholzes ober Liezker Holzes befindlich 
feyn ſollz (S. Thorschmidt antiqu, Prezzin, pag. 82). Jenen 
ältern Befis bes lieben Frauen-Kloſters beweifen zmey Diplome bes 
Markgrafen Albert des. Bären und feines Sohnes Dieterich von 
Werben in Ludewig Reliqu. Manuscr. Tom. 2. Num. 109. 110. 
pag. 365. 366. wie aud) in Thorschmidt antiqu. Prezzin, Cap. 2. 
$. 2. pag. 79. 80. et $. 4. pag. 85., das erftere auch in Bude 
holz Brandenb. Geſchichte ır Thl. ©. 423. num. 24. Die vorlies 
gende neuere Urkunde des Biſchofs Balderamus ergiebt indeffen, daß 
das Klofter Liezke damahls Befiser beider Orte war, melde baf« 
felbe, wie Balderamus fagt, zu den Zeiten bes Bifchofs Wilmar, 
gegen Gottow eingetaufcht hatte. (Bey Gerken a. a. O. ©, 377, 
ben Ludewig 1. o, pag. 452. und bey Thorschmidt }, all, pag. 93). 
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mehrere find gewiß in ben Kriegen, welche biefe Gegend fchwer 
betroffen haben, verwüftet 63), andere mögen ihren Namen 





Seitdem gehörte jenem Magbeburgifchen Klofter nur noch das Pas 
tronat:Reht der Kirche zu Pretzin nebft einer Mühle bafelbfi und 
deren Zubehörungen, weldes alles der Erzbifhof Heinrih zu Mags 
beburg im Jahre 1307, eintauſchte; (f. die Urkunde in Ludewig 
reliq. Manuser, Tom, 2. pag, 478. 479. und Auszugsweiſe in 
Thorschmidt antiqu, Prezzin. P. 2. $. 5. pag. 96). In ber‘ 
Kolge ift nun aber, wie Thorschmidt 1. all. P. 1. $. 7. pag. 87. 
bezeugt, Prezzin mit Kluͤtzow an das Klofter Ploͤgke, zwiſchen deſ⸗ 
fen Pertinenzien foldyes belegen war, gelommen, und mit biefem 
nah der Reformation zu dem Sähfifhen Amte Gommern gefchlas 
gen, die Kirche zu Pretzin aber eingegangen. Wie nun das Klo— 
ſter Liezke dieſe Güter im ſpaͤtern Zeiten veraͤuſſert, und vorhin 
ſchon Gottow für die Erwerbung derſelben weggegeben hatte, fo bes 
zeugt auch das vorliegende Diplom des Bischofs Balderamus, daß 
auf eine ähnliche Art der dritte Theit des Kornzehntens zu Mes 
terne und Stantiz gegen 2ı/2 Hufen zu Bebefere von bemfelben 
vertaufcht war; (Gerken a. a. O. pag. 377. 369., Thorschmidt 
1. c. pag. 95). Sehr leicht laſſen ſich alſo mehrere dergleichen 
Veraͤuſſerungen und Vertauſchungen bis zu der Zeit, da der Reim 
verfaſſet iſt, gedenken. Hoͤchſtwahrſcheinlich iſt eben dieſes bey dem 
Dorfe Predele (jegt Proͤdel im Amte Gommern an ber alten Elbe), 
der Fall geweſen. 


63) Von dem eben gedachten Clutzowe bey Presin bezeugen unter 
andern die glaubhaften Nachrichten bey Thorschmidt antiqu. Prez- 
zin. P. 1. $. 4. pag. 83., daß felbiges fhon im Anfange des 
ı5ten Zahrhunderts gänzlih von Einwohnern entblößt worden, und 
deffen aus 31 Hufen beftehende, von den Eingefeffenen zu Dannige 
kow bebauete Feldmark, anjegt zum Schloffe Gommern gehöre, 
übrigens aber die Lage bes ehemahligen Dorfs noch buch bie ſoge— 


— 
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verändert haben 64), und fo kann es immer ſeyn, daß bey dem 
allmaͤhlig heruntergekommenen und nach der Reformation in 
ein. Gut der Familie von Muͤnchhauſen verwandelten Klofter 65), 





nannten Klüger Berge, auf beren einem eine Windmuhle ftehe, bes 
zeichnet werde: Eben biefes Schidjal hat Siliz bey Prödel gehabt, 
von welchem fi einige Ruinen finden (Thorschmidt Antiqu, Plo« 
cens, Cep. 5. $. 9. pag- 38.); beögleihen das, eben erwähnter 
mafen gegen Pregin vertaufhte Schloß Gottowe, bey Ranis, im 
Dorfe Nandau, welhes im Elbenauifhen Werber, einer Gnfel, 
belegen ift, wo ebenfalls deffen Ruinen zu feben find; (Thorschmidt 
antiqu. Elbenav. Cap. 1. $. 1. pag. 102), Die Verwüftnng des 
Dorfs Muschowe, welches nah den obigen Diplomen zu Liezke 
eingepfarret war, ergiebt fi aus dem Umftande, daß im ı6ten 
Jahrhunderte der damahlige Befiger von Leizkau, Hilmar von 
Mündhaufen, die Mufhower Mark (wofelbft folglich Fein Dorf 
war), ankaufte; (Treuers Muͤnchhauſ. Geſchlechtshiſtorie S. 110. 
und im Anhange ©. 291). Lochow, welches in allen obigen Dis 
plomen als eim Haupt Perfinens bes Klofterd und Pfarrdorf bezeis 
net wird, finde id zwar auf meiner Magbeburgifchen Charte ohn⸗ 
weit Mödern noch angegeben (Thorschmidt Antiqu. Prezzin, pag. 
94. verwecfelt es irrig mit einem Dorfe Lühe im Amie Gommern); 
es ergeben indeffen die Muͤnchhauſenſchen Documente bey Treuer a, 
a. O., baß baffelbe in ein bloffes Vorwerk des Liezkifhen Guts 
verwandelt war, weldhes daher dem Reime, ber nur ganze Dörfer 
befaffete, wohl nit mit eingefchaltet worden, 


64) So wie es z. B. mit ber in ber Urkunde des Biſchofs Balde⸗ 
zamus erwähnten villa Dulgesit2 quae nunc Gloyna vocatur, 
ber Kal war, Diefes Gloine liegt norbofilih von Loburg, nicht 
weit von Groß⸗Luͤbars. 


65) Der berühmte Oberſte, Hilmar von Muͤnchhauſen, Laufte im 
Jahre 2564. zu feinen übrigen fürftlihen Gütern auch noch das 


zıı 


zu ber Zeit, da ber Reim verfaffet worden, gerade noch die im 
demjelben benannten neun Dörfer vorhanden gewefen find. 


Sch erfenne gern bie Unficherheit diefer Muthmaßung, ich 
folgere jedoch auch nichtö weiter aus berfelben , als ein Beyſpiel 
der Möglichkeit, daß jener Reim ſich auf etwas ganz anders als 
auf die Benennung des Flämings beziehe, und daß Beckmann 





Klofter Leizlau von dem Markgrafen Johann non Brandenburg für 
80,000 Rthlr. mit Befreyung von allen Schatzungen. (XTreuers 
Muͤnchhauſenſche Geſchlechtshiſtorie S. 210). Den Kaufcontract hat 
Zreuer nicht geliefert; in einem nachmahligen Familien: Receffe vom 
Zahre 1590, (Ebendaf, im Anhange ©. 291.) wird aber gefagt, 
bag Hilmar von Mündhaufen feliger das Haug und Ambt Leigs 
kaw, mit denen bargu gehörigen zweyen Dörffern Leitzkaw und Las 
denburg famt dem Vorwerk Lochgau und dartzu gehörigen Veltmars 
ten, wuͤſten Dorffftedten u. f. w. gekauft habe. Auch hier erfcheint 
Ladeburg als ein Leizkauifhes Dorf: Loburg hingegen war ohnes 
Zweifel ſchon laͤngſt eine Stadt oder ein Flecken, wenigftens wird 
daffelbe in der Geſchichte der Niederlage, welche die Zerbfter Bürger 
im SZahre 1393, von den Alt Märkern bey diefem Orte erlitten 
(Beckmann Anhalt. Hiftorie 38 Thl. ©. 291.), Loburg genannt, 
und babey erwähnt, daß einige Bürger aus Loburg die Zerbiter 
gewarnt hätten. Im Jahre 1436. wurden bie Zerbſter anderweit 
bey Loburg von denen von Dieskau gefhlagen: (Bedmann eben» 
dafelbft & 292), Es Eönnte gleihwohl immer feyn, daß Labeburg 
bey den nadhmahligen Wiedermärtigteiten der Befiger, bem Vers 
mögens:Berfall des Statius von Mündhaufen (f. Treuer a: a. O. 
©. 120, 121. fga.), und ben Berheerungen bes Guts im zZojähris 
gen Kriege (Ebendafelbft S. 152.), von dem Gute abgefommen oder 
vermwirftet wäre. Daß wenigftens das Gut fehr verringert ſeyn mus, 
ergiebt fi daraus, daß baffelbe bey ber ZIheilung vom Jahre 
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biefe fih nur hinzugedacht habe, weil er nach feinen Vermu— 
thungsgründen das Dafeyn eines folchen Flämings in dortiger 
„Gegend voraudfegte. Diefer Vorausfegung ftehet befonders 
noch ber Umftand entgegen, daß fowohl Liezke als Loburg nach 
Mafigabe jener Urkunden ungleich früher, als die Niederländer 
in bie dortigen Gegenden berufen wurden, ſchon vorhanden wa— 
zen, folglich ihren Urfprung wenigſtens den Flämingern nicht _ 
zu verdanken haben fünnen. Das Klofter Liezfe lag auf einem 

j Berge, 


1679. nur zu 65,000 Rthlr. angefhlagen worden (S. Treuers Ges 
ſchichte ©. 166. 167.), ftatt daß ſolches in einem Kaufbriefe vom 
Sabre 1618. für 170,000 Rthlr. verkauft war, (Treuer im Ans 
hange ©. 338. fgg.). Uebrigens beweifet ber obgedachte Receß 
vom Zahre 1590., daß bey dem Ankaufe des Klofterguts die Korns 
und Kleifhzehnten zu Ziepel und Zedemidt zu dbemfelben gehört has 
ben, welde der Käufer, Hilmar von Muündhaufen, dem Dom: 
Gapitul zu Magdeburg. gegen "das Fleden Leitzkau: (nemlich das 
fogenannte alte Dorf, wo im ı2ten Jahrhunderte ſchon ein forum 
war, f. unten Rote 70), und weldes vom Dom:Gapitul an fid 
geriffen feyn mochte; doch wird in der Zreuerfhen Geſchichte feldft 
©. 110. in Beziehung auf den Zaufd.Gontract vom Jahre 1571* 
nur gefagt; gegen Laͤndereyen bei Leitzkau), vertaufht hat. Auch 
wird unter ben zum Gute gehörigen Hölzungen das Caritten-Holz 
genannt. Hier finden fi alfo Spuren davon, daß mehrere der in 
bem Keime benannten Dörfer aud neuerlich Pertinenzien des Klos 
ſters Liezke gewefen find „ deren fich dagegen feine in Anfehung ans 
berer in bem Reime nicht vorkommenden Dörfer ergeben; denn Los 
dom war ein bloßes Vorwerk, und die Mufhower Marf, die ohnes 
hin unbewohnt war, wurde durch einen befondern Kauf acquirirt. 
Bon ben fernern Shidfalen der Leisfauifhen Güter f. Bufdings 
Erdbeſqreibung zu Thl. ze Bd, ©. 54. der ſechſten Auflage, 
66) 
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Berge, und wird davon oftmahls die Kirche unferer Tieben 
Srauen auf dem Berge Liezeke genannt: die Flaͤminger pflegten 
fi aber nur in Sümpfen anzubauen, und wenn alfo dergleichen 
dort angefiedelt feyn follten, fo fönnte diefes etwa nur in dem 
am Fuße des Berges belegenen Orte gleiches Namens, wo ſich 
eine dem heil. Peter gewidmete Kirche befand, der Fall geweſen 
ſeyn. Daß dieſer Ort ſeit der Stiftung des Kloſters anſehnlich 
vergroͤſſert worden, ergiebt ſich freilich daraus, daß die neuern 
der angezogenen Urkunden eines daſelbſt befindlichen alten und 
neuen Dorfs erwähnen 66); fo viel ift gleichwohl immer ges 
wiß, daß wenigftens das alte Dorf früher eriftirte als alle 
nieberländifchen GColonien. Um indeffen nichts zu verfchweis 
gen, das mir entgegen zu flehen fcheinen koͤnnte, will ich 
hiebey noch bemerken, daß in der Urfunde des Biſchofs Wil: 
mar vom Jahre 1173. gejagt wird 67); es follten einige 
zum Kirchſpiel Liezfe gehörige Dörfer, unter andern Slantiz 
und Meterne, welche jeßt von Slaven bewohnt würden, wenn 
ſolche Fünftig von Zeutfchen bewohnt werden follten, ven 
dritten heil bes Zehntens an das Klofter geben. In der 
nahmahligen Urkunde des Biſchofs Balderamus iſt diefed 


66) ©. die bald folgende Note 20). | 


67) Bey Gerken Brandenb. Stiftöpiftorie ©. 361.: Ad ecclesiam 
Liezeka, Muschove, Zebekere, et duae villulae quae ambae 
Krukeborne. nominantur, Slantiz quoque et Meterne, _ quae 
nunc a Slavis inhabitantur, si in posterum a teutonicis pos- 
sessae fuerint, eidem oclesiae partem tertiam decimae per- 
solvent, 

Bwenter Band, 
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‘dahin verändert-58), daß jene Dörfer die Zehntabgabe leiſten 
follen, ihre Einwohner mögen feyn, welche fie wollen. Es 
läßt ſich daraus allerdings frhliefen, daß man die Abficht 
gehabt habe, dort einige Coloniften an die Stelle der vorigen 
Slaviſchen Einwohner anzufeßen; und da ich bald Benfpiele 
darüber beybringen werde, Daß dieſes in andern Gegenden 


68) Bey Gerken ebendaf. ©. 378:  Parochia Liezeke cum villis 
attinentibus, Muscove ‚ Zebekere; et duabus villis, quae uno 
nomine Kokeburne nominantur, Slantiz- quoque et Meterne, a 
quibuscungque colonis inhabitentur, eidem ecclesiae partem 
tertiam decimae, tam de vineis quam de agris persolvent. 
Eben fo lautet die Stelle in Ludewig reliq. -Manuscr, Toin. 2. 
pa&. 435. auffer daß einige der. Namen anders geſchrieben find: 
Lieze, Musowe, Crudeborne, Slautiz, Meterae. Damit flimmt 
Thorschmidt in Antiqu, Prezzin. pag. 93. 94. überein; doch 
ſchreibt dieſer Lize und. Metere. In der Bulle des’ Pabſtes Cle⸗ 
mens III. bey Gerken a. a. 2. ©, 389. findet fih nur der ‚Ans 
fang dieſer Gtelle: Parochia Liezeke cum villis attinentibus 
Muschove, Zeibekere, et duabus villis, quae uno nomine 
Krukeborne nominantur; der übrige hier in Frage kommende 
Nachſatz fehlt, vermuthlich deshalb, weil vorher ſchon gefagt war, 
das Klofter habe den dritten Theil des Kornzehntens von Meterne 
und Slantiz dem Biſchofe zu Brandendirrg vertaufcht, jedoch Pen 
Fleiſchzehnten dieſer Doͤrfer, drey große und ı5 kleine Scheffel 
Korn aus Meterne und den dritten Theil des Zehntens aus einem 
Weinberge, wie auch einen Hof zu Twergowe mit allem Zubehör 
fi vorbehalten, Es muß nemlich, weil die Worte fonft keinen 
richtigen Sinn geben, und mit’ der Urkunde des Balderamus nicht 

übereinſtimmen wuͤrden, der’ Schluß dieſer Periode fo ergänzt wer— 
den: et omnibus suis pertinentiis, in usus proprios retinuerunt 

Ecclesiae in ıngnte Liezeke, 
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des Anhaltifchen wuͤrklich zu dem Ende, um Flämifche Nie: | 
derlaffungen anzulegen, gefchehen fey, ſo möchte man auch 
bier ein gleihed vermuthen, „und daraus die Flämifche Quas | 
lität der gedachten neun Dörfer ableiten. Ich erwiedere je: ' 
doch hierauf, daß hier nur von ein Paar Fleinen Orten, nahe 
bey Liezfe, die Rede ift, die im Jahre 2173. gewiß noch von 
Staven bewohnt wurden, und in Anfehung deren es fehr 
ungewiß bleibt, ob der Plan, felbige auszutreiben, realifirt 
worden fey 69): daß es ferner die ausdrüdlich erklärte Abficht 





69) Ich vermuthe allerdings, daß dieſer Plan wuͤrklich ausgeführt 
gewefen, body kann ich meine Gründe nur für Muthmaßungen aus: 
‚geben. Eie beruden theil$ auf den veränderten Ausdrüden des 
neuern Privilegium: a quibuscunque colenis inhabitentur ; theils 
auf dem Umftande, daß, nad, Mafgabe diefer neueren Urkunde 
gerade aus den beiden Dörfern Meterne und Slantiz oder Clautiz, 
von denen hier die Rede ift, auffer dem Korn- und Kleifchzehnten 
noc eine Abgabe an reinem Korn auflam. Diefes war, wie bie 
Folge ergeben wird, bey den Goloniften, fowohl teutjchen als fläs 
miſchen, in den dortigen Ober-Säͤchſiſchen Gegenden gebraͤuchlich; 
ja fie gaben noch uberher gewöhnlich einen Geldzins von zwey 
Shillingen,. waren aber dagegen wahrfcheinlih von Serrendienften 
frey. Daß aus Meterne ein folder Kornzins von drey großen und 
15 Kleinen Scheffeln geleiftet wurde, bezeugt die eben angezogene 
Yeufferung des Pabftes Clemens: in Hinſicht des Dorfs Slantiz 
aber erwähnt nicht nur dieſer Pabſt ſondern auch der Biſchof Bals 
deramus eines aus deſſen Feldmark auſſer dem Zehnten auffommen- 
den Woroph,. weldes einen ſolchen Kornzins bedeutet. Diefer 
Bifhof führt nemlih unter den Kloftergitern mit auf: Mansum 

' unum .in villa Slautiz et Woroph ejusdem villae Slautiz ; und 
weiter unten: Duosque mansos et dimidium in. villa Zebeker, 
pro quibus tertiam partem decime frugum de duusbus villis 
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war, Zeutfche, folglich Feine Niederländer, [an deren Stelle 





Meterae et Slautiz, et Worop de viginfi mansis Slautiz nobis 
versa vice dimiserunt. (Ludewig 1. all. pag. 432. 435. et 
Thorschmidt 1. all. pag. 95). Bey. Gerken a, a. O. ©, 377. 
fehlen zwar diefe auf den Worop ſich beziehenden Worte; allein 
ob gleidy deffen Eremplar im Ganzen richtiger ift, fo ift ſolches 
doch auch nur aus einer alten, von einem Notarius Krampzo vi— 
dimirten Abſchrift genommen, welcher vieleicht dieſe Worte deshalb 
mweggelaffen haben mag, weil er nidyt gewußt hat, was felbige be— 
beuteten. Dadurch ift indeffen eim Pleonasmus erwahfen, ba in 
ber lestern Stelle gefagt wird: tertiam partem decimae frugum 
de duabus villis Meterne et Slantiz et de viginti mansis Slan- 
tiz, welches ſchon die Unrichtigkeit anzeigt. Noch deutlicher ergiebt 
fit) aber dieſe daraus, daß aud ber Pabſt Clemens (ebendaf. S. 
388. 389.) an beiden Stellen bes Wozob, und Wosop, eben fo 
wie die Urkunde des Balderamus bey Lubewig und Thorſchmidt, 
gedenkt. Die Bedeutung biefes Wortes erhellet fehr klar aus einer 
andern Urkunde bey Ludewig 1. all. num, 150. pag. 415. Die: 
ſelbe ift leider, wie die meiften in dem Codice Viennensi, aus 
welchem fie genommen ift, ohne Schluß und Datum, ja fie benennt 
im Gingange nicht einmahl den Ausfteller,, der fi in berfelben re= 
dend einführt. Meiner Vermuthung nad) ift biefer der Magbebur: 
gifhe Erzhifhof Wichmann gewefen: denn obgleih in dem Gontert 
einer Bede Erwähnung gefchiehet, dergleichen man kaum nod ein 
Sahrhundert fpäter kannte, fo betrachte ich doc die ſich hierauf bes 
ziehbenden Worte als ein neueves Einfchiebfel, weil das ganze Dos 
cument nad feinem ubrigen Inhalte ſchwerlich fo neu feyn kann. 
Es wirb vermittelft beffelben ein Wald bey Scarthowe dem fidelä 
nostro Dragrebe sub contractu emtionis zu dem Ende verliehen, 
quod ipse cam agricolis locorum qui eam colant et ad redden- 
dum fructum pro viribus redigant, einthun ſolle; jedoeh nur 
bis auf 40 Hufen, Diefem Dragrebe, wahrfheinlih einem folhen 
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zu feßen. In eben biefen Urkunden iſt von Weinbergen die 





Unternehmer, wie wir bergleihen bey den nicberlänbifchen Golonien 
gefunden haben, warb verfprohen: quod idem incola quartam 
portionem tam in agris quam in omni usufructu percipiat, et 
super universa bona nostra et sua advocatiam feodali jure te- 
neat. Die Abgaben der Goloniften wurden dahin befiimmt: quod 
mansus duos solidos ad censum (et unum ad collectam que 
vulgo bede dicitur ; biefe Worte halte ich für eingeſchaltet) an- 
nuatim, et insuper decimam persolvet, et pensionem, que 
Worop appellatur, quilibet mausus 8. modiis ordei redimet. 
Hier ift der Ginn des Ausdruds: Worop, auffer Zweifel, und 
es fcheint mir ganz richtig, wenn Lubewig am Rande dabey ans 
merft: Worop, Wurff; denn wahrfcheinlidy wird durch diefe Be— 
nennung darauf gezielt, baß geworfeltes ober gereinigtes Korn ges 
liefert werben müffe. Der Markgraf Albert II. von Brandenburg 
erwähnt gleichfalls in einem Diplome vom Jahre 1208. in Lenz 
Becmanno suppl, S. 58. unter mehreren Abgaben eines Guts des 
frumenti quod Wszob vocatur, und unterfcheidet foldyes von 
dem frumento quod .Betkorn (Bede Korn) vocatur. Ich halte es 
nicht für uͤberfluͤſſig, in Hinfiht auf die eben erwähnte Schartos - » 
wifcdye Urkunde, ba felbige eine Golonie zum Gegenftande bat, noch 
einiges zu bemerken. Die Goloniften erhielten vermittelft derſelben 
mehrere in foldyen Faͤllen gewöhnliche Vorrechte. Zuerft heißt es: 
eolonis ipsis, qui prescriptam silvam inhabitant, jus lindowis 
quod eligunt, inconcusse tenere decernimus. Es würde vergeb⸗ 
lich feyn, fi in Muthmaßungen uber die Benennung und bie Ber 
fchaffenheit dieſes juris lindowis zu erfhöpfen, zumahl es leicht 
feyn kann, daß das Wort unrichtig geſchrieben ſey, und nur ein 
jus lignarium, etwa ein Holzgeriht, bedeuten folle: indeffen bes 
weifet daffelbe, daß auch hier, fo wie burdhgängig, bie Koloniften 
fih durch eigene Gerehtfame auszeichneten. Es wird ferner hinzu— 
gefest: Porro homines prescriptam silvam inhabitantes ab 
omni injusto gravamine et oppressione liberos et extorres esse 
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Rebe, die in und um Liezke, ohne Zweifel erft feit kurzem, 





decernentes, constituimus, üt preter ea que predicta et nobis 
persolvenda, nulli addebeant, neque ad obstruendum aque su- 
perhabundantis impetum aggerem terre qui Die vulgo dicitur, 
opere et laboris impensam adhibeant. Die letzte Clauſul bes 
weifet wohl deutlich genug, daß fie Feine Niederländer waren. Auch 
wohnten fie zwar nahe an der Elbe, da ihnen am Schluſſe noch die 
Fiſcherey in dirfem Strome, fo weit ihr Wald an denſelben an— 
ſchieſſe, verliehen ward, allein es beſtaͤtigt ſich doch ſelbſt hiedurch, 
daß fie ſich nur im Walde angeſiedelt hatten, und dieſen durch Auss 
rodung in Cultur brachten, wozu man ſich durchgaͤngig der Zeuts 
ſchen und nicht der Fläminger bediente, Uebrigens kann auch diefe 
Nieberlaffung auf feinen Kall mit zu dem Fläming gerechnet werben, 
Schartow, in deſſen Nähe felbige angelegt ward, damahls der 
Bauptort eines Burgwardi, wie die obgedachten Grenzbeſtimmun— 
gen des Brandenburgifhen Archidiaconats ergeben, wo das Erzftift 
Magdeburg das Kirchen: Patronat hatte, und im Jahre 1307. dem 
Klofter u. I, Frauen daſelbſt vortaufhte (Liudewig relig. Manuscr. 
Tom. 2. pag. 469. seqq. et 478.); nahmahls ein Alvenslebens 
ſches Guts-Pertinens (Gerken Cod. Diplom, Brandenburg, Tom, 
2. ©. 650. und Tom. 6, ©. 612.); liegt nemlih am rechten Elb⸗ 
Ufer ohnweit Burg gegen Wolmirſtedt über, und fo weit nord⸗ 
waͤrts werden von keinem ber angezogenen Scriftfteller diejenigen 
Diftricte erſtreckt, welche nad deren Angabe ber Flaͤming benannt 
werden follen. Ich füge diefem noch eine Bemerkung hinzu, In 
dem mehrerwähnten Privilegium des Bifhofs Balderamus wirb das 
Verzeichnig der Liezkifchen Kloftergutee mit folgenden Worten be- 
fhloffen: Attestamur etiam scripto praesenti, quod memorati 
‘fratres curiam quandam, villae Twergowe contiguam, a Do- 
mino Wichmanno Magdeburgensi Archiepiscopo Scartuensi 
jure comparaverunt, cum silvis, pratis, pascuis, aquis aqua- 
rumque decursibus et omnibus suis attinentiis. (Gerfen Brans 


denb. Stiftspiforie ©. 377., Ludewig 1. c. pag. 435., Thor» 
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schmidt 1. c. pag- 93., bey ben beiden letztern ficht jedoch ſtatt 
des Namens Wichmanno nur der Buchſtabe W.). Was bedeutet 
der hier vorfommende Ausdrud; Scartuensi jure? Es lieſſe ſich 
wohl gedenken, daß darunter ein Schartowiſches Recht, nemlich die 
Verfaſſung der ebengedachten Anbauer im Walde bey Schartow zu 
verſtehen waͤre, welches vorausſetzen wuͤrde, daß auch hier, bey 
Twergowe, Goloniften auf denſelben Fuß angefegt worden, Twer⸗ 
gowe war eine Infel, deren Befig in einem Diplome bes Erzbis 
fchofs Wichmann bey Ludewig 1. oc. pag. 348. dem Klöfter u. l. 
Krauen zu Maadeburg, deffen Probft damahls der nachmahlige 
Brandenburgiſche Biſchof Balderamus war, unter der Angabe be— 
ſtaͤtigt wird, daß dieſes Kloſter die gedachte Inſel von Dieterich 
von Hagen fuͤr 90 Mark gekauft, als welcher einen Theil dieſes 
Guts, dem er einem gewiſſen Hardwig verliehen gehabt, von dieſem 
für 10 Mark wieder eingelöfet, und fo das Ganze dem Erzbifchofe 
zum Beften bes Kloſters frey reſignirt habe. Wenn nun dieſes 
Kloſter, wie es den Anſchein hat, weil demſelben allein bie Unter⸗ 
nehmung zu ſchwer geworben, einen nicht unbetraͤchtlichen Hof bey 
dem Dorfe auf gebachter Infel dem Klofter Liezke, unter Beflätis 
gung des Erzbifhofs Wichmann, wieder verkauft hatte: fo ift es 
allerdings möglih, daß biefer Hof ein neuer Anbau gewefen fey, 
deffen neue Goloniften man um fo eher fur Niederländer halten 
moͤchte, da biefe auf einer Elbinfel an ihrem rechten Plage waren. 
Doc bleiben das immer fehr unfichere Muthmaßungen, die frinen 
andern Grunb haben, als jenes unverftändlide Wort: ius Scar- 
tuense, welches vielleiht im Original’ ganz anders lauten und nur 
unrichtig abgeſchrieben ſeyn kann, "auch in der Bulle bes Pabſtes 
Glemens nicht vorkommt. Wenn ich indeſſen auch einraͤume, daß 
wahrſcheinlich zu Meterne und Stantiz Coloniſten, und vielleicht 
auch dergleichen, die wohl Släminger gewefen ſeyn koͤnnten, zu 
Twergowe angefiebelt ſeyn mögen: ſo läßt ſich doch eben hieraus 
um fo eher ber Gegenſatz folgern, "daß dieſes bey dem Übrigen in 
den obigen Diplomen benannten Liezfifhen Klofterdörfern, als bey 
denen Afnlihe Spuren fehlen, insbefondere bey Ladeburg und Zede— 
nick nicht der Fall gewefen fen, welches dann der Behauptung Bed: 
manns, in Anfehung ber in dein "Reime ae neun Dörfer, 
keinesweges guͤnſtig iſt. J 
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angelegt waren 70), und eben zu gleicher Zeit mit dem neuen 


— 





») Statt daß der Bifhof Wiger im Jahre 1139. dem Klofter nur 
die Saat:Länderey bey dem Dorfe Liezke verlichen hatte (ſ. oben 
Note 59.) ertendirte diefes ber Bifhof »Milmar im Jahre 1173, 
(bey Gerken a. a, DO. ©, 360.) dahin: ecclesiam videlicet B, 
Petri in Liezeka cum censu utriusque villae novae scilicet et 
veteris; (alfo war ein ganzes neues Dorf hier angebauet, wie 
benn nod jest ein altes und neues Leitzkau exiftirt, aber doch wohl 
[hwerlih von Flämingern), omnem quoque decimationem earun- 
dem villarum tam de bonis Domini Gerberti quam caeterorum 
ibidem manentium, fundum quoque vinearum cum decimis 
earum, locum in quo claustrum situm est (auf dem Berge) 
„ cum silva contigua etc, Die hier erwähnten Weinberge hatte 
das Klofter auf feinen Grunbdftüden anlegen laffen, denn es wird 
bemfelben hier fowohl der Grund und Boden als der Zehnten aus 
felbigen zugeeignet, Ueberdem hatte aud) der Dominus Gerbertus, 
deffen bie Urkunde gedenkt, dergleichen angelegt. Diefer war ein 
Beguüterter im Dorfe Liezke, ber unter bem Namen Gerbertus de 
Liezeka in biefer und einer.anbern Urkunde des Markgrafen Dtto I, 
(bey Gerken ebendaf, S. 371.) als Zeuge erſcheint. Aufferdem fins 
bet fih ein Friedericus praefectus de Liezeka als Zeuge biefer 
Urkunde des Bifhofs Wilmar und der nahmahligen mehrerwähnten 
des Balderamus; aud vorher in der Urkunde des Bifhofs Wiger 
1139. (a. a. D. ©. 347.) Sifridus praefeetus in Liezeka cum 
plebe ibidem degente; die ſolchemnach Obrigkeiten bed Drts, 
mithin Abvocaten ber Kloftergüter waren, und den Zitel: prae- 
fectus, vielleicht von einem alten Schloſſe geführt haben Eönnen, 
welches auf dem Berge, wa aud das Kloſter erbauet war, befinds 
lid) gewefen feyn mag. Doch das gehört weiter nicht hieher. Daß 
jener Gerbert aud Weinberge befaß , ergieht bie Urkunde bes Bal—⸗ 
deramus deutlih, im welcher die erwähnte Stelle (bey Gerken ©. 
376. Ludewig 1. c. pag. 451. 432., Thorschmidt 1, c. pag. 92.), 
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Dorfe in Liezke, und dem Plane in den beiden erwaͤhnten 


Orten Teutſche ſtatt der Slaven anzuſiedeln, zum Vorſchein 


kommen. Es fehlt nicht an anderweiten Beyſpielen von 





dahin verändert iſt: locum videlicet ipsum in quo claustrum 
situm est, ecclesiam in villa Liezeke cum suis appenditiis, 
censum fori (alfo war ber Ort ein Marftfleden), et ejusdem 
fori fundum et villae veteris, omnemque decimationem in 
eisdem locis degentium tam de bonis Domini Gerberti quam 
caeterorum et tam de vineis quam de agris et pecoribus, fun- 
dum quoque vinearum cum decimis earum. Hier ift offenbar 
von ziveyerley Weinbergen die Rebe, die erfteren gehörten dem 
Gerbert und waren dem Klofter nur zehntbarz von ben lestern ges 
hörte dem Klofter audy der Grund und Boden. Noch mehr beftäs 
tigt fich -biefes aus folgender weiter unten in der Urkunde enthals 
tenen Stelle: Sciendum etiam est, quod fratres ecclesiae ip- 
sius bona quaedam praefati Gerberti (ber damahls wahrfheinlid) 
fhon tobt war), petitione conjugis suae Berthae et consilio 
nobilium et ministerialium nostrorum per concambium de 
manu nostra susceperunt: curiam videlicet in villa Liezeke 
prepe ecclesiam sitam, vineam et praedium eidem curiae con- 
tiguam, cum omnibus suis appendiciis etc. Noch gefhieht in 
weiterm Berfolg bey Bergleihung der tertiae partis decimae aus 
den eingepfarreten Dörfern, ber Weinberge in folgenden Worten 
Erwähnung: Parochia Liezeke cum villis attinentibus Muscowe 
etc. — Slantiz quöoque et Meterne a quibuscunque colonis in- 
habitentur eidem ecclesiae partem tertiam decimae tam de 
vineis quam de agris persolvent. Id ſchlieſſe hieraus, daß es 
auffer jenen Weinbergen in Liezke felbit, aus denen dem Klofter 
bereits ber ganze Behnten angewiefen war, auch nod in den übris 
gen Dörfern des Kirchſpiels, und zwar insbefondere zu Slantiz 
oder Meterne, wo die Slaven ausgetrieben waren, mehrere Wein: 
berge gegeben habe, von denen das Klofter nur 1/3 des Zehntens 
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einem bis in die Markt Brandenburg in jenen Zeiten einge: 
führten Weinbau 71): zu diefem bediente man fich aber wohl 
fhwerlich der Fläminger, in deren Vaterlande es feinen Wein. 





genieffen follte. In diefer Meinung beftätigt mich noch mehr bie 
Bulle bes Pabftes Clemens. Diefe enthält die erften beiden Stel- 
Ien der Urkunde bes Balderamus wörtlid eben fo; bie legtere aber 
fehlt, und es ift ſtatt deffen bey Erwähnung bes mit dem Gerbert 
getroffenen Tauſches bemerkt (Gerken a. a. D. E. 389.): das Klos 
fter habe fich auffer dem Kleifchzehnten zu Stantiz und Meterne 
und dem Kornzinſe aus dem letztern Orte (ſ. die vorhergehenden 
Noten 68) 69.) auch noch tertiam partem decimarum de vinea 
quae est vineae praedicti Episcopi contigua vorbehalten, wels 
des gewiß mehr auf eins ber lestbenannten Dörfer als auf Liezke 
anpaffend ift, Nehme ich alles biefes zufammen, fo ift es mir ſehr 
glaublich, daß der edle Gerbert ber eigentliche Beförderer des Wein- 
baues gewefen fey, und vielleiht zu dieſem Endzwecke das Gut in 
Liezfe (denn er war aufferdem, wie bie Urkunde ergiebt, zu Muͤ— 
lingen begütert) acquirirt haben möge: und daß fowohl die Anlage 
des neuen Dorfes zu Liezke, als die Austreibung ber Slaven aus 
Meterne und Slantiz, und XAnfiedelung teutſcher Goloniften an 
deren Stelle, — bie lestern beiden Dörfer ſcheinen nad) ben fich 
darauf beziehenden Stellen -des Diploms dem Gerbert zugehört zu 
haben — — burd) das Project des Weinbaues hauptfädlid verans 
laßt fey; wiewohl übrigens die erwähnten Korn-Abgaben beweifen, 
daß an den legtern Drten audy der Kornlau ſtark getrieben ward. 


71) Auf dem Harlungerberge bey Brandenburg war inöbefondere ein 
folder Weinberg, von weldem fhon der Bifhof Siegfried I. 
(Alberts des Bären Sohn, nahmahliger Erzbifchof in Bremen), 
bey Beftätigung der Güter des. Brandenburgifhen Dom-Gapituls 
um das Jahr 1175. faat: nec non et ecclesiam.B, Mariae in 
Harlingeberg cum tertia parte decimarum ex. adjacentibus vi- 


m. 
giebt. Erwäge ich alles diefes, fo ftehet gewiß der Voraus⸗ 


fesung, daß die in dem obigen Reime benannten neun Dörs 
fer Flämifche Golonien wären, zu vieles entgegen, als daß 


neis, (Gerken Brandenburg. Stiftshiftorie &. 363). Die Ur: 
kunde feines Vorgängers Wilmar vom Jahre 1166., vermittelft 
deren dem Gapitul zuerft die Ecclesia B. Mariae in monte qui 
dicitur Harlungberg beygelegt: wird (bey Gerlen a.a. DO. ©. 357.) 5 
gedenkt dieſer Weinberge noch nicht; dagegen werben jene Worte in 
allen nachmahligen fpeciellen Beftätigungen der Gapitulsgüter; des 
Kaifers Friedrich I. vom Jahre 1179. (ebendaf. ©. 567.) des 
Markgrafen Dtto I. von bemfelben Jahre (ebendaf, ©. 370.), bes 
Markgrafen Albert IT, vom Jahre 1209. (ebendaf. ©. 408.) wies 
berholt. Noch gegenwärtig wird auf diefem Berge, welder von 
der erwähnten, wiewohl feitdem abgebrocdhenen Kirche den Namen 
des Marienbergs führt, Wein gebauet, (S. Buͤſchings Erdbe—⸗ 
fhreibung, Zten Theils zter Bd. 6te Auflage ©. 931. 936). Dem 
Klofter Lehnin in der Zauche verliehe der Markgraf Dtto II. vom 
Sahre 1195. ein Gut zu Dee cum vinea pratis et silvis; (Ger: 
fen Cod, Dipl, Brand. Tom. 7. ©. 330.) und daher machte auch 
der Burggraf Siegfried von Brandenburg, als er dieſem Klofter 
im Sahre 1206, das Dorf Welfenwode überließ, babey zur Bedin— 
gung, daß ihm jährlicy auf Lebenszeit, doch nicht länger, ein Fu⸗ 
der Wein geliefert werden folle; (Gerfen Cod. Dipl. Brandenburg 
Tom. 1. ©, 37). Mehrere andere Beyfpiele vom Anbau bes Wein 
in der Mark, welche Möhfen in feiner Gefhichte der Wiffenfchaften 
in der Mark Brandenburg, 2te Periode $, 17. ©. 207. beybringt, 
fallen fhon in fpätere Zeiten; im Saaltreife bey Rotenburg an 
der Saale acquirirte jedoch das Klofter u. I, Frauen zu Magdes 
burg bereit unter der Kegierung des Erzbifhofs Wichmann ein 
Gut in der wiederholt erklärten Abfiht, dafelbft Weinberge anzu—⸗ 
zulegen (Ludewig reliqu. Manuscr, Tom. 2. pag. 381. 383., 
vergleiche mit pag. 384. 385.), und in eben der Gegend befaß um 
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man dem Beckmann fo leicht darunter Glauben beymelfen 
Fönnte, wenn derfelbe diefen Keim auf einen Diftrict, wel: 
cher der Fläming genannt worden, beziehet. Geſetzt aber 
auch, man wollte ihm diefes glauben, fo würde ed Doch im: 
mer, nach den obigen Bemerkungen, überwiegend wahrſchein— 
Yich bleiben, daß dieſe Benennung nur in einer vielleicht in 
fpätern Zeiten dort gefchehenen Anfiedelung einiger teutfchen 
Einwohner auf Flämifchen Zuß, oder in irgend einer andern 
zufälligen Veranlaffung ihren Grund habe, eine urfprünglich 
_ niederländifche Colonie hingegen in den gedachten neun Dörz 
fern Feinesweges zu ſuchen fey. 


Sch habe nicht umhin gekonnt, mich über diefen Punkt 
ausführlicher zu verbreiten, weil ed nur durch eine fo genaue 
Nachforſchung dargelegt werden fonnte, daß es den Angaben 
fo vieler neuern Schriftftellet von beträchtlichen Diftricten, 
die noch jest die Benennung des Flämings führen follen, 
welche dem erften Anfcheine nah von fo groflem Gewichte 
find, an der erforderlichen Gewißheit und Zuverläffigkeit fehle. 
ungleich kürzer kann ich mich bey Prüfung der übrigen von 
diefen Schriftftellern hinzugefügten Gründe faffen, weil diefe, 
ohngeachtet der Wichtigkeit, mit welcher fie vorgetragen, wer— 
den, offenbar in bloffen Muthmaßungen beftehen, die von 


biefelbe Beit der Laufisifhe Markgraf Thieberih einen Meinberg 
zu Podegruz, der der Markgrafen: Weinberg genannt ward, und 
den der Abt des Klofterd zum Petersberge bey Halle für biefen 
feinen Gönner jährlich bearbeiten ließ, nad) bes Markgrafen Zode 
aber für das Klofter einzog, (Chron, Montis Sereni ad ann. 
1184. in Hofmann. Scriptor. rer. Lusat. Tom, 4. pag. 49). 
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ſelbſt wegfallen, wenn man ben Ungrund der Schluͤſſe zeigt, 
auf welche fie gebauet find. 
Der erfte derfelben beruhet auf dem Dialecte ber Ein: 


wohner, und iſt zuerfi von Bedmann vorgebracht, und bey ! 


au 


a 


— 


ſeiner Beſtimmung des Flaͤmings zum Grunde gelegt worden. 


Sch habe oben die hieher gehörigen Worte dieſes Schriftſtel⸗ 
lerö eingerüdt, welche die Bemerkung enthalten, daß die Be: | 


wohner der von ihm angegebenen Flämingifhen Diftricte alle 
eine Sprache und Accent hätten. Die Ausdrüde find nach 
der fehr undeutlichen Wortverbindung in fo fern ziemlich ım: 
beftimmt, daß man nicht recht deutlich erfiehet, ob diefe Be; 
merfung alle die Gegenden, benen er den Namen $läming 
beylegt, oder nur einige derfelben beziele. Zunaͤchſt ſcheint 
er felbige anf die in dem Reime benannten, unmittelbar vor: 


her erwähnten neun Dörfer zu beziehen; und wenn er am | 


Schluſſe hinzufügte: und zweifle daher um fo viel weniger, 
dag die Zerbfter felbft diefer Flaͤminge Nachkommen feyn, weil 
fie faft einerley Sprache und Accent mit jenen führen; fo 
foheint feine ganze Behauptung darauf hinaus zu laufen, daß 
bie Einwohner des Anhalt: Zerbftifchen. Gebietd am rechten 
Elbufer deshalb mit zum Fläming gehören müßten, weil ihre 
Sprache dieſelbe fey, die in jenen neun Dörfern geredet 
werde. Uebrigens ſetzt er jedoch hinzu, daß auch die jenfeits 
der Elbe wohnenden Boderoder und die Eingefeffenen des 
Deffauifhen Amts Wörlis faft eben fo, wie auf dem Flaͤ— 
ming, fprächen. Dagegen behauptet er, daß übrigens die 
Veber-Elbifhen, und jenfeitS der Milde die Deffauer, aud 
die weiter nach der Saale zu wohnenden,; ſchon eine andere 
Mundart führten; uud limitirt hiedurch feine kurz vorher ein: 
gefloffene Aeufferung, vermittelft deren er die Deffauer im 
allgemeinen mit in dem Flaͤming zu begreifen ſcheint. 
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Verſtehe ich den Verfaſſer recht, fo bezeugt derſelbe Feis | 
neöweged, baß er in der Mundart der Bewohner bes Flaͤmings 
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eine Aehnlichfeit mit der Sprache der Flanderer oder Nieder: 
länder bemerkt hätte, fondern fein Argument ift nur diefes: 
die Eingefeffenen der in dem Reime benannten neun Dörfer, 
ald welche der Zläming genannt werden, find Abfömmlinge 
niederländifcher Coloniften: nun haben aber die Zerbfter mit 
diefen einerley Dialect, folglich ſtammen die Zerbfter gleich- 
falls von niederländifchen Goloniften ab. Er ſcheint auch hie— 
bey mehr auf den Accent oder die Ausfprache als auf den 
Dialect an fich felbft Rüdficht zu nehmen. Wie fehr es die: 
fer Schlußfolge an Buͤndigkeit fehle, Darf ich wohl nicht erft 
ausführlich erweifen. Wenn ich auch die Vorausfesung, daß 
jene neun Dörfer von Zlämingern angebauet worden, ohnge— 


achtet meiner gegen diefelbe oben vorgetragenen Zweifel, als 


wahr einräumen wollte, fo würde doch daraus bey weiten 
noch nicht folgen, daß alle umliegende groſſe Diftricte, die 


mit den Einwohnern jener neun Dörfer einerley Sprache re: 


den, gleichfalls von Flämingern angebauet ſeyn müßten. Denn 


die niederländifchen Colonien unterfcheiden ſich anjest nirgends 
mehr durch einen eigenthümlichen Dialect, . fondern haben al: 
Venthalben vorlängft die Landesfprache angenommen. Die 
Möllerländer fprechen wenigftens nicht anders wie die Bremer, 
die Eutiner, fo viel ich weiß, eben fo wie die benachbarten 
Holfieiner und Wagrier, und bie Bewohner ber Wiſche fo 
wie die übrigen Bewohner der alten Mark. Hiernaͤchſt läßt 


es fich aber auch leicht auf andere Art erklären,. daß in den 
von Bedmann bezeichneten Gegenden ein anderer Dialeıt 
herrſcht ald jenfeits ‚der Elbe und Milde. Die Sprache des 
Sandmanns.. hat allenthalben in jedem Bezirfe, von einigen 
‘ Meilen ihre Eigenthümlichfeiten, und da die fühlichen Ges 
ı genden des Anhaltifchen ganz in Ober-Sachſen hinein liegen, 
‚ jene angeblih Flämifchen Diftricte hingegen an die Nieder: 
Saͤchſiſchen Länder im Magdeburgifchen und der Mark Bran- 
‚.benburg grenzen, fo ift es fehr begreiflih, daß die Sprache 
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hier etwas platter, und dem Nieder:Zeutfchen Dialecte aͤhn— 
licher feyn mag, als dort. 


Sch bemerfe hiebey noch, daß insbefondere die Stadt 
Zerbff nach den von derfelben vorhandenen gefchichtlichen 
Zeugniffen ſchwerlich eine niederländifche Colonie geweſen feyn 
fann. Dithmar von Merfeburg macht diefen Drt fchon als 
eine Zeftung des Magdeburgifchen Erzbifhofs Tagino nahm: 
haft, weldye der Pohlnifche Boleslav zu den Zeiten des Kai: 


fers Heinrich II. eroberte, aber von jenem Erzbifchofe daraus 


vertrieben wurde 72). Auch ift diefer Ort feitdem wohl nicht, 
wie Bedmann annimmt 73), folchergeftalt verwüftet worden, 
Daß derfelbe durch fremde Coloniften wieder hätte angebauet 
werden müffen: denn es refidirte dafelbjt kurz vor der Ein 
wanderung bdiefer Niederländer ein teutfcher Edler, der. davon 
feinen Namen führte. Beckmann fcheint zwar feinen: ältern 
Herm von Zerbft, ald den Richard, der im ızten Sahrhun: 
derte vorfömmt, und in der Stadt Zerbft ein Hofpital, wel: 
ches hernach in ein Klofter verwandelt worden, geflifter hat, 
zu Fennen 74); indeflen liefert er doch felbjt eine Urkunde 
des Königs Konrads II. vom Jahre 2147. 75), vermittelft 


72) Lib. 6. in Leibnit. Script, rer. Brunsy, Tom. 1. pag. 324. 
735) Anhalt. Hiftorie zr Thl. 2. B. 18 Cap. F. 19. Num, 1. ©. 262, 


74) Ebendaſ. Num, 2. e. 263. und 2 B. 26 Gap. ©. 307. 


75) 30 Thl. 48 B. 26 Gap. $. 15. ©, 435. Der König fagt in bers 
felben: Notum esse volumus, — quod Hermannus.quidam de 
' Zevirizke (vielleihyt hat im Driginal: Zeriviste geflanden), 


| 


’ 
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deren derfelbe Die Ueberfragung eines Guts des Hermann von 
Zevirizfe an das Klofter Nienburg an der Saale beftätigt; und 
daß diefer Namen fo viel als Zerbft bedeuten folle, ergiebt 
fih aus einer andern Urfunde defjelben Kaiferd vom Jahre 
2146., in welcher ein Hermann von Szerewiz erfcheint 76), 
der gewiß mit jenem eine Perjon ift, 

©o 





predium fhereditatis sue quod possidet in Paso Northuringe 
situm, in villa Rumkerslove in Comitatu Friderici Palatini 
Comitis, quod etiam legitimo carens herede in regium jus et 
‘ditionem cedere debebat, ex nostre auctoritatis licentia ad 
Cenobium Sancte Dei Genitrieis Marie Sanctique Cipriani 
Episcopi et Martiris in Nuenburch in usum Deo ibidem mi- 
litantium Monachorum contradidit, ‚susceptum per manus 
Adelberti Marchionis, ejusdem Ecclesie Advocati, Sunt autem 
septem et ev amplius mansi cum omnibus suis pertinentiis etc, 

Es ergiebt fi hieraus, daß diefer Hermann unbeerbt und von ho: 
hem Adel war, ba ber König fagt, daß beffen Gut nad) feinem 
Abfterben ihm, dem Könige, unmittelbar heimgefallen feyn würde, 
Es läßt fih hieraus leicht erklären, daß erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte, zuerſt im Jahre 1213., jener Richardus de Schere- 
wist wieder zum Vorſchein koͤmmt (bey Bedmann ze Thl. 288 
Gap. x, $. zo. ©. 224.), ber ohne Zweifel Eeim Abkömmling bes 
erwähnten Herrmann, und nit von hohem Adel war, obgleid 
feine Nachkommen nad einer Reichsunmittelbarkeit geftrebt zu has 
ben feinen, en 

76) Buchholz Brandenburg. Gefhichte ır Thl. Anh, Num. 9. ©. 
4ı2. 413. Der König erklärt in biefem Diplome: petitione fide- 

‘ lium nostrorum Marchionis Adalberti, et Hermanni de Scere- 
vitg nec non Praepositi Hermanni de Gratia Dei et fratrum 


em ——— — ejus 
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So wenigen Grund indeffen jene Hypothefe des Bed: 
mann hat, fo war fie doch den neuern Schriftftellern, um die 
Slämingifhen Niederlaffungen weiter auszudehnen, zu wills 
fommen, als daß fie ſich dieſelbe nicht hätten zu Nube .mas 
chen follen. Die Worte Zhorfhmidts in feinen Ploͤtzkiſchen 
Alterthuͤmern, der fi nur beyläufig hierauf beziehet, habe 
id oben 76) angeführt. Auch Eelking ift fo aufrichtig 77),. 
nichts weiter davon zu fagen, ald daß Diefe Fläminger, nad) 
dem BZeugniffe folder, die unter ihnen gelebt hätten (wobey 

er in der Note allein den Beckmann allegirt), noch jetzt etz 
was von dem vaterländifchen Dialecte bepbehielten; und fich 





ejus inducti; villam Curowe cum omnibus suis appendiciis — 
sub concambio infra descripto ad usus fratrum in praedicto 
loco Deo servientium legitima donatione concredimus. Redi- 
tus eorum, quos iidem ‚fratres in tribus villis habebant, in 
villa scil. Kletowe talentum unum, et triginta denarios; Adel- 
heresdorff octo solidos, Corubeche sex solidos; ab eis in pro- 
prietatem regni suscepimus, eo videlicet pacto; ut eosdem re- 
ditus a Marchione Adelberto praedictus Hermannus beneficiali 
jure possideat, 


76) In der Rote 52). 


77) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2: $. 7. pag. 60. Natirum lin- 
guae idioma, quod hos Belgas usque ad hodiernum diem ali- 
quo modo retinuisse testantur scriptores, qui inter illos vixe- 
runt: (die Note 5) enthält das Allegat aus dem Beckmann); haud 
minus, ex quonam terrarum tractu adventarint, aliquatenus 
arguit. Er fegt jeboh hinzu: Sed multo luculentiora adhuc 

| — suae demigrationis, ex patriis sedibus süsceptae, poste 
ris reliquerunt testimonia, 


Zweyter Band, 47 
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hierauf nur als auf einen Nebengrund zu berufen. Hoche 
‘ dagegen 78) äuffert ſich zwar über das Gewicht dieſes Grundes 


einigermaßen zweifelhaft: redet jedod) von der Spraden:Aehns 
lichkeit an fich feloft, obgleich mit Bedmanns eigenen Wors 
ten, ſo als ob er folche felbft beobachtet hätte. Noch weiter 
geht Bertram in feiner Anhaltifhen Gefhichte, indem er fehr 


zuverfihtlih und in. Beziehung auf eigene forgfaltige Unter: 
ſuchungen von dieſem Gegenſtande redet 79): „Der haupt: 
ſaͤchlichſte Beweis,“ fagt er, „liegt in dem Zon, welcher fich 


‘ mitten ‚unter ganz verfchiedenen, bis auf den heutigen Tag 


nebſt fehr vielen einzelnen Wörtern und Redensarten erhalten 


: hat. Beckmann hat in der Mundart fihon feinen Beweis ge: 
' fegt, und ich habe felbft hieruͤber viele Beobachtungen ge: 
macht, daß verfchiedene Wörter, welche man weder in der 
' platteutfchen niederfächlifchen noch in der Weftphälifchen Mund: 
} art, wohl aber jenſeits des Rheins und in der holländifchen 


Sprache antrifft, in dem Zerbfler Antheil reden hört. Der 
verfchiedene Ton, davon die Eibe, unter den gebachten Aus: 
nahmen, die Grenze zwifchen dem Zerbflifchen und Deffauifchen 





8) Ueber bie nieberländ. Golonien S. 43. Wenn man, fagt er, 
auf die Gleichheit der Sprahe und bes Accents etwas rechnen 
wollte, fo wären die Woderoder, und.die unter dem Fürftlich- Defs 
fauifhen Amte Wörlig, ja alle Einwohner bed Zerbftifhen Antheils 
Nachkommen biefer Fläminger. Gewiß ift ed, daß wenigfteng ein 
groffer Theil diefer Einwohner aus flämifhen Blute entfproffen ift. 


. 79) ar Theil S. 460. Auch auf der vorhergehenden Seite fagt biefer 
Verfaſſer: wenn jemand fi die Mühe gäbe, in den Dörfern genau 
auf. den Ton Acht zu haben, fo Tönnten ſich leicht noch mehrere 
(nemlich flämifhe Orte), beitimmen laffen, 
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Antheil macht, fällt einem jeden fofort in die Ohren.“ Das | 
klingt nun allerdings fehr beftimmt -und zuverläffig, indeſſen 


nn 


zweifle ich doch febr daran, daß dem Verfaffer diefe angebs . 


liche Uebereinftimmung der dortigen Sprache mit der Mieders 


rn gar 


ländifchen folchergeftalt aufgefallen feyn würde, - wenn nicht | 


fein Vorgänger Bedmann, dem er allenthalben getreulich 


folgt 80), eine ähnliche, wiewohl laͤngſt nicht‘ fo weit ertens Ä 
dirte Bemerfung geäuffert hätte, Die Berfchiedenheit des 
Dialects und des Tons im Zerbftifchen von dem der jenfeits 


der Elbe herrſcht, mag allerdings ihren guten Grund haben, 


diefe beweifet indeſſen noch feinesweges das, was daraus ge⸗ 


folgert wird. Wenn aber dieſer Verfaſſer in der Sprache der 
Bewohner jener Gegenden ſolche hollaͤndiſche Worte wahrge⸗ 





80) Das ganze Werk iſt eigentlich nur ein raiſonnirter, modernlſir⸗ 
ter, doch hin und wieder auch mit Zuſaͤtzen erweiterter Auszug aus 
dem Beckmann. Dieſes gereicht an ſich dem Verfaſſer um fo wenis 
ger zum Vorwurfe, da er allenthalben bie Beckmanniſche Hiſtorie 
getreulich allegirt, auch die Quellen und andere hiſtoriſche Werke 
ſehr fieifjig verglichen hat. Auch daruͤber, daß er ſelten von Beds 
manns Angaben und Meinungen abweicht, und dieſe hin und wies 
ber mit einer ihm eigenen NRedfeligkeit und dem Zone eigener ins 
terfuhung hervorhebt, gereicht es ihm zur Entſchuldigung, baf er 
allenthalben ‚von dem Beckmanniſchen Werke mit groffen Lobſpruͤ⸗ 
hen redet, und foldies gegen deſſen Berichtiger, Eamuel Lenz, den 
er fehr herabzufegen fudt, in Schuß nimmt. Indeſſen iſt es doch 


gewiß, daß eine ſolche, zu Gunſten des Beckmann vorgefaßte Meis 


nung auf dergleichen angebliche eigene Beobachtungen des Werfafs 
ſers, als welche in der vorliegenden Stelle erwaͤhnt werden, vielen 

- Einfluß haben mußte, und die unbefangene — igkeit — 
mit Grunde bezweifeln läßt, 


47” 
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nommen .haben will, die man. weder in ber platteutfchen nie: 
derſaͤchſiſchen, noch in der weftphälifchen Mundart antreffe, fo 
geftehe ich, dieferhalb meinen Unglauben, fo lange mir feine 
fpecielle überzeugende Proben davon vorgelegt werden. Ich 
denfe, ‚die vorgefaßte Meinung wird, auch hiebey ſtark mitge: 
würft, und. es wird mit biefer Behauptung eine ähnliche Ve: 
wandniß- haben, wie mit der vorhin erwähnten des Nicolai, 
welcher daraus, daß in einer Berlinifchen Urkunde die Schneiz . 
ber Schröder. genannt werben, folgern will, daß Berlin eine 
Holländifche Colonie fey. 


Ein zweyter Grund wirb von ben Namens: Aehnlichfeiten - 
einiger Orte mit Niederländifchen Städten hergenommen, und 


> von mehreren der allegirten Schriftfteller mit folcher Zuver— 


läffigkeit vorgetragen, als ob dagegen gar Fein Zweifel flatt 
fände, Das ganze Argument beruhet jedoch auf einer bloffen 
Muthmaßung, die einer dem andern nachgefchrieben hat, und 
die, fo alt fie auch feyn mag, und fo viele berühmte Männer 
fie gebiligt haben mögen, doch immer über den Haufen fallen 
muß, wenn fie bey genauerer Beleuchtung nicht erheblich bes 
funden wird, Mir fcheint felbige in der That von gar Feis 
nem Gewichte zu ſeyn. 


Es finden. fi) allerdings Beyſpiele davon, wiewohl be- 
fonderd aus neuern Zeiten, daß Goloniften ihren Niederlaf: 
fungen die Namen einzelner Städte ihres Vaterlandes bey: 
gelegt haben, So zeigt in America. der Name von Neu:Drs: 
leans die Franzoͤſiſche Abfunft feiner Erbauer eben fo deutlich 
an, ald die Namen von Neu-York, Richmond, Norfolf, Cams: 
bridge u. f. w. die Englifhe der ihrigen. Es giebt au, 
Fälle, in denen blos dieſe Namens-Aehnlichfeit ohne weitere 
hiftorifche Nachricht zum hinlänglichen Bemweife dient, daß die 
fo benannten Orte Colonien find. Wenn 3, B. auf ber 
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Inſel Fuͤhnen in Odenſee-Heered die Dörfer Leipzig, Braun: 


ander liegen, ſo darf man biefe Namen wohl mit Nedt für 


Anzeigen des teutfchen Urfprungs ihrer Bewohner annebz } 
men 81), Allein diefe Vermuthung wird bier ſchon dadurch 


gefhwäht, daß, wie ich oben bemerflich gemacht habe, ben 
unfern niederländifchen Goloniften dergleichen gar nicht gez 
braͤuchlich war, fondern ſie ihre Niederlaffungen nur im all 
gemeinen nad) dem Waterlande zu benennen pflegten. Ueber: 
haupt kann aber eine folhe Schlußfolge nur dann‘ gelten, 
wenn die Uebereinftimmung der Namen mit den ausländifchen 
fo genau. ift, und dieſe Namen der einländifchen Sprache. fo 
fremd find, und von den im Lande üblichen Orts-Namen fo 
ſehr abweichen, daß man fich deren Urfprung nicht füglich 
anders ald aus einer folhen Verpflanzung ‚aus dem Auslande 
erklaͤren kann. inige entfernte Aehnlichkeiten, - bey denen 
insbefondere die Eigenthümlichkeiten des niederländifchen. Dia- 
lectö fehlen, verdienen um fo weniger Aufmerkfamfeit, da 
diefe, wie ich vorhin fchon angemerkt habe, bey der Aehn— 
lichkeit und dem gemeinſchaftlichen Urfprunge der nieberlan: 
difhen und. niederteutfchen Sprache, ſich ohnehin faft noth— 
wendig finden müffen. Warum follte man alſo dasjenige aus 
der Ferne herleiten, wovon man ben Grund in der Nähe 
finden fann? Go viel ift wenigftens gewiß, daß in Erman: 
gelung einer ſolchen merklihen Abweichung von den einländi: 
fhen, und fehr genauen Uebereinflimmung “mit: den auslaͤn— 
difchen Namen ein Argument diefer Art nur in Verbindung 


gr) Das thut auch Büſching, ır en ır . S. 
200, der fiebenden Auflage, 


} 
N 
fhweig, Schauenburg, Nürnberg und Wittenberg neben ein | 


{ 


a 
! 


N 
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mit andern gefhidhtlihen Beugniffen oder Vermuthungs— 
Gründen etwas gelten könnte, und daß daflelbe dann vollends 
ganz Über den Haufen fällt, wenn in Anfehung der fo be 
nannten einzelnen Orte erhebliche, Gruͤnde für das Gegentheil 
eintreten; Prüfe ich nach dieſen Erforderniffen die hier in 
Frage Fommenden Namens: Yehnlichkeiten,: fo werden einige 
wenige Bemerfungen zu gänzlicher Entkräftung des babe ges 
nommenen Beweisgrundes DIEOOEN: | 


Diefe Aehnlichkeiten ſind in Anſehung der meiſten dieſer 
Orte fo entfernt und erzwungen, daf man in neuern Zeiten 
wohl fchwerlidy darauf verfallen feyn würde, wenn nicht die 
Auctorität der altern Erfinder dieſes Beweisgrundes folchen 
unterftüßt, und man biefen nachgefchrieben hätte. Diefe — 
es mag nun Peucer ber erfte gewefen, oder befien Angabe 
von einem noch ältern entlehnt feyn — lebten in foldhen Zeis 
ten, wo man von einer richtigen und natürlichen Etymologie 
teutfcher Namen nocd gar Feine Begriffe hatte, fondern fel: 
bige aus lauter Gelehrfamfeit, als welche bey uns aud dem 
Auslande gefhöpft war, wo nicht aus dem lateinifhen, doch 
aus andern fremder Sprachen ableiten zu müffen glaubte. 
Ueberhaupt Liebten damahls Telbft gründliche Gelehrte in der 
vaterländifchen Gefchichte noch mehr die Erzählung des Groſſen 
und Wunderbaren -ald eine forgfältige hiſtoriſche Critik. Sins 
deſſen erwähnt Peucer in der oben eingeriidten Stelle insbe: 
fondere nur der Namen’ von drey Orten, welche niederländifch 
feyn ſollen: Kemberg, Niemed und Bruͤck. Allein Kemberg, 
ein ganz nach der teutfchen Mundart gebildeter Namen, hat 
gewiß weniger Uebereinflimmung mit Kemeric oder Cambray, 
(aus welcher Etadt an der Franzöfifchen Grenze wohl ſchwer— 
lich Soloniften hergefommen find), ald mit dem teutfchen 
Namen Kembach (in der Graffchaft Wertheim in Franken); 
Kemftedt, (in der Grafichaft Hohnſtein) u. f. w. Ueberdem 
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liegt unfer Kemberg am linken Eibufer, ganz abgefondert von 
allen den Diftricten, die der Fläming benannt worden, und 
wo ber nicderländifche Dialect herrfchen fol 82). Niemed ift 
Niemegen oder Nimmegen wenig äbnliher,, und ift ein. offens 
bar Wendifcher Namen, den im Churfreife zwey Orte führen; 
eine Stadt im Amte Belzig und ein Dorf im Amte Bitter: 
feld; und der mit Niemig, Nimptfch und mehreren ähnlichen 
gewiß einerley Bedeutung hat. In Anfehung der Stadt 
Niemeck koͤmmt hinzu, daß das Gegentheil deutlich bewiefen 
werden kann; denn diefe wird im Sahre 1161., folglih um 
eben die Zeit, da die Goloniften einzuwandern anflengen, in 
einer Urkunde des Brandenburgifchen Bifhofs Wilmar fchon 





\ 


82) Albinus in feiner Meifnifhen Landehronik, wo er im ber oben, 
eingeruͤckten, und fogleid näher zu prüfenden Stelle dieſer Namene 
Achnlihleiten gedenkt, fügt unmittelbar hinzu: „Gleichen Fakes 
auch bey Naumburg an der Saale ein Dorf Kemmerih genannt 
liegen fol, und einige Aecker bie Holändifhe genannt werden, wie 
ichs aufi einem Diplomate Portensi gefehen, dahin vielleicht auch 
einige Nieberlinder gefeget werben‘ (worden). (Ich entlehne auch 
birfe Worte aus dem Hartknoch a. a. DO. ©. 559). Bey ber 
Schulpforte war wuͤrklich, wie im folgenden Abfchnitte näher bes 
merkt werden wird, eine Nieberländifchhe Colonie, zugleich aber ein 
Dorf Kemerich, deſſen in einer Urkunde vom J. 1153. gebadt 
wird, bie auch der Holländer erwähnt. -Diefer Umſtand Eönnte der 
Hypotheſe, daß diefes Kemerich feinen Namen von Cambray erhal— 
ten habe, wuͤrklich einiges Gewicht zu geben ſcheinen, wenn nicht 
andere uͤberwiegende Gründe dagegen redeten, bie ich in dem näde 
ſten Abſchnitte, wo von den Colonien bey der Schulpforte gehan— 
delt werden wird, bemerken werde. Mit mehrerem Grunde halte 
ich das bey Pforte liegende Dorf Flemingen für den Gig der bors 
tigen niederlaͤndiſchen Eolonie. 


j 335 
als ein Burgwardbum benannt 83). Mas Brüd endlich bes 
trifft, fo iſt es wohl kiar, daß man diefen durch ganz Teutſch⸗ 
land fo gewöhnlihen Namen, der von einer Brüde entlehnt 
ift, nicht von Brügge in Flandern herleiten dürfe. Selbſt 
den niederteutfchen Namen Brüggen findet man mehrmahls 
in Zeutfchland an foldhen Orten, wo an feine Flämifche Co: 
loniſten zu denfen ift: hätten dieſe dem bier in Frage kom: 
menden Städtchen im Churfreife den Namen gegeben, fo 
würden fie boch wohl die niederländifche Endigung beybehalten 
haben, Mir koͤmmt diefe Ableitung ohngefähr ſo vor, als 
wenn man die Namen der vielen Orte, die den Namen Neuens 
kirchen führen, von Nieuwenkerken in Flandern deriviren, 
und fammtlich für Flämifche Colonien erklären wollte. 


Abinus hat dann auch in der gleichfalls oben eingerüds 
ten Stelle Brüd weggelaffen, und flatt deffen Burg, Bur- . 
'gae geſetzt. Das ift aber nody unzutreffender, denn Burg ift 
ein eben fo gängiger Namen in Teutſchland, in den Nieders 
landen hingegen führt Fein erheblicher Ort bdenfelben, und 
man weiß nit, ob die Goloniften , die jene Stadt gegründet 
haben, aus dem Fleinen Städtchen diefed Namens in Geldern | 
oder gar aus dem Texel, deflen Hauptort Burg heift, ber; 
gekommen feyn follen. Noch fegt Albinus zu den von Peu: 
.cer. erwähnten Orten Aken und Rabenftein hinzu. Aken ift 
eigentlich der einzige angezogenen Namen, ber, zwar nicht in 
‚der Orthographie aber body in ber Ausfprache, mit dem Orte, 
von dem man felbigen ableitet, ganz übereinftimmt Allein 
die Reichöftadt Aachen gehört ja zu Teutſchland und nicht zu 





85) Gerken Brandenb. Stiftspiftorie S. 349. 


737 


den Niederlanden, und es finden fi Reine Beweiſe bavon, 
Daß man von dort Goloniften. zu uns hergeholt hatte. Der 
Namen ift teutfh, und kann eben fo wohl im Magdeburgi: 
fchen urſpruͤnglich einheimifch feyn, als der von Achen im 
Braunfchweigifhen, Ahim im Bremifchen u. f. w,. Ohnehin 
liegt. Alten am linken Eibufer gerade. in der Gegend, von 
welcher Bedmann behauptet, daß fie ſich durch einen verfcie: 
denen Dialect ihrer Bewohner von dem Fläming unterfcheide. 
Und wenn Rabenftein im Churfreife von Navenftein an der 
Maas benannt feyn fol, warum foll denn nicht eben das mit 
drey Orten, in Defterreich unter der Enns, in Böhmen im 
Sager Kreife und in Mähren im Olmuͤtzer⸗Kreiſe, bie gleich⸗ 
falls Rabenſtein heiſſen, der Fall ſeyn? 


Schurzfleiſch bringt Ipern mit hinein 84), welches ihm 
auch Kirchmaier und Eelling nahfchreiben, ich fenne aber m 
ber Gegend,. von. der hier die. Rede ift, gar feinen folchen 
Ort, obgleich Kirchmaier denfelben mit den übrigen, bie er 
‚hier aufführt, zu den befannteften Städten und Zleden red; 
net, Keiner bat dad Berzeichniß  diefer Namens-Aehnlich— 
feiten fo vergröffert ald eben dieſer letztgedachte Wittenber— 
giſche Geſchichtſchreiber 85). Auffer den ſchon erwähnten 


84) S. die von Beckmann ———— Worte aus einem werke 
— oben Rote 51), 


* In feiner Oommentatione de Witteberga Saxonum , aus 
welcher die hieher gehörige Stelle von Paul Jac. Eckhard peran- 
tiqu, monum. Jutreboc, in der Vorrede beygebracht iſt. Sch habe 
fhon oben Note 53) ein mehreres davon gefagt, und einen Theil 
dieſer Stelle wörtlich eingerüdt. Der Nerfafler ſucht den nieder: 


138 


Orten will er auch-Gräfen. Hainichen von Graven Haag und 
Liebwerda von Leuwarden herleiten, welches hoffentlich Feiner 
Miederlegung bedarf, Ferner derivirt er Mügeln (wahrfchein: 
lich bezielt er hiedurch ein’ Fleined fo benanntes Dorf im 
Ghurfreife ohnweit Zahna 86), von Mecyeln, ohne zu ermwäs 
gen, daß fi zwifchen beiden wenige Achnlichfeit findet, der 
Nameln Mügeln aber. unftreitig einheimifh und Wendifchen 





Yandifhen Urfprung von Wittenberg unb ben umliegenden Orten 
theils dur die Erzählung des Helmold, theils durch die häufigen, 
auf bie nieberländifche Abkunft ſich beziehenden Drtö-Benennungen 
zu erweiſen. In diefer Hinſicht allegirt er zufoͤrderſt, oben be⸗ 
merfter mafen, den angeblich fo benannten - groffen und Kleinen 
Flämig, und ſetzt dann hinzu: (apud Eckhard 1. .c.) Notissima 
apud nos et pervulgata.'sunt oppida aeque ac. vici Kemberg, 
Ypern, Niemeck, Acken, Rabenstein, Graefenhaengen, (P. 
Albino p. 146 Chron. Misn..a Slavico, hayn, luco dietum; — 

alfo hielt Albinus diefen Namen für Clarifh und nit für Nies 
berfändifh); Liehwerda, Mügeln, Tornau, Gentin, Dama, 
Wettin ; Flandrorum juxta ac Hollandorum, Cameraco, Bru- 
gis, Aquisgrano , Hagae Comitum, Leuwardae, Mechlinae, 
Tornaco, Gandavo, ceteris, domestica tamen pronunciatione 
eongruentia, et alia innumerabilia (die mödhte ih doch wohl 
a quae traducetam illuc coloniam ab oblivione vindicant. 


86) Geiting und Hoche ſhreiben Muͤcheln, und fheinen alfo, wenn 
fie anders dem Orte näher nachgeforfcht haben, von einem Dorfe 
biefes Namens im Maddeburgifchen Saaltreife reden zu wollen. 
Damit verirren fie. jih aber gar weit gegen Güben. Webrigens ift 
auch diefer Nan:en, wie auch Hoche in ber unten anzuführenden 
Note felbft bemerkt, eben fo wohl Wendifhen Urfprungs und mit 
Mügeln gleihbedeutend, x 3 
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Urfprunga ft, da das Etädtchen Mügeln zmifchen Dresden 
und 2eipzig ſchon bey dem Dithmar von Merfeburg unter 
dem Namen Mogelini vorfümmt 87); ſodann Tornow; (fo 
heißt nicht nur ein Ort an der Pofiftraße von Wittenberg 
nad Düben, fuͤdwaͤrts ber Elbe, fondern aud ein Gut im 
Deflauifchen, am linken Ufer der Milde, folglich auffer dem 
Beckmanniſchen Släming belegen), von Dornid oder Tournay, 
da gleichwohl auch diefer Namen zu den Wendiſchen zebört, 
und fi an mehreren Orten findet, wie denn unter. andern 
in einem Werzeichniffe der Güter des Klofterd Lehnin ein 
MWendifchen Zornow 87%) vorkoͤmmt. Eben fo hat Gentin, 
welches Kirchmaier von Gent ableiten will, gewiß weniger 
Uebereinflimmung mit diefem Namen als mit den befannten 
urfprünglic Wendifchen: Genin, Genzin u. f. w. Noch be: 
nennet berfelbe Dahme und Wettin als 'niederländifche. Na: 
men, ohne die niederländifchen Drte, von denen fie.abgeleitet 
feyn follen, nahmhaft zu machen. Sol der. erftere von Damme 
in Slandern herrühren, fo ijt Dagegen zu bemerken, daß dies 
fer legtere Ort erft im Jahre 1189. oder früheftens: 1179., 
folglich zu einer Zeit, da unfere Coloniften längit eingewan: 
dert waren, crbauet feyn joll 88); zu ’gefchweigen, daß es 
mehrere Orte Namend Damme im nordlichen Zeutfchlande 
giebt, die doch wohl nicht alle von Ankoͤmmlingen aus jenem 
Flandriſchen Flecken gegründet feyn koͤnnen; dag Dahme 





87) In Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 1. pag. 348. et 375. 


87a) * Gerken Cod. Diplom. Brandenb. Tom, 1 ©. 529. 330, 


88) Wanigſiens ſagt dieſes Buͤſching, Eategenun 5ten Thl. ıter 
Band ©. 658. der 6ten Auflage. 
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hingegen ſehr merklich von dieſem Namen abweicht, auch an 
einem ſchiffbaren Fluſſe belegen iſt, der gleichfalls die Dahme 
genannt wird. Wie endlich Wettin hieher komme, begreife ich 
gar nicht, wenigſtens finde ich keinen demſelben irgend aͤhnlichen 
Ortsnamen in den Niederlanden, und es iſt ja bekannt, daß es 
Grafen von Wettin gab, ehe ein Flaͤminger ſich in ae ke 
anſi edelte. 


Kein einziger der erwaͤhnten Orte Liegt in einem ber Dis 
ſtricte, die nach Beckmanns Angabe der Fläming genannt wer: 
den follen. Diefer hat das ohne Zweifel wohl eingefehen, und 
legt daher auf diefe Namend:Aehnlichkeiten weniges Gewicht, 
indem er nur kurz davon fagt 89): „auch hält Albinus davor, 
daß die daherumb liegende Stäte von den Niederländifchen Stä- 
ten ihren Nahmen bekommen, ald Kemberg fey fo viel, als 
Kämerih, Cameracnm; Bruͤck, Brüggen, Brugae; Niemed, 
Neomagum; Aden, Aachen, Aquisgranum.‘“ Weil aber 
die Stadt Gommern feinem vermeintlihen Fläming näher 
liegt, hat er fich doch nicht enthalten fönnen, in Beziehung auf 
diefe die wuͤrklich lächerliche Hypotheſe hinzuzufügen-und als 
fehr wahrfcheinlih anzugeben, daß, weil ber Namen diefer 
Stadt dem des heiligen Gomarus ähnlich fey, der zu Lier in 
Braband begraben liege, diefelbe von Brabandern aus Lier, 
welche die Stabt nad) dem Schusheiligen ihres Geburtsort bes 
nannt hätten, erbauet ſeyn muͤſſe. Thorſchmidt in feinen Plöß: 
kiſchen Alterthuͤmern beweifet zwar den Ungrund diefer Bermus 
thung aus dem höhern Alter der Stadt Gommern 90), will aber 


ya 


89) Anhalt, Hiftorie x. Thl. Cap, 4. $. 10, S. 22. Col. 2. 
90) Antiqu. Plocens, $. 21. pag. 15. Er beziehet fi hiebey auf 
das von ihm vorher F. 9. pag. 7. angeführte Diplom bes Kaiſers 
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dennoch die Ableitung ded3 Namens von dem heiligen Gomarus 
nicht aufgeben, fondern vermuthet,. daß diefer felbft mit dem . 
Könige Pipin, feinem Zeitgenoffen, auf einem ber Heerzuͤge 
defjelben in die dortige Gegend gefommen feyn, und dem Drte 
den Namen gegeben haben möge 91)! Bon den übrigen Namens 
Achnlichkeiten erwähnt diefer Verfaffer nur eben dasjenige ganz 
kurz, was Bedmann davon fagt 92); indeffen bezeugt Eelfing, 
daß bderfelbe in einer andern Schrift einen Drt im Churfreife, 
Löben genannt, bemerflich mache, und babey aus Urkunden be: 
„weife, daß ein daſelbſt befindlich gewejenes Schloß im dreyzehn⸗ 
ten Sahrhunderte den Namen Löwen geführt habe, welcher mit 
dem der Stadt Löwen in den Niederlanden völlig überein- 
flimme 93). Mir find diefe Urkunden fo wenig als der Ort 





Dtto I. vom Jahre g65., weldes aud in Sagittarii Antiqu. 

Magdeb. abgedruckt iſt, vermoͤge deſſen diefer Katſer dem Stifte 

Magdeburg die Castella Pechouve et Gumbere ſchenkt. Beide 

Drte, Guntmiri, Pechowi, kommen aud in dem Brandenburgis 
» fen Stiftungsbriefe vom Jahre 949. vor, 


91) Wer fih mit der Geſchichte des heil, Gomarus und deſſen erbau: 

lichen Gefprähen mit dem heil. Rumold näher bekannt machen 

will, Tann darüber bey Thorschmidt 1, all. bie $, $. age. 
pag. 14. — ı7, nadlefen, 


92) Antiqu, Plocens, $. 23. pag. 17. 18. 


95) Eelking de Belgis etc. Sect. ı. Cap. 2. $. 7. pag..69: fagt 
nemlid in der Rote 6): Thorschmidt in Antiquario Ecclesiastico 
oder des sächsischen Churkreyses Kirchen-Alterthümern und 
Merkwürdigkeiten part. 1. pag. ı41. huc etiam refert vicum 
Loeben, in quo celebre olim Castellum fuit, quod Saec. 13. 
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felbft, von dem die Rede ift, befannt: wenn ich aber auch. bie 
Angaben ald ganz richtig vorausfege, fo find doch die Namen: 
Löwen, Löwenftein, Loͤwenberg u. f. w. durch ganz Zeutfchs 
land zu einheimiſch, ald daß man einen ‚derfelben für einen fols 
hen, der aud den Niederlanden hergeholt worden, zu halten 
BAR hätte. 


Getting hat os alle erwähnten Namens-Aehnlich— 
keiten faft in der Maaße ‚wie es von Kirchmaier gefchehen, ala 
einen hauptfächlichen Grund für dad Dafenn der niederländifchen 
Eolonien in dortiger Gegend angeführt 94), und, blos in 





in diplomstibus Lovonium nominatur, (datum in Lovonio, 
uti etiam datum apud Lovonium, germ. Loewene, zu Loe- 
wen), utpote quae denominatio plane eadem est cum illa, 
quam Lovanium,. clara-in Belgis urbs, habet. 


94) Ibidem pag. 68. Seine Worte find: Sed multo luculentiora 
adhuc hujus suae demigrationis, e patriis sedibus susceptae, 
posteris reliquerunt testimonia. (Qualia omnino in eo posita 
esse.existimamus, quod'oppida atque vioos ab illis vel exstru- 
‚etos, vel ejectis Sorabis saltem ocoupatos, ejusmodi appella- 
tionibus insigniverint, .quae veterem patriam aliquatenus pro- 
dunt, ac potius clarissime demonstrant. Unde Cameraci in 
Kemberg,, Iprae in Ypern, Brugarum in Brück, Neomagi in 
Niemeck, Aquisgrani in Aken, Damae in-Dama, Tornaci' in 
Tornau, Mechlinae in Mücheln, Gandavi in Geutia et aliarum 
Belgii aut ex vioinia urbium probabiliter repetita nomina’in 
oppidis et vicis Anhaltinis et Circuli Electoralis Saxonici ho- 
dienum supersunt. Bier fehlen von allen ben Orten, bie Kirch— 
maier benennt, blos Rabenftein, Gräfen Hainichen, Liebenwerba 
und Wettin, bep denen ber Ungrund ber nieberländifchen Ableitung 
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Rüdficht auf den vermeintlich niederländifchen Namen der Stadt 
Dahme, dem einen angeblichen Släming die ungeheure Ausdeh⸗ 
nung von Zerbfi bis nach Dahme- gegeben 95). In dem andern 
von ihm bezeichneten Fläming will er. ausdrädlid die Städte 
Burg, Laufburg. (worunter wohl Loburg zu verftehen iſt) und 
Mödern mit begreifen 96); und Hoche fehreibt ihm zuverfichtz, 
Yich nach 97); „dieſe‘“ (die Släminger) „haben die Städte Moͤk⸗ 
fern und Burg angelegt.“ Der lestern Behauptung- fehlt. es 
jedoch nicht allein an allem Beweife, fondern es läßt fi auch 
das Gegentheil aus ſo manchen ‚ältern Urkunden 98), welde 





gar zu auffallend war, Aber wo mag Gelling bad Dama, von 
welhem Dahme benannt feyn foll, gefunden haben? Er hätte doch 
wenigftens Damma ſchreiben follen, 


05) Ibidem pag. 67. 


96) Ibidem pag. 67.68. 
97) Ueber bie niederlaͤndiſchen Golonien Golonien ©. 2. ß 


98) Der Brandenburgifhe Stiftungsbrief vom Jahre 949. in Gerken 
Brandenburgifcher Stiftshiftorie Anhang Num. ı. ©. 336. refers 
virt dem Stifte Magdeburg die Zehnten mehrerer Orte in bortiger _ 
Gegend, worunter Mocraciani und Burg benannt werben. Auch 
verleihet der Kaifer Dtto 1. in der Urkunde vom Jahre 965, welche 
den Honigzehnten aus einigen beträdhtlihen Provinzen betrifft, 
(Lünig Reichs-Archiv P. Special. Contin. 2. 2te Fortſez. ©. 347.) 
diefen Zehnten noch befonders aus einigen Orten, und namentlid 
aus Mocornic und Burg; und vermittelit einer andern Urkunde 
von bemfelben Jahre (bey Laͤnig ebendaſ. S. 345.) überträgt. dieſer 
Kaifer dem gedachten Stifte die giyitates Luborn (Loburg), ‚et 
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diefer Orte gedenken, klar demonftriren. Uebrigens fagt auch 
Hoche fehr beſtimmt; „Die meiften Städte in diefer Gegend 
führen niederländifche Itamen.‘“ Zum Beweife rlıdt er die eben: 
vorgelegte Stelle aus-des Albinus Landchronik ein, vermehrt 
jedoch die ‚in derfelben enthaltenen Namen mit denjenigen, die 
Eelfina aufferdem noch anführt, fo als ob auch Albinus deren 
erwahnt hätte 9%); zugleich fügt er aber in der Note die feinen 
Sat fihtbar entkräftende, an fich gleichwohl fehr gegründete 
Bemerkung hinzu: „nur ift dabey zu erinnern, dag Mücheln, 
Gentin und Niemed offenbar wendifche Namen find.‘ Bertram‘ 
in feiner Anhaltifhen Gefchichte gedenkt dagegen diefer Namen: 
Aehnlichkeiten gar nicht, vielleicht weil er dad unerhebliche des 
daher entlehnten Grundes wohl empfunden haben mag 200). 
Ich 





Tuchim. Daß auch dieſe Orte zur Zeit der Ankunft unſerer Co⸗ 
loniſten noch im Flor waren, beweiſet die vom Biſchofe Wilmar zu 
Brandenburg im Jahre zı6ı. geſchehene Grenzbeſtimmung ber Ars 
thidiaconate (f. oben Note 59.) in welcher Mokerne und Louburg 
als Burgwarde vorkommen: ©. Gerken a. a. D. ©. 349. | 


99) ©. 44. Ich muß es mir zwar als möglich gebenten, daß Herr 
Soche die Stelle aus dem Albinus wichtiger als ich angegeben hätte, 
da ich deffen Chronik nicht ſelbſt habe nadlefen Können, Herr Hoche 

Hingegen felbige fo allegirt, als ob er diefes Werk ver Augen ges 
habt hätte: wahrſcheinlich ift mie biefes jedoch nicht, ba nicht nur 
Hartknoch die Stelle, dem Anfhein nah vollfländig einrüdt, ſon⸗ 
dern aud Beckmann a. a. O nur erwähnt, daß Albinus der Städte 
Kemberg, Brüd, Niemeck und Aken gedenke. 


100) ır Ihl, ©. 459. 460. Doch kann es auch ſeyn, daß er dieſes 
Grundes nur deshalb nicht erwähnt hat, weil von den gedachten 
. Orten feines als das Dorf Tornow, wuf welches er nicht geachtet 

haben mag, im Anhaltifchen belegen iſt. 201) 


245 


Sc darf gewiß nichts weiter zur Wiederlegung dieſes ganz 
zen, auf leeren Einbildungen beruhenden Arguments hinzufegen. 
Vielleicht hätte daffelbe auch nicht fo vielen Beyfall gefunden, 
wenn man nicht noch einen dritten Grund, nemlich die in einem 
zu ausgedehnten Sinne genommene Erzählung Helmolds, damit 
verbunden hätte, welche durch jene NamenzAchnlichfeiten uns 
terftüßt zu werden, und denfelben wiederum mehreres. Gewicht 
zu verleihen fcheint. Nach demjenigen, was ich hieruͤber im 
vorigen Abfchnitte ausführlich vorgetragen habe, halte ich jedoch. 
auch diefes für zu unficher, als daß es, felbft in Verbindung 
mit den übrigen unhaltbaren Muthmaßungen, den dagegen ein= 
tretenden erheblichen Zweifeln die Wage halten, und einige ge: 
gründete Wahrfcheinlichfeit bewürfen könnte. Es koͤmmt auch 
hier die Bemerkung hinzu, daß die einzige, mit Gewißheit be: 
fannte nieberländifche Colonie zu Crakow gegen Magdeburg 
über, nicht durch den Marfgrafen Albert, fondern durch den 
Erzbifhof Wichmann gegründet iftz auch mehrere der nad) ihren 
Namen für niederländifch gehaltenen Städte der Oberherrfchaft 
bes erjlern gewiß nicht unterworfen waren 101). Uebrigens 





10:1) Daß Dahme dem Erzbifhofe Wichmann zugehörte, ift oben vors 
gefommen. (S. oben Note 26). Che Widmann diefen Drt an 
ſich brachte, gehörte derjelbe zur Laufig und nicht zu Alberts Mark 
grafihaft. Aufferdem waren Kembera, Gräfen Hainichen und Liebs 
werda gewiß in dem Gebiete des Markgrafen Gonrad von Meiffen, 
welches ſich in dortiger Gegend bis an das linke Elbufer erſtreckte, 
belegen. Daß auch der groͤſſere Theil des Churkreiſes am rechten 
Elbufer, mithin die in demſelben belegenen Orte Niemeck, Bruͤck, 
Gentin hoͤchſt wahrſcheinlich nicht unter Alherts Botmaͤßigkeit ftan- 
den, deshalb heziehe ich mid auf die naͤchſtfolgende Note. 

Zweyter Band, 48 
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leugne-ich jedody nicht, Daß in dem beträchtlichen- Diftricte, von 


welchem hier die Rede uf, einige einzelne Gegenden mit begriffen 


find, in denen vielleicht von dem Markgrafen Albert, oder doc 


unter deffen Schutze Eolonien hätten geftiftet werden koͤnnen 102), 


1 


wenn. nur die Würklichkeit hievon erwiefen wäre. 


— 





202) Kon ben Gegenden zwiſchen der Elbe und Havel, an dem linken 
Ufer ber Iegtern, von denen hier die Rede ift, Eonnte fi Albert 
nur in fo fern etwas anmaßen, als er ſolches durch Eroberung 
oder fonftige fpecielle Gründe erworben hatte, Meder die alte 
Mark norbvarts des Magdeburgiſchen Gebiets noch die Anhaltiſchen 
Beſitzungen füdwärts deſſelben erſtreckten ſich urſpruͤnglich über die 
Elbe hinaus. Die mordlichſten, ‘am Zuſammenfluſſe jener beiden 
Ströme belegenen Provinzen Zemzici und Liezici. gehörten zwar 
zum Bisthume Havelberg, und waren mit dem ganzen Sprengel 
diefes Bisthums den Markgrafen jener alten Mark beygelegt; nach— 
dem aber die Staven das ganze Bisthum wieder an fi 'geriffen 
“hatten, waren diefe beiden Provinzen allem Anfchein nah nicht 
durch bie Markgrafen fondern burd die Magdeburgifhen Erzbifchöfe 
in der Folge wieder erobert und in Beſitz behalten: wenigftens fand 
der Erzbifchof Friedrich Gelegenheit, felbige dadurh mit feinem 
Erzftifte zu verknüpfen, und Albert dem Bären, als biefer bie 
nordliche Markgraffhaft an fein Haus brachte, vorzuenthalten, daß 
er mit ben Erben der vorigen Markgrafen aus dem Gtadifchen 
Haufe, dent nahmahligen Bremifchen Erzbifchofe Hartwig und defs 
fen Mutter Richardis unter Beſtaͤtigung des Königs Conrad im 
Jahre 1145. einen Contract ſchloß, vermittelft deffen ihm diefe die 
in ben gedachten Dijtricten belegenen Schlöffer Jerichow und Plate, 
mit nod mehreren andern Orten, deren Namen theild nicht mehr 
zu lefen, theild nit aufzufinden find, übertrugen, (Das Achte, 
aber an einzelnen Stellen nicht mehr lesbare Exemplar diefee Ur: 
kunde, welche diefen Punkt vorzüglich erläutert, findet fi in Ger: 
ten Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 2, &. 341, — 345.; dasjenige, 
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Reeller find dagegen die Nachrichten, welche wir von einer 





welches Lindenbrog. Script. ‘rer. Septentr, edit, Fnbricii pag. 
155. 156. liefert, und nach beffen Abdrude mehreren andern hiftos 
riſchen Werken eingefchaltet worden, ift, wie die Vergleihung mit 
jenem evgiebt, und id) ſchon gelegentlich bemerkt habe, fichtbarlich 
verfälfht). Seitdem gehörte diefe Gegend ohne Widerfpruh dem 
Erzflifte, wie denn bald ‚nahher im Jahre 1172, ber Erzbifchof 
Wihmann und nicht der Markgraf Otto dem von dem obgedachten 
Hartwig zu Jerichow gegriindeten Klofter feine Beſitzungen beitäs 
tigte, (Lenz Magdeburg. Stiftöhiftorie ©, 507,, Gerken Cod. Di- 
plom. Brandenburg. Tom. 7. ©. 10). Nur das an ber Äuffers 
fien Spige belegene Sandau ſcheint ein Markgräfiiches Schloß ges 
wefen zu feyn (ſiehe 3. B. die dafelbft von den Pommerfchen Her⸗ 
zogen im Sabre 1261. und von, den Grafen Johann und Gerhard 
von Holftein..bey einem Befuche im Jahre 1262. ausgeftellten Urs 
kunden in Gerfen Cod, Dipl. Brandenb. Tom. 3. &. 79. und 
Tom, 6. ©. 568. , desgleichen die Urkunde des Markgrafen Albert II. 
vom Jahre 1208, in Lenz; Becmanno Suppl. ©, 58.); indeffen 
ward felbiges nicht eigentlich als ein Stud der alten Mark bes 
trachtet, wenigftens verpfünbdete ber falfhe Waldemar im Jahre 
1349. die alte Mark mit allem Zubehör, und Sandow mit allem 
Zubehör als verſchiedene Stüde an das Erzſtift; (Gerken Cod, 
Dipl. Tom, 3. ©. 105). Menn demnad) Gerfen im 4ten ®. defs 
felben Werts ©. 501, 502. in ber Note a) behauptet, daß ber 
ganze Strich. jenfeits der Elbe zu den Zeiten Ludwigs des Roͤmers 
von der Mark abgeriffen fey, fo kann ich diefes hoͤchſtens nur in 
Beziehung auf Sandau (weshalb noch der befundere Meverd vom 
Sahre 1363. in Gerken Cod. Dipl. Brandenb. T. 4. ©. 509. zu 
vergleihen ift), für gegründet erkennen. Ermäget man die hier 
von Gerken beygebrachte Urkunde vom Jahre 1354. genauer, und 
vergleicht felbige mit der zunaͤchſt vorhergehenden vom Jahre 1351. 
Cebendaf. ©. 495. fge.), fo wird man finden, daß Gandau, 
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obgleich minder betraͤchtlichen Flaͤmiſchen Colonie in einer an— 





Jerichow, Scholen, Plauen und. Aten: Plate oder Plote an einige 
Edelleute, Sohann von Buch, Köpfin von Bredow 2c. ohne Sweis 
fel von den Erzbifhöfen zu Magdeburg verpfändet waren, und ſich 
in deren Händen befanden. Der Erzbiſchof Otto, der unterdeſſen 
die alte Mark occupirt hatte, noͤthigte nun den Markgrafen Lud— 
wig, ihm bie gedachten Schloͤſſer von den Pfand⸗Inhabern zu loͤ— 
ſen, und verſprach demſelben gegen deren Auslieferung die Zuruͤck— 
gabe von Arneburg und Tangermuͤnde vermittelſt jener Diplome, 
wodurch dann jeder wiederum zn dem Seinigen kam. Dieſe Bemer— 
kungen werden es ferner glaublich machen, daß Albert der Baͤr noch 
weniger die uͤbrigen hier in Frage kommenden Previnzen Mora- 
ciani, Cierwisti und Plonim, bie zum Brandenburgiſchen Stifte» 
fprengel gehörten, und vorhin nie mit der alten Marf verbunden 
gewejen waren, im Ganzen zu feinem Gebiete habe rechnen können. 
Vermuthlih Hatte er fih mit Wichmann bey ber Eroberung ber 
Stavifhen Provinzen dahin verglihen, daß ihm diejenigen, bie 
nordwaͤrts der Havel belegen waren; bie übrigen zwifchen diefem 
Stufe und ber Elbe helegenen hingegen dem Erzbifchofe verbleiben 
follten, Sc beziehe mid hierüber‘ auf mehrere, befonbers in der 
Note 27) ſchon vorgelegte Bemerkungen. Das Erzftift war hier 
fhon von feiner Stiftung an flarf begütert, und es war demfelben 
nicht nur ber Honigzehnten in diefem ganzen Diftricte (f. oben 
Note 121) zum vorigen Abfchn. ad 4.): — noch zu ben Zeiten bes 
Kaifers Carl IV, kamen aus den groffen Waldungen eines beträgt: 
Yihen Theils deffelben anfehnliche Einkünfte an Honig auf, indem 
die Bienenzucht vermittelft ber den Bäumen eingehauenen Löcher 
oder Beuthen betrieben wurde; f. Garls IV. Landbuh S. 20. und 
die Anmerk. 6) des Gr. von Herzberg daſelbſt; — ) von Otto dem 
Großen im Zahre 965. verliehen, fordern es hatte auch baffelbe 
viele in der Nähe von Magdeburg jenfeite der Elbe liegende Orte, 
als Biederig, Burg, Mödern, Gommern, Pehomw, Zerbſt, Loburg, 
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bern Gegend des Fürftenthbums Anhalt finden, und die ich nun— 





Grabow, Zudem w. f. w. einzeln acquirirt. Zerbſt war zu bem 
Beiten Dithmars von Merſeburg eine Keftung bes Erzbiſchofs Zas 
gino, und dag Wihmann Züterbod, Dahme und Zinna an fein 
Etift gebraht hatte, ift oben verfchiedentlih bemerkt worben, 
Selbft in ber zunächft bey Brandenburg belegenen provincia Tlo- 
nim finden fid die erfien Regierungs-Handlungen von Geiten ber 
Marfgrafen unter Alberts Schne, dem Markgrafen Otto J., als 
welcher dem Dom:Gapitul in Brandenburg ı00 Hufen Landes in 
ber Zauche übertrug (Gerken Brandenb. Stiftöhiftorie S. 364. 370.) 
und das demſelben vou dem Burggrafen Gieafried zugewandte Dorf 
Dlufesin in der Zauche (ohne Zweifel das jegige Plösin zwifchen 
Lehnin und Werder), welches au Reinoldeſtorp genannt ward 
(f. Gerken ebendaf. ©. 781. und 396.), im Sahre 1186. beſtaͤ— 
tigte; (ebenbaf. ©. 374) Derfelde Markgraf war aud ber erfte 
Stifter des Klofters Lehnin im Lande Zauche; (Gerken Cod. Dipl. 
Brandenb, Tom. 7. ©. 326. 329.) Di‘ Söhne beffelben, Albert 
und Otto 1I., flellten hiernaͤchſt die berühmte Urkunde vom Jahre 
2196, aus, vermittelt deren. fie den größten Theil ihrer Länder 
tem Erzbifhofe zu Magdeburg übertrugen, um fie nah Jahr und 
Zay wieder von biefem zu Echn zu empfangen. (3. bie barauf 
Bezichung habenden Diplome in Ludewig Reliqu. Manuser. Tom. 
21. pag. 594. — 605. und bie beiden hauptſaͤchlichſten rihtiger in 
Gerten Cod. Diplom. Brandenb. Tom; 3. &. 60. — 67.) Im 
Eingange bezeichnen fie die aufgetragenen Güter als praedia no- 
stra .quecungue in Ducatu transalbino seu Marchia nostra et 
ia Comitatibus Theodorici illustris de Crowizk, (das iſt Groitzſch, 
in der Urkunde des Kaifers wird er de Sommerschenburg ges 
nannt, vergl. oben bie Note 23.) et nobilis viri Ottenis de Fal- 
ckenstein Comitum nec non et in omnibus Comitatibus ad 
Marchiam nostram pertinentibus habuimus. Die erfien Worte 
find indeffen nit, wie es anſcheint, uud dburhgängig angenommen 
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mehro noch vorlegen und näher erwägen will. Beckmann in 





wird, fo zu verftehen, als ob die Marchia nostra und ber Duca- 
tus transalbinus fynonym wären, fondern fie muffen, wie bereits 
Gerken, Vermiſchte Abhandl. er Thl. 6te Abhandlung $. 2. ©. 
130. — 133., richtig bemerkt hat, disjunctive verſtanden, und 
folgendermaßen überfegt werden: „unſere Güter, welde entweder 
in dem uberelbifchen Herzogthume oder in unferer Mark, wie aud 
in den übrigen bezeichneten Graffhaften belegen find;‘* denn biefes 
beweifet ber Nadıfag fehr klar, nad) Maasgabe deffen die Güter in 
dem Ducatu transalbino befonderd, und die in der Marchia no- 
stra an einem andern Tage wiederum befonders feierlich übertragen 
worden, und ber Erzbifhof von Magdeburg fuͤr den Herzeg jenes 
überelbifchen Herzogthums erklärt wird. Diefe Aeufferung, welde 
den lestern offenbar als ben Regenten dieſes Diftricts mit dem den 
Erzbifhöfen zufommenden Herzogliden Range” darftellet, ift bier 
ſehr merkwürdig, befonders in Verbindung mit dem Umſtande, daß 
die Markgrafen nur Mödern, Zerbſt und Stickboy (jedt Steckbey, 
ein Dorf an der Elbe im Zerbftifchen fübweftlid von diefer Stadt), 
als ſolche Güter angeben, die ihnen bis dahin in.diefem Diftricte 
zugehört hätten, dagegen fie alle und jede Schlöffer der alten Mark 
namentlich benennen. Die Neuftadbt Brandenburg und bie terras 
Zuche et Zcolene rechnen fie indeffen nodh mit zur Marchia no- 
stra, obgleih fie über ber Elbe und dieffeits der Havel belegen 
find, und fliegen fi folglidh von des Erzbifhofs Ducatu trans 
albino aus, Scholene, welhes ih auf den Gharten nicht finden 
kann, muß allem Anfchein nad zwifchen dem Lande Zauche und 
Mödern gelegen haben; Buͤſching im Zten Bd. Zten Theils der 
Erdbeſchr. 6te Auflage ©. 55. giebt daſſelbe ald ein ehemahliges 
Zrestowifhes Gut an, und fcheint ed noch mit zum Magbeburgis 
ſchen zu reinen, MWebrigens waren Mödfern und Scholene mit Zus 
behör fhon vorher im Jahre 1195. für Magbeburgifche Stiftigüter 
von den beiden Markgrafen mit kaiſerlicher Veftätigung anerkannt; 
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(Indewig 1 c. p. 592. sq. Gerken a. a. D. ©. 57., Orig. 
Guelf. Tom. 3. pag. 602.) Auch ift dem Anfchein nad), obnges 
achtet der allgemeinen. auf alle dem Erzflifte aufgetragenen (Süter 
gerichteten Zufage, bey der nachmahligen Belehnung den Marke 
grafen von den erwaͤhnten Orten die zum Ducatu’transalbino ges 
rechnet wurden, feiner zu Theil geworden; wenigftens benennet die 
fpätere Belehnungs⸗-Urkunde des Erzbifhofs Otto für den Bayeri— 
ſchen Markgrafen Ludewig vom Jahre 1336. (in Gerken Cod. 
Dipl. Brandenb, Tom. ı. S. 63.) auffer den fämmtlihen Städten 
und Schlöffern der alten Mark blos die Neuftadt Brandenburg, das 
Land Zauche und Scholene mit Zubehör; hingegen weder Mödern, 
noch Serbft noch Stedboy. Ob vielleiht durch die Linie von der 
Havel bey der Neuftadt Brandenburg durch bie Zauche, Scholen, 
Mödern bis an die Elbe nad Etedboy der Ducatus transalbinus 
des Erzftifts habe begränzt, und baburd zu ber Acquifition des 
oftwärts diefer Linie gelegenen Ghurfreifes für den Herzoglich-Saͤch— 
fifhen Zweig der Nachkommenſchaft Alderts des Bären der Grund 
gelegt werden follen, laſſe ich dahin gefteut feyn. So viel ft ge: 
wis, daß auch nahher das Erzftift die weiter entlegenen Drte, 
Juͤterbock, Dahme und Zinna beybehalten hat; vorher aber auch 
in dem Churkreiſe fih feine Spur einer Herzoglich-Saͤchſiſchen 
Regierung findet, In ber vorhin erwähnten Grenzbeflimmung zwis 
fhen dem Brandenburgifchen und Liezlifhen Archididconaten Toms 
men um das Jahr 1187. (in Gerfen Brandenb. Stiftshiſtorie 
S. 378.) Wittenberg, Zahna und Alftermunde (jest Elſter am 
Ausfiug der fhwarzen Eliter in die Elbe), als Burgwarde vor, 
mithin möchte ih nicht mit Heinrih in der Sächſ. Geſchichte ır 
Thl. S, 173. annehmen, das Wittenberg zu den Zeiten des Her— 
3098 Bernhard, Sohnes Alberts des Bären, noch nicht fo angebaut 
gewefen fey, daß diefer es zur Nefidenz hätte wählen Fünnen: id) 
vermiffe aber überhaupt gänzlich den Beweis, daß biefer Bernhard, 
welcher fit auffer dem Herzogstitel gewoͤhnlich de Aschersleve br: 
nannte, uͤber ben Ghurkreis geherrſcht hätte, Dem allen zufolge 
balte ich dafür, das der Difteict zwifchen der Elbe und Havel, 
von weldem in biefem Abfchnitte bisher gehandelt worden, im 
Ganzen genommen der Regierung des Erzbiſchofs Widmann und 
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nicht des Markgrafen Albert des Bären unterworfen geweſen ſey. 
Indeſſen litten dergleihen Beftimmungen bey der Anardie bed Mits 
telalterd immer ihre Ausnahmen, Es hieng dabey vieles von den 
Gefinnungen ber Vafallen und ber Bürger in den Städten ab, die 
man damahls nicht fo wie jest durch ſtehende Heere und Feuerge— 
wehr in Refpect erhalten Tonnte, und die oft, beſonders an den 
Grenzen, unter den benachbarten Oberherrn nad Gutfinden wähls 
ten oder aud den Baum auf keiden Edyultern trugen, um fi uns 
abhängig zu machen. Oft wählten fie den entlegenſten, weil diefer 
fie fywerer erreichen Eonnte, und id) glaube in der That, daß bier 
fes zur Beybehaltung der entfernten Orte, Züterbod, Dahme und 
Binna für bas Erzftift, ohngeachtet die dazwiſchen gelegenen nähern 
verloren giengen,, vieles beygetragen habe, Die Markgrafen zogen 
mehrere Edle aus jenen Gegenden, bie von Jerichow, von Plote 
u, f. w. an ihren Hof, welde wir als Beugen in. ihren Urkunden 
finden. Befonders war bdiefes fihon zu Alderts des Bären Zeiten 
der Fall mit den in ber Nähe feines Anhaltiſchen Gebiets begiter: 
ten Germar von Gommern (Gerfen Brandenb. Stiftshiſtorie S. 
355.), Everhard von Lindow (ebendaf, S. 358. 359. 371.), Her⸗ 
mann von Zerbſt (Buchholz Brandenb. Geſchichte ır Thl. ©. 413., 
Vergl. oben Note 75) 76) wie auch die Note 72) zum 8. Abſchn. 
am Schluſſe); und Baderich von Dornburg. Der letztere iſt nem: 
lich der Brandenburgiſche Burggraf Baderich, den wir in Gerken 
Brandenb. Stiftshiſtorie S. 355. 352. 359. 362. 371. finden, denn 
deffen Nachfolger, der Burggraf Siegfried, hatte einen Bruder, 
Namens Baberih, und beide Brüder, ohne Zweifel Söhne des er: 
fteen, fchrieben fih von Dornburg, (ebendaf. ©, 380 391, 397.) 
Hiedurch ward ed dann veranlaffet, daß Albert der Bär dem l, 
Frauenklofter in Magdeburg und dem Klofler Liezke einige Güter 
zu Presin bey Gommern (ſ. oben Not? 62) und bem letztern an« 
dere zu Dorndburg (Beckmann Anhalt. Hiflorie zr Thl. 58 B. ©. 
504., Buchholz Brandenb. Geſchichte ır Th. ©. 421.), gleichſam 
als die feinigen verleihen fonnte: und nad Maasgabe diefer Bey: 
fpiele hätte er immer aud in dortiger Gegend irgend eine Nieders 
Ländifche Golenie unter feinem Schuge anlegen laffen fönnen. In 
Anfehung der ganzen Provinz, welche im Allgemeinen unter Mag— 
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feiner Anhaltifchen Hiftorie 703) hat und eine Urkunde des Abts 
Arnold zu Ballenftedt vom Sahre 1159. aufbchalten, vermitteljt 
deren diefer erflärt 204), daß er zu Verbefferung und Vermeh— 


Fi) 
FR; 


beburgifcher Hoheit fand, Konnte jedoch dieſes nicht firglich ſtatt 
finden, auch ift dergleichen überhaupt in Entftehung fpeeiellever Bes . 
weisgruͤnde nicht anzunehmen. — Gelegentlich bemerke ich noch, daß 
ber eben erwähnte Brandenburgiſche Burggraf Siegfried von Dorns 
burg, Baderichs Sohn, mit einem beynahe gleichzeitigen Burgs 
grafen Siegfried zu Arneburg nicht zu verwedfeln, der lestere 
aud nicht, wie es ſcheinen moͤchte, für ein lied der Markgräfs 
lichen $amilie zu ‘halten iſt. In einer Urkunde des Markgrafen 
Dtto II. bey Gerken, Brandenb. Stiftshiitorie S. 582. heist es 
zwar: in testimonium — Conradi fili Sigfridi-de Arneburch 
ex familia ipsius Marchionis; allein bier fehlt wohl nah dem 
Namen Arneburch ein Gomma, und es müffen bie lestern Worte 
zu den Namen der folgenden Zeugen: Winrici Capellani, Her- 
anni seriptoris, Kunonis Capellani, gezogen werden, als 
welche zu dem Hofgefolge oder ber familia des Markgrafen gehöre 
ten, und aus biefem Grunde mit der Bemerkung diefes Umijtandes 
am Schluffe aufgeführt wurden, ba fonft bie Geiſtlichen durchgängig 
die erften Pläse unter den Zeugen erhielten. So muß auh, wie 
id) glaube, in einer Urkunde deſſelben Markgrafen von eben dem 
Jahre (edendaf. S. 385.), wo es am Schluffe fo lautet: Cunra- 
dus filius Sifridi de Arneburch capellanus Marehionis, nad) 
dem Namen Arneburch abermahls ein Gomma ftehen, und Conrad 
von Arneburg dadurd von dem ungenannten Gapellan unterfchieden 
werden, da in dem vorhergehenden Diplome zwey andere Gapellane 
vorkommen, und er wohl ſchwerlich ein Geijtlidyer war, 


105) Zr Thl. 18 Bud 58 Gap. $. 6. ©, 1354, 


204) Notum sit, (fo lauten bie Worte im Lateinifhen) omnibus 
tam presentis quam futuri evi fidelibus, qualiter ego Arnoldus 
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rung ber Kloftergliter mit Beyſtimmung feines Convents zwey 
Feine Dörfer jenfeits der Milde gelegen, Nauzedele nemlich und 
Nimitz, welche bisher von Slaven bewohnt worden, an Flaͤ— 
minger auf deren Anfuchen, um ſolche nach ihrem Rechte zu 
beſitzen, verkauft habe. Nachdem er hierauf die diefen Flaͤmin— 
gern verjtatteten Bedingungen ihres Beſitzes, von denen ich 
demnächft ein mehreres fagen werde, beftimmt, fügt er hin: 
zu 205); weil fein Klofter diefe Güter um göttlichen Lohns 
willen von de3 Markgrafen (Albert des Bären) und deſſen Bor: 
fahren Freygebigfeit erhalten babe, fo follten die Rechte der 
Fläminger, welche in deffelben Ländern deſſen Botmaͤſſigkeit 
unterworfen wären, auch den ſeinigen zur Richtſchnur dienen; 
auch folle diefen der Wald, Namens Drogbul, gleichfalls zus 
gehören, nebft dem Fluſſe, Namens Löben, bis in die Mitte 
deſſelben 106). 


indignus hujus Ballenstadensis Cenobii minister et Fratres no- 
stri parı consensu bona Ecelesie nostre melierare atque aug- 
mentäre cupientes duas villulas nvstras trans Mildam sıtas, 
Nauzedele videlicet et Nimiz ‚, hactenus a Slavis possessas Fla- 


miggis petentibus jure suo possilendas vendidimus, 


105) Quia vero respeetu divine remunerationis hec bona a Mar- 
chione suorumque Avorum largitate Tcclesia nostra suscepit, 
secundum jura Flamiggorum, qui in eisdem (wahrſcheinlich 
ſteht im Original ejusdem) partibus ipsius subjeeti sunt di- 
cioni, et nostris vivehdum censemus: Silva cui nomen Drog- 


bul etiam ipsorum sit, adjuncto usque in medium fluvio, cu« 


jus nomen Löben est, 


106) Unter den Zeugen dieſer Urkunde ftehet Marchio Adelbertus 
atque nobilissima conjux ejus Sophia, oben an. Beide waren 
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Im Sahre 1167. erflärte hiernächft ber Markgraf Albert 
der Bär, als erblicher Voigt deifelben Klofters Ballenſtedt, ver: 
mittelft einer andern gleichfal3 bey Beckmann 167) abgedruds 





erft neuerlih von der im vorhergehenden Jahre angetretenen Reife 
nad dem gelobten Lande zuruͤckgekommen; bie letztere flarb im 
folgenden Jahre 1160. (Chron, Stederburg. in Meibom. Script. 
rer. Germ. Tom. ı. pag. 454., Chronogr. Saxo ad huuc ann. 
in Leibnit. Access. histor. Tom. ı. pag. 306.) Yufferdem mas 
ven -fünf Söhne des Markgrafen und deffen Schwiegerſohn, ber 
Herzog Thietbold von Böhmen, zugegen. Nebft dem Siegel des 
Abts ward auch das des Markgrafen der Urkunde aufgedruckt; denn 
- 8 heißt am Schluſſe: Hanc descriptionem nostro et advocati 


nostrı (ber fein anderer als der Markgraf Albert war) sigillo 
firmavimus, 


207) Ebendaſ. $. 7. bie bieher geboͤrigen Worte find: Adalbertus 
Dei Gratia. Brandenburgensis Marchio et Ballenstadensis Ce- 
nobii Hereditarius Advocatus — notum esse cupimus duod 
villam quandam trans Mildam Pozelewe nuncupatam Ballen- 
stadensi Ecclesie attinentem Udalrico de Bleteindorp suerne » 
conjugi. Berte cum omni utilitate usque in fiuvium Yloen, di- 

lecto nostro Arnoldo predicti Monasterii Abbate consentiente, 

in beneficio concessimus, et pro eodem ab ipsis pro sua he- 
reditate octo mansos. in Snetlinge in usus predicte Ecclesie 
perpetuo jure pos:idendos recepimus; Sed cum ad Campsionen 
peragendam predicti Abbatis suorumque fratrum primo volun- 
tarıum habere assensum nequimus, tam pro ipsorum captai.da 
voluntate quam ex debite Karitatis sollicitudine illius Erclesie 
utilitati plenius cohsulentes, eundem Udalricum ejusque pre⸗ 
fatam conjugem hujusmodi sponsione obli: gavimus, et pacto 
confirmavimus, ut, si quandoque sine herede forte migraverit, 


aut in longevum legitimus ex eis heres defecerit, eadem villa 
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ten Urkunde: er babe ein gewiſſes Dorf jenfeitd ber Milde, Pos 
zeleve genannt, welches dem Klofier Ballenfledt zugehört habe, 
Dem Udalrich von Bletcindorp und deſſen Ehegattin Berta, mit 
aller Nusung bis in den Fluß Yloen, mit Genehmigung feines 
lieben getreuen Arnolds, Abts bes vorbefagten Klofters, - zu 
Zehn gegeben, und dagegen von denſelben aht Hufen in Snet— 
linge, als deren Erbgüter, zum ewigen Befige und Gchraude 
des gedachten Kloſters wieder erhalten. Weil aber der Abt und 
die Möndye anfänglich zu dieſem Tauſche nicht hätten einwilligen 
wollen, fo habe er, fowohl um deren Genehmigung zu erlanz 
gen, alö, um bejto befjer für den Nutzen des Kloſters zu forgen, 
den gedachten Udalrih und deſſen ermähnte Ehegattin verpflichs 
tet, fich durch einen Vertrag dazu verbindlich zu machen, daß, 
wenn derfelbe ohne Erben mit Tode abgehen, oder diefe unbeerbt 
verfterben follten, jenes Dorf nebft den vorbefagten Hufen dem 
Kloster wiederum zufallen; dem gedachten Udalrich und deſſen 
Erben hingegen nicht verftattet feyn folle, dieſes Dorf zu verz 
taufchen oder fonft zu veräuffern, fondern fie daffelbe zu eiges 
nem Gebrauche auf immer beybehalten müßten. Würden fie 
aber daffelbe an Flaͤminger nach deren Rechten übertragen, fo 
folle der Zehnten dem gedachten Klofter zugehören 108). 





eum supradictis wansis denup in usus prediete Ecclesie redeat. 
Nec liceat eidem Udalrico vel suis heredibus eandem villam 
vel campsire vel aliquo modo distraherr, sed tantum in per- 
petuos usus retinere. Si autem ca (eam) ad Flamingorum 
jura transtulerit, Decima predicte Ecclesie pertinebit. 


202) Zeugen dieſer zu Aſchersleben ausgefertigten. Urkunde waren 
abermapis des Markgrafen fünf Söhne weltlihen Standes, und 


) 
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Das erfte diefer Diplome beweifet das wirfliche Dafenn 
einer neugeftifteten Flämifchen Niederiaffung an dem bezeichnes 
ten Orte, und das andere den Plan, eine fulhe zu Pozeleve 
anzulegen, Obgleich der Markgraf Albert in beiden ald Schuß: 
herr und Voigt des Klofters Ballenftedt erfcheint, und das letz— 
tere von ihm ſelbſt ausgeſtellt ift, fo glaube ich Doch, daß das 
Verdienſt diefe Colonien geftiftet und projectirt zu haben, nicht 
demfelben, fondern dem Abte Arnold von Ballenſtedt gebühre. 
Diefer eignet fich folches in der erftern Urkunde ausdruüͤcklich zu, 
und wenn gleich in der letztern Udalrich von Bletzindorf eigent- 
lich als der Befiger des Guts, wo die Anlage ftatt finden follte, 
angegeben wird, fo follte dod) diefe Anlage dem Kiofter Ballen- 
ftedt zum Bortheile gereichen, auch das ganze Gut nach) unbe: 
erbten Abgange des Beſitzers an daffelbe zurüdfallen; es ift mir 
alfo wahrfcheinlich, daß der Abt der Urheber dieſer zum Nusen 
feines Klofterd abzielenden Verbefferung geweſen ſey. Das 
Sahr 1159., in welchem dad erſtere Diplom auögefertigt ift, 
war, wie ich oben bemerkt habe, gerade dasjenige, in welchem 
der Markgraf Albert früheftens mit Anfiedelung der Niederländer 
in der alten Mark und den eroberten Ländern den Anfang ge— 
macht haben kann. Sowohl aus diefem Umjtande, als daraus, 
daß der Abt feinen Flämingern dieſelben Vorrechte zueignet, be: 
ren die von dem Marfgrafen in feine Lande berufenen Nieder: 
laͤnder zu genießen haben follten, erwächft die Bermuthung, daß 
der Abt von Ballenftedt nur dem Beyfpiele des Markgrafen 





mehrere vom hohen und niedern Abel, mit dem Zufage: et alii 
plures ex Baronibus et Ministerialibus nostris, qui huic pla- 
eito interfuerunt, Das ijt wohl eins ber Älteften Beyfpiele, da 
das Wort Baro in dieſem Sinne gebraucht worden, 


% 
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folgt fey, und diefer ihm vielleicht einige feiner Coloniſten uͤber— 
lajjen hätte, Mit Gewißheit läßt fich dieſes gleichwohl nicht be: 
haupten. Die Gerechtſame, die der Marfgrof feinen Goloniften 
bewilligt hatte, waren ohne Zweifel Feine andere, als die fie fich 
durchgängig auszubedingen pflegten: übrigens war aber dergleis 
hen auch in den dortigen Gegenden nicht ganz etwas neues, da 
insbefondere bey dem Klofter Pforta fchon eine ältere Holländifche 
Niederlaffung vorhanden war. Die Geiftlichen befürderten al: 
lenthalben den Anbau des Landes durd) Coloniſten, und bedurf⸗ 
ten dazu keines Antriebes von Seiten ihrer weltlichen Regenten, 
ſondern eher dieſe von jenen. Es bleibt alſo immer moͤglich, 
daß der Abt von Ballenſtedt, ſo wie es wahrſcheinlich unten zu 
erwaͤhnender Maaßen von dem Abte zu Nienburg ſchon ein 
Jahr fruͤher geſchehen war, aus eigenem Antriebe dieſe Colonie 
geſtiftet, und daruͤber nur von dem Markgrafen als Advocaten 
ſeines Kloſters die Beſtaͤtigung erwuͤrkt habe. 


—— ; Hinſicht der vorliegenden Urkunden verdienen noch 
einige Umſtaͤnde unſere nähere Aufmerkſamkeit: -ı) die Beſtim— 
mung der Orte, wo die in denſelben erwaͤhnten Colonien ihren 
Platz hatten; 2) die den Coloniſten beſtimmten Bedingungen; 
und 3) die Anſiedelung derſelben an die Stelle ausgetriebener 


Slaven. 


1) Das in dem zweyten Diplome“ erwähnte Gut Pozeleve 
nennt Bedmann 109) Paßleben. Es giebt ein Gros: und ein 
Klein-Pafchlebenz das erflere ohnweit Köthen, das legtere nord: 
licher im Amte Nienburg. Es iſt mir allerdings wahrfcheinlich, 





109) a. 0. O. F. 7. ©. 154. 
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daß einer dieſer beiden Orte, insbefondere ber letztere, jenes 
Dozeleve gewefen fey, und das um fo mehr, da ich nicht zweifle, 
daß die in der erften Urfunde bezielten Dörfer in eben der Ge— 
gend, zwifchen der Sale und Fuhne, gefucht werden müſſen. 
Den Beweis davon giebt der den Coloniſten mit eingeräumte 
Wald Drogbul.an.die Hand; denn diefer war wohl ohne Zwei: 
fel dem Dorfe Dröbel, welches bey dem Einfluffe der Fuhne in 
Die Sale belegen ift, und ſchon in Urkunden des Kaifers Otto L 
unter dem Namen Drogobul und Drogobuleftorp vorfömmt 410), 





110) Vermittelft eines im Zahre 965. zu Wahlhaufen ertheilten Di« 
ploms, welches fid im Leuffelds Antiqu. Walhusanis pag. 340. 
341. not. 55) und in Bedmannd Anhalt. Hiftorie Zr Thl. 1. 3 
3. Cap. F. 20. abgedbrudt befindet, erklärt der Kaifer: qualiter 
nos interventu dilectae. conjugis nostrae Adelheidis, filiique 
nostri carissimi, Regis Ottonis, cuidam fideli Comiti nostro 
Tietmaro nomine, quoddam praedium de nostro fisco in pro- 
prium donavimus, in villa scilicet Drogobuli, quod Salam et 
Fonam fluvios interjacet, in Comitatu ejusdem Comitis Tiet- 
mari, cum omnibus appeniditiis etc. Bertram in feiner Anhalt, 
Geſchichte, ır Thl. ©. 19. madt bey Erwähnung biefes Diploms 

— in der Note *) die Bemerkung: „nur trifft in bdemjelben bas 
teutfche Regierungsjahr nicht zu: denn es wird fchon 965. das Zıte 
Sahr genannt, und Otto warb 936. erwaͤhlt.“ Diefes fcheint einen 
Zweifel gegen die Aechtheit der Urkunde zu erkennen zu geben, wel⸗ 
hen ic) gleihwohl nicht fir erheblich halte. Es Heißt freilich in 
ben beiden verhandenen Abdrüden: Anno regnis Domini Ottonis 
31, imperii vero 4., es laͤßt ſich aber leicht gedenken, daß in der 
Zahl 31. die am Ende befindlihe 1. durch einen Fehler in der Ab- 
ſchrift hinzugekommen fey; und diefes vorausgefest, wäre die Jah— 
reszahl ganz richtig. Denn feit dem Julius 465. war das zote 
Regierungsjahr Dttons als teutfcher König eingetreten, bie vorlie— 
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benachbart. In der einen derfelben Tır) wird biefer Ort als 
ein 





gende Urkunde ift aber vom 28ten November (3. Kal. Decemb.) 
def. Jahrs. Die in berfelben enthaltene Beftimmung, daß bad 
Gut zwifhen der Sale und Fuhne belegen fey, läßt keinen Zweifel 
gegen die SZdentität dieſes Orts mit dem jegigen Dröbel übrig, 
weshalb ic, deffelben zuerfi gedacht habe, von den übrigen hieher 
gehörigen Documenten ſiehe die folgende Note. 

111) Dieſe Urkunde iſt aͤlter als die vorige, nemlich vom Jahre 952. 
Vermittelſt derſelben erklaͤrt der Kaiſer Otto J., daß ſein Sohn 
Ludolf, welchem er die regionem Sermunt abgetreten, ſich durch 
die Vorbitte des Herzogs Conrad und Markgrafen Gero bewogen 
‚gefunden habe, dem gedachten Markgrafen Gero drey Marken bers 
felben regionis in Comitatu Thietmari zu ſchenken; nemlid, ı) 
Wissepici; (jest Wifpig an ber Sale im Amte Nienburg), 2) 
Witowlici; (Wedliz, ebendafelbit, etwas füblidyer), mit den vier 
Dörfern Witowlici, Trebuwunici, Neozodici, Drogobulestorp. 
Trebuwunici ift nad) Bedmanns Meinung Zrebihau, zwiſchen 
klein Zerbft und DOfter Nienburg; {auf der Zenzifchen Charte finde 
ic) jedoch diefen Ort nicht, fondern nur das benachbarte Reppicdhau. 
Gelegentlidy bemerkte ih, daß biefes Trebuwunici nidt, tie in 
Chron. Gottwicensi pag. 771. geſchiehet, mit einem andern Tri- 
bunice, weldes ber Kaifer Dtto I. im Jahre 945. dem Klofter 
Gernrode übertragen hat (Bedmann a, a. D. ©. 167.)5 zu vers 
wechfeln ift, denn diefes lag im pago Litize oder eigentlid Nu- 
tice, zu welhem auch Rotenburg, Löbehin und Wettin gehören 
(S. Schöttgen Geogr, ber Sorben und Wenden in deffen und Kreyz 
figts Diplom. Nachleſe zr Thl. S. 412.); und ift daher ohne Zweis 
fol Trebnitz im Saalkteiſe, füdwärts der Fuhne. Ueber biefen 
Fluß erfiredte fid) der pagus Serimunt nit hinaus, fondern der» 
ſelbe war in dem Raume zwifchen ber Elbe, Sale, Fuhne und 

Milde 
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ein Zubehör der Mark Witowlizi, jetzt Wedlitz, an der Sale 


— 


Milde gelegen, und den ſuͤdoſtlichen Theil dieſet Raums nahm auch 
ber pagus Colidici ein). Von Neozodici und Drogobulestorp, 
iſt im Texte das noͤthige geſagt. 3) Sublice; der Reihefolge nach 
wahrſcheinlich noch füdlicher zwifchen der Zittau und Fuhne; Beck— 
mann gedenkt einer wuͤſten Feldmark Sulz, und hält bas eine ber 
mitbenannten Dörfer, Procinestorp, für Proſegk im Amte Köthen, 
welches id) doch, weil es zu weit entlegen ift, bezweifle. Man 
findet bdiefes Diplom nad dem im Brandenburgifhen Ardive bes 
findlichen Driginale bey Bedmann a. a. D. 55 B. ©. 168., Aufs 
ferdem aber auh bey Knauth de pagis Anhalt. $. 71. pag. 43... 
Leukfeld Antiqu, Walhus. pag. 330. 531. not. dd) Meibom, 
Scriptor. rer. Germ. Tom. ı. pag. 714. und in Poppenrod, 
Annal. Gerenrod, in Beckmanns Supplementis pag. 33. 34. Der 
Markgraf Gero übertrug jene Güter dem von ihm geitifteten bee 
ruͤhmten Klofter Gernrode, Die Urkunde deffelben vom Jahre 964., 
vermittelft deren er alle diefem Klofter gefchenkte Güter verzeichnet, 
fühet darunter nicht allein namentlic Dröbel cum ecclesia mit 
auf, fondern fagt aud noch am Schluſſe: ia Hondorf (vermuths 
lic, ift Hohnsdorf im Amte Köthen gemeint, welches nahe an ber 
Fuhne belegen iſt, und wohl zum pago Colidici gehörte, oder 
auch Hohsdorf oftmärts von Köthen), 16 mansos, et omnem re- 
gionem Sermunt. Beckmann Anhalt. Gefhihte zr Thl. ©. 168. 
369. liefert diefelbe in einem genauen Abdrucke nad dem Drigis 
nal; aufferdem findet fie fit aber aud in Poppenrod. Anual. 
Gerenrodens. in Beckmanns Accession. histor. Anhalt. pag. 38. 
und in Eccard, histor. geneal. Priucipum Saxon, super. pag. 
131. Dhne genauere Prüfung mödte ich es freilich nicht verbürs 
gen, daß daß in dem Bernburgifchen Archive vorhandene Eremplar 
ein würkliches gleichzeitiges Original ſey; doch iſt daffeibe auf jeden 
Sal alt, und aus den einzelnen Schentungs:Urkunden bes Kloſters 
Zweyter Band, 4) 
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norbwärtd von Dröbel, uvd neben demfelben in gleihem Ver: 





Gernrode forgfältig zufammengetragen, Dem zufolge fcheint es et- 
was wiederfpredend, daß der Kaifer Otto das in feiner Schenkung 
an den Markgrafen Gere und in der bes legtern an das Klofter 
Gernrode ausdruͤcklich mitbegriffene Drogobul oberwähnter Magen 
im naͤchſtfolgenden Jahre 965. dem Grafen Thietmar geſchenkt hat. 
Indeſſen kann man ſich leicht erhebliche Gruͤnde dieſer Abaͤnderung 
gedenken. Der Markgraf Gero war eben damahls im May 965. 
deftorben (Dithmar. Merseburg. in Leibnit. Script. rer. Brunsv, 
„ T. t. pag. 334, in f.) und nun modte Thietmar als Graf des 
ganzen Gaues, über die Befigungen des auswärtigen Klofters in 
feinem Gau eiferfüchtig geworden feyn, nnd vielleiht durch einen 
Tauſch oder Kauf das Gut Dröbel wieder an. fid) gebracht haben, 
fo wie er auch in der Kolge nebſt feinem Bruder, dem Coͤllniſchen 
Erzbifhofe Gero, um zu Nienburg an der Sale dad Moͤnchskloſter 
zu fliften, diefen Ort von dem Klofler Gernrode gegen vier Dör— 
fer, welche gemeinſchaftlich Polige genannt worden (vielleiht Gross 
und Rlein-Poley, fudwärts von Dröbel), eingetaufht hat. (Chron, 
Montis Sereni in Hofmann. Scriptor, rer. Lusatic. Tom, 4, 
pag- 44): Das Bedenken, weldes ſich Schöttgen in der Geogr.‘ 
ber Sorben u, Wenden a: a, O. ©; 316, F. 2. im allgemeinen dars 
über macht, daß, ohngeadhtet der ganze Gau Serimunt dem Mark: 
grafen Gero, und von biefem dem Klofter Gernrode geſchenkt war, 
noch in der Kolge fo viele einzelne Schenkungen bafelbit ertheilt 
worden, ift nod leichter durch die Bemerkung, die ih auch im 
Chronico Gottwicensi pag, 770. finde, zu heben: daß unter ber 
omni regione Serimunt, welhe Gero dem erwähnten Klofter 
fhenfte, nur die drey Marcae, die ihm felbft im Jahre 952. von 
den Königl. Prinzen Ludolf überlaffen waren, verftanden werben 
dürfen. Diefe fcheinen, ber nahmapligen weitern Verſchenkungen 
ohneradtet, blos das Dorf Dröbel ausgenommen, dem Klofter 
Gernrode verblieben zu feyn, wenigſtens finde ich nicht, daß Aber 
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haͤltniſſe ein Dorf, Neozodizi, aufgeführt, welches letztere hoͤchſt 





Wifpis, Werlig ober einen ber übrigen bazu gehörigen Orte auf 
andere Art bifponirt wäre. Dröbel wünfdte ber Graf Thietmar 
vieleiht in der Hinficht befonders zu behalten, weil baffelbe von 
den Gütern umfchloffen war, die er in ber Kolge dem von ihm und 
feinem Bruder geftifteten Klofter Nienburg nebft dem Castello 
Grimersleve, &lavifch Budizko genannt, jetzt Grimsleben gegen 
Nienburg über, zuwandte, und von denen noch Weddegaſt (Wido- 
gosti; die päbfllidden Bullen von ben Jahren 1144. und ı2ı6, bey 
Bedmann'a. a, D. ©, 442. und 443. nennen ed Witigizte) und 
Roſchwitz (Russowicki), weldes aber jenfeits ber Fuhne liegt: 
aud nad) Knautd Angabe de pagis Anhaltinis $, 73. pag. 46. 
eine wüfte Dorfftädte bey Borgsdorf, Eenntbar find, (9. die Urs 
kunden Dttons II, von den Jahren 978. und 979. bey Beckmann 
a. a. D. ©. 429. aud die erftere in Leukfeld. Antiqu, Altsted, 
pag. 240. not. mm), Die. übrigen demnächft zu erwähnenden Guͤ⸗ 
„ter dieſes Klofters in diefem Gau bey Stene lagen weit -von ba 
gegen Dften, und von den Gütern, welche das Erzitift Magdeburg 
in diefem pago erworben hatte, lag Roſenburg (S. die Diplome 
Dttons I. vom Jahre 965. in Lünigs Reichs⸗Archiv P. Special, 
Contin, 2, Bortfesg. 2. ©, 344: und Dttons III. vom Jahre 
992. in Eccard histor, geneal, princ. Saxon, pag. ı4t. seq ), 
ganz norblih gegen ben Ausflug ber Sale hin; WBiendorf aber, 
welches ber Erzbifhof Adalbert von dem Kaiferl. Schenken Livo 
im Jahre 977. eingetaufht hatte (V.Eccard 1. c. pag. 119. 120.), 
. dem es von Dtto II. im Jahre 974. gefhenkt war (S. die Urkunde 
nach dem Original in Gerten Cod, Dipl. Brandenburg. Tom. 1. 
©. 27. wie auch bey Eccard 1. c. pag. 145. 146. num, 20,), 
: lag den Nienburgifhen und Gernrodifhen Beſitzungen zwar näher, 
aber doc durch bie Zittau von felbigen abgefondert. Bu Dröbel mar 
auch fpäterhin das Klofter Nienburg noch begutert (f. die Urkunde 
vom Jahre 1330. bey Bedmann a, a, D. ©. 447.);5 wiewohl dem 


49” 


264 


wahrſcheinlich das in bem erftern. unferer vorliegenden Ballens 





Anſchein nad durch neuere Erwerbungen, Ganz in ber Nähe der 
Beſitzungen biefes Klofters, und faft von felbigen- umfchloffen, find 
meiner Vermuthung nad diejenigen Orte belegen, wo der Abt zu 
Ballenſtedt, deffen Klofter dem zu Nienburg untergeben war, bie 
bier in Srage kommenden Golonien theils angelegt hatte, theils 
anlegen wollte. In Beziehung auf den pagum Serimunt, zu weldem 
diefe Güter gehören , füge ich noch, die Bemerfung bey,, daß ich die ge= 
meine Meinung, nad) welcher biefer Gau ſich bis an die Nuthe erfireckt 
und an den pagum Moraciani gegrenzt haben fol (Knaut de pagis 
Anhalt. $. 70. pag. 45., Schöttgen Geogr, ber Sorben Wenden a. 
a. D. ©, 416. $. 2., Chronicon Gottwicense pag. 769. 770. 
Bertram Anhalt, Geſchichte ır Thl. ©: 205. 206.), für irrig 
halte. Denn zwifchen beiden befand ſich nad dem Branbenburgis 
fhen Stiftungsbriefe noch die provincia Cierwisti, und der Spren« 
gel des Bisthums Brandenburg, zu welhem biefe provincia, .nicht 
aber der pagus Serimunt, gehörte,. erſtreckte ſich hier bie an die 
Elbe, Unter den vielen Urkunden, bie einzelne Orte aus dem pago 
Serimunt betreffen, benennet auch feine irgend einen jenfeits ber 
Elbe belegenen Ort. I ne, Meinung mag durd die Euppofition 
-veranlaßt feyn, daß ein Fluß, die Zere benannt, auf deffen Münz 
dung der Namen Serimunt Beziehung habe, ſich in die Nuthe er: 
gieße. Es kann freilich wohl feyn, daß ein folher Zere-Fluß fich 
zu Berbft, weldhes bavon den Namen Cerevist erhalten haben mag, 
mit der Nuthe vereinige: allein der Namen Zere Eömmt ben mehs 
teren Eleinen Gewäffern, unter andern auch bey einem folden in 
der alten Mark vor; und ba ſich in dem pago Serimunt ein: Ort, 
Nahmens Zehringen bey Köthen befindet, aud bie eigentlihe Mark 
Gerimode, wie. die in ber Note 114) ſogleich beyzubringende Ur— 
kunde ergeben wird, allem Anfchein nad in der Gegend um Köthen 
belegen war, ſo mag bie dort durdjflieffende Zittau vielleicht dies 


qenige Zere ober. Sere, von deren Mündung‘ der pagus benannt 


worden, gewefen feyn, 
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ftedtifchen Diplome erwähnte Dörfchen Nauzedele iſt. Von dem 
Walde Drogbul befinden fic) bey Dem Dorfe diefes Namens noch 
" Ueberrefte unter dem Namen des Dröbeler Bufheszı2), Die 
ganze Gegend war in alten Zeiten fumpfig und recht, bazu geeig— 
net, von Flandrifchen Coloniften durch Abmwäfferungen artbar 
gemacht zu werden: Beckmann befchreibt uns die Fuhne ur: 
fprünglich ald einen groffen, ehemahls unzugaͤnglich gewefenen 
Moraft, aus welchem fih der Fluß diefes Namend nach ber 
Sale hin ergieße 213); auch wird biefelbe in einem Diplome 





212) Diefen Dröbelee Bush hat der Fuͤrſt Victor Friebrich von Ans 
halt-Bernburg gegen das Gindringen des Waſſers aus der Saale 
im Jahre 1737. vermittelt eines Ganals, der dem Strome eine ans 
dere Richtung gegeben, gefihert. S. Zen; Becmannus suppletus 
©. 776. 777. , Buͤſchings Erdbeſchreibung 5 Thle. zu Bd, ©. 1511. 
ber fechften Auflage, 


2135) Anhalt. Hiftorie Zr Thl. 16 B. 28 Cap. F. 7. ©. 107. 108. 
Uebrigens fcheint jedod dasjenige, was Bedmann hier von dem 
Laufe des jesigen Kuhne:Fluffes anführt, nicht ganz richtig zu 
feyn : denn nad) allen General= und Special-Charten mad dieſer 
Fluß die Grenze des Anhaltifhen nah Süden gegen ben Saal⸗ 
Kreis: Beckmann hingegen läßt dieſe Grenze durch einen Canal, 
den er ben Zundgraben nennt, bilden, die Fuhne aber ganz nad) 
Zörbig,, dem Peteröberge und Löbegin herumlaufen, wo Feine Charte 
einen Fluß angiebt. Den Namen des Landgrabens führt flatt deſ— 
fen auf der Lenzifhen Charte ein Theil der Zittau, welche durch 
Köthen fliegt. Bertram in der Anhalt. Geſchichte 16 B. Zr Abs 
ſchnitt Num. 7. ©. 19. ſcheint ben Bedmann blos ausgefärieben 
zu haben, und kann daher den Angaben des letztern wohl fein 
mehreres Gewicht verleihen, obgleih er fi fonft an andern Stel: 
len, 3. B. wie oben bemerkt worben, in Anſehung bes angeblich 


766 


des roten Jahrhunderts ein Sumpf genannt 214), Nach der 
erftern unferer Urkunden ſollten ſich die Befigungen der 





nieberländifchen Dialectd, auf eigene Local:Unterfuchungen beruft, 
Es ift mir fehr wahrfcheinlih, daß ed Beckmann gteihfalld an 
eigener Local:Kenntniß gefehlt, und er fih etwa nur nad unrich⸗ 
tigen Charten gerichtet hat, 


214) Der Kaifer Dtto IT. verleihet im Jahre 973. (bey Knauth ſte⸗ 
bet, vermuthlich durch einen Drudfehler, 923.) dem Thiemoni 
Comiti, (der ohne Zweifel mit dem mehrmals erwähnten Thietmar 
eine Perfon ift), zur Belohnung der dem Water des Kaifers gelei: 
fleten treuen Dienfte in regione pagoque Coledici et in ipsius 
Comitatu quantum a palude Vona versus occidentem longius 
ad marcas Kotenni Bitenni et Ezeri protenditur, et hinc ver- 
sus aquilonem contra marcam Serimodem et ultra tumulum 
Bulzina, et de tumulg usque ad lucum Churozt cantra mar- 
cam Gorizka, et inde usque ad paludem, circumquaque infra 
ipsum ambitum 'concoluditur, Man, findet diefelbe ben Knauth 
de pagis Anhaltinis $, 80, pag. 49. 50., welder in ben Noten 2) 
bis 5) die Lage der benannten Drte, meiner Meinung. nah, fehr 
richtig erläutert; und in Beckmanns Anhalt, Hiftorie Zr Thl. 4. 
B. J1. Cap. F. 1. ©. 411. Beckmann hält das zuerft benannte 
Kotenni für Köthen; Knauth hingegen für ein Dorf Kathow ohns 
weit Gröbzig. Bertram, Anhalt, Geſchichte, 1. Thl. ©, 208. ers 
Härt ed zwar für unbegreiflich, wie Knauth diefe Meinung habe 
annehmen, und der Verf. des Chronici Gottwicensis, bey beren 
in die Augen fallenden Ungrunde, berfelben folgen können, indem 
der Namen in der Urlunde niht, wie Knauth in der Note angebe, 
Kotewi, fondern Kotenni gefchrieben fey. Allein, obgleich die Ted 
tere Bemerfung allerdings gegründet ift, ſo Tann ih doch nicht 
umbin, der fo fehr verworfenen Meinung beyzupflichten, weil die 
Lage der übrigen Drte feibige deutlich beftätigt, und der Beckman⸗ 
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Coloniften bis in den Fluß Loͤben, nach der andern aber das 
Gut Pozeleve bi an den Fluß Yloen erfireden. Vielleicht 


nifhen gänzlich wieberfpriht. Nach ber Lenziſchen Charte Liegt 
Kathou nicht bey Gröbzig, fondern norblid von Löbegin; zwar 
füdwärts der Fuhne, jedoh nahe bey diefem Fluſſe und innerhalb 
des von Beckmann angegebenen Laufs deffelben, Bon da Liegen in 
gerader Linie gegen Norden Piethen (Bietenni) und Ebderig (Ezeri), 
welche drey Orte dann die in der Urkunde angegebene lange Grenzs 
linie gegen Weiten bilden. Won hier foll die Grenze fi gegen 
Norden an die Mark Gerimode (von welher ber oben befchriebene 
Gau Serimunt den Namen hat) und bis über den tumulum Bul- 
zina erfireden. Diefer ift, wie Knauth richtig fagt, der Berg bey 
Bilfer Höhe, wo jest die Windmühle darauf fichet, Auf der Len- 
zifhen Charte ift die Pilfer Höhe angegeben, und auf berfelben eine 
Windmühle gezeichnet. Da nun dieſer in der Urkunde bemerkte 
norblichfte Punkt noch weit füblich von Köthen Liegt, fo tft es Klar, 
daß von biefer Stabt die Rede nicht feyn kann. Hiernaͤchſt Täuft 
die Grenze wieder oftlih herunter auf den lucum Churoz (nad) 
Knauths Zeugnig ein Gebuͤſch bey Reinsdorf), und ſodann contra 
marcaın Gorizka, jest Görzig, wiederum nad dem palude oder 
der Fuhne herab, Mir fheinen diefe Veſtimmungen fo einleuch— 
tend, das dagegen Fein anfheinender Zweifel ftatt finden kann. Der 
hier erwähnte pagus Coledici mag feinen Namen von ben nahe 
bey der befchriebenen Gegend gegen Dfien liegenden Drten Gross 
und Klein-Golzau erhalten haben; es bleibt aud) von biefer Gegend 
füdoftlih an ber Fuhne hin bis an die Milde bey Rayun und Jeß— 
nis noch ein nicht unbeträdhtliher Raum übrig, von dem wir in 
Urkunden Ecine Beyſpiele finden, daß berfelbe zu einem anbern 
pago gerechnet würde, und ber alfo diefen pagum Caledici fuͤglich 
aufnehmen kann, Ich muß jedoch hiebey wach einer andern ältern 
Urkunde bes Kaifers Otto I, gedenken, in welcher gleichfalls ber 
Fuhne, und zwar als eines Zlufes, Grwähnung gefhiehet. Sie 
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ift in beiden berfelhe Fluß bezielt; denn wenn man von bem 
‚legtern Namen das Y, welches etwan ein nicht ungewöhnliches 
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ift vom Jahre 945., und befindet fih in dem 4ten Anhange zu 
Zeudfelds Antinuit. Poeldens., welcher Diplome aus einem Gos, 
pialbude des Etiftse Cimonis und Judä zu Goslar enthält, Num, 
2. pag. 274. 275: Vermittelft derfelben ſchenkt ber Karfer auf 
Vorbitte feiner dilectae conjugis Aedid, und feines filii Liutulfi 
den Söhnen feines fidelis Vasalli Friderici, Folckmaro vidclicet 
et Ricberto, inter Slavos prope fluvium Fona vocatum in pago 
Serimuntelante nuncupato in Comitata Christiani Comitis 
‚(Baterd des mehrerwähnten Thietmar), villas 4. Wizekiani, 
Bodblozi, Zuchliandorp, Pochutickie, nominatas, cum omni«- 
bus appenditiis etc. Inter ber Urkunde ift notirf, es wären einige 
diefer Güter in der Folge an das Goslarifhe Stift Simonis und 
Judaͤ geflommen. Nimmt man an, wie ed nicht unwahrſcheinlich 
ift, daß unter dem hier erwähnten Zuchliandorp das jegige Dorf 
Zeundorf, und unter Wizekiani Gros-Weiſſandt, beide im Amte 
Köthen gegen die Fuhne hin belegen, zu verliehen find, fo würden 
diefe Orte nad der oben bemerkten Beſtimmung zum pago Cole- 
diei und nicht, wie in der Urkunde gefhehen, zum pago Serimunt 
zu rechnen gewefen feyn. Wielleidyt ift aber aud) der pagus Cole- 
diei in ältern Zeiten nur ald ein Theil bed pagi Serimunt be 
trachtet, und erſt nadiher, nachdem folden mehr angebaurt, und 
durch Eroberungen von den Slaven erweitert, für einen brfondern 
pagum gerechnet worden, wie ich oben in der Note 121) ad 3) 
des vorigen Abſchn. ein ähnliches Beyfpiel an bem pago Zamzici 
bemerktich gemacht habe. Die zulegt erwähnte ältere Urkunde be- 
fhreibt die Gegend noch als eine folde, bie inter Slavos belegen 
fey. Jener Ausdrud: palus, koͤmmt bey folden durch fumpfige 
Niederungen ſich ergieffenden Zlüffen öfterer vor; fo wird 3. €. ber 
Sfefluß, der bey Gifhorn in die Aller fällt, bey dem Annal. Saxo 
in Eceard, Corp. histor. Tom, ı. pag. ı67. Isunna palus genannt. 
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Anhängfel gemwefen feyn mag, wegftreicht, fo flimmt folcher 
mit dem Namen XZöben ziemlich überein. Auf der Lenzifchen 
Sharte vom Anhaltifhen 245) findet fih ein Fluß, die Laube 
genannt, welcher fich. nordwärts der bezeichneten Gegend nad 
der Sale zu ergießt, und defien Namen wiederum mit dem 
des Fluffes Löben zufammentrifft. Ich geftehe indeffen, daß 
diefer Uebereinflimmung mehrere andermweite Zweifel entgegen 
fichen. Bedmann Fennet Überhaupt diefen Fluß Laube nicht, 
fondern nur einen See diefes Namens, dem er ohngefähr da, 
wo nach der Lenzifchen Charte der gedachte Fluß entfpringt, 
feinen Plag anweifet 716), Nehme id; aber auch die Charte 





215) In -beffen Becmanno suppleto nah S. 36. Cine andere von 
Seuter geftohene, und bey Lotter in Augsburg herausgefommene 
Special-Charte des Fuͤrſtenthums Anhalt, die aber ohne Zweifel 
nur aus ber genzifhen genommen und minder richtig ift, benennet 
dieſen Fluß den Landgraben. ES ift fonderbar, daß diefe Benen: 
nung auf diefer Charte, auf der Lenzifhen und von Beckmann, drey 
verſchiedenen Gewaͤſſern beygelegt wird. 


116) Anhalt, Hiftorie ze Thl. 16 B. 2. Gap. $. 12. ©. 110. zıı,, 
wo er. die Seen und flillen Gewäfler im Anhaltiſchen verzeichnet, 
fagt dexfelbe: „In dem. Deffauifchen Antheile befinden ſich befage 

Saalbuchs aus dem vorigen Seculo die Loͤben, ein ‚guter langer 
See, wiewohl in demſelben viel ‚große lange Eichen liegen, . und 
wird bdeffen in einem alten Kaufbriefe eines Abts von Ballenftedt 
Arnoldi von X, 1151. „(ſollte heifen 1159,)‘ gedacht, daß er 
nebſt zween Dörfern jenfeit der Milde den Flaͤmingern verkauft 
‚worden: Sylva cui nomen Drogbul etiam ipsorum sit adjuncta 
„(adjuncto)‘‘ usque in medium Juri ‚‚(fluvio)‘“ cujus nomen 
Löben est etc. Wie denn auch noch zween Brüden in der Ge: 
gend vorhanden, die alte und neue LöbensBrüde geheiffen.“ Dier 
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für richtig an, fo ift doch auch nach derfelben der Laubefluß 
‚von Klein:Pajchleben, da wo felbiger diefem Drte am näd: 
ſten koͤmmt, beynahe eine teutſche Meile entfernt, und noch 
ungleich weiter von Gro8:Pafchleben und Droͤbel. Es läßt 
. fi) allerdings darauf erwiedern, daß Pozeleve ein betraͤcht— 
lihes- Gut, und bie dazwifchen belegene fumpfige und mit 
Wald bedeckte Gegend wenig bebaut gewefen feyn kaun; daß 
auch den Coloniften in der erften Urfunde nicht das Dorf ſon— 
bern nur der Wald Drogbul, der fi auf gine weite Entfer: 
nung von dem Dorfe dieſes Namens bis an die Laube erſtreckt 
baben mag, verlichen worden. Indeſſen bleibt dieſes alles 
um ſo zweifelhafter, da zwifchen Gros» und Klein-Pafchleben 
noch ein anderer Fluß, die Zittau, an weldem die Stadt 
Köthen gelegen iſt, durchfließt. Die größte Schwierigkeit bey 
richtiger Beftimmung der Local:Umflände erwaͤchſt aber auch 
nod) daraus, daß in beiden Urkunden die bemerften Orte als 
jenfeit3 des Milde-Fluffes belegen angegeben worden. Soll 
hierunter die Milde oder Mulde, welche fih in der Gegend 





fes: in der Gegend, beziehet ſich wahrfcheinlich nit auf Drökel, 
wodurch fonft bie Lage ber jest erwähnten Golonien genau zu be— 
ſtimmen feyn würde, wenn man diefe Brüden aufſuchte; fondern 
auf die vorbin erwähnte Gegend im Deffauifhen Antheile, indem 
der Verfaffer auf die Mebereinftimmung bed Namens der sylvae 
Drogbul mit dem obgedbahten Gute Drogabul niht geachtet zu 

haben ſcheint. Bertram Anhalt, Gefhihte a, a. D. ©. 22,, wel⸗ 
cher auch hier den Beckmann blos ausfchreibt, fagt nur ganz kurz 
bey Verzeihnung der Seen: Im Deffauifhen find die Löben u. 
ſ. w. Mebrigens traue ih doch, fo viel die Eriftenz des Fluffeg 
Laube anbetrifft, der Lenzifchen, dem Anfchein nach ziemlih ges 
nauen Cyharte. | | 
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von Deffau in die Elbe ergießt, verflanden werben, fo trifft 
diefe Bezeichnung nicht zu, denn bie in den Urkunden vors 
kommenden Drte liegen fämmtlih, ‘wenn fie diejenigen find, 
die ich dafür annehme, dieffeits der Milde, man mag auf 
Ballenftedt oder auf Afcheröleben, wo da3 in der lektern Urs 
funde enthaltene Geſchaͤft verhandelt ift, Rüdfiht nehmen; 
auch in einer nicht unbeträchtlichen Entfernung von diefem 
Fluſſe. Daß gleihwohl Fein anderer Fluß gemeint fey, iſt 
daraus zu fchließen, daß in andern gleichzeitigen Urkunden, 
deren ich bald näher gedenken werde, unter demfelben Namen 
von eben diefer Milde die Rede iſt. Sch weiß hierauf nichts 
anders zu erwiedern, als daß die Urkunden des Mittelalters 
in dergleichen Bezeichnungen nicht immer fehr genau find ıT7), 
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. 317) Ein auffallendes Beyfpiel giebt uns unter aubern die Urkunde 
Dtto I. vom Jahre 965., vermittelft, deren er dem Stifte Magde: 
burg bie civitates Luborn et Tuchem nominatas in occidentali 
parte Albiae fluminis et in pago Moreszanorum sitas verleihet 
(in Lünigs Reichs-Archiv P. Special. Contin. 2. Forfegung 2. 
©. 345.): da nicht nur Loburg und Tuchen, fondern auch der 
ganze pagus Moraziani an der Oſtſeite ber Elbe belegen find. Daß 
hiebey nicht blos ein Fehler des Luͤnigſchen Abdruds zum Grunde 
liege, ergiebt ſich daraus, daß eben dieſelben Worte in Beckmanns 
Anhalt, Hiſtorie ze Thl. ©, 75. aus Leubers Stapula Saxonica, 
die ich felbft nicht vergleihen kann, deren Abdrüde ber darin be: 
findlihen Urkunden aber als forgfältig geruhmt werben, eingerüdt 
find. In einer Urkunde K. Dtto JI. für das Klofter Memleben 
vom Jahre gAr. verleihet diefer dem gedachten Klofter, nach dem 
Abdrucde in Maderi Antiqu. Brunsv. Append. num. 5. pag. 197. 
drey Schloͤſſer in partibus Slavoniae in pago Scitici in Comitatu 
Geronis, Namens Olsnic, Domuki et Zuetie, mit dem Beyſatze: 
juxta orientalera partem Albis fluminis. Rach dem beſtimmten 
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3) Die Bedingungen der Anfiedelung find in der erftern 


ber beiden vorliegenden Urfunden, welche die beiden Kleinen 
Dörfer Nauzedele und Nimis betrifft, fo ſpeciell beftimmt, 
daß die davon handelnde Stelle alferdingd näher erwogen, 
und mit den oben vorgefommenen Berhältniffen der Goloni: 
fen in der Gegend um Bremen verglichen zu werben ver: 
dient. Da indeffen diefe Stelle durch eine andere ähnliche 
Meignifche Urkunde, deren ih im folgenden Abfchnitte zu 





Zeugniſſe des Raths und Archivarius Voͤlkel zu Caſſel in Wenks 
Heſſiſcher Landes-Geſch. Urkundb. zum zten Bde. Num. 35. ©. 33. 
Vergl. mit Num. 37. ebendaſ. ©. 35. ftehet aber im Original nidyt 
orientalem fondern occidenutalem. Das fonderbarfte dabey ift, 
dag von den drey benannten Drten wuͤrklich zwey, Delsnis und 
Zweta, am ofllichen Elbufer liegen, und nur ber dritte, Dommitich, 
am weftlihen, Eine dem vorliegenden Falle ganz ähnlihe Verwech— 
felung bemerkt Gerken in der Vorrede zu dem Gten Theile feiner 
Fragmentor. Marchic. in Bezichung auf eine von ihm im zZten 
Theile ©. 72. fo. Rum. 34. herausgegebenen Urkunde des Mark; 
grafen Otto vom Jahre 1365., vermittelft deren diefer der Stadt 
Werben gewiffe Güter nahe bey berfelben trans Albiam et secus 
aquam quae Obula dieitur, verliehen hat, Ein früherer Berauss 
geber diefes Diploms, Beckmann in der Brandenburg. Hiſtorie 


Lib. 1. Cap. 8. pag. 34. hatte fiatt: trans Albiam, citra Al- 


biam gefest. Gerken verfidyert-feine Abjchrift von dem Driginal in 
Werben genommen zu haben, aud muß es natürlich trans Albiam 
heißen, da die Güter zugleich an der Havel belegen waren, weldye 
an der rehten Geite in die Elbe fließt, die Urkunde hingegen zu 
Seehauſen an der linken Seite dieſes Fluſſes datirt iſt. Etwas 
aͤhnliches wie feinem eben erwähnten Namens-Vetter kann dem An: 
haltiſchen Geſchichtſchreiber Bedinann auch bey den vorliegenden 
Urkunden begegnet ſeyn. 
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gedenken haben werde, eine merkliche Erlaͤuterung erhaͤlt, 
ſo verſpare ich die naͤhere Auseinanderſetzung bis dahin, 
und begnüge mich, hier dieſen Punkt nur vorläufig ans 
zumerfen. 


Sehr merkwürdig ift aber 3) auch noch die Aeufferung 
bes Abts von Ballenftedt, daß die gedachten kleinen Dörfer 
bi8 dahin von Slaven bewohnt gewefen wären. Diefe muß: . 
ten alfo nun auswandern und den Flämingern Platz machen; 
und eben dahin war ohne Zweifel auch die Abfiht bey dem 
in der andern Urkunde erwähnten Gute Pozeleve gerichtet, 
denn es follte Hier Fein neues Dorf angelegt werden, fondern 
es war nur die Rede davon, daß das bereitö vorhandene viel: 
leicht in ein Flämifches verwandelt werden möchte. E3 trat 
hier alfo nicht der Fall ein, daß das Land, weil es durch 
Kriege entoälfert geweſen, durch niederländifhe Ankoͤmmlinge 
hätte wieder. bebauet werden müffen, fondern es wurden mit: 
ten im Frieden die Slavifchen Bewohner befjelben von dem 
Gutsherrn felbft ausgetrieben, um dad Gut durch tüchtigere 
fremde Coloniften beffer cultiviren zu laſſen. Sene mußten 
fih das gefallen laffen, da fie Leibeigene waren, oder doch 
fein Grundeigenthbum hatten: in den Ländern, wo die Leib: 
eigenfchaft herrſcht, geſchiehet es noch jest wohl, daß der 
Gutsherr die Bauern nah Willführ an andere Orte verfegt 
oder ihnen die Grundſtuͤcke nimmt, um fie felbft in Cultur 
zu nehmen. Durch die beffere Bearbeitung des Landes von 
Seiten der Coleniften gewannen die Gutöheren unmittelbar, 
indem ber Zehnten, den die Anbauer gaben, dadurch erhöhet 
ward; die alten Slaviſchen Einwohner hingegen gaben feinen 
Behnten, fondern nur einen feftgefegten Korn = und Geld: 
zind von ihren Aeckern, und es würde daher, wenn diefe 
fi einer beffern Cultur befliffen hätten, nur für fie ſelbſt 
und nicht für den Gutsherrn ein Vortheil Daraus erwachfen 
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feyn T18), Diefer Zins betrug nach Heinrichs des Loͤwen 
Verordnung 119) für die drey neugeftifteten Bisthümer Rage: 
burg, Schwerin und Lübel von jedem Hafen oder Slaviſchen 
Pfluge drey dort uͤbliche Maaß Getreide, einen Schilling an 
Gelde, eine Kifte Flachs und ein Küchlein. Es wurden da- 
von dem Pfarrer jedes Orts zwey Pfennige und das dritte 
Maaß Korn zugetheilt. Helmold bezeugt und, daß diefes der 
durch ganz Pommern und Polen üblide Fuß gewefen fey, 
nah welchem ber Herzog fi ch gerichtet habe 120). Ohne 





118) Diefe wenig beachtete Bemerkung finde ic befonbers in des 
Herrn Geheimen Legations: Rath Rudloff Geſchichte der Grafen von : 
Dannenberg, welche beffen Codici Diplomatico historiae Mega- 
politanae (Schwerin 1789. 4.) im erften Hefte vorgefegt ift, ©. 
20. dargelegt; aud in beffelben Handbuche der OR: Geſchichte 


ır Thl. ©, 219, darauf hingewieſen. 


119) In der Stiftungs-Urkunde des Bisthums Ratzeburg vom Jahre 
1158. (in Westphalen Monuın, ined. Tom. 2. pag. 2052. fagt 
derfeibe: Census autem Slavorum per omnes terminos horum 
trium Episcopatuum erit de unco tres mensurae siliginis qui 
dicitur Kuriz, solidus unus, toppus lini unus, pullus unus. 
Ex his habebit sacerdos yerochials duos nummos et 'tertium 


modium. 


120) Lib. 1. Cap. 87. num. 15., Et praecepit Dux Slavis, -qui 
_ remanserant in terra Wagirorum, Obotritorum, Kycinorum, 
ut solverent reditus episcopales qui solvuntur apud Polonos 
atque Pomeranos, hoc est de aratro tres modios siliginis, et 
duodecim nummos (12 Pfennige machten einen Schilling} mone- 
tae publicae. (Der einen Riſte Flachs und des Kuͤchleins erwähnt 
es mit), Modius autem Slavorum vocatur "lingua eorum 
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Zweifel. trug diefer Umftand mit dazu bey, daß man darauf 
bedacht war, ſtatt der Slaven ſolche Landbauer anzuſetzen, 
die ſich der Zehnt-Abgabe unterwarfen, und man bediente ſich 


J 


— — — 


Curitze, Porro Slavieum aratrum perficitur duobus bobus et 
totidem equis. (Vergl. von dieſen Slaviſchen Pfluͤgen oder Has 
ten die Zıte Note zum é6ten Abſchn.). In den aͤlteſten Zeiten, da 
zuerst das Chriftenthum den Wagriern und Obotriten geprebigt 
ward, war bie Abgabe nah Helmolds Erzählung noch. geringer. 
Dabatur autem Pontifici, fagt derfelde Lib. 1. Cap. ı2. num. 
13. annuum de omni Wagirorum sive Obotritorum terra tri- | 
butum quod scilicet pro decima imputabatur, de quolibet ara- 
tro mensura grani et quadraginta resticuli lini et duodecim 
nummi puri argenti. Ad haec unus nummus pretium colli- 
gentis, ‚Slavicum vero aratrum par boum aut unus conficit_ 
equus: Sowohl hier als in ber erwähnten Urkunde des Herzogs 
Heinrich wird die Sache fo vorgeftelt, als wäre biefe Abgabe von 
allen Einwohnern des Biſchoͤflichen Sprengels dem Biſchofe gegeben 
worden: dieſes gründet fih jedoch meiner Ueberzeugung nad nur 
auf die Prätenfion, welche bie Geiftlichkeit auf den Zehnten von 
‚allen Einkünften ihree frommen Ehriften madte, unb die von ber: 
felben zwar allenthalben behauptet, jedoch nirgends wuͤrklich durch⸗ 
gefest ward, Der Zehnten machte eigentlih auſſer den Dienften 
die einzige Abgabe aus, welde die Bauern ihren Gutöherren ent: 
tichteten, und diefer wurde von feinem Lande nichts erhalten has 
ben, wenn ber Zehnten der Geiftlichkeit zugefloffen wäre, Indeſſen 
‚ blieben die Seiftlihen immer bey ihrer durch die Goncilien beftä« 
tigten Anmaaßung, und gaben fid dann allenfalls die Miene, ale 
ob die Zehnten, welde die Layen genofjen, benfelben von ibnen zu 
Lehn gegeben oder von felbigen wiederrechtlich ufurpirt wären. @ine 
folhe der Sache gegebene Wendung war in gewiſſer Maabe felbft 
ben weltlihen Gutsherren vortheilhaft, indem die Zehntberechtigung 
babusch bey den Zehntpflichtigen mehreres Gewicht exhalten mußte, 


770 


anfangs in diefer Abfiht der Niederländer an dazu befonders 
geeigneten Orten, in der Folge aber auch wohl der Zeutichen. 
Jener Berordnung Heinrichs des Löwen, welde in ber 

Stif⸗ 





welche ſich nunmehro auſſer dem weltlichen Arme auch vor dem 
geiſtlichen Bannſtrahle zu fuͤrchten hatten. Dieſe Vorausſetzung 
ſcheint mir das einzige Auskunftsmittel zu ſeyn, um den ſonſt auf— 
fallenden Widerſpruch zwiſchen jenen Aeuſſerungen der Prieſter und 
ber unſtreitigen Erfahrung, nad welcher ſich bie Zehnten durchgaͤn⸗ 
gig in ben Händen der Gutsherren befanden, zu heben. (Man 
vergl, darüber aud noch bie Note 14ı) zum Gten Abſchn.). Die 
fortwährende Behauptung des Anfpruhs auf bie Zehnten biente 
den Geiftlihen auch zur Begünftigung behuf anderer ihnen zu bes 
willigenden Xortheile. Ich habe hin und wieder ſchon in Anfehung 
einzelner Fälle einige Bemerkungen darüber beygebraht, daß der⸗ 
gleichen gerühmte geiftliche Behntrehte im Grunde auf nidhts hin- 
‚ausliefen, In Hinfiht des Bisthums Rageburg insbefondere wers 
den die in ben nädftfolgenden Noten vorzulegenden Data es ſehr 
deutlich ergeben, daß daffelbe zwar nicht aufhörte, das ihm in’ der 
Urkunde Heinrichs bed Löwen beygelegte allgemeine Recht zu bes 
haupten, daß man demfelben auch dieſes Recht nicht freitig machte, 
daß aber dennoch daffelbe in ber Ausübung eime leere Prätenfion 
blieb. Der eigentliche Dos ber drey erwähnten Bisthuͤmer beftand. 
‘in den einem jeben berfelben zugefagten und allmählig durch bie 
von benfelben acquirirten Güter reichlich ausgefülleten 300 Hufen, 
Auf dieſen Gütern genoffen die Wifhöfe den Slavenzins, und ges 
wannen alfo dadurch, wenn auch bier flatt deffelben der Zehnten 
eingeführt werden Eonnte. Sie hatten daher in biefer Hinfiht ein 
Sntereffe babey, die Verwandlung der Slaviſchen Grundſtuͤcke in 
zehntbare zu befördern; aud lag es ihnen ob, für die gehörige 
Dotirung der Pfarren ihres Sprengeld in derzleichen Faͤllon zu 
ſorgen. Man koͤnnte etwa noch einwenden, daß wenn jener Zins 
der 
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Stiftungs-Urkunde de3 Bistums Ratzeburg vom Jahre 1158. 
enthalten ift, wurde unmittelbar der Nachſatz hinzugefügt: 
wenn aber durch Austreibung der Slaven das Land zehnt⸗ 


ber Slaven nicht dem Biſchofe ſondern dem Gutsherrn zugefloſſen 
waͤre, es dem letztern leicht geworden ſeyn wuͤrde, ſtatt deſſen den 
Zehnten einzuführen, da die Unterſaſſen durchgaͤngig leibeigen was 
zen. Ich erwiedere aber darauf, daß auch ungemeſſene und unbes 
ſtimmte Abgaben doch immer ihr Ziel und Maaß durch die Grens 
zen der Möglichkeit erhalten. Bey den ungemefjfenen Dienften und 
der fchlehten Bearbeitung des Landes Fonnten die Slaven fo viel 
nicht geben als die Golonifien, die niit nur beffere Adersleute 
waren, fondern auch durdgängig von Dienflen befreyet wurden. 
Bon dem, was allgemein uͤblich ift, find auch Leibeigene nit fo 
Leicht und willkuͤhrlich abzubringen, und es mußte diefes im jenen 
Beiten, ba die heutigen Zwangsmittel fehlten, noch fchwieriger feyn. 
Nielleiht waren auch die Butsherren felbft anfangs nicht geneigt, 
zu einer folhen Weränderung, zu welcher ihre Leibeigenen noch 
nicht reif waren, die Hände zu bieten. Nach den oben beygebrad)= 
ten verfhiedenen Angaben Helmolds feinen fie doch allmählig die 
Abgaben ſchon vorher gefteigert zu haben ; ja es wird in der Ratze— 
‚burgifhen Gtiftungs-Urlunde bey Westphalen 1. c. pag. 2050. 
ausdruͤcklich geſagt: ac tributum ob eorum nequitiam multo su- 
per priora adauximus; und daß in der Folge die Zehntbarkeit an 
fo vielen Orten wuͤrklich eingeführt werden konnte, war ohne Zwei: 
fel blos eine Würfung der Leibeigenfhaft. Selbſt bey den Hol⸗ 
fteinern, die keine Slaven waren, fcheint eine ähnliche Abgabe ftatt 
des Zehntens uͤblich geweſen zu feynz; wenigſtens wollten ſich dies 
jenigen, die unter dem Grafen Adolf von Holſtein in den den Wag⸗ 
riern wieder abgenommenen Gegenden an ber Trave um Bornhoͤ— 
vede angefiedelt wurden, zu feinem Zehnten verjtehen, fondern nur 
die hergebrachte Abgabe von fehs Kleinen Maag Boden (die aber 
Zweyter Band, 50 | 
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pflichtig werde, To folle der ganze Zehnten dem Bifchofe zu: . 
falten, dieſer aber folle fi) alddann mit den Grundeigenthü: 
mern dahin vereinbaren, daß jede Pfarrkirche mit vier Hufen 
mit dem Zehnten und Binfg dotirt werde 227). Dem zufolge 
ruͤhmt dann auch Helmold, daß bie Zehnten im Slavenlande 
durch die Einwanderungen der Zeutfchen verinehrt wären 122), 





doch wohl etwas mehr als bie Slaviſchen drey Kuriz ausmachten), 
von jedem Pfluge geben, Der Biſchof Gerold von Lübed wollte fie 
den in Wagrien mit ihnen zugleich eingeführten Eoloniften gleiche 
flellen, allein fie beriefen fi theils auf das Herkommen, theils 
auf den Umftand, daf die meiften Zehnten in die Hände der Layen 
gerathen wären, welches gleichfalls zur Beftätigung besjenigen dient, 
was id eben von ber Unwürkfamfeit des geiftlichen Zehntrechts bemerkt 
babe. Bier war die Korderung des Bifhofs anfdeinender, weil ee 
fid). in Anfehung der den gedachten Holfteinern wieder eingeräumten 
vorhin verwüfteten Orte vielleicht als ben Gutsherrn, und biefe 
Leute als feine Goloniften betrachtete; er Eonnte aber dennod) ſel— 
bige nicht durchſetzen, und felbft der von dem Herzoge Heinrid; dem 
Löwer vermittelte Vergleih, nad weldem eine fehr erhoͤhete Korn: 
Abgabe ftatt des Zehntens übernommen werden follte, Fam, wie 
Helmold felbft geftehet, nicht zu Stande, (3, deffen Crzählnng lib, 
2. Cap. 9ı. deren id aud ſchon in der zgften Note zum 6ten Abs 
ſchn. gedacht habe). 


221) Bey Westphalen 1. c, Postquam autem Slavis ejectis terra 
decimalis facta fuerit, decima tota vacabit Episcopo, qui cum 
domino fundi de dotibus aget ecclesiarum parochialium , scili- 
eet ut quatuor mansis dotentur cum ceusu et decima, et sie 
per totum ordinabitur episcopatum, 


122) bLib. 1. Cap. 87. num. 14. unmittelbar nach der in ber Note 
120) zu Anfang eingerücten, von den Abgaben ber Slaven han— 


179 
und er bezeugt, daß die in der Marf Brandenburg veranftal: 
teten Colonien ‘gleichfall3 zu Vermehrung der Zehnt:Einfünfte 
der Biichöfe von Brandenburg und Davelberg vieles beyge: 
tragen hätten Te3), Ich glaube jedoch nicht, - daß die Fälle, 
ba die Slaven würflich ausgetrieben, und ihre Güter Nieder: 
-Jändern oder Teutſchen eingethan worden, gar haufig gewefen 
find. In dem von Weſtphalen aufbehaltenen WVerzeichniffe der 
Ratzeburgiſchen Stiftsguͤter 124) wird erwähnt, es herrfche 
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beinden Stelle: Ft auctae sunt decimatienes in terra Slavorum, 
eo quod coufluerent de terris suis homines Teutonici ad co» 
lendam terram spaciosam etc, 

123) Lib. ı, Cap. 88. num, 2. Et comfortatus est vehementer 
ad introitum 'advenarum Episcopatus Brandenburgensis neo 
non Havelbergensis, eo quod multiplicarentur Ecclesiae et de- 
Cimarum succresceret ingens POssessio, 


#24) Monum. ined, Tom., 2. pag. 20035. — 2020, Es iſt bajfelbe 
in dem daſelbſt abgedrucdten Ratzeburgiſchen Diplomatarium mit 
enthalten, und madt unter den Urkunden dieſer Sammlung die 
zweyte Nummer aus. In des Ueberſchrift wird zwar gefagt, dafs 
felbe enthalte die Erwerbungen des Bisthums vom Jahre 1154. bis 
zum Jahre ı240., und daher hält Weſtphalen pag. 200%, in ber 
Note +) dafür, daS felbiges. unter dem Bifchofe Ludolf, der von 
1236, bis 1250, bieje Würde bekleidet (vid. Westphalen ıbid, 
pag- 1925.), entworfen fey: id halte e6 indeffen nad) dem Styl 
und der Art der Abfafjuna, als worin ed mit dem bekannten Sand: 
buche bes Kaifers Carls IV. übereinftimmt, für neuer, und vers 
muthe, daß ſolches zugleich mit dem ganzen Diplomatarium, 0. 
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durch das ganze Band Sadelbande (welches ben Bezirk der 





"von es einen Theil ausmart, verfaßt feyn werde, Dieſes geht bis 
zum Jahre 1388., und ift auf Verfügung. des damahligen Biſchofs 
"Heinrid) von: Witlorf (eines Zeitgenoffen Carls IV., von dem er 
auch einen Befuch erhielt, |. Westphalen ibid. pag. 1987-.), zu: 
fammengetragen, wie bie Ueberfhrift und der Eingang ausbrüdlid 
angeben, (ibid. pag. 1997); Es enthält biefes Verzeichniß die 
ſaͤmmtlichen Dörfer der meiften Provinzen des Biſchoͤflichen Spren—⸗ 
gels nad ihren verfchiedenen Gegenden und Kirdfpielen, mit ber 
binzugefügten Anzahl der in jedem derfelben befindlichen zehntpflich- 
tigen Hufen. In den meiften diefer Dörfer befanden ſich nach der 
d.rtigen Verfaſſung, deren ich unten noch zu gedenfen Gelegenheit 
finden werde, ein und andere zehntfreye Hufen. Diefe werben mit 
Benennung ihrer Befiser bey jedem berfelben bemerkt und als be- 
neficia angegeben ; in Anfehung der übrigen zehntpflichtigen aber 
wird durchgängig hinzugefügt, daß der halbe Zehnten dem Bifchofe 
gehöre: dimidia decima vacat Episcopo. Diefe Bemerkung fehlt 
nur ı) bey den dem Bifihofe felbft gehörigen Gütern, als von des 
nen gefagt wird, baß fie denfelben gan; cum censu et decima 
zugehörten; 2) bey einigen Orten, wo der Bifhof Privat-Perfonen 
mit dem ganzen Zehnten oder feiner Hälfte deſſelben fpeciell beliehen 
hatte, bey denen zum Theil gefagt wird: nihil 'vacat ‚Episcopo; 
3) bey ben Gütern des Dom-Gapiteld, wenn auch biefes nur zur 
Hälfte bey denfelben intereffirt war, wie man aus der Vergleihung 
dieſes Verzeichniſſes mit der Urkunde des Biſchofs Jsfried vom 
Jahre 1194., vermittelſt deſſen derſelbe die Stifts- und Gapitelss 
Guter von einander ſondert, (apud Westphalen ibid. pag. 2050.) 
deutlich wahrnehmen kannz und 4) bey den Orten, wo nad) Sla« 
vifhem Fuße fein Zehnten gegeben ward, als bey benen es allents 
halben heißt: Slavi sunt, nullum beneficium est, Diefe Aeufjes 
zung kann aber wohl nicht, wie es feinen Eönnte, dahin gedeutet 
werden, als ob ber Bifchof von diefen Orten nichts zu fordern 
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jegigen beiden Aemter Lauenburg und Schwarzenbed in ſich 


hitte, ſondern er wollte ſich vielmehr von benfelben ben alten Sla⸗ 
venzins ohne alle beneficia ober Freyhufen im allgemeinen zueigs 
nen; wie denn aud) pag. 2019. von einem ganzen Landſtriche ges 
fagt wird: in terra Dirtzinke Slavi sunt, ubi Episcopus Race- 
burgensis suo Slavico jure gaudebit, Dod) ift bie Zahl der Hu⸗ 
fen bey diefen Stavifchen Dörfern niht angegeben. Daß nun aber 
der Bifchof von Ratzeburg zur Zeit der Abfaffung biefes Regifters 
den eben erwähnten Slavenzins und die Hälfte der vorhin gedachten 
Zehnten von allen den verzeichneten Orten wuͤrklich genoſſen haben 
ſollte, davon wird ſich wohl ſchwerlich jemand uͤberzeugen. Nach 
den geiſtlichen Principien und den Worten der Stiftungs-Urkunde 
haͤtte demſelben das Ganze und nicht blos die Hälfte gehören 
müfen. Das Berzeihnig beziehet fih im Cingange pag. 2005. 
2004. auf eine angeblidhe mit dem Rageburgifhen Grafen Heinrich 
von Badewide getroffene Uebereinkunft, nach Maasgabe deren dieſer 
die Haͤlfte der Zehnten in den Provinzen Ratzeburg, Wittenburg 
und Gadebuſch von dem Biſchofe zu Lehn erhalten folle: jeder dieſer 
beiden aber von feiner Hälfte was und an wen er wolle, wieder 
verleihen koͤnne. Ich finde indeffen in dem Diplomatarium keine 
Urkunde, die einen ſolchen Vertrag enthielte, es wird vielmehr noch 
im Jahre 1167. don Heinrich dem Löwen der ganze Zehnten dem 
Bifhofe, und gerade aus jenen drey Provinzen dem Dom:Gapitel 
der vierte Theil deffelben zugeeignet, (ibid. pag. 2041). Helmold 
Lib. ı, Cap: 67. num. 2. fagt freilih, der Graf Heinrih von 
Babewide habe dem Biſchofe die Zehnten feines Landes überlaffen, 
und die Hälfte berfelben wieder von felbigem zu Zehn genommen, 
und wir finden ähnlide Verträge wegen der Behnten bes Landes, 
Brefen mit dem Meclenburgifhen Firften, imgleihen mit eben 
denfelben wegen der Inſel Poel und mit bem Grafen von Dannens 
berg wegen Zabel und Waningen, welde unten vorkommen werben, 
Dem Grafen von Schwerin geftehet unfer Verzeichniß zwey Drits 
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theile der Zehnten aus dem Lande Boizenburg zu.!i(pag. 2015, et 
2020). Ich betrachte indefjen diefes alles nur ald ScheinsGontracte, 
vermittelft deren die Geiftlichen die Anſpruͤche, die fie nicht würklich 
geltend machen Eonnten, ſich dem Anſcheine nad) vorzubehalten ſuch— 
ten. Die Zehntpflichtigen erfuhren es dann nicht, ob der weltliche 
‚Mitzehntherr dem Geiftlichen feinen Antheil richtig vergütete, ‚und 
die Geiftlihleit konnte dann wenigſtens immer barüber Hagen, bag 
ihr Antheil unrechtmaͤßig vorenthalten werde, und ſich diefes Bez 
huf anderweiter Aequifitionen zu Nuse madyen. Wenn der ‚Herzog 
Heinrich der Loͤwe in dev Stiftungs-Urfunde (apud, Westphalen 
ibid. pag. 2032.) fagt: der Zehnten duch das ganze Bisthum 
fole dem Bifchofe gehören, und weder er felbft nod) irgend ein 
anberer noch ſo mächtiger jemanden damit belehnen koͤnnen, in ſo 
fern er nicht vom Biſchofe dazu ermädtigt fey; fo enthält biefer 
legte Zufag eine Ausfluht, vermittelft deren der Bifhof in Anfes 
bung der Zehnten, die man ihm vorenthielt, immer fagen Eonnte: 
er hade fie dem Befiser verliehen, Merkwuͤrdig ift aber auch bes 
ſonders die weiter unten in eben biefer Urkunde pag. 2033. vor⸗ 


kommende Xeufferung: Sadelbandiae et Gammae decimas, quas 


de gratia et permissione episcopi sine feudo tenemus, liberas 
esse Episcopo, cum sibi placuerit, recognoscimus; mit dem 
Bufage in Kinfiht der Patronat-Kirchen: caeteras Ecclesias do- 
minis fundi permittimus, Der Herzog erklärt hier ausdruͤcklich, 
daß er felbft die Schnten aus ben Landen Sabelbande und Gamme 
in Befig babe (eigentlich dach wohl nicht er ſelbſt, fondern feine dort 
begüterten Vafallen‘; und wenn er hinzufügt, daß folche auf jedess 
mahliges Verlangen des Biſchofs demfelben zu Befehl ſtehen follten, 
fo ift das offenbar ein bloffes Compliment, welches er bernahmapls 
im Jahre 1174, wiederholte (ibidem pag. 2046.); folglid bis dahin 
die Schnten noch nicht zuricgeliefert hatte, Daß die Grafen von 
Ratzeburg und die Wendiſch-Mecklenburgiſchen Bürften dem Biſchofe 
bie Zehnten in ihren Gebieten mit gleihartigen Wendungen vors 
enthalten haben werben, iſt gewiß fehr wahrfheinlid, Ich halte 
dem allen zufolge dasjenige, was in dem obgedachten Güter: Vers 
zeihniife von den dem Biſchofe gehörenden halten Zehnten gejagt 
wird, gleichfalls für eine leere Prätenfion, 
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begriff 25), die böfe Gewohnheit, nach welcher von jeder 
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12%) Dieſes ergiebt ſich insbeſondere ans ben in dieſem Lande. beſind⸗ 
lichen Pfarrdoͤrfern, welche das ebengedachte Verzeichniß pag. 2019, 
2020, angiebt, nemlich Siebeneichen, Luͤtow, Hagede (deſſen Tage 
duch die eingepfarrten Dörfer Honwarde, jetzt Hanwarde ober Jo— 
hannwarde und Beſenhorſt kenntlich ift) ‚und Kuddewoͤrde. Die 
Pfarrdoͤrfer des Amts Ratzeburg: Muſtin, Seedorf, Sterley, 
(Stralige) Gudow und Breitenfelde ſtehen dagegen gleich anfangs 
pag. 2006. — 2008, unter denjenigen, deren Orte meiſtens zehnt⸗ 
pflichtig ſind, und noch vor denſelben zu allererſt die benachbarten 
Pfarrdoͤrfer im Fuͤrſtenthume Ratzeburg, Schlagsdorf (Slavekesdorp) 
und Karlow im Amte Stove, Alle dieſe zehntbaren Kirchſpiele ges 

hörten zum eigentlichen Polaberlande, welches ſich wohl bis gegen 
Luͤbeck hin erfiredte. In ber Bulle bes Pabſtes Adrian IV. vom 
Sahre 1157., vermittelt deren er das Ratzeburgiſche Bisthum bes 
ftätigt (bey Westphalen 1, c. pag, 2027. — 2030.) ſagt ber: 
felbe, der Herzog Heinrid habe dem gedadten Stifte Sadelban- 

- diam atqne Polabiam totam et integram cum ecclesiis et carum 
decimis atque subjectis sibi plebibus geſchenkt. Hier wird alfo 
das Land Sahbelbande vom Polaberlande unsterfchieden. Vergleiche 
id) diefes mit der eben bemerften XAeufferung Heinrichs des Löwen 
wegen ber Zehnten im Lande Sabelbande, fo ſchließe ich daraus, 
daß derfelbe diefes Land dem Grafen Heinrich von Babewide nicht 
mit einräumen, fondern als eine von bem PYolaberlande feparirte 
Provinz feiner ünmittelbaren Difpofition vorbehalten wollen, und 
fid) deshalb ber Zehnten beffelben angemaßet habe, ben deshalb 
bemächtigte ſich hernachmahls auch Heinrichs des Löwen Gegner, ber 
Herzog Bernhard von Gadfen, biefer Zehnten in terra quae Sa- 
delbet dicitur, wie'Arnold, Lubeoens. Lib. 2. Cap, zı. num. 3. 
fast, ohne Widerfprud des Grafen Bernhard von Ratzeburg, ber 
von feiner Partey war,.. aber zur großen Kräntung des dortigen 
Biſchofs Söfrid, 
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Hufe nur vier Himbten oder Scheffel Rocken ſtatt des Zehn— 
tens gegeben wuͤrden 126): hier war alſo noch alles auf Sla— 
viſchem Fuße. Bey den uͤbrigen in dieſem Verzeichniſſe be— 
faſſeten Diſtricten werden diejenigen Orte, wo kein Zehnten 
ſtatt fand, durch die Bemerkung: die Einwohner ſind Slaven, 
hier iſt kein Beneficium; von den uͤbrigen zehntpflichtigen un— 
terſchieden. Die Anzahl der letztern iſt freilich die groͤſſeſte; 
allein eben deshalb, weil dieſelbe die der erſtern ſo ſehr uͤber— 
wiegt, kann ich es mir ſchlechterdings nicht gedenken, daß die 
alten Einwohner dieſer Orte insgeſammt von Haus und Hof 
gejagt, und deren Beſitzungen an lauter Ankoͤmmlinge ver— 
theilt ſeyn ſollten. Ich glaube vielmehr, daß man den Sla— 
viſchen Eingeſeſſenen zufoͤrderſt durch Anſiedelung einiger 
Fremden an beſonders dazu geeigneten Orten, von deren eini— 
gen man dann auch wohl die Slaven vertrieben haben mag, 
das Beyſpiel gegeben, und ſelbige theils durch dieſes Beyſpiel 
und die dadurch bewuͤrkte Ueberzeugung des eigenen Vortheils 

theils durch Drohungen und Zwangsmittel dahin vermocht 
habe, ſich dem Zehntzuge zu unterwerfen, und damit eine 


126) 1. c. pag. 2019. Isti sunt reditüs episcöpales in Sadelbandia 
ubi de quadam pessima consuetudine 4. tantum modii siligi- 
nis pro decima dantur episcopo de quolibet manso. Diefen 
Slavenzins wolite fih dagegen aud der Bifchof allein zueignen, und 
nicht, wie bey dem Zehnten, dem Landesheren die Hälfte davon als 
lehnbar einräumen ; diefes befagt die vorangefchidte Bemerkung : 
In terra 'Sadelbandiae dominus terrae .nihil habet in beneficio 
ab episcopo, sed qui sabscripti sunt taliter et taliter sunt in- 
beneficiatiz worauf das Verzeichniß einiger wenigen, bie im einis 
gen einzelnen Dörfern diefee Gegend mit gemwiffen Hufen oder dem 
ganzen oder halben Zehnten belehnt feyn follen, angehängt iſt. 
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forgfältigere Cultur ded3 Landes zu verbinden. Wäre daß 
nicht der Fall, fo müßten fih von einer folhen Voͤlkerwande— 
rung ohnfehlbar mehrere fpecielle Nachrichten bey Gefhichts 
fihreibern und in Urkunden vorfinden. | 


Das anfcheinendfte Beyſpiel einer folchen ziemlich bes 
trächtlichen Umwandlung einer blos zinsbaren Slavifcher Ges 
gend in eine zehntpflichtige, durch teutſche «(nicht niederläns 
difhe) Einwanderer, giebt und ein Vergleich des Grafen 
Heinrich von Dannenberg mit dem Bifchofe Söfried zu Ratze— 
burg 127). Diefer betrifft die Behnten in den Rändern Ja— 
bel und Waningen, deren Ichtered um Weningen in Rauens 
burgifhen Amte Neuhaus zwifchen der Elbe, Elde und Wa; 
lerow (dem jebigen Roͤgnitz-Fluſſe, wie ein neuerer Gefchichts 
forfcher fehr einleuchtend gezeigt hat 128), erſteres aber zwis 





127) Diefe Urkunde ift in dem Naseburgifhen Diplomatarium in 
Westphalen monum. ined. Tom. 2, zweymahl unter den Nums 
mern 16. und’ 22. pag. 2047. und 2045. abgebrudt, und bey der 
erftien Nummer das Jahr 1183., bey der lestern aber das Jahr 
1201. am Rande bemerit. In ber Urkunde — iſt keine Jahrs⸗ 
zahl angegeben. 


128) Rudloff in ber Geſchichte ber Grafen von Dannenherg, welche 
beffen Codici Diplom, histor. Megapol. Fascic. i. vorgebrucdt 
ift, ©. 9. Die Rögnig ift ein Ausfluß der. Elde und ergießt fich 
in bie Sude. Diefes trifft mit ben in ber Urkunde bemerkften Los 
cal-Beflimmungen zufammen: auch befindet fih an der Rögnis bas 
Dorf Warlow, deffen Namen mit bem Een dieſes Slufles: 
Walerow, uͤbereinſtimmt. 
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ſchen dieſer Walerow und der Sube helegen war Y29), Der 





220) Die Urkunde fagt nur, daß von ben beiden Ländern Zabel und 
Waningen das eine zwifhen der Elbe und Walerow, und das ans 
dere zwifchen der Walerow und Sude belegen fey. Das vorhin er— 

waͤhnte Guͤter⸗Verzeichniß bey Westphalen 1. c, pag. 2018. ent⸗ 
hält aber bie nähere Beftimmung dahin, daß das Land Waningen 
zwiſchen jenen drey Fluͤſſen, und das Land Jabel zwiſchen den bei— 
ben letztern liege. „Diefe Beſtimmung ſcheint mir auch um fo rich⸗ 
„tiger, da ſich ofimärts der Roͤgnitz ein Ort Namens Jabel, und 
von da ſuͤdwaͤrts nach der Elde hin gegen Eldena uͤber, Malke be⸗ 
findet. Alle dieſe Bemerkungen laſſen über bie Lage ber in der Urs 
kunde benannten Drte keinen Zweifel übrig. Es befindet fih zwar 
noch ein anderes Zabel ohnweit der Stadt Malchow, bie man viel« 
leicht für das in der Urkunde erwähnte Mathe halten koͤnnte; allein 
von biefen Orten Eafn die Rebe nicht feyn, denn fie befinden ſich 
nit nur im Bezirk des Bisthums Edwerin und nicht des zu 
Ratzeburg, fondern fie lagen auch aufferhalb des Gebiets der Gra— 
fen von Dannenberg, weldes ſich ofttih nur bis Grabow und von 
da weſtwaͤrts über Eldena bis zum Ausfluß ber Elde mit Inbegriff 
von Dömig erſtreckte. (S. Rudloffs erwähnte. Geſchichte der Gr. 
von Dannenberg), Eben fo wenig kann aud ein anderes Zabel im 
Amte Luͤchow und Kirchſpiel Satemin (Scharf ſtatiſtiſch-topogr. 
Samml. ©. 120.), welches ſonſt auch von Gros- und Klein⸗Mal⸗ 
how im Amte Bodenteich (Scharf ebendaf. S. 149.) nit weit ents 
fernt iſt, hier in Betracht kommen, denn wenn auch biefes ben Be: 
fisungen der Grafen von Dannenberg nahe kiegt, fo gehörte es doch 
unftreitig zum Verdenſchen und nicht zum Rageburgifchen Sprens 
gel, zwifchen denen die Elbe hier die Grenze madıte, Ohnehin be= 
zeichnen’ die erwähnten Flüffe und das zwifchen bdenfelben belegene 
Mehningen die Lane der angegebenen Drte jehr deutlich). Es finden 
ſich Häufig, befonders in den Slaviſchen Provinzen, mehrere Drte, 
die einerley Namen führen, und man darf fi alfe nit immer 
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Biſchof erklärt 736): der Graf Heinrich, welcher ſowohl als 





’ 


‘ 
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ohne andere hinzukommende Gründe auf die uebereinſtimmung eined 
alten Namens mit einem neueren verlaffen, wenn man die Tage eines 
in Urkunden benannten Orts ausfündig machen will, =: 
'230) Isfridus Dei gratia Raceburgensis:ecelesiae episcopua omni- 
bus in Christo bene vivere. Cum Dominus Comes de Danne- 
berg Henrious ecclesiae nostrae semper specialis et familiaris 
amicus saepe coram nobis proponeret, quod nihil ab ecclesia 
Raceburgensi beneficii teneret, oum tamen in omnibus nego- 
tiis nostris et coram Domino Henrico Saxonum Duce et ubi- 
cunque potuisset, se nobis saepe benevolum exhibuerit, sicut 
et fecerat Dominus Volradus comes, ‚päter suus, petivit tan- 
dem a nabis, ut quiequid in terya Jabele et Waninge Incoli 
et inhabitari posset, decimam de toto sibi praestare dignarc- 
mur, Qui cum semper eo multis nos et importunis »ollicitaret 
precibus, tandeın. ei Comiti occurrimus in Hagenow, ut se- 
cum de praesenti negotio tractaremus et si fieri posset seoum 
competenter in aliquo conveniremus, ÜConvenimus siquidem 
in eo, quod eidem ‚Comiti tatam " deoimam praeter villam 
Malche et suos terminos in terra illa quae | est inter Walerowe 
et Albiam et Eldenam in beneficio libere possidendgmn praesta- 
remus sub tali forma, quod quamdiu Slavi illam terram in- 
colerent, Raceburgensis Episcopus integraliter super omnes 
Slavos suo Slavico jure gauderet, sicut in privilegüis Domini 
Henrici Saxonum BDucis per totum Episcopatum super Slavos. 
expressum invenitur, Cum autem in eandem terram Teuto-i 
nici coloni intrarent et decimam darent, jam dietus comes | 
beneficio suo gauderet et decimam perciperet. De terra vero, 
quae inter Zudam et Walerow, taliter ordinatum fuit, quod 
sacpe dicetus Henricus comes infra decem annos eam decima- 
lem faoeret, decimam dimidiam ejusdem terrae ia beneficie' 
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deſſen Vater Volrad ſich fehr um dad Bisthum Ratzeburg 
verdient gemacht, habe zum oͤftern vorgeſtellt, daß er bisher 
noch fein Lehn von dieſem Bisſsthume erhalten habe, und dem 
zufolge den Wunfch geäuffert, mit dem Zehnten von allen 
artbaren Grundftüden in den Ländern Jabele und Waninge 
belehnt zu werden. Hieruͤber habe er fih nunmehro mit dem 
gedachten Grafen, mit welchem . er deshalb in. Hagenow zus 
fammen gefommen, bahin vereinbaret, daß er demfelben den 
BZehnten des Landes zwifchen der Walerow, Elbe und Elde, 
nur mit Ausnahme des Dorf Malche 13T) ganz zu Zehn 





teneret, dimidiam vero nobis et eccelesiae nostrae reservavi- 
mus. Quod idem dominus Heinricus comes libenter acceptavit - 
et fideliter adimplere promisit. 


151) Diefer Ort koͤmmt ſchon in ber Stiftungs-Urkunde bey West- 
pbalen 1. c. pag. 2032. vor, als in welder unter ben bafelbft 
bemerkten einzelnen Stiftsgutern und Häfen der verſchiedenen Pros 
vinzen auf): in Wanigge, Malke, mit angeführt ift; und daraus 
erklärt es fih von felbft, bag berfelbe hier von dem dem Grafen 
‚von Dannenberg verliehenen Zehntredhte andgenommen wird, In 
der BeitätigungssUrkunde Kaifers Friedrih II. vom Jahre 1236. 
(bey Westphalen ibid. pag. 2070.) wird auffeer Malke (ober 
Manke wie es hier. geihriehen ift), auch nod Brezegore (jest 
Breſegard), zu den Stiflögütern in terra. Wanninge gerechnet; 
biefes Brezegore hatte aber, wie das Suter: Verzeichniß pag. 2018, 
beſagt, ber Bifchof Gottſchalk, der lange nach Zöfrieb regierte, ben 
Grafen von Dannenberg für 30 Mark Silbers abgefauft; wahrs 
fheintih um foldes nebſt Malle dem: von ihm geftifteten Kiefter 
Eldena  zuzumwenden : denn unter den biefem Kloſter urfprünglich 
von dem gedachten Biſchofe Gottſchalk beygelegten Gütern werden 
die drey Dörfer diefer Gegend: Eldena, Malken und Brezegore 
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überlaffen wolle; jedoch in der Maaße, daß, fo lange bie 
Slaven diefes Land bewohnen würden, ber Bifchof fiber alle 
diefe Slaven fich des Slaviſchen Rechts, fo wie folches in 
ben Privilegien, des Heren Herzogs Heinrih von Sachſen 
durch das ganze Bisthum in Anfehung aller Slaven beftimmt 
fey, zu erfreuen habe folle: würden dagegen in eben dieſem 
Lande teutfche Anbauer ankommen und Zehnten geben, fo 
folle auch der gedachte Graf fih feines Lehnrechts erfreuen, 
und den. Zehnten genieſſen. In Anfehung des Landes zwi: 
fhen der Sude und Walerom fey man dahin übereingefom: 
men, daß, wenn ber Graf ſolches binnen zehn Jahren zehnt: 
pflichtig machen würde, derſelbe die Hälfte des Zehntens ge: 
nieſſen, die andere Hälfte aber dem Bifchofe verbleiben ſolle. 
Einige Ausdrüde und Wendungen dieſes Diploms fcheinen 
freilich bey dem erfien Anblide auf die Abficht, die gedachten 
beiden. nicht unbeträchtlichen Diftricte ſtatt der bisherigen 
Slaviſchen Einwohner mit lauter teutfchen zehntpflichtigen 
Coloniften zu bevölfern, hinzudeuten: bey näherer Erwägung 
ergiebt es fich indefien, daß felbige, ohne irgend den Worten 
Zwang anzuthun, eine eingefhränftere Deutung leiden, welche 
in mehrerer Dinficht ben Vorzug ‘verdient. Der Graf hatte 
zwar, nad den Eingangsworten, um den Zehnten von allem 
Zande, welches in diefen Diftricten bebauet und bewohnt wer: 
ben könne, nachgefucht; allein es ergiebt fidh nicht, dag ihm 
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mit Hohen: und Nieder: Berichten und fonftigen Gerechtſamen zuerft 
und hauptſaͤchlich aufgeführt. S. das Diplom des Bifhofs Conrad 
für das Klofter Eidena vom Jahre ı219., vermittelt deſſen er 
demfelben, nachdem die Altern Urkunden im Brande verloren ges 
gangen, deſſen Güter beilätigt, in Rudloff Cod. Diplom. histor. 
Megapol. Fascic, ı, num. 51. pag. 135. 
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dieſes Gefuhy in dem Umfange bewilligt wäre. Der Bifchof 
war vielmehr mit demfelben darlıber in Unterhandlungen ge: 
treten, und hatte fih zu Hagenow mit ihm barlber ver; 
alihen. Die Bedingung diefes Vergleichs, vermittelft deren 
dem Grafen der Zehnten des Landes Waningen ganz zu Zehn 
übertragen warb, mobificirte. fi von felbft durch den’ Nach: 
faß, nad) Maadgabe deffen diefer Zehnten nur von den eins 
wandernden Zeutfhen erhoben werden Fonnte, indem nur 
diefe den Zehnten gaben, der Bifchof hingegen von allen und 
jeden Slaven fi den Slavenzins vorbehielt. Daß man die 
Slaven austreiben wolle, um zehntpflichtige Zeuffche an bes 
ren Stelle zu feßen, wird nirgends ausdrüdlich gefagt: . der 
Ausdrud aber: daß der Bifchof fih den Slavenzins fo lange 
refervire, ald die Siaven dad Land bewohnen würben; be— 
gründet noch keinesweges die Schlußfolge, daß dieſe nur noch 
° auf Eurze Zeit dort geduldet werben, und im allgemeinen ben 
Zeutfchen Pla machen follten. Der ganze Vergleich zielte 
vielmehr, wie ic mir die Sache gedenfe, nur darauf al, 
daß dem. Grafen das Zehntrecht über irgend eine teutfche Go: 
lonie, bie er in feinem bortigen Gebiete anzulegen willen 
war, durch die ihm von dem geiftlichen Oberhirten ertheilte 
Belehnung beftätigt; von der andern Seite aber auch die 
Prätenfion des Stift auf das allgemeine Zehntrecht, wenigs 
ftend der Form nach, aufrecht erhalten, und zugleich ben et> | 
wanigen Anmaßungen des Grafen in Hinficht der Slaviſchen 
Einwohner Schranken gefeßt werden follten. In Anfehung 
des Landes Fabel ift vollends nicht die Mede von einer Aus— 
treibung der Slaven, fondern nur von der Abficht, die Pros 
vinz zehntbar zu machen, welches auch dadurch, daß man die 
Slaven zu Entrichtung des Zehntens bewog, gefchehen Fonnte, 
und es ift uͤberhaupt noch die Frage, ob und in wie fern diefe 
Abſicht binnen den beflimmten zehn Jahren zur Ausführung 
gekommen ſey. 
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Einen andern hieher gehörigen intereffanten Vorgang ent; . 
hält eine Urkunde des Fürften Wizlaf des Erften von Rügen 
vom Jahre ı221. Diefe bezeugt ganz beutlich), daß, als der 
Bifchof von Schwerin an der Grenze bed Gebiets des gedach— 
ten Fürften in der Gegend von Triebfees ein Slaviſches Dorf 
in ein teutfches, und dadurch die bisherige feflgefeste Abgabe, 
welche hier der Bifchofszind genannt wird, in einen Zehnten 
verwandeln wollte, mehrere der Slaven zwifchen den Zeutjchen 
dort wohnen blieben, und fi) zu der Zehnt:Abgabe bequem: 
ten. Die übrigen zogen in dad Nügifche Gebiet hinuͤber; es 
ward indeffen die Beforgniß zu erfennen gegeben, Daß fie bie 
Teutſchen etwa in der Folge wieder austreiben möchten, und 
auf den Fall ward bejtimmt, daß der Bifchof alddann wieder 
mit dem Biſchofszinſe vorlieb nehmen folle 132), Diefes 





132) Weſtphalen in Monüm, ined. Tom. 4. pag. gor. — 903. in. 
der Note *) bringt biefes Diplom, jebod nur auszugsweife, bey. 
Die von bemfelben eingerüdten Worte find folgende: Noverint 
universi, quod, cum pro teutonicis ageretur &olonis, qui ter- 
ram Tribusees inhabitarent, in decima quae spectabat ad Dn. 

Episcopum Zwerin, theutonico solvenda more, Dn. Episcopus 
et ego convenimus — Quod $i Dn. Episcopus et ego terram 

_ mersi fuimus per funiculi distinctionem, quicquid terras lu- 

crati fuerimus salva integritate mansorum cuicunque villae 
assignatorum decimam ad invicem partiemus, propterea Dn, 
Episcopus de collectura Slavorum quae Bizoponinza (foll ohne 
3weifel Bischopotinza heiffen, und den Kornzins, ber flatt bes 
Behntens von den Slaven dem Bifchofe gegeben werden mußte, bes 
deuten, fo wie ber Graͤfenſchatz auch Wogiwotinza oder Woimos 
denzins genannt warb), dicitur; illorum scilicet , qui Teutoni- 
eis, agros illos colentibus, Cesserunt, et 0x alia parte castri 
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flimmt in allem Betracht mit dem von mir angenommenen 
Gange diefer. Angelegenheiten. überein, und enthält ein fehr 
einleuchtendes Beyfpiel davon, daß eined Theils die Slaven 
ſich allmählig’dem Zehntzuge unterwarfen, folglich um diefen 
einzuführen, deren allgemeine Vertreibung nicht durchaus nös 
thig war; andern Theils aber diejenigen Slaven, die fich 
biezu nicht verftehen wollten, den teutfchen Goloniften nur 
fehr ungern Pla machten, und ed gewiß ſchwer geworden 
feyn würde, fie fo im Großen, wie e3 einige. fupponiren, aus 
ganzen Provinzen hinweg zu fchaffen. Andere Urkunden, 
welche teutfcher Goloniften, die in dad Slavenland verpflanzt, 
und dafelbft dem Zehntzuge unterworfen worden, gedenken, 
geben gleihwohf deutlich zu erfennen, daß man die Slaven 
deshalb nicht vertrieben, fondern die Fremden nur zur Be: 
bauung wüfter Grundfiüde hergeholt habe. Dahin gehört be— 
fonders der Vergleich des Medlenburgifchen Fürften Heinrich 
Borwin des Altern, Schwiegerſohns Heinrich des Löwen, 
mit dem Bifchofe von Luͤbeck, Theodorih, wegen der 
Zehnten von ben auf der Infel Poel angefesten teutfhen 

Anz 





Tribuses tertiam partem decime feodali jure michi concessit, 
illorum autem, qui adhuc cum Teutonicis resident, tota de- 
cima in usus cedet episcopi memorati; si vero sinistro succe- 
dente casu, quod Deus avertat, terra praetaxata in pristinum 
statum fuerit reversa, ita quod Teutonicis expulsis, recolere 
terram Slavi incipient, censum Bizhoconimza (hier iſt das 
Wort, ohne Zweifel durch fehlerhafte Abſchrift, noch ärger. entftellt); 
Episcopo persolvent sicut ante, Oben in der Note .147) zum 
Bten Abſchn. ift diefes Diploma beveitd erwähnt worden, 

| | 155) 
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Anbauern, vom Sabre 1210. 133), Der Bifchof erwähnt in 





233) Die Urkunde befindet fih in dem Dobberanifhen Diplomatarium 
bey Weftphalen Monum, ined. Tom, 3. pag. 1475., beögleidhen 
in Luͤnig Spicil, Eccles. ar Thl. S. 295., und de Beehr rebus 
Meklenburg. Lib. 2, pag- 17%. Im Eingange derfelben wird ber 
Bifhof Odo Theodoricus genannt; ber Zufag: Odo, ift indeſſen 
wahrfcheinlih ein Schreibfehler, Arnold von Lübel Lib. 3. Cap. 
ı2. Num. 2. 3. erzählt vom demſelben, er fey im Jahre 11384. 
zum Bifchofe gewählt, und vorher Probft zu Segeberg und Zeven 
gewefen: man habe anfangs fih über die Wahl nicht vereinigen 
innen, indem ein Theil des Capituls den Bruder des Erzbifchofs 
Hattwig II., der Abt zu Harſefeld war, ein anderer Theil aber 
den Dom: Probſ Daniel zum Biſchofe haben wollen; hernachmahls 
babe man ſich unter dem Vorſite des Erzbiſchofs dahin vertragen, 
bag die Mahl auf unfern Theodorich gefallen fey. Diefes läßt fi 
leicht erklären, indem ber legtere, wie Arnold von Kübel an einer 
andern Etelle (Lib. 4. Cap. v1. num. ı, seqq.), fagt, ein Better 
des Erzbifhofs, und ein gebohrner Bremenfer war, aud) im Dres 
miſchen viele Gonnerionen hatte; da joldjemnad der Er biſchof mit 
ſeinem Bruder nicht durchdringen konnte, befoͤrderte er doch dieſen 
feinen Nepoten zum Biſchofe. Daß derſelbe, wie wir aus der zus 
legt erwähnten Stelle erfehen, aud nad feiner Biſchofswahl die 
Probſtey Zeven beybehielt, war vielleicht nicht blos durch ſeine 
Verwandtſchaft mit dem Erzbiſchofe, ſondern auch wohl dadurch 
veranlaffet, daß er megen der Schmälerung der Luͤheckiſchen Stifter 
güter durd) den Grafen Adolf von Holſtein fonft nit hätte ſubſiſti— 
ven koͤnnen; denn der vor ihm erwaͤhlte Kaiferliche Sapellan Con⸗ 
vad wollte eben deshalb das Bisthum nicht behalten, fondern gieng 
davon, und nahm bie beſten Meubeln und Pferde mit, (Arnold. 
Lubec. Lib. 3. Cap. 6. num. 5. 6. ©. äud oben bie Note 58) 


bis 61) zum bten Abſch Rn) Auch unfers Biſchofs Nachfolger mußs 
Sweyter Band, 51 
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ten ſich deshalb, wie oben im 6ten Abſchn. näher bemerkk worben, 
mübfam durchhelfen und zum Theil wirklichen Mangel leiden. Im 
Sahre 1192. verunwilligte fid der Bifchof Theodorih mit feinem . 
Vetter, dem Erzbifhofe, welder dem Herzoge Heinrich anhieng, 
wogegen jener es mit dem Grafen Adolf und den Bremenfern 
hielt, die den Erzbifchof fogar aus Bremen verjagten, Dem Bis 
fhofe ward deshalb von dem nachmahligen Pfalzgrafen Heinrich 
feine Probftey in Zeven ausgeplündert, und noch vorher ein ihm 
zugehötiger Hof auf der Horft bey Stade, vermuthlich eine Bes 
figung des Zevenfhen Klofter® (curia Episcopi prope civitatem 
quae Hurst dicitur), vermwüjtet: ja der Erzbiſchof that ihn ſegar 
in den Bann, von welchem er jedoch durch den Cardinal Hyacinth, 
Legaten des Pabſtes, wieder entbunden ward, (Arnold. Lubec, 
Lib. 4. Cap. 11. num, 1. — 3.). In der Folge war Friede zwis 
Then dem Erzbifchofe Hartwig und dem Grafen Adolf, welcher je= 
‚nem gleihwohl Stade vorenthielt, und fih zum Abvocaten über 
das Kloſter Zeven aufwarf: ſie waren zuſammen im gelobten Lande 
geweſen, und richteten nun ihre Waffen gemeinſchaftlich gegen den 
Daͤniſchen König Waldemar; ber Erzbifhof begnügte fid damit, 
fi) die Oberherrſchaft über das Klofter Zeven dadurch anzumaßen, 
dag er ben Grafen Als Advocaten dem Gebraude der Vare (eines 
verſchledentlich erwaͤhnten verfaͤnglichen Verfahrens), in Anſehung 
der Guͤter des gedachten Kloſters entſagen ließ, und daruͤber im 
Jahre 1199. ein Diplom ausſtellte, in welchem der Graf zugleich 
als Zeuge aufgeführt ward. (S. daſſelbe in G. L. Böhmeri Ob- 
serv. iur. Canonici pag. 258. — 260.); Eines Zevenſchen Prob⸗ 
ſtes wird in dieſem Diplome gar nicht gedacht, und kein ſolcher 
“unter den Beugen benannt; id vermuthe daher, daß unfer Biſchof 
noch immer die Probften benbehalten, und, weil diefer fih zu Life 
bet aufhielt, Kein Probft zugegen gewefen ſey. Man muß denfel: 
ben indeffen mit einem fpätern Zevenfhen Probfte gleiches Namens, 


"der unter andern in einer Urkunde des Erzbifchofs Gerhard II, für 
das Stift Harfefeld vom Jahre 1221. (in der Harfefeldifcyen Ehros 
—nik in Vogts Monuum. ined. ır Thl. S. 158.) vorkoͤmmt, nicht 
verwechſeln; denn unſer Biſchof ſtarb noch in eben dem Jahre 1210., 
in welchem ex das vorliegende Diplom ausgeſtellt hatte, (Albert, 


7195 
derfelben 2134): ber Fürft habe auf der bisher von Slaven 


bewohnten Inſel Pule, weil ſolche von diefen wegen bes 


Mangeld und der geringen Anzahl dieſes Volks nicht gehörig 
bebauet werden koͤnnen, teutfche Goloniften verfammelt, den— 
felben aber gänzlich unterfagt, ihm, dem Bifchofe, zu deffen 
Didcefe die gedachte Infel gehöre 135), ben Zehnten zu ge= 





Stadens, in Schilteri Seriptor, rer. Germ. pag. 300.) Den 
Hauptinhalt diefes Diploms hat aud) Albertus Crummendyk in 


Chronico Lubecensi apud Meibom, Scriptor, rer. Germ. Tom, . 


2. pag: 396. beygebracht. 

154) Notum esse volumus, quod in insula quadam nostre dioce- 
sis Pule a Slavis hactenus habitata, cum propter penuriam et 
paucitatem hominum gentis illius eam excolere nen valentium 
Princeps de Michelenburg Heinrizus Teutonicos colonos colli- 
geret, et'ne justam decimam hoc est decimum manipulum 
nobis exsölvere deberetur, pertinaciter pro ®is se opponeret, 
nes considerantes, tutum non esse Cum eo qui haberet sociam 
multitudinem contendere,, cedendum potius in pace, et ut ali- 
qua in pace obtineremus, aliqua contemnenda putavimus. Ea 
propter habito Domini Zwerineusis Episcopi Brunwardi et 
Godofredi Abbatis de Doberan nostrique capituli consilio de- 
timarum ejusdem insule de Teutonicis colonis provenientiuna 
meditatem jam dicto principi in feudo concessimus et ipse de 
altera medietate justam decimam expedite nos habere efficiet, 

_Preterea ad instantiam (instantem) jam dicti principis peti- 
tionem de nostra medietate decimam 12 mansorum "Walınode 
et aliis quibusdaın ad eandem feudi justitian concessimus, 


35) Der Bezirk des Bisthums Mayeburg erſtreckte ſich zwar bie 
nah Wismar, indefien waren bemfelben die Seekuͤſten zus Grenze 
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geben... (Ohne Zweifel gruͤndete ſich dieſes Verbot. des Für: 
ſten auf die Abficht, den Zehnten von feinen eigenen Colonien 
felbft zu genießen). In Erwägung, daß es ‚gerathener fey, 
fih mit einem folchen, ber ein ftarfes Gefolge babe, in kei— 
nen Streit einzulaffen, und, einiges im Frieden fahren zu 





angewieſen; benn es heißt in Heinrichs des Köwen Grenzbeſtimmung 
vom Jahre 1167. in Westphalen Monnm. T. 2. pag. 2041.: 
ultra Wokeniziam, (die Waleniz ohnweit Lubeck) in aquam 
quae fluvius Ducis dicitur usque quo mare influit, et sic per 
littus maris usque in aquam Wisemaram: und badurd war die 
Inſel Poel, fo nahe fie auch der Küfte liegt, ausgefhloffen, Eben 
fo wenig Fonnte das Bisthum Schwerin darauf Anfpruh Maden, 
als deifen Eprengel fih nah der Bulle des Pabſtes Glemens III. 
vom Sahre 1199. in Wesphalen Monum, Tom. 4.' pası 897. 
gleihfalls von Wismar bis nach Rügen auf bie Küfte befhränfte; 
da in diefer Bulle gefagt wird: tendit usque ad provinciam quae 
dicitur Bretzen,, (die Rageburgifhe angrenzende, fid bis nach 
Wismar erfirecdtende Gegend), usque in mare, et sic juxta mari- 
timam pervenit terminus Episcopalis usque ad Ruiam, Dages 
gen wird decima totius provinciae in Pule von dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen und dem Biſchofe Conrad von Luͤbeck mit zu 
den Gütern des Luͤbeckiſchen Dom:Gapituls gerechnet, welches aud) 
aufferdbem nach eben diefen Urkunden noch eine villam in provincia 
Pule beſaß. (kuͤnig Spicil. Evcles. zr Thl. ©, 291. 292., Orig. 
Guclf. Tom. 3. pag. 493. 502, Vergl. oben Note 53) und 54) 
zum Gbten Abſchn.). Wahrfcheinlih Hatten Vicelin und feine Geiſt— 
lichen, die fih fhon vor der Eroberung Wagriens und Wiederherz 
fiellung der drey Stavifhen Bisthuͤmer in dem alten Lüber eins 
geniftelt hatten, durd Wermittelung ber dort häufig verkehrenden 
Seefahrer, auf der Infel Poel ſchon Proſelyten gemacht und Guͤter 
erworben, daher dieſe Inſel dem dortigen, obgleich entlegenen Bis— 
thume verblieb. 
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laſſen, um einiges im Frieden zu erhalten, erklärte der Bi: 
ſchof mit Beyrath feines Gapitels, des Biſchofs von Schwe: 
rin und des Abt3 von "Dobberan, daß er den Fürften mit 
der Hälfte des Zehntens von dieſen teutfihen Colonien belch: 
nen, von der andern Hälfte hingegen den ihm von dem Für: 
fien zu verfchaffenden Genuß ſich vorbehalten, jedoch auch hie⸗ 
von dem Walmodo und einigen andern den Zehnten von 11 
Hufen zu Lehn geben wolle 136). Hier iſt von gar kei— 
ner Vertreibung der alten Slaven die Rede, und eben jo 
wenig in dem Privilegium, welches der Fürft Heinrich Bor: 
win ber jüngere zu Roſtock nicht lange nachher der neu ange: 
legten Stadt Parchim ertheilt hat 237), und in welchem er 
im Eingange fagt 238): er babe durch feinen fleißigen Be: 





136) Nah demjenigen, mas in "ber vorigen Note erwähnt worden, 
würde eigentlid nicht dev Biſchof fondern das Dom:Gapitul auf ben 
Zehnten Anfprüdhe zu machen gehabt haben. Die Urkunde bezeugt 
indeffen die Einwilligung des lestern; und e3 haben wohl ſchwerlich 
weder baffelde noch der Biſchof von ber reſervirten Hälfte des Zehn⸗ 
tens wuͤrklich etwas genofien. | 


237) In Rudloff Cod. Diplom. histor. Megapol. Fascic. ı. Num. 
1. pag. 1. Es ift felbige nur in einer vidimirten Gopey bes Gar— 
dians der Minoriten in Parchim vorhanden, in welder keine Jahres 
zahl angegeben iſt. Aeltere Medlenburgifhe Schriftſteller rechnen 
fie nad) Herrn Rudloffs Zeugniß 1. c. pag. 6. zum Jahre 1218. 


138) Notum facimus quod divina favente miseracione nostraque 
sedula pramocione terram Parchem terram inquam desertam 
et inviam', terram cultui demonum dedieatam, colonis commi- 
simus Christianis ipsos tam de longinquis quam de vicinis par- 


tibus invitantes; in ipsa quoque provincia civitateın cons{ru- 
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krieb das Lanb Parhem, ein wuͤſtes, unzugänglices und 
bem Gögendienfte ergebenes Land, chriftlichen Anbauern, die 
er theild aus der Ferne, theild aus der Nähe eingeladen habe, 
eingethan , auch, in eben biefer Landfchaft eine Stadt erbauet, 
unb berfelben ſolche Rechte und Gerichte verliehen, die er fuͤr 
die Anbauer dieſer Landſchaft und Stadt angemeſſen, nuͤtzlich 
und zutraͤglich gehalten. Der fernere Inhalt beziehet ſich 
hauptfählih auf die Bürger der Stadt, und enthält nur 
eine beyläufige Clauful zu Gunften des Landes 139), Die 


v 


zimus, jura et judicia ei prestantes que congraa commoda et 
utilia terre ac civitatis ejusdem cultoribus videbantur, 


59) Diefe lautet dahin: Item datum est omnibus in terra mo- 
rantibus, quod nullum ad, concilium quod Marcdinc- vocatur 
sunt compellendi, similiter ad jus feodale quod Lenrecht 
vecatur, minime sunt compellendi, sed tantum ad ius quad 
Mannerecht vulgo sonat. Unter den Markding ift bier, wie 
Westphalen maonum, ined. Tom. 4. pag. 930. not, g) in Bes 

ziehung auf das fogleih zu erwähnende Plauenfhe Privilegium 
richtig bemerkt, das Landgericht oder Dbergeriht über die ganze 
‚Provinz oder, Mark zu verſtehen. Diefes ergiebt fi am deutlich⸗ 
ften aus der Vergleichung derjenigen Privilegien, welche Heinrich 
der Löwe dem Bisthume Raseburg verliehen hat. In einigen der 
altern derfelben refervirt fi) der Herzog, daß die Unterfaffen bes 
Stifts auf deifen 500 Hufen, ohngeachtet der benfelben fonft werlies 
henen Befreyungen, fein farense placitum quad vulgo Marcthina 
dicitur beſuchen muͤßten, alö weldes zu denjenigen Gerechtſamen ges 
höte, quae iure duratus nos contingunt (f. die Diplome von den 
Jahren 1169. 1170. 1171. in Westphalen Monum. Tom. 2, 
pag. 2042, — 2044.)3 hernachmahls erklärt er aber im Jahre 
2174. (ibid. pag. 2046.), daß er aud biefeö aufgeben wolle: Ge- 
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Stadt war demnach ber Hauptgegenftand des Privilegium und 
der Ausdrud: das Land Parchem,. ift hier, wie ic, glaube, 
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terum hoc admittimus , — tamen in. privilegüs. ante, Ati, 
nullatenus admitere volumus (voluimus), ut praedicti colopi 
ecclesiae ad placita nostra, quae Marketinc vocantyr J venire 
non arceantur. Die Befreyung vom Lehnrehte und Verpflichtung 
zum Mannerehte weiß ich mir nicht anders zu erklären, Als daͤß 
dadurch bie Bürger zu Parchem für freye Mannen erktaͤrt worden, 
die nur in der Maaße, wie es ſolchen freyen Buͤrgetn oblag, zur 
Landes-Vertheidigung aufgeboten werden koͤnnten. Die adelichen 
Vaſallen werden zwar oftmahls auch getreue Mannen genannt: bie 
Benennung Mannegut, im Gegenſatz des Dienſtmanneguts, koͤmmt 
aber auch wohl bey dienſtfreyen Bauer- ober Bürgergütern vor, 
und ic) glaube nicht, daß jener Ausdrud bier fuͤglich anders ‚gedeus 
tet werden Eönne. Dieſes fcheint zwar kein Vorzug zu. feyn, denn 
bie Lehnleute waren allerdings angeſehener und von hoͤherer Claſſe 
als die freyen nicht edeln Sandleute und Bürger, welche der Regel 
nach nicht einmahl des Lehnrechts faͤhig waren: es mag aber auch 
bey dieſer Clauſul nicht ſowohl auf ein Vorrecht fuͤr die Parchimer 
als auf eine genauere Beſtimmung ihrer Verhaͤltniſſe abgeſehen ge— 
weſen ſeyn, oder ſie moͤgen auch ſelbſt den koſtbaren und beſchwer— 
lichen Rang der Lehnmaͤnner ſich nicht gewuͤnſcht haben; oder es 
moͤgen, wie es mir am wahrſcheinlichſten iſt, unter dem Lehnrechte, 
von welchem die Parchimer hier befreyet werden, in einem unetgent- 
lihen Sinne die Obliegenheiten bienfipflichtiger-Bauern verjianden 
worden ſeyn. Dbgleich diefe beiden Ciaufuln hier auf bie terram 
Parchem ertendirt werben, fo feinen fie mir dod im ber, ftäbti- 
ſchen Verfaffung des Orts Parchim hanptlſaͤchlich begruͤndet sk ſeyn, 
beſonders die Befreyung vom Markding, als welche ohne Zweifel 
vorausſetzt, daß eine andere Obrigkeit an bie Stelle der Fuͤrſtlichen 
Obergerichte treten folle,. Bey. den Rageburgifhen Stiftsgätern 
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nicht in einem fo ausgedehnten Sinne, als morin berfelbe 
fonft wohl genommen wird, zu verftehen, fondern beziehet 
fih nur auf die zunächft um die Stadt gelegene Gegend, in 
welcher auch noch einige Goloniften angefiedelt feyn mochten. 
So viel ift auf jeden Fall Far, daß aus diefer Gegend, da 
felbige als wüft und unzugänglich angegeben wird, feine alte 
Bewohner derfelben vertrieben feyn können, um den neuen 
Pag zu machen, und daß alfo die Xeufferung, daß die ge: 
dachte Gegend dem Gößendienjte ergeben gewefen, fih nur 
auf die Bewohner der umliegenden Orte, die ſich felbige hätz 
ten zueignen Eönnen, bezichen kann. Sa es fheint mir in 
der Angabe, daß die Eoloniften theild aus der Nähe, theils 
aus ber Ferne eingeladen worden, ein Beweis zu liegen, daß 
unter den Anbauern auch Slaven befindlich gewefen find, die 
aber freilich gute Ehriften feyn mußten: denn in der Nähe 
wohnten ja lauter Staven. Die mit eingeladenen Fremden 
waren vielleicht teutfche Handwerker , deren man ſich zu Gruͤn— 
dung der Stadt bedienen wollte, und die man in der Folge 
zu gleihem Endzwede nach den weiter entlegenen Stapifchen 
Gegenden, wie ich oben bemerkt babe, häufig verfchrieb. 
Wenn die Herren zu Werle, Enkel des obgedachten Altern 
Heinrich Borwins im dem von ihnen ber Stadt Plau im 


gu t 
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war es der Biſchof und fein Advocat, dem dieſe höhere Gericht⸗ 
barkeit zufiel, bier aber wahrſcheinlich der Parchimſche Stadt: Magis 
ſtrat, welcher dadurch die Geredhtfame anderer gröffern Städte ers 

‘ Iangte, "wie benn VParchim in der Kolge bie Vorderftadt von ganz 
Mecklenburg geworden iſt. Es ſcheint mir daher in allem Betracht 
die hier erwähnte terra Parchem nur ein unbedeutendes Zubehör 
der dortigen Stadt geweſen zu feyn. 
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Jahre 1235. ertheilten Privilegium fagen 1240): tihre Vorel: 
tern hätten dad Land Plawe durch fleiffigen Betrieb chriftfi- 
hen Anbauern, die fie theil3 aus der Ferne, theild aus ber 
Nachbarſchaft eingeladen hätten, eingethan; und hiernaͤchſt er⸗ 
wähnen 241), daß die Vorfahren der Bürger ihre Guͤter aus 
dem Heidenthume und durch Ausrodung der Walder an ſich 
gebracht. hätten; fo zeigt ſchon diefer legte Ausdrud, daß. von 
einer gefchehenen Vertreibung alter Einwohner einer bebaueten 
Gegend nicht die Rede ſey; und ohnehin ift auf die obigen 
Worte diefer Urkunde fo gar viel nicht zu rechnen, weil fel: 
bige, fo wie der größte Theil des übrigen Inhalts, fichtbar 
aus jenem Altern Privilegium der Stadt Parchim genommen, 


540) In Westphalen Monum. ined. Tom. 4. pag. 928. — 930, 

Es heißt dafelbfi: Notum facimus quod divina favente mise- 
ratione patres nostri piae meinoriae.sedula promotione terram 
Plawe colonis  commiserint Christianis apud se taın de remotis 
quam de vicinis partibus invitantes,, -in-ipsa provincia quoque 
civitatem construxerunt jura ei et judicia praestantes, quae 
congrua commoda et utilia terrae et: civitatis ejusdem cultori- 
bus videbantur, 


141) ibid. pag. 929. Item si contingat mori aliquem cujus filüi 
non receperunt bona vivente patre, praestari debent eis bona, 
quae patres eorumque antecessöres possederunt a paganismo et 
cultura sylvestri, Eben diefe Warte befinden fih aud in dem 
vorhin erwähnten Parchimſchen Privilegium, im welchem nament: 
lich gefagt war, die terra Parchem fey vorhin deserta et invia 
gewefen: mithin wird hiedurch in — cht der terrae u ein 
gleiches angedeutet. 


802 


und diefem nur. nachgefchrieben find 742), In Anfehung des 
beträchtlichen neuen Anbaues, den der gedachte Fuͤrſt Heinrich 
Borwin der. ältere gemeinfhaftlid mit dem Bifchofe Heinrich 
von Ratzeburg im Jahre. ı222. durch Ausrodungen aus den 

zaͤldern bey Kluge und Zarnewig, im fogenannten Klußer 
Ort an der Oſtſee im Amte Grevismühlen, veranftaltete 143), 





142) Doc find hiebey in dem bey Meftphalen abgebrudten, aus ber 
Sammlung bes Edwerinfihen Prediger Weftphat genommenen 
Eremplare einige Schreibfehler eingefloffen; insbefondere ftebet das 
felbft consilium quod Marcethinge vocatur ftatt concilium, und 
jus factale ftatt feodale. Weſtphalen fuht in.ber.Rote c) diefes 
Mort factale aus dem Gpelmannifdyen Gloffearium zu erläutern; 
baß es aber nur unrichtig abgefchriehen ſey, ergiebt die Vergleis 
Hung mit dem Parchimſchen Privilegium, in welchem der Zufag: 

: quod Denrecht vocatur, allen Zweifel hebt, | 


143) Die Urkunde, worin die Vereinbarung wegen: dieſes Anbaues 
mit enthalten ift, befindet fid). in Westphalen Manum. ined, 
Tom. 2. pag. 2060, 206«. und in Frank altem und neuem Meds 
lenburg 48 B. ©. 81. — 93. Der Hauptinhalt derſelben betrifft 
die Uebereinkunft wegen dev Zehnten und Patronat:-Redte im Lande 
Brefen oder dem jegigen Amte Grevismühlen,  weldies ſich won 
Mismar weftwärts längs der Oſtſee erſtreckt. Diefes Rand gehörte 
urfprunglih, als ein Theil des DObotritenlandes, zum Sprengel 
des Bistyumd Medtenburg; als aber dieſes nah Schwerin verlegt 
ward, und ber dortige Biſhof Verno nebfl biefem Orte auch noch 
einige, an dem Schweriner Eee weſtlich und fuͤdlich belegene Ges 
genden mit feinem ‚Stifte zu vereinigen wuͤnſchte, fo. trat er. dage⸗ 
gen dem Bifhofe Evermodb von Rageburg das Land Brefen ab, 
wie die. Urkunde Heinrichs bes Loͤven vom Jahre 1167. in West- 
phalen monum, ined. Tom, 2, pag, 2040. 2041. (über welde 
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wird gar nicht einmahl ausmärtiger Goloniften gedacht, und 
eö war daher fo wenig die Abficht, hier Slaven auszutreiben, 





f 


unten In der Note 152) zum voten Abſchn. nod einige Bemerkun⸗ 
gen vorfommen werben), ausdrüdlic bifagt, Es wird hiebey nas 
mentlic in diefer Urkunde bezeugt, dab das ganze Schwerinſche Ges 
biet urfprünglih zum Nageburgifchen Sprengel gehört habe,. Daß 
Land der Polaber begriff, ‚wie man aus dem allen erfiehet, das 
Land Gadebuſch mit Rhena, Eiren, Polrent, Roagenboif u, f. w. 
in ſich, vielleicht auch noch Darzow oder Daffow jenfeits des Rade— 
‚  gaftfiuffes in ber weſtlichen Spise an ber Oſtſee, alsımeldes in 
bem Rageburgifhen GütersVerzeihniffe 1. o. pag. 2014. mit zum 
Lande Gadebuſch gerechnet, und in unferer Urkunde dem Anſcheine 
nah von dem Lande Brefen feparirt wird, Ob auh Schwerin, 
Wittenburg, Boizenburg und überhaupt, die Gegend zwiſchen dem 
Schweriner See, der Elbe und Eide einen Theil des eigentlichen 
Polaberlandes ausgemacht habe, ift nicht mit Gewißheit zu beitim: 
men ; indeffen lag alles biefes gleichfalls auffer dem Lande ber Obo— 
triten und der urfprünglid Mecklenburgiſchen Dioͤceſe. Der Graf 
Heinrid von Badewide fheint davon hoͤchſtens nur Wittenburg be: 
feffen zu haben; ber größte Theil des übrigen hingegen machte das 
Gebiet der Grafen von Schwerin aus, zu welchem namentlich Bois 
zenburg gehörte, und die in ber Folge auch Wittenburg inne hats 
ten ; die jüblichere Gegend an der Elbe und Eide beſaßen erwähnter 
Maßen die Grafen von Dannenberg: in biefen füdlihern Gegenden, 
etwa von Dömig bis Boizenburg, wohnten die alten Gmeldinger. 
Von ber andern Seite fiheint, wie ich vorhin bemerkt habe, das 
eigentliche Polaberland, wenigftens in fo weit es ber Graf Heinrich 
von Babewide befaß, weitwärts duch bie Stednig begrenzt gewr« 
fen zu feyn, und die Lande Sabdelbande und Gamme, die uͤbrigens 
auch zum Ratzeburgiſchen Sprengel gehörten, nicht mir in fid) bes 
griffen zu haben. Das Gebiet diefes Grafen, weldes fih, dieſen 
Bemerkungen zufolge, von ber Stednig und dem Rageburgifchen 
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daß man fich vielmehr derfelben bedismen wollte, um wuͤſte 





See in Weften bis an den Schwerinfhen Ser in Dften, norbmarts 
bis an den Fluß Nadegaft, und fübiwärts bis in die Gegend um 
Wittenburg erſtreckte, erhielten die Herzoge von Sachſen in ber 
Folge nur in verlteinerter Maafe, indem das Land Gadebuſch das 
von abgeriffen und allem Anſchein nad) um biefe Zeit ben Medlen: 
burgifhen Fürften zu Theil warb, wie Rubloff, Handbuch ber 
Mecklenb. Geſchichte ar Thl. ©, 145. 212. und 218. meines Erach⸗ 
tens fehr richtig bemerkt. Die Herzoge erhielten jedoch aud das 
Land Sadelbande und Gamme. Mit dem Grafen Heinrich) von 
Badewide hatte fih nun der Bifhof Evermod, wie Helmold Lib. 1. 
Cap. 77. num, 2. bezeugt, ſchon dahin verglihen, daß diefer je: 
nem bie Hälfte der Zehnten feines Gebiets zu Lehn gegeben hatte, 
und diefer Vergleidy fol, wie das Ratzeburgiſche Güter:Verzeichnig 
im Eingange 1, all. pag. 2004. bifagt, insbefondere die Lande 
Ratzeburg, Gadebuſch und Wittenburg begriffen haben, Cine ähn, 
lihe Vereinbarung wegen bes Landes Brefen zwifchen dem bamab: 
ligen Bifchofe Heinrich und dem Kürften Heinrich Borwin dem äls 
tern mit Zuftimmung feiner beiden Söhne enthält die vorkiegende 
Urkunde. Don den Zehnten diefer Provinz, welche nebft dem uͤbri— 
gen von Heinrich dem Loͤwen dem Hodjflifte ganz beygelegt waren, 
gab der Bischof dem Fürften die Hälfte zu Lehn, doch wurden durch 
gemeinfchaftliche Uebereinkunft in jedem Dorfe von iz Hufen zwey 
Hufen, und in jedem Eleinern eine ganz frey vom Zehnten und 
andern £eiftungen gelaffen : dieſe Freyhufen, deren auch in Altern 
Diplomen Heinrichs des Loͤwen gedacht wird, ſind ohne Zweifel die 
in dem Ratzeburgiſchen Guͤter-Verzeichniſſe vorkommenden beneficia, 
Das Patronat-Recht reſervirte ſich ber Fuͤrſt in allen jetzigen und 
kuͤnftigen Kirchen der Stadt Wismar (die ſolchemnach auch zum 
ande Brefen gerechnet wird); überließ foldhes hingegen dem Bi: 
ſchofe in Anſehung der neun übrigen Kirchbörfer, bie ſaͤmmtlich 
noch unter diefen Namen eriftiven: Proſeken, Beyendorf, Greffow, 
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Gegenden anzubauen;' auch wollte man biefe ohne Zweifel 





Hohenkirchen, Grevismühlen, „Zhieberichshagen, Kluge, Elmen⸗ 
horft, Kalkhorſt. (In dem Ratzeburgiſchen Guͤter-Verzeichniſſe 1. c. 
pag. 2015. — 2018. fehlt Elmenhorſt und Thiederichshagen, wel—⸗ 
ches gleichwohl noch jetzt dieſen Namen fuͤhrt, wird Thomashagen 
genannt. Eben ſo benennet daſſelbe die Stiftungs-Urkunde des 
Kloſters Rhena vom Jahre 1236. bey Westphalen ibid. pag. 
2069. ,. in welder auch no ein zehntes Kirchfpiel, Rhüting, zu 
derfelben Provinz gerechnet wird). Berner enthält die Urkunde 


einige Beftimmungen uber die Freyheiten der dem Stifte hier zus 


gehörigen eigentfümlichen Güter, Greſſow, Hohnfirhen und Man: 


derow, weldes legtere der Biſchof von dem Fürften gegen das bem 


Bisthume in der StiftungssUrkunde beygelegte Lubimare einge— 
taufht hatte, . Sodann wird. die Hälfte ber Zehnten im Lande 
Dartzow nicht dem Fürften felbit fondern einer ungenannten Toch— 
ter defjelben und deren. Sohne von dem Bifchofe zu Zehn gege— 
ben, wiewohl mit- Ausnahme eines dem Bifchofe” gehörigen Guts 
Bifhofsborf und. einiger, gewiflen Luͤbeckern gehörigen Orte, wie 
auch einer in jedem Dorfe zu geftattenden Freyhufe. Dieſen Vers 
abredungen wird enblid am Schluſſe folgendes hinzugefügt: con- 
cessit insuper Episcopus Nicolao fillo meo et filio filiae meae 
Johanni, sylvae quae vocatur Clutze, postquam culta fuerit, 
duas partes decimarum, tertiam partem sibi et ecclesiae suae 
retinuit, et. de tertia parte sua semper decimum mansum ma- 
gistro -civium. praestabit. (Hierüber werben unten nod einige 
Bemerkungen vorkommen). Ecclesias vero in sylva Clutze fun- 
‚dandas Domini terrae de suo beneficio et Episcopus, dotabunt, 
‚sed Episcopus et jus patronatus-habebit,. In sylva autem Tar- 
newitz, ecclesias: fundandas episcopus dotabit et cui voluerit 
praestabit, Hier wird ausdruͤcklich die Abfiht zu erkennen gege— 
ben, den Wald: Kluge anzubauen, zehntpflidtig zu machen, und 
in bem Anbau eine Kirche zu fliften,. bie allem Anfchein nach von 
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zehntpflihtig. machen, da die Zehnten diefer neuen Anlagen 





ber Schon vorher eriflirenden Kirche zu Kluge verſchieden feyn follte, 
Das follte alfo ein fehr bereutender Anbau werden, ber beftimmt 
war, ein ganzes Kirchſpiel auszumahen, Aud in dem Walde Zars 
newig follte eine Kirche fundirt, folglih ein gleich ſtarker Anbau 
dort vorgenommen werden, Welche Wichtigkeit man auf dieſe Uns 
terhandlungen legte, bavon zeugt auch dıe angehängte Bemerkung, 
daß man wegen Greſſow neben biefem Orte unter einem Baume, 
wegen bes Waldes Kluge aber In der Kirche zu Proſeken einig ge: 
worden fey. De decima Gressowe terminatum est prope vil« 
lam Gressowe sub arbore, de silva Clutze in Ecclesia Proce- 
ken, (Bey Weftphalen ift bad Gomma nah ben Worten prope 
villam Gressowe gefest,. welches Eeinen richtigen Sinn giebt, ih 
halte daher jene Interpunktion, die ich auch bey Krant a, a. O. 
finde, für richtiger), Die beiden projektirten Kirchen fcheinen ins 
deffen nicht zu Stande gelommen zu feyn, wenigftens wird Zarnes 
wis. in dem Ratzeburgiſchen Güter-Verzeihniffe 1. e. pag. 2017. 
sur ecclesia Clutze gerehnet. Uebrigens beftätigt diefe am Bten 
Sul. (8. Idus Jul). 1222, datirte Urkunde, daß fih der Fuͤrſt 
Heinrid Borwin damahls in ruhigem Beſitze des Landes Brefen 
befand, ohngeachtet der König Waldemar II. von Dännemarf, 
„welcher erft am Gten May 1223. von dem Grafen von Schwerin 
gefangen ward, (benn alle gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, nur den 
einzigen Gottfried von Coͤlln ausgenommen, welcher bas Jahr ı22z, 
angiebt, fesen ben Vorgang in diefes Jahr; vergl. Orig. Guelf, 
Tom, 4. Lib: 8. $. 5. pag: ı5. Gruber Orig, Lävon. ad ann, 
1193. pag; 165. not. a.) ganz Holftein und: das Polaberland zu 
fi genommen hatte, : Der gedachte Fürft lebte überhaupt mit dies 
fem Monarhen in Frieden, wogegen Pommern gleihfalls ein 
Schauplag feiner Eroberungen war, Nach der angegebenen ızten 
Sudiction könnte man freilich vermuthen, daß unfere Urkunde zwey 
Jahre neuer, folglich erſt nach des Königs Sefangennehmung aus: 
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einen Haupfgegenftand der darüber zwifchen dem Fürften und. 
Bifchofe gefchloffenen Vereinbarung ausmachen 144), 





geftellt wäre, denn biefe Inbiction trifft auf das Jahr 1224. zu; 
indeffen befand fidy auch damahls noch des Königs Statthalter, der 
Graf Albert von Orlamuͤnde, welcher erft im Zahre 1225. gleiche 
falls gefangen ward, im Bejig jener occupirten Länder. 


ö 144) Bon den Zehnten aus dem zu cultivirenden Walde Klutze rebet 
die Urkunde ausbröcdlidh; und wenn in Anfehung des Waldes Far: 
newitz Keiner Zehnten gedacht wird, fo rührt biefes wohl nut das 
von her, daß biefe dem Bifchofe refervirt blieben, denn biefer follte 
auch die Kirche allein dotiren, mithin der Anbau in diefem Walbe 
wahrfcheinlih ein Stiftsgut werben, Unter ben zehntpflichtigen 
Drten bes Kirchfpield Kluge wird in dem Ratzeburgiſchen Güter: 
Verzeihniffe pag. 2017. auch superior villa Tarnewitz als ein 
beträchtlidhes Dorf mit aufgeführt, ohne den Antheil bes Bifhofs 
an dem Behnten genau zu beflimmen, von Slavico Tarnewitz 
aber wird gefagt: dimidia vacat episcopo; folglih war diefes 
Slaviſche Dorf doch auch zehntpflichtig geworden, wie denn mehrere 
folder Orte mit dem Beyfage: Slavicum, unter den zehntbaren 
vorkommen. : Sene superior villa war vermuthlic der neue Anbau 
im Walde, das Slavicum Tarnewitz hingegen bas alte Dorf, 
welches deffen Befiger, der Ritter Ludolf Negendank, unter eben 

dieſer Benennung: Slavicum Tarnewitz, im Jahre 1302, dem Klo: 
fier Reinfeld in Wagrien mit lehnsherrliher Genehmigung ver— 
Taufte, (Frank a, u, n. Medlenburg 595 8. zo, Eap. ©. 168. 

269), Die im Kaufbriefe vorfommende Befreyung vom Landge— 
richte zu Profelen beweifet, daß das Gut in dortiger Gegend bele— 
gen, folglid ohne Zweifel mit jenem eins und daffelbe war, wie 
denn auch Frank a. a, ©. ©. 153. bemfelben im Klüger Orte jeine 
Stelle anweiſet. 
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Dagegen ergiebt es fich aus cinem BZeugniffe des Magis 
ftrat5 zu Rabeburg vom Jahre 1285. 745), daß die Kirche 
dafelbft die Einwohner eines derfelben zugehörigen benachbar= 
ten Dorfs, Rodemuzle 146), wuͤrklich genöthigt habe, ihre 

| bisher 


145) Ben Westphalen monum. ined. Tom, 2. pag. 2206, seq. 
146) Diefes Rodemuzle oder Nodemoyzle war nebft dem benadhbarten 
Biethen eine von den älteflen Befisungen des Bisthums Nageburg 
und unter den demſelben beygelegten 300 Hufen mit begriffen. (©. 
bie Stiftungs:Urfunde bey Westphalen 1, e.- pag. 2032. und bie 
nadhmahlige vom Jahre 1174. ibid, pag. 2045). In der Folge 
war biefes Gut nebft Ziethen den Dom Gapitul abgetreten; (f. die 
Urkunden bes Biſchofs Isfried vom Jahre 1194 ibid, pag. 2051. 
und des Kaifers Friebrih II. vom Jahre 1236. ibid. pag. 2071); 
Höhftwahriheinii war es aber bald nachher ber Rageburgifchen 
Stadtkirche (vorhin wurde es freilich zur Parodie der Kirche St. 
Georg ober bes Doms gerechnet; f. bie Urkunde Zöfriebs a. a, DO.) 
überlafien worden, benn obgleid der Ausbrud: Raceburgensis 
ecclesia, welder ‚in der. vorliegenden Urkunde vorkoͤmmt, auch— 
wohl auf das Bisthum paffen würde, fo wäre berfelbe doch wohl 
auf das Dom:Gapitul nit in gleiher Maafe anwendbar; auch 
ſcheint mir der Umſtand, daß die Urkunde ohne alle Theilnahme 
bes Biſchofs und des Gapituls von dem Stabt-Magijirat ausgefer: 
‚tigt worden, fürn die Stabtlirhe zu beweifen; welhem nod) bie 
Bemerkung hinzulömmt, daß die Raceburgensis. ecclesia im Jahre 
1232. von dem Herzoge Albert von Sachſen eine fo genaue Grenz: 
befiimmung der dortigen Feldmark erwürkte, wie es von dem Biss 
thume ober dem Dom:Eapitnl, bie ber Güter mehrere hatten, in 
Anfehung eines einzelnen Dorf wohl nicht gefchehen feyn würde. 
(Westphalen 1. c. pag. 2074. num. 46). Aus diefer Grenzbe⸗ 
- flimmung ergiebt fih, daß die Feldmark an Mechow grenzte, wel« 
des bie. Nähe des Drts bey Napeburg, von da cs alfo fuͤglich un: 
mittelbar bewisthfchaftet werden konnte, noch mehr beitätigt. 147) 


f 
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bisher cultivirten Grunbftüde zu verlaffen, nachdem ihnen ein 
Jahr und vierzehn Wochen vorher eine Auffündigung. gefches 
ben, ihre Däufer und GartensMelioramente tarirt- waren, und 
ihnen diefes Zaratum bezahlt-war, als woruͤber die Urkunde 
die Befcheinigung enthält 147), Diefer Fall kann -indeffen, 





147) Die Urkunde Fautet {m Eingange fo: Omnibus praesens scri- 
ptum visuris,) Advocatus consules tivitatis in Raceburg servi- 
tium et salutem.-- Quod-schmus,. hot loquimur quod loquimur 
protestamur; videlicet, quod cum villanı villae in Rodemuzle 
agros ipsius villae multo tempore, in quibus hereditatem non 
habebant, de permissione et gratia Raceburgensis ecclesiae co- 
luissent et ecclesia dictos agro⸗ suis sumtibus et laboribus co- 
lere moluisset; ‚(ohne Zweifel muß es voluisset heiſſen denn nur 
dadurch koͤmmt ein vernuͤnftiger Sinn heraus. Wenn bie‘ Kirche 
die Laͤndereyen nicht ſelbſt cultivlren wollte, ſo hatte fie Reine Urs 
ſache, ſolche ben bisherigen Beſitzern zu nehmen; wohl aber dann, 
wenn ſie dieſes zu thun willens war); dästis villanis ‚per annum 
integrum et quatuordecim hebdomadas praenunciari feoit,, us 
per spatium praedicti temporis, donec Michaelis quod seque« 
retur, sic terras ıllas coleren‘, sic quod.(quoque) seminarent, 
quod tunc ab eis cederent, et nihil sibi juris in ‚eis postmo- 
dum vendicarent; qui haec se facturos et opere completuros 
nihilque quaestionis aut querelae adversus ecclesiam se habero vel 
pro causae hujus se moturos fideliter sunt protestati, dummodo 
aedificia eorum et hortorum suorum labores secundum aesti- 
mationem bonorum ecclesia eis tefunderet in pecunia nume« 
rata. Elccti sunt itaque aestimatores, pfo parte eceltsiae Bor-. 
toldus advocatus, Fridericus Magerus (der Meyer, wie Mefts 
phal, gewiß richtig, anmerkt), ecclesiae in Rodemuzie, Tiiumo 
de Utechte; ex parte villanorum Conradus d6 Bocholt, Jaco- 
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allem Anſchein nach, eben ſo wenig als die zuletzt erwaͤhnten 
zu denjenigen gerechnet werden, da man die Slaven austrieb, 
um den Zeutfchen Plab zu machen; denn hier wird nicht5 das 
von erwähnt, daß das Dorf mit andern Anbauern wieder bes 
fest werden folle, fondern es wird nur zur Urfache angegeben, 
daß die Bewohner fein erbliches Recht gehabt hätten, und 
man wollte vermuthlich die Grundftüde fünftig in eigene Cul— 
tur nehmen 748), und vieleicht ein Vorwerk darauf anlegen. 
Auch ſcheint es nicht, daß die abgehenden Dorfbauern, deren 
Namen vielmehr alle teutſch klingen 1240), Slaven geweſen 
waͤren, oder ſich der Zehnt-Abgabe geweigert haͤtten. Da ich 
nun. auſſer ben" bisher erwähnten wenigen Fällen keine Bey— 


— bus dietus Nudahasta, Bernhardus de Dogethe etc. Dann folgt 
bie Summe des Zaratum für jeden einzelnen und darauf bie Vers 
jeihnung des richtigen Empfangs von jedem ‚berfelben. Beugen 
ſind nit benannt, fondern die Urkunde ſchließt fi mit ben Wors 
ten: Acta sunt haec anno Domini 1185. diversis anni tempo- 
ribus guibus quilibet praedictorum, dum suam pecuniam re- 


°" eeperat, hoc coram nobis dilucide recognorit. 


— 


40) Nach meiner eben geaͤuſſerten Bemerkung giebt die Urkunde dies 
ſes ausdruͤcklich zu erkennen, wenn man nemlich an der bemerkten 
Stelle voluisset ſtatt noluisset lieſet. 


249) Die meiſten find nur mit Vornamen benannt, alö: Meynar- 

“ dus, Friedericus, Nicolaus, filü Hildegundis , Richete vidua, 
"Richardus etc. ‚einige aber auch mit Geſchlechtsnamen; z. B. Al- 
bertus piscator dictus Puteherne, Hermannus dictus Blanke, 
"Nicolaus dictus Nybur, Rolandus varius, (Roland ber bunte, 

als deſſen Bruder, Johannes frater Rolandi, weiter unten ben 
Namen Johannes dictus Bonderolaud führt) u. f. w. 


gIr. 

fpiele von einem wuͤrklich gefchehenen Austreiben Stapifcher 
Einwohner und Erfesung bderfelben durch Zeutfche in ben 
Bezirken der drey von Heinrich dem Loͤwen geftifteten Bis: 
thümer auffinden fann, fo feheint e8 wohl, daß die Cauſul 
in dem Rabeburgifchen Stiftungsbriefe, welde von einer 
durh das Hinwegfchaffen der Slaven einzuführenden Zehnt— 
barkeit redet, nicht von fehr ausgedehnten Folgen in Anfe: 
bung des erfiern Punkts gewefen ſey; indeſſen dient biefelbe 
nebft den, erwähnten, obgleich wenigen Beyſpielen allerdings 
zur Erläuterung des vorliegenden ähnlichen Falles, 

Auch in andern, dem Anhaltifchen näher benachbarten 
ehemals Slavifchen Provinzen kommen einige, wiewohl eben: 
"falls fehr feltene Säle diefer Art vor. Der Bifchof Friedrich 
von Halberftadt begeugte in einem Diplome vom Jahre 1235 150), 
daß die Einwohner einiger dem Klofter Diſtorf zugehörigen 





150) Es ift daſſelbe von Lenz in ber Halberftädt. Stiftspiflorie S. 
142. 143., und hernachmahls nach dem im Kloſter Diſtorf aufbe⸗ 
wahrten Original von Gerken in den Diplomatariis veteris Mar- 
chiae 2r Bd, ©. 157. — 160. herausgegeben. Der Biſchof ſagt 
in bemfelben: Notum sit omnibus, quod cum homines quidaın 
quarundam villarum videlicet Cuzeresdorp , Honlege, Moden- 
borg, et item Modenborg ad ecclesiam. Distorp pertinentium 
nondum fidem catholicam ad plenum susceperint sed adhuo 
quibusdam teneantur paganis ritibus irretiti, Tidericus dicte 
ecclesie prepositus; (bie nadhmahlige Urkunde des Dom Gapituls 
vom Zahre 1246. nennt ihn beitimmt praepositum ecclesie de 
Distorp); — in una ipsarum villarum ecclesiam construere 
definivit, ut magis ex hoc ad fidem suscipiendam eorum de- 
votio excitetur. Sed hoc sine ‚permissione nostra facere non 
prevalens cum in nostra sint diocesi eonstitute, consensum 
nostrum super @0 devote ac humiliter postulavit, Nos igitur 
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Dörfer in der Gegend von Wittingen TSF), nemlich Guzeres: 
dorp (vermuthlich Kuhſtorf im Amte Knefebed), Honlege, 


piis votis ipsius pium prebentes assensum non solum hanc ejus 
voluntatem duximus hilariter admittendam sed et decimas ip- 
sarum villärum 'diete ecclesie in Distorp duximus perpetuo 
conferendas, hoc cum restauro interposito, quod cum edificata 
ibi fuerit ecclesia, de cetero ab ecclesia in Distorp nostre ec- 
clesie ferto annis singulis ad luminaria persolvatur. 


15:1) Daß bie benannten Orte in der Gegend von Willingen Tagen, 
| bemeifet folgender- in 'der Urkunde enthaltene Zufag: ‚Ut autem 
dieti hömines magis ad devotionem fidei incitentur , de as- 
sensu et voluntate Burchardi Vicedomini nostri Archidiaconi 
in Witingen hanc eis gratiam duximus faciendam, ut ad Sy- 
nodum in Witingen venire non cogantur sed per se Synodum 
‚habeant, per Archidiaconum. de Witinge vel ejus vicarium 
celebrandam ‚' et omnes ville ille ad unam ecclesiam, Que in 
una ipsarum Constructa fuit, pertinebunt. Das Klofter Diftorf, 
deſſen Gutsleute die Einwohner waren, gehörte zur Verdenfchen 
Diöcefe (f. u.a, die Taxaın procurationum Verdensium in Ger- 
ten Cod. Diplom. Brandenb, Tom, 2. &, 656.); diefe derifelben 
nahe benachbarten Orte hingegen , wie auch die Urkunde befagt, 
zur Halberftädtifchen , als deren Grenze bey Gifhorn tiber die Aller 
an der Iſe herauf bis in die Gegehd von Wittingen, mit Einfluß 
derſelben oder des Witingaus, und ſodann von Ohrdorf an der 
Ohra herab nach Galvörde lief, von da fie, wiederum längs des 
Milde = Bicfe = und Alandfluffes nah der Elbe gieng, und das 
Balfamerland in fih ſchloß. (S. das Chronicon Halberstad, in 
Leibnit, Scriptor. rer. Brunsv. T. 2. pag. 121. und oben die 
Note 16) zum 7ten Abfıhn.). Deshalb ſollte auch das Klofier Dis 
ſtorf, wenn die Kirche erbaust feyn würde, als deren Patronats 
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Mobdenborg und ein anderes Modenborg, noch nicht ſo gang 
ben Fatholifchen Glauben angenommen hätten, fondern noch 
einigen heidniſchen Gebräuchen anhiengen. Um die Bekeh— 
rung bderfelben zu befördern, ſey der Probft Thiederih zu 
Diftorf willens, in einem diefer Dörfer eine Kirche zu er: 
bauen, Er, der Bifchof, genehmige diefes nicht nur, fondern 
fege auch dem Klofter Diftorf den Zehnten der gedachten Dörs 
fer auf immer bey; wogegen dieſes Klofter, fobald die Kirche 
dort gebauet ſeyn werde, dem Hochftifte Halberftadt jährlich 
einen Bierding zu Lichtern geben fole. Da nun aber Diefe 
Berfügung von Feiner Wirkung war, fo ward felbige im 
Sahre 1246. von dem damahligen Halberftädtifchen Bifchofe 
Meinhard beftätigt, und zwar mit dem Zuſatze: „Sollten aber 
die ‚gedachten Leute, nemlidy die Slaven, ihren Gebräychen 
nicht entfagen wollen, fo follen Zeutjche Anhänger des Fathos 
tifchen Glaubens an deren Stelle angejegt werden 152), 





Recht ohne Zweifel der dortige Probft für fi und fein Kloſter bey: 
behalten wollte, zur Recognition der Magdeburgiſchen Dioͤceſan— 
Gerechtfame jährlih einen -Vierding an dieſes Hochſtift bezaklen, 
Die Einwohner der erwähnten Dörfer waren Slaven, weldes nicht 
nur die von bdenfelben nod beobachteten heidniſchen Gchräude anz 
zeigen, fondern auch in den zunädft angezogenen fernern Urkunden 
ausdrüclich bezeugt wird. Das Bisthum Halberſtadt beftand fonft 
durchgängig aus Alt-Sähfifhen Gegenden; hier an der äufferfien 
Spige mochten ſich indeffen aus dem benadbarten Slaviſchen Dis 
firitte der alten Mark einige Staven angeficebelt haben, 


252) Diefe Urkunde hat Gerken, gleichfalls nah dem Diftorfifhen 
Driyinal, a, a, D. in den Diplomatar. veter, March.. ar Bdo. ©. 
161. —-164. geliefert. Gratiam itaque, fagt der Biſchof in der: 
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Eben dieſe Worte‘ finden ſich in der vermittelft einer. befons | 
dern Urkunde erklärten Genehmigung bed Dom:Capituld 53), 





felben, quam pie reeordationis Frridericus qyondam, Halbersta- 
densis Episcopus ecclesie fecit in Distorp anno Domini 1235. 
conferendo decimas villarum istarum, Kuzerestorp, Honlege, 
Modenburch et item Modenburch, liberaliter duximus robo- 
randam, Ut autem homines villarum istarum, qui nondum 
fidem catholicam susceperant, sed adhuc tenentur paganis ri- 
tibus irretiti ad unitatem vere fidei inducantur, prepositus 
ecclesie memorate Theodericus in una villarum ipsarum eccle- 
siam construere diffinivit, ut magis ex hoc ad fidem susci- 
piendam eorum devotio excitetur. Cum autem edificata‘ ibi 
fuerit ecclesia, postmodum .ab ecclesia in Distorp nostre eccle- 
sia (ecclesie) ferto argenti annis singulis ad luminaria persol- 
vatur, et omnes ville ille ad unam ecclesiam qui in aliqua 
villarum ipsarum constructa fuerit, pertinebunt. Si autem 
predicti homines, Slavi scilicet, suis ritibus renunciare no- 
luerint, Teutonici catholice fidei cultores substituantur eisdem. 
Bey Eelking de Belgis ete. Sect. ı. Cap. 2. $. 6. not. 6) pag. 
61., wo derfrlde aus biefer Urkunde blos die legtern Worte als 
ein Beyfpiel der gegen die Slaven beobachteten harten Verfahrungss 
art anführt, ift ein den Sinn gänzlich entftellender Drudfehler: einz 
gefhligen, indem bafelbft anflatt suis ritibus renunciare nolue- 
rint, — suis rebus gefegt ift. 


153) Auch diefe befindet fih bey Gerken a. a. D. ©. 164, — 166, 
Die derſelben hinzugefügte Jahreszahl 1145. ift aber ohne Zweifel 
unrichtig, und muß 1146. heiffen, denn die Veftätigung des Doms 
Sapituls kann doch wohl nicht älter ſeyn als die Haupt-Urkunde 

des Biſchofs, auf melde fich diefe Beftätigung mit den Worten bes 
ziehet: et sicat dominus noster Meinhardus nunc Halberstaden- 
sis Episcopus eandem gratiam auctoritatis sue munimine reno- 
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Diefe Drohung wat indeſſen nur bedingt, und es hleng vom 
den Slavifchen Einwohnern jener Dörfer ab, felbige durch 
die Entfagung der heidnifhen Gebraͤuche — hauptſaͤchlich aber 
wohl durch die Leiftung des dem Klofter Diftorf verwilligten 
. Behntens und die Erbauung der Kirche — abzuwenden 134), 





ı 
Li 


wavit, ita ipsam gratam habemus et acceptam. Auch bat biefe 

2 Urkunde eben fo wie die des Biſchofs den Zuſatz: pontificatus no- 
stri anno quinto; ber Biſchof Meinharb war aber im Fahre 1141. 
zur Regierung gekommen (S. Lenz Halberft. Stiftshiſtorie S. 
147. 148.); folglich war im Jahre 1146. fein fuͤnftes Negierungs⸗ 

Jahr. Wahrſcheinlich war die 1. am Schluſſe der Jahrszahl in 
dieſem Diplome durch die Länge der Zeit anſichtbar geworben. ue⸗ 
brigens iJ dieſe Beſtaͤtigung bes Dom⸗Capituls mit der urkunde faſt 
wörtlich gleichlautend. Im ber hier im Betracht kommenden Glau: 
fut heißt es: vere fidei ftatt catholice; aud iſt am Schluſſe hinz 
zugefügt: Synodum autem Witinge frequentabunt , chne babey 
des von dem Bifchofe Friedrich verwilligten Votrechts zu gedenken, 
nad) welder bie Synobe in ber neu zu erbauenden Kirche abgebals 
ten, werden, und ber Archidiaconus oder deſſen Subſtitut ſi dahin 
verfuͤgen ſollte. 


154) Nah den Ausdruͤcken ber beiden letztern Urkunden follte man 
glauben, bie Einwohner der gebauten Dörfer wären nod ‚ganz 
Heiden gewefen, und hätten ben katholiſchen Glauben nod gar nicht 
angenommen gehabt; das erfte Diplom des Bifhofs Friedrich er— 
giebt indeffen, daß es fo gar fhlimm nicht war; fondern daß diefe 
Zeute nur noch niht fo ganz rehtgläubig Katholifh waren, und 
noch einigen heidniſchen Gebräuden anhiengen, Wer weiß, ob biefe 
heidnifchen Gebräude- nicht hauptſaͤchlich darin beftanden haben moͤ⸗ 
gen, daß fie flatt des Zchntens nur den Slavenzins geben, und zu 
Dotirung der projeltirten Kirche nidts beytragen wollten. Die 
langwierige Verzögerung mochte die etwas haͤrtern Ausdruͤcke ‚der 
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Ob fie biefes gethan Haben? und ob, wenn es nicht gefches 
ben feyn follte, die gedachte Drohung realifirt worden fey? 
darüber fehlen uns bie Nachrichten; die Kirche ſcheint indeſſen 
nicht zu Stande gekommen zu feyn, da ſich in dortiger Ges 


gend Fein Kirchdorf findet, das einen der erwähnten Namen 
führte, | 


Ernftlicher war der oben ſchon bemerkte Plan, nach wels 
em in den Dorffchaften Meterne und Slautiz bey dem Klo: 
fter Liezke flatt der bisherigen Slaviſchen Einwohner Tentfche 
angefeßt werden follten 135), Diefer Borgang iff ungleich 
älter als alle bisher angeführten, indem der gedachte Plan 
im Jahre 1173. fhon entworfen war. Noch älter find die 
vorliegenden Urkunden des Abt3 von Ballenftedt von den Jah— 
ven 12159. und 1167. Nah Maasgabe der erflern war die 
Wegſchaffung der Slaven gus Nauzedele und Nimitz bereits 
wuͤrklich vollſtreckt, und: dadurch wird es um fo glaublicher, 
daß bey der in der zweyten enthaltenen, auf das Gut Poze: 
leve fich beziehenden Aeufferung gleichfalld eine ernftliche Ab: 
fiht zum Grunde gelegen habe; indeffen betrafen beide Fälle, 
fo wie jener in der Gegend von Liezfe nur ein Paar einzelue 
Dörfer, und nicht ganze Landfchaften. Eben diefer frühere 
Zeitpunkt war zu dergleichen firengern Maasregeln mehr gez 
eignet, weil damahls wahrfcheinlich die Slaven, ‚deren Unter: 
werfung erſt Furz vorher durch die Eroberung von Branden: 


legtern Urkunden und bie binzwarfägte Drohung veranlaßt haben, 
mit welcher es aber wohl ſchwerlich veht im Ernfle gemeint war. 


55) Vergl, olen dic Roten 67.) — 70), 
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burg im Sahre 2157; vollendet war, ber Behnt: Abgabe roch 
abgeneigter, und der bejfern Cultur des Landes — 
waren, all in der Folge, 


Aus eben derſelben Periode finden wir in einer nahe be— 
nachbarten Gegend noch ein Paar ganz aͤhnliche Vorgaͤnge in 
Urkunden des Kloſters Nienburg an der Sale, deren ich hier 
um ſo mehr noch etwas naͤher gedenken muß, da man die in 
denſelben erwaͤhnten chriſtlichen Coloniſten mit einigem An— 
ſcheine gleichfalls fuͤr Niederlaͤnder halten kann. Eine dieſer 
Urkunden, welche dem gedachten Kloſter im Jahre 1158. von 
dem Magdeburgiſchen Erzbiſchofe Wichmann ertheilt worden, 
enthält die Aeuſſerung 15%); der Abt Arnold zu Nienburg 





* In Beckmanns Anhalt. Hiſtorie Zr 2 ZH. 48 3. 23 Gap, 6. 14. 
©. 434. Col, 2, : Die hieher gehörigen Worte find: Dilectus no- 

‚ ster in Domino Arnoldus venerabilis Abbas Nuenburgensis coe- 
nobii in nostra parochia siti Burchwardium ouoddam Cluzi 
vocatum secus:Mildam fluviam cum omnibus villis et atfinen. 
tiis suis a Svithero quondam.nobili ac legitimis heredibus suis 
multo labore Ao rerum. suarum attenuatione emptum pvefata 
suo monasterio acquisivit,; remotisque antiquis infidelium Sla- 
vorum oolonis novos inibi Christiane fidei- cultores collocavit,, 
ac pro deoima ejusdem terre, que’ nostro nimirum juri debe- 
batur, humiliter nos interpellavit. Quoniam ergo ex debita 
nostri offici} pro fundando seu informando Christiane religio- 
nis cultu, in quibus nondum erat locis, omnimodo censtat 
enitendum — omnes decimas que Deo propitio nuno et in fu- 
turum justis modis acquiri potuerint, de subsoripto Burgwar« 
dio Cluzi cum omnibus villis infra Mildam et Niclawe (Snauth 
ſchreibt richtiger Nithlawe), iternque infra Lubenam et Zprus 
tawe flurids termino posito Nuenburgensi cenobio in usum 
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habe ein Burgward, Clutze genanut, nebeh dem Milde-Fluffe 
mit allen dazu gehörigen Dörfern und Pertinenzgien von einem 
Edlen, Namens Ewither, und deſſen rechtmäfligen, Erben 
mit vieler Aufopferung gefauft und feinem Klofter erworben, 
fodann die alten ungläubigen Slaviſchen Einwohner entfernt, 


! 





. Abbatis fratrumque ejus — donavimus, ea tamen interposita 
conditione, ne quando cedant in beneficium laice persone, 
Der Erzbifhof bedung fid bagegen eine jährliche Bewirtung am 

Palm-Sountage bey der Kloffer-Vifitatiom aus; jedoch nur, wenn 
er wuͤrklich dahin fommen würde, Ipse autem venerabilis Abbas 
in mutue dilettionis vicissitudinem nobis nöstrisque successo- 
ribus in omni anno in die palmarum diurnum servitium im 

‚seodem cenobio, si tamen statio ejusdem duntaxat diei solemp- 

nis illic a nöbis celebretur, dare constituit. Bey eier ſolchen 

- Gelegenheit mag das Frühftücdk-vorgefalten ſeyn, bey welchem bie 
75 Lachſe verzehrt ſeyn ſollen z indeffen warb das ganze Palm⸗Sonn⸗ 
tags:Servitium. dem Stlofter im Jahre 2196. erlaffen. (S. oben 
Rote 26.). Aufferdem trat das Klofter‘ noch dem Domftifte zu 
Mägdeburg eine Hufe Landes zu Wilizke und eine zu Wilengi mit 
Genehmigung des Markgrafen Albert als Abvocaten,: zur Vergüs 
tung für einen Honigzehnten aus diefem Gute Gluzi, deſſen ich ger 
Vegentlidy bald näher gedenken werde, ab, Unter den Zeugen find 
Adalbertus Comes et Advocatus hujus nostre Eicelesie et frater 
ejus Theodoricus aufgeführt. Diefer Abelbert -ift ohne. Zweifel der 
Sohn des Markgrafen, welder letztere ſelbſt zwar kurz vorher als 
Advocat aufgeführt wird, gleichwoht feinem Sohne gleiches Namens 
fon damahls füglich die Mitverwaltung ber Advocatie übertragen 
haben kann, wie bann eben biefer jüngere Albert im Jahre 1167. 
noc bey bes Vaters Leben als Abvocat des benachbarten — 

Hecklingen erſcheint GGebhardi Marchion, Aquilon, pag. 116 ) 

vermuthlich aber den Vater nicht überlebt hat, . 
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und neue Coloniften,, . Verehrer des chriftlichen Glaubens, ba- 
ſelbſt angefegt, nunmehro aber um die Verleihung des Zehn: 
tens, welcher ihm, dem Erzbifchofe, gebühren wiirde, nach: 
gefucht. Da er es nun für Pflicht halte, die Verbreitung 
der chriftlichen Religion an foldyen Orten, wo Diefelbe noch 
nicht eingeführt gewefen, ; möglichft zu befördern» fo wolle et 
alle die Zehnten, die von dem gedachten Burgward Gluzi mit 
allen Dörfern zwifchen der Milde und Nitlawe und zwifchen 
ben Flüffen Lubena und Zprutawe jest und kuͤnftig rechtmäf: 
fig erworben werden fünnten, dem Klofter Nienburg übertras 
gen, jedoch unter der Bedingung, baß felbige nie einem Layen 
zu Zehn gegeben würden, Der Ort, von welchem hier die 
Rede ift, heißt anjegt Kleutfch, und Liegt im Anhalt = Def: 
fauifhen, am rechten Ufer ver Milde 157). Schon vorhin 





257) Diefemnad) ift von den vier Grenz: Merkmahlen des Burgswards 
Gluzi, welde die Urkunde angiebt, bie Milde ber mweftlihe, und 
dem zufolge Rithlawe der oſtliche. Diefes Nithlawe war kein Flug, 
fondern ein Wald, wie wir aus ber Urkunde vom Jahre 1233. et» 
fehen, vermittelft deren der Convent zu Mildenfee (vielleicht das 
jegige Waldenſee, gleihfalls am rechten Ufer der Milde nahe bey 
beren Ausfluffe), nad Nienburg verlegt, und mit der dortigen 
Kirche bes heil. Vitus verbunden wird, hey Bedmann a. a. O. 
ze Thl. 48 B. 3. Gap. $. 11. ©, 463., als in welcher unter" den 
Gütern, bie der gedachte Gonvent bey diefer Gelegenheit der Abtey 
Nienburg überläßt und gegen andere vertaufh*, auch gewiffe Bes 
rechtigungen in Silva, quae Nithlau vulgariter appellatur ;- wie 
auc eine ‚Heide oder Mirica vorfömmt, Es muß fih aud bey:dem 
Walde Nithlau ein adelihes Gut befunden haben, denn ich finde in 
einer Urkunde des Fürften von Anhalt vom Zahre 1215: bey Beds 
mann.a. a. O. ©. 312, einen Theodoricum de Nithlauwe als 
Beugen. Die bortige Gegend iſt noch jeht ſehr waldig. Die’Lu- 
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war derſelbe dem gebachten Kiofter vom Raifer Heinrich IT. 
als ein Pertinend des Burgwards Zolnize, jest Solnis, nicht 
weit davon belegen, verliehen worden 158), wahrfcheinlich 
aber in der Folge davon abgekommen, denn fonft hätte ber 
Abt nicht erſt diefes Gut von dem edlen Gwither oder 
Suidger Faufen dürfen 259), Weber diefen für 40 Mark 





bena und Zprutawe muffen folglich kleine Gewaͤſſer ſeyn, von b&s 
nen das eine füdlih und das andere nordlich von Kleutſch fih in 
die Milde ergiept, 


158) Der Pabſt Innocenz III. fagt in feiner Beftätigung ber Güter 
des Klofters Nienburg vom Jahre ı2ı6., feinem Sterbejahre, uns 
ter andern: das Klofter habe befeffen, ex dono Heinrici Impera- 
toris duas civitates Tribus et Liubocholi, (diefe waren bemfelden 
von Heinrich II, verlichen, mithin iff von diefem Kaifer die Rede), 
desgleihen Burwardium Zolnize dictum cum villulis ad illud 
pertinentibus, unter denen zwey Drte Namens Gluzi zuerft be: 

nannt werden; Cluzi item Cluzi. (bey Beckmann a, a. O. ©. 443.) 


359) Diefe an fih richtige Bemerkuug macht Kraufe in der Fort⸗ 
fegung von Bertrams Anhalt. Gefhihte zer Thl. ©, 218. Ohne 
Grund ift es aber, wenn diefer Verfaſſer feldye bis zu ber zuver⸗ 
ſichtlichen Behauptung auedehnt, daß die Wenden in der "Folge bie: 
fen Drt fo wie den ganzen Anhaltifchen Strich zwifchen der Milde 
und Elbe wieder überwältigt hätten, und dieſen vielleiht ber edle 
Herr Suidger denfelben entriffen habe. Wie weit und auf wie fange 
die Menden die Gegenden an der linken Geite der Elbe zu den 
Zeiten der Fraͤnkiſchen Kaifev wieder überwältigt gehabt haben, 
daruber fehlen ung befiimmte Nachrichten. Hoͤchſt wahrſcheinlich ha⸗ 
ben fie indeffen den bier in Krage kommenden Diftrict zwar wohl 
durch Streifzüge verwuͤſtet, aber nicht im fortwährendem Beſitz bes 
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geſchloſſenen Kauf. hatte der Abt ſchon im Jahre 1144. eine 





halten, wenigftens bem Klofter Nienburg feine dörtigen Guter nicht 
genommen, von denen nur einzelne Stüde, und darunter aud) 
Kteutfh, durch befondere Grunde verloren. gegangen feyn moͤgen. 
Bielleiht war lezteres nur buch Verpfaͤndung in Suidgers Hände 
gekommen, von weldem wahrfcheinlich der Balderamus de Cluze 
abftammt, der als ein Zeuge vom hohen Adel im Jahre 1194. in 
zwey Nienburgifhen Diplomen bey Beckmann a, a. D. ©. 441. 

" erfheint, Denn es ergiebt fi, daß die meilten übrigen dem ges 
—dachten Klofter nad) dem Zeugniffe bes Pabſtes Innocenz von dem 
Kaiſer Heinrich IT. beftätigten Orte fi nod lange nachher im ru: 
higen Befige theils des Klofters felbft, theils des von demſelben ab⸗ 
hängenden und wahrfcheinlic fundirten Gonvents zu Mildenfee bes 
fanden, Unter denjenigen Gütern, welde diefer Gonvent bey feis 
ner Berfegung nad; Nienburg im Jahre: 1235, dem dortigen Klofter 
abtrat, ‚benennt die darüber auögeftellte Urkunde bey Beckmann a, 
-1..&:D. ©, 465. .Nichaizt: und Brulluwizt, welche in jener päbfte 
- — lichen Bulle unter ‚dem: Ramen Briluwize und Nichaize votfoms 
men; auch find die in diefer Bulle erwähnten Zawite unb 'Schire- 
......wiche wahrſcheinlich einerley mit-ber villa Cewizt et quadam de- 
solata Thiserwit ; welche in der Milbenfeeifhen Urkunde mit tras 
dirk werden, Dagegen, reſervirt fich der Milbenfeeifhe Gonvent das 

.. ganze Allodium in-Scolnize mit 9 Hufen, bed Mühle, dem Dorfe, 
Wäldern, Wiefen, Gewäffern und allem Nutzungen, worunter wohl 
:ohne Zweifel Solnig zu verftehen ift, wie auch duos mansos in 
'Blesme, welches vielleiht mit dem Blifnuch in der päbfllichen 
Bulle einerley Ort iſt. Alle diefe Orte lagen nebſt der erwähnten, 
nahe bey Kleutfch befindlichen silva Nithlawe am rechten Ufer der 
Milde, folglich eben in dem Diflricte zwifchen der Milde und Eibe, 

in welhem nah Kraufens Angabe bie Wenden dem SKlofter- alles 
genommen haben follen:. denn die Urkunde bezeichnet fie deutlich als 
folde, die trans Mildam belegen wären, und unterſcheidet fie von 
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Beftätigung des. Königs Conrads III, erwirkt, in. welcher 





einigen zulest erwähnten Orten inter Mildam et Salam, . Alles 
biefes erhält: nod mehrere Beltätigung und Gewißheit durch ein 
‚feüheres Diplem vom Jahre 1198. bey Beckmann a. a. D. Zr Thl. 
3. 8. 1. Gap. $. 19. ©. 382., vermittelt deffen der Magdebur— 
gifhe Erzbifchof Ludolf, und zwar auf Anſuchen des Nienburgifchen 
Abts Heidenreich ‚verordnet, daß die Kiche zu Pietnis jenfeits der 
Milde, welde biöher ein Filtal der zu Stene gemwefen, wegen ber 
hiemit verknuͤpften Unbequemlichkeiten eine Pfarrkirche feyn,. und 
diefer- Pfarre alle Dörfer jenfeits der. Milde, welde bisher nad 
Stene eingepfarret gewefen , beygelegt feyn follten, ferner daß Ni— 
gaiz, welches bisher zur Pfarre Solnig gehört habe, eine eigene 
‚Parodie werben, und die, Dörfer Cewici- und Cherowist zu ders 
ſelben gefchlagen werben follten, Pietnitz koͤmmt gleichfalls in der 
Bulle des Pabftes Innocenz als ein. in dem Diplome Heinrichs 11. 
‚ erwähnter Ort: und: zwar als ein Marktflecken vor, (Pietnize et fo- 
rum in ea), birfe Urkunde ergiebt nun Aber, daß bdafjelber fort: 
während im Beſitze des. Kloſters Nienhurg verblieben, und am redhs 
ten Ufer der Milde belegen war: es lag. nemlich. gegen. Stene über 
-.. ‚krans Mildam; Stene aber. befand fih, wie bald gezeigt: werben 
wird, bey Deſſau, folglich weſtwaͤrts der Milde. Ohne Zweifel ift 
Pietnig das auf ber Tenzifhen Charte: gegen Deffau über bemerkte 
oͤttnitz. Im unmittelbaren Befige des Kloſters Nienburg befanden 
ſich ferner zu eben der Zeit, da baffelbe Kleutfch von dem edlen 
Suidger kaufte, wie eine bald in ber Note 165) zu erwaͤhnende Urs 
‚Eunde ergeben wird, ‚die Orte Musize und Chozice als Zubehös 
' zungen bed Burgwardi ‚Stene, melde. beide Gothiz und Musize 
in der Bulle Snnocenz U. unter den von Heinrich IL, beftätigten 
Dörfern des Burgwards Zolnize erfheinen: nur -fegt diefe noch ein 
item Musize hinzu. . Jenes Musize, jest Moſigkau (das andere 
Mufize war vielleicht ein in. bortiger Gegend. auf der. £enzifchen 
GEharte verzeichneten Det, Mofi), lag zwar fo wie bas Burgwar- 
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Jedoch weder von Zehnten noch von Wegfchaffung der Slaviſchen 


£ 


dum Stene bey Deffau an der Linken Seite der Milde; Gpthiz hine 
gegen ohne Zweifel an der rechten; denn diefee Ort, welcher dem 
Kloſter Nienburg fhon im Jahre 996. von dem Kaifer Ottö IIL 
gefhenkt worden , gehörte nach der Angabe der daxuͤber auszeftellten 
Urkunde zum pago Nicizi, welcher von Nifhwig bey Oranien⸗ 
baum, vermuthlih dem oben erwähnten: Nichaiz, feinen Ramen 
hatte, und durch die Milde gegen Welten begrenzt wurde, (Bed: 
mann Anhalt. Hiſt. Zr Thl. ©; 72. und 392. Schoͤttgen Geogr. 
der Sorben u. Wenden in deff, u, Kreyſigk Diplom. Nachleſe, Ze 
Thl. S. 4iB. — 420). Diefe Urkunde, weile Beckmann a, a. O. 
©. 450. liefert, enthält nemlich eine Schenkung des gedachten Kais 
fers an das Klofter Nienburg über quatuor mansos regales im 
pago Nizizi nuncupato, et Burchwardio Suselzi, sitos in villa 
Göthzizi et in Wissirobi (nah Knauths Angabe Weifreben), 
cum omnibus mancipiis etc. Knauth de pagis Anhaltinis $. 61. 
pag. 36. hat gleihfalls einen Abdruck derfelben, in welchem bie 
eben angezogene Stelle dahin verändert und vermehrt iſt; — et 
Burchwardio Suselzi sitos, tres in villulis Gothzizi.et ia Wis- 
sirobi, unüm vero in burchwardio Plocike. Diefes ift indeffen 
nicht das einzige Benfpiel, da Knauth in die Urkunden Zufäge eine 
ſchiebt, von denen fid) einige durch die unten vortommenden Ber 
merfungen als offenbar unrichtig darftellen werden, daher: mir; aud 
dieſer verdächtig iftz wogegen es auch keinen Zweifel abgiebt./ dag 
Beckmann felbft an ber erfterwähnten Stelle 33.8. ©. 7a, eins 
raͤumt, es fey in biefer Urkunde das Burgward Ploͤtzke mit er: 
wähnt worden, indem er hiebey, fo wie bey einigen 'ähnlichen‘ Anz 
erfennungen auf der folgenden Seite, ohne Zweifel nur die Knaus 
thifhen Eremplare und nicht die von ihm in ber Folge gelieferten 
zichtigern Abdrüde vor Augen hatte, Plocike, wenn. es Ploͤtzkau 
bedeuten follte, wuͤrde unflreitig zu einem andern Gau gehören. 
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Beckmann bemerkt freilig S. 72, mit gutem Grunde, baß bie 
Worte: in pago Nicizi, fid) immer auf das burchwardium Su- 
selzi und nicht auf das befonders angeführte burchwardium Plo- 
cike beziehen würden; mir fcheint aber überhaupt nad der obigen 
Belmannifhen Ausgabe alles richtiger und anpaffender zu feyn, 
als nady welcher eigentli nidyt das-burchwardıum Suselzi felbft, 
fondern nur 4 Hufen in den beiden zu dieſem burchwardio gehöri— 
gen, mitbin auch im pago Nicici belegenen Dörfern Gothzizi; und 
Wissirobi, dem Klofter Nienburg geſchenkt werden. Suselzi findet 
fih dann auch in den nahmahligen erwähnten Urkunden, in benen 
bie Güter biefes Kloſters verzeichwet werden, nirgends, und Plocike 
eben fo wenig, wohl.aber, wie ch,n gedaht worden, Gothzizi, 
und, wie id unten näher bemerlen werbe, auch: Wissirobi, ’ Ses 
ned Suselzi war, wie id) nicht zweifle, das anjegt nicht mehr eris 
ftivende Geufelig, von weldem fi nachmahls eine adelihe Familie 
benannte, und von welhem wir nur wiffen, baß es nicht weit von 
Coßwigk und Bürow entfernt war. Schoͤttgen a. a. O. ©, 423. 
will von. biefem Orte einen pagum. Siusli am vechten Elbufer be⸗ 
nennen, ich halte diefes aber, wie ich ſchon vorhin (Note 121). zum 
gten Abſchnitt ad.3.) bemerkt. habe, für ungegruͤndet, und finde 
eine. merklihe Beftätigung dieſer Meinung. in dem Umftande,, daß 
diefer Ort hier. zum pago Nizici gerechnet wird, welchemnach der⸗ 
ſelbe am linken Elbufer, gegen Coßwigk und Buͤrow uͤber, befind⸗ 
Ti geweſen ſeyn muß. In Beziehung auf Solnitz bemerke ich 
noch, daß der Kaiſer Heinrich IV. dieſen Ort;: pragaium quod- 
dam Selnize dictum in pago ‚Niciza; (dieſe Beſtimmung, des 

pagi läßt. gegen die Identität. mit dem obigen Solnitz feinen Zwei: 
fel übrig), im Jahre 1069. dem Stifte zu Goslar geſchenkt hat; 
‚; das barıber außgeftellte Diplom ‚hat Heineccius in Antiqu, Gos« 
‚lar. Lib, 2. pag. 22. 85. nah dem Driginal abdruden. laffen, 

Indeſſen wird in demfelben von dem Kaiſer ſelhſt bemerkt, es ſey 
dieſes Gut von dem Meißnifchen Markgrafen Dedo (der es, vielleicht 
als damaliger Advocat von Nienburg in Beſitz gehabt hatte), ihm, 
dem Kaifer, gegen welchen derſelbe fih.empört gehabt habe, zum 
Suͤhnopfer dargebradht; und da er hinzufügt, daß es bem Stifte 
bie 
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bie Freyheit laſſe, biefes Gut entweder zu behalten ober zu ver⸗ 
taufchen, fo wirb daſſelbe wahrfheinlid bald von dem gedachten 
Stifte, welhes dem Kaifer etwa Geld darauf vorgefhoffen, wieder 
veräuffert und von Dedo oder dem Klofter Nienbura eingelöfet feyn, 
oder doch diefer Vorgang, da wir das Gut in ber Folge unter den 
Mildenfeeifchen Befigungen wieberiinden,, feinen dauernden Erfolg 
gehabt haben. Der gedachte Kaifer machte in feinen Geldverlegens 
beiten öÖfterer aͤhnliche Verſuche; To ſchenkte er unter andern im 
Sabre 1074., da eben bie Saͤchſiſchen Sroßen, und befonbers ber 
Markgraf Dedo ſich gegen ihn empört hatten, das vermuthlich dem 
legtern als Erben des Markgrafen Etard zugehörige Edtartebergä 
feiner Gemahlin Berta (Gerfen Cod. Diplom. Brandenburg. 
Tom. 8. S. 383.); movon biefe auch wohl nicht viel genoffen has 
ben wird. — Cine Bulle des Pabſtes Lucius II. vom Jahre 1144. 
(bey Beckmann a. a. O. ©. 442), der damahls erft eben, wie 
auch die Bulle befagt, zu biefer Würde erhoben war, und ſchon 
im folgenden Jahre durch einen Steinwurf getoͤdtet ward (Wald 
Hiſtorie der Paͤbſte S. 251. der zweyten Auflage), vermittelſt de— 
ren derſelbe die Guter des Kloſters Nienburg beſtaͤtigt, erwähnt 
zwar feines derjenigen, die ber Gonvent zu Mildenfee in der Kolge 
befaß; denn das dafelbft vorkommende Nizathisci ift nidt Nichaiz, 
fondern ein anderer in der Bulle des Pabſtes Innocenz als ein 
Zubehör von Grimsleben erwähnter Dit, und eben fo wenig benens 
net fie Solnis, Brulluwig, Gewig ober Schirewis, weil diefe vieles 
leiht fhon damahls nad Mitldenfee gehörten: fie führt aber. dies 
jenigen Drte, die obgedachter Maßen dem Klofter Nienburg un: 
mittelbar verblieben, und jenfeits der Milde belegen waren; NAs 
mentlich unfer Cluze cum omnibts villulis suis, als welches das 
mahls ſchon von Suidger wieder cingelöfet war, Pitni, oder wenn 
darunter etwa nicht das gedadıte Pietniz zu verfichen feyn follte, 
doch wenigfiens Gozzisciı und Wissirobi mit auf, Aus dem allen 
wird fih dann wohl genugfam ergeben, daf die Güter des Kloſters 
in biefem Diftricte, wenigftend im algemeinin, nicht durch die 
Slaven demfelben entriffen feyn können, fondern Kleutfd nur duxch 
befondere Verhältniffe vom Kloſter abgekommen war, 
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Einwohner die Rede ift 260). Es Täßt fih alfo nicht daraus 
e:fehen, ob eins oder das andere damahls fchon flatt gefunden 
habe, obgleich freilih auch dad Gegentheil aus der blofjen 
Nichterwähnung noc nicht folgte. Im Sahre 1149. hat der 
Abt von dem damahligen Erzbifchofe Friedrich‘ diefe Acqui— 
fition gleichfalls beftätigen laſſen; da aber die darüber ertheilte 
Urkunde von Bedmann gar nicht, und von Knauth nur ein 
furzer unvollfländiger Auszug aus derfelben beygebradyt wor: 
den TST), fo giebt uns auch diefe Fein Licht darüber, ob auch 





160) Das darüber zu Würzburg im Kebruar 1144. ertheilte Diplom 
liefern Knauth de pagis Anhalt. $. 83. pag. 53. und Bedmann 
se Thl. 48 B. 2. Gap. $. 14. ©. 454. Der König bezeugt in 
demfelben: qualiter venerabilis Arnoldus, sancte Nuvenburgen- 
sis Ecclesie (Knauth ſchreibt Nigenburgensis Ecclesiae) Abbas 
quoddam Burgwardium Cluze vocatum cum omnibus appendi- 
ciis suis ultra Mildam (bier fegt Knauth die Worte hinzu: in 
pago Cluze, welde bey Bedmann fehlen), in Comitatu Adel- 
berti Comitis a quodam nobili viro nomine Svidegero (Rnauth 
fhreibt blos, a quodam Suidegero) suis legitimis heredi- 
bus consentientibus datis quadraginta marcis in beneficium 
acquisivit, nostram interpellavit clementiam, ut sub nostram 
defensionem et (Beckmann f&hreibt ut) mundiburdium perpetuo 
tutandum (bey Beckmann: curandum) reciperemus. Quia autem 
justis (Beckmann fchreibt: istis) postulationibus deesse non de— 
bemus, praefatum burgwardium sub protectionem Regiae Ma- 
jestatis accipimus, etc. Der folgende Snhalt beftehet blos in alls 
gemeinen Glaufuln und Verboten alter Beeintraͤchtigungen. 


161) Beckmann fagt davon nidhts weiter, als diefes: imgleichen ift es 
(Kleutfch) vom Erebifhofe Friderico zu Magdeburg A. 1149., wie 
auch nachmahls Erzbifhof Wigmann Ao, 1158. confivmiret wors 
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damahls ſchon oder erft zu Wichmanns Zeiten die Anftelung 
der chriftlichen Goloniften ftatt der Heidnifchen Slaven gefches 
hen fey. Des Zehntens foll zwar, nad Knauths Berfiche: 
rung, in eben der Maaße wie in der Wichmannifchen Urkunde 
gedacht ſeyn, welches die Vermuthung, daß damahls fchon 
zehntpflichtige Chriften dort gewohnt hätten, einigermaßen zu 
begründen fcheint; und da Knauth bey demjenigen, was er 
von ber Wichmannifchen Urkunde Eürzlich anführt 162), ber 





den, deſſen Iesteres Diploma alfo lautet: u. f. w. Dagegen 
ſchreibt Knauth de pagis Anhalt. $. 85." pag. 55. Anno 1148. 
(alfo madht er das Diplom um ein Jahr älter): Fridericus Ar- 
chiepiscopus Magdeburgensis munificentiam suam erga Eccle- 

. siam Nienburgensem testatus est, eidem dicando varios mellis 
usus (baß dieſes mwenigftens unrichtig ausgedrüdt fey, wird ſich 
unten Note 171) ergeben); atque decimas in burgwardio Cluze, 
et in pago ejusdem nominis sito, In hujus donationis diplo- 
mate pariter pagi Cluze et ejus limitum mentio facta est, his 
verbis: Qualiter dilectus noster in Domino Arnoldus venera- 
bilis Abbas Nigenburgensis coenobii, burchwardium quoddam, 
Cluzi vocatum, secus Mildam in pago Cluze, cum omnibus 
villis et attinentiis suis, a Suithero quodam nobili, ac legiti- 
mis heredibus ejus multo labore ac rerum suarum attenuatione 
emtum, praefato suo monasterio acquisivit, Et porro: om- 
nem decimam quae Deo propitio nunc et in future justis mo- 
dis acquiri potuerit, de suprascripto burchwardio Cluzi cum 
oınnibus villis in pago Cluze infra Mildaın et Nitlawe item- 
que infra Lubenam et Zprutawe fluvios termine posito, Ni» 
genburgensi coenobio, in usum Abbatis fratrumque ejus — 
donavimus. 


362) Bon der Wihmannifchen Urkunde fagt berfelbe ibid. $. 86. nus 
dieſes: Amno 1158. Wiginannus Archiepiscopus Magdeburgen- 
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von der Austreibung der Slaven handelnde Stelle nicht ers 
wähnt, fo koͤnnte Ddiefelbe freilich auch wohl in dem frühern 
Diplome des Erzbifchofs Friedrich enthalten feyn, obgleich fie 
fih in dem Knauthſchen Auszuge nicht findet. Es laͤßt fi 
diefes gleichwohl um fo weniger flr gewiß annehmen, je we: 
niger man fich auf die Richtigkeit des Knauthſchen Auszugs 
in Anfehung der Stelle, die von dem Zehnten redet, verlaf- 
fen fann: denn daß die Ertracte dieſes Verfaſſers nicht ge: 
nau find, ergiebt fih unter andern daraus, daß nach feiner 
Angabe in beiden Urkunden, fo wie auch in dem Diplome des 
Königs Conrad eined Gaues Cluzi erwähnt fenn fol, welches 
nah den ohne Zweifel richtigern Abfchriften der Wichmanni— 
fhen und Gonradinifchen Diplome bey Beckmann nicht der 
Fall ift 163), Mir ift e8 im mehrerem Betracht glaublicher, 





sis repetiit donationem illam de decimis in burgwardie Cluze 
factaın et capite praecedenti a nobis recensitam, In hujus 
privilegio eadem de pago Cluze verba, quae in antecedente 
paragrapho allegata sunt, leguntur. 


165) Daß die Abbrüde bey Beckmann, in benen bie Worte: in pago 
. Cluzi fehlen, vichtiger find, folgt fdyon ganz klar aus dem Um- 
‚ftande, daß es zu Wichmanns Zeiten gar nit mehr gebräuchlich 
war, ber pagorum in den Urkunden zu erwähnen. Aud in Dis 
plomen bed Königs Conrad III, erinnere id mich nicht, eine folde 
Bezeihnung des pagi gefunden zu haben. Bedmann a. a. O. Zr 
Thl. S. 75. führt. zwar aud einen pagum Cluzi mit auf, und 
verweifet dabey auf das Privilegium des gedachten Könige, wobey 
er fogar den $. 14. des von dem Klofter Nienburg handelnden. Cas 
pitels feiner Gefhichte allegirt, obgleich in feinem hier befindlichen 
Abdrude des Diploms jene Worte nicht ſtehen. Allein eben diefes 
überzeugt mid, davon, daß Beckmann, als er jene Stelle nieder: 
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daß auch hier die Uebertragung der Stavifhen Güter an neue 
Goloniften erft zu den Zeiten des Erzbifhofs Wichmann, und 


l 





ſchrieb, die Urkunde nur in der Knauthiſchen Ausgabe vor ſich ges 
habt, und hernahmahls das Allegat aus feiner Nienburaifhen Ges 
Thichte, ohne die Stelle felbft nachzuleſen, binzugefegt habe, - Aus 
eben biefem Gefichtspunfte betrachtet Bertram, Anhalt. Geſchichte 
ır Thl. ©. 209, Note *) diefen Umftand, und bemerkt, daß es 
unrichtig fey, wenn ber Berfaffer des Chronici Gottwic. pag. | 
572. fid) verführen laffen, einen Gau Eluze anzunehmen, welden 
fhon Schöttgen, Geographie der Sorben u, Wenden, a. a, D. ©. 
440. mit Recht verworfen hat. Das Burgward biefes Namens lag 
jebody nicht, wie Bertram a. a. D. fagt, hart an bem pago Ni- 
dizi, fondern in demfelben. In Anfepung ein Paar anderer Di- 
plome, in denen Knauth ähnlihe Zufäge angebracht hatte, ift Bed 
mann aufmerkfamer gewefen. Sener hatte nemlic in dem Diplome 
des Kaifers Otto IL, vom Jahre 978., vermittelft deſſen berfelbe 
dem Klofter Nienburg das castellum Grimereslevo, jetzt Grims⸗ 
leben, ſchenkt, die Worte eingeſchoben: in pago Grimereslevo 
sito, quod olim usque ad tempora beatae memoriae gen toris 
nostri Imperatoris sub Comitatu Rathi scil, Comitum fuit; 
imgleichen in der anderweiten Urkunde deſſelben Kaiſers vom fols 
genden Jahre über eben bdiefen Gegenſtand, gleichfalls die Worte: 
in. pago Grimereslevo situm , obgleih am Scluffe ausdrädlich 
gefagt wird: in Comitatu pueri Geronis in pago Sirmuti (zu 
welhem auch Grimöleben unftreitig gehörte), welche Worte Knauth, 
wider den Zufammenhang, auf einige ber benannten, zu jenem Ca- 
stello. gehörigen Dörfer befhrinten will. Aufferdem bat er noch 
die Namen biefer zu Grimsleben gehörigen Dörfer mit dem bes 
Castelli Berneburg vermehrt, weldes er, als das erfte derfelben, 
bhinzufegt. (de pagis Anhalt. $. 46. 47. pag. 25. 26. 27). . Bed: 
mann, welder bie gedadten Urkunden. a. a. O. 36 B. ©, 42. 
ohne diefe Zufäge liefert, verſichert ſowohl Hier als vorher 56 B. 
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mach der durch die Eroberung von Brandenburg ‚befeftigten 
Sicherheit der ganzen dortigen Gegend gefchehen fey. 





S. 73. aanz beftimmt, daß foldhe in den im Köthenfchen Archive 
vorhandenen Driginalien nicht ſtehen. Auch Leudfeld Antiqu. Al- 
sted. $. 10. not. mm) pag. 240. hat einen Abdrud des erſtern 
diefer Diplome, welder ganz mit dem Beckmanniſchen übereins 
ſtimmt, freilih aber auch wohl aus dem Beckmann entlehnt feyn 
mag. Beſonders auffallend ift unter jenen von Knauth eingefchals 
teten Stellen biejenige, welche den angebliden Comitatum Rathi 
Comitis betrifft, von welhem die Gefhichte nichts weiß, deffen 
Erwähnung aber dadurch begreiflih wird, dag Knauth, wie er S, 
54. pag. 29. fagt, in einer teutfchen Chronik gefunden, es fey ein 
Comes Rath im Jahre 619. vom Könige Chlotar zum Befehls: 
haber des Grenzſchloſſes Griinmerslebo gegen die Soraben beſtellt 
worden; welchemnach Knauth ſich bemuhet hat, von eben diefem 
Rath in einer befondern Stammtafel das Gefhleht bed Träuleins 
Giſela Agnes Rath abzuleiten, mit welder dev Fürft von Anhalt⸗ 
Coͤthen, Emanuel Lebredht, ſich im Jahre 1692. vermählte, und 
die er zur Gräfin von Nienburg erheben lich, und derjelben Niens 
burg und Grimsleben zum Witwenfise verfhrieb, (Z. Beckmann 
0. a. O. zr Th. ©. 464. fog., und Kraufe in der fortgefegten 
Bertramfien Gefhichte von Anhalt 2v Thl. ©. 667. 668). Da: 
durch, das Knauth das Castellum Berneburg mit hinein trug, 
wollte er wahrfheinlich den angeblihen Ahnherrn biefer Fürftin, 
Comitem Rath, tiber das Bernburgifche Haus, weldes mit dieſer 
Vermählung anfangs nicht einftimmig war, hinausferen. Man 
kann Beckmanns Berjiherung, welher auch Schoͤttgen a. a. O. 
S. 441., und Bertram a. a. O. ır Thl. ©. 210. trauen, und 
den Sau Grimereslevo verwerfen, um fo gewiſſer Glauben bays 
meffen, da er aufrichtig genug ift, anzuerkennen , baß in ber ers 
ſtern Urkunde vom Jahre 978. am Ende, nad) der Bemerkung, 
daß der Kaifer fein Monogramm hinzugefügt, und einen Strich 
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Sn eben ber Gegend hat eben berfelbe Abt, jedoch ohne 
Zweifel erft einige Jahre fpäter, eine ähnliche Veranftaltung 


darunter gezogen habe, die Worte ftehen: In pago Grimereslevo 
in Comitatu Thiemonis scilicet Comitis. Diefe find wuͤrklich fo, 
wie fie da flehen, ganz unpaffend, Wenn Bertram a, a. D. bier 
fes dadurd- erläutern will, daß der Notarius ſich vielleicht verfehen 
babe, oder. der Gau Grimereslevo eine Unterabtheilung eines ‚gröfs 
fern geweſen feyn Eönne, fo thut mir bas fein Genügez ich trage 
vielmehr Eein Bedenken, dafuͤr zu halten, daß diefe Worte entives 
ber in neuern Zeiten nachgetragen feyn muffen, oder daß. etwa- flatt 
in pago: in loco Grimereslevo zu leſen fey. Denn wenn id) 
auch zugebe, daß, chngeadtet ganz am Schluffe bemerkt ift: ac- 
tum Altsteti; dennoch füglidy die Ausfertigung zu Grimsleben ge: 
fhehen, und biefes durch jene Worte angedeutet feyn Eönne; fo 
würde man doch wohl den eigentlihen Drt, wo bad Diplom aus— 
gefertigt worden, und nicht den ganzen pagum, noch dazu einen 
folhen, der nicht eriftirte, benannt haben, Jene Elar- erwiefenen 
Unrichtigkeiten des Knauth befiätigen ferner die vorherigen Be: 
merfungen in Hinfiht mehrerer ähnlichen, die ihm - zu ſchulden 
fommen. Snöbejondere hat er fihtbarlih, meil fein Werk: von den 
Anhaltiſchen pagis handelte, allenthalben neue pagos zu ercchaffen 
‚ gefuht, So ’hat er auch nod in der alten Notiz, nah. Maasgabe 
„beren der Graf Abelbert, Grösvater Alberts des Bären, dem Klos 
fter Nienburg gewiſſe Holzberechtigungen in Nitscice - beygelegt ba: 
ben foll (Beckmann a. a. D. 38 B. ©. 435.), dieſes dahin ver: 
ändert, baß er fhreibt: lignorum utilitatem in pago Nithscice 
(de pagis Anhalt. $. 82. pag. 51), Ich bezweifle es fehr, daß 
die Hölzung, von welder hier die Rebe ift, in dem von Nienburg 
weit entfernten, mithin zum Holztransport fehr unbequemen pago 
Nicizi belegen gewefen fey; Abnlihe Namen finden fi) in den Sla— 
viſchen Gegenden häufig, unter andern benennt die Bulle des Pab⸗ 
ſtes Innocenz II. unter den Zubehörungen von Grimsleben, welches 
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Hefroffen. Den Beweis davon giebt und eine andermweite 
Urfunde des Erzbifchofs Wichmann vom Jahre 1162., in 
welcher berfelbe fagt 964): er habe auf das von ihm gewährte 





nahe bey Nienburg liegt, einen Ort Nizathicez auf jeden Kal 
bin ich aber davon überzeugt, das dem Klofter jene Berechtigung 
nicht burd einen ganzen pagum, fondern nur in. einer einziinen 
Waldung beygelegt feyn werde. Wäre dieſe im pago Nicizi bele⸗ 
gen gewefen, fo £önnte fie vielleicht die silva Nithlawe feyn, in 
weldher der Convent zu Mildenfee hernachmahls berechtigt warz 
woran ich jedoch zweifle. Dem alten zufolge ift mir aud die ganze 
oben eingerucdte Stelle, welche Knauth aus der Urkunde ded Erzs 
bifhofs Friedrid vom Jahre 1149. wegen ber Behnten zu Gluße 
anführt, ſehr verbächtig. Wergleiht man felbige mit den in ber 
Note 135) beygebradten Worten bes Wichmanniſchen Diploms, fo 
wird man fie mit dieſer, blos bie. den pagum Cluze betrefjenden 
Einfhaltungen abgerechnet, genau. übereinftimmend finden; ich kann 
mid) daher der Vermuthung nicht ‚erwehren, bag Knauth viefe 
Morte nicht aus des Erzbifchofs Friedrich, ſondern aus Wihmanns 
- Diplome entlehnt habe; jene Urkunde Fricdrichs Hingegen ‚nit 
mehr in extenso vorhanden fey (denn ſonſt würde fie Beckmann 
wahrſcheinlich auch eingeruͤckt haben) z fondern fih nur eine allge: 
meine Notiz ‚von bderfelben vorfinde Es fehlt ſolchemnach an der 
Gewißheit, das in dieſem ältern Diplome bie angeführte Aeufferung 
wegen der Zehnten würklich enthalten fey, und daher noh um fo 
mehr an der Wahrſcheinlichkeit, daß in demfelben ſchon von’ der 
Austreibung der Slaviſchen Einwohner etwas vorlomme, als von 
- welcher der Knauthifhe Auszug nicht einmahl etwas enthält, 


164) Bey Beckmann a. a, D. 3. SH. 4. 8. 2: Gap. $. 16. ©. 435, 
Der Erzbifhof fagt: Ea propter pie petitioni Venerandi Ar- 
noldi Nienburgensis monasterii Abhatis acquiescentes — om- 
nem decimany de Burgwardio quod’vocatur Stene secus Mildam 
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Anſuchen des ehrwuͤrdigen Abts zu Nienburg, Arnold, den 
Zehnten von dem Burgward Stene genannt am Milde-Fluſſe, 
welcher nach. Entfernung ber alten Slaviſchen Einwohner mis 





Auvium,. remotis antiquorum Slavorum colonis que Deo pro- 
pitio nunc et in futurum justis modis acquiri potuerit de su- 
pra scripto Burgwardio cum omnibus attinentiis suis et iiij 
villis Musice Chozice Slorobe nominatis Nienburgensi cenobio 
— donamus, ea tamen interposita conditione, ne quando ce- 
dat in usus alicui persone. Ipse autem venerabilis Abbas in 
mutua vicissitudine pro predicta decima duos sui monasterii 
mansos in villa Balberge dicta, item dimidium in villa Biere 
vocata cum omnibus utilitatibus suis in perpetuam possessionem 
Magdeburgensi ecclesie consentiente A. Marchione Advecato 
Nienburgensis Ecclesie in usum prepositi ac fratrum pro jam 
dicta decima assentiente universo capitulo predicte ecclesie 
nostre contradidit. Knauth in feinem Zractate de pagis Anhalt, 
hat dieſes Diplom nicht ganz eingeruͤckt, fondern fagt $. 82. Not. 
2. pag. 46. nur fürzlid) von demfelben: Haec villa Steno voca- 
tur in privilegio Wichmanni Archiepiscopi Magdeburgensis 
dato monasterio Nienburgensi Ao. 1192, burchwardium , secus 
Mildam fluvium situm, ad quod quatuor villae pertinuerunt, 
Curawe (Kôrau), Musize (Mofigke), Chorize et Psorobe. ‚Hier 
finden ſich abermahls mehrere Abweichungen. Zufoͤrderſt in. ber 
Jahrszahl, die aber bey Beckmann unffreitig richtig angegeben ift. 
Denn, wenn glei der Erzbifhof Wichmann das Jahr zıge, noch 
erlebt hat, auch in biefem Jahre eben fo wie zı62. die ıote In 
diction war, fo paßt doch das in ber Urkunde angegebene zehnte 
Regierungsjahr bes Kaifers Friedrih I, und das neunte des Erzs 
biſchofs Wichmann nur auf das Jahre 1162. Ferner fest Knauth 
- zu ben brey Namen ber Dörfer, welche Bedmann angiebt, noch 
ein viertes, Curowe ober Körau hinzu. Darunter fcheint ibm nun 
‚freilich das Wort zu seden, daß ſelbſt die Urkunde bey Beckmann 


— 
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Gottes Huͤlfe jetzt und kuͤnftig rechtmäfiger Weiſe erworben 
werden koͤnne, aus dem gedachten Burgward mit allen deſſen 
Zubehörungen und. den vier Dörfern Mufice (jetzt Mofigfau), 


# 





fagt: cum 4 villis, und boch nur drey Namen angiebt; auch bes 
findet fidy in dortiger Gegend nad) der Lenziſchen Charte etwa cine 
Meile weftwärts von Defjau ein Dorf Kerau, Indeſſen find bie 
Knauthſchen Einſchiebſel ſchon fo oft unrichtig befunden, daß id 
auch dieſem nicht traue, Daß bey Beckmann nur drey Namen vors 
tommen , ift nicht fchlechterdings für unrichtig zu halten: vielleicht 
ift in der nur mit den Biffern iiij bezeichneten Zahl ein Etrid zu 
viel abgefhrieben ; vielleiht haben aber auch bie vier Dörfer nur 
drey Namen gehabt, da es nad) der erwähnten Bulle des Pabſtes 
Innocenz zwey Drte Namens Mufize gab. Sollte ja ein viertes 
benannt ſeyn, fo wirde ich eher glauben, daß es Künau oder Qui- 
gina, (f. unten Note 166) und 167.) als Körau gewefen wäre; 
denn in Anſehung des Iestern fteht der Knauthſchen Angabe noch 
beionders entgegen, baß das Dorf Curowe in ben Nienburgifchen 
Diplomen und Güter: Verzeihhniffen fonft nirgends vorkoͤmmt, hin⸗ 
gegen ein Ort biefes Namend im Zahre 1146, von Hermann von 
Berbft dem Klofter Gottes Gnade übertragen war, (S. Buchholz 
Brandenb. Gefhihte ar Thl. Anh. ©. 415). Endlich find die Na— 
men der beiden kesten Dörfer, welche Knauth Chorize und Psorobe 
nennt, ohne Zweifel aud unrichtig gefchrieben. Jenes, welches 
Beckmann Chozize ſchreibt, ift wahrfheinlih das Gotzizi, mel: 
ches der Kaifer Dtto III. nebſt dem Burgward Suselzi dem Klofter 
gefhentt hatte, und demnach zweifie ich nicht, daß unter Slorobe, 
oder wie es Knauth fhreibt, Psorobe, das in eben diefer Schen— 
tung mitbegriffene Wissirobi zu verjtehen fey, weldyes nebjt Got- 
eizi von dem Pabfte Lucius im Sahre 1144. unter den Klofters 
Gütern verzeichnet wird. Bmwey Orte, Namens Musize, waren 
nad) dem Zeugniffe des Pabftes Innocenz III: in der Schenkung 
des Kaifers Heinrich IE. mitbegriffen, und im-diefer- auch Gothiz 
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Chozice und Slorobe, dem Klofter Nienburg unter ber Bes 
dingung uͤbertragen, daß ſolcher niemanden jemahls zu Lehn 
gegeben werde; wogegen der Abt mit Genehmigung ſeines 
Capitels und des Markgrafen Albert als Advocaten 165), dem 





mit erwähnt worden. (Vergl. oben Note 159). Uebrigens koͤmmt 
in dieſer Bulle Wissirobi nicht vor, und in der bes Pabſtes Lur 
eius wird Musize nicht gedacht; beide Verzeihniffe follten aber 
auch nicht ſchlechterdings volftändig fen, fondern enthielten nur 
die meiften Kloftergüter,, fo viel man fidy deren erinnerte, wie die 
in beiden vorangefhidte Formel: in quibus hec proprüs duxi- 
mus exprimenda vocabulis, zu erkennen giebt. 


165) Sowohl in diefer Urkunde vom Jahre 1162. als in der vorher 
erwähnten vom Jahre 1158. koͤmmt der Markgraf Albert, welder 
auch als Zeuge mit aufgeführt wird, als Advocat des Klofters Nien- 
burg, ja in ber letztgedachten ältern fchon deſſen Sohn gleiches 
Namens ald Mit:Advocat vor; und zugleich erfcheint der Erzbischof 
Wichmann, indem er diefe Privilegien ertheilt, als der höhere 
Dberherr. Beide, ſowohl der Erzbiſchof als der Markgraf, erhiel: 
ten alfo durch. die. ihnen nahmahls im Jahre 1166. vom Kaifer 
Friedrich I. ertheilten Gonceffionen (f. oben Note 26.) im Grunde 
nichts weiter, als was fie ſchon vorher im Befis hatten, und dem 
Klofter Rienburg gefhahe dadurch überall nit zu nahe, Ja es 
wurde dieſes alles im Jahre 1183. von dem Pabſte Lucius III. 
vermittelji einer eigenen Bulle bejtätigt. (Gerien Cod, Diplom, 
Brandenb. Tom. 7. ©. 18. — 22), Demohngeadtet wurden in 
der Folge jene Berleihungen des Kaifers Friedrich von dem Abte zu 
Nienburg bey dem Paͤbſtlichen Hofe als nichtig angefohten, und 
der Pabft Gregor IX. erließ deshalb fogar im Jahre 1227, (Ponti- 
ficatus anne prime), auf Anfuchen des Abts, der ſelbſt nad Rom 

- gegangen war, einen fharfen Befhel an den Erzbifhof zu Magdes 
burg, daß berfelbe bis zu qusgemachter Sache fih aller Berfuͤgun⸗ 
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Erzſtifte Magdeburg für ben gedachten Zehnten zwey Hufen 
su Balberge und eine halbe zu Biere abgetreten habe. Das 
gedachte Stene, welches bey der jegigen Stadt Deffau belegen 
war, hatte fchon im Sahre 915. der Kaifer Dtto I. nebft 
dem benachbarten Quigina 166), jest Kühnau, dem Mark: 





gen über das Klofter Nienburg enthalten, und, weil er auf bie 
Gitation des vorigen Pabſtes Honorius LEI. nicht erfhienen fen, 
15 Mark Silbers zur Strafe bezahlen folle (Bedmann a. a. ©, 
©. 437. 438.)3 weldyes gleihwohl feinen weitern Erfolg hatte, 
(Beckmann ebendaf. S. 439). Der Verfaſſer der Petersbergifchen 
Chronik, welder über das Benehmen des Erzbifhofs Wichmann ges 
gen das Klofter Nienburg fo ſehr eifert (f. die Note 26.), ſchrieb 
um bie Zeit, ba ber zulegt erwähnte Proceß bey dem Päbftlichen 
Hofe im Gange war, und hatte allem Anfhein nad feine Nadrid= 
ten aus dem gedachten Klojter mitgetHeilt erhalten, Zu ben legtern 

paͤbſtlichen Verfügungen trug auch wohl die Disharmonie der ger 
dachten Päbfte mit dem Kaifer Friedrich II. bey, deſſen Vater bie 
angefochtenen Privilegien ertheilt hatte, und deffen Anhänger da⸗ 
mahls der Magdeburgiſche Erzbifhof Albert war. (S. Lenz Mag⸗ 
deburg. Stiftöhiftorie ©. 204. 205). | 


66) Die angegebene Lage von Steno und Quigina iſt von Knauth 
de pagis Anhalt. $. 82. not. 1. pag. 46. durch folgende von ihm 
beygebradyte Stelle aus einer alten Handfhrift des Barthol; Swa⸗ 
menberg fehe deutlich in das Licht gefept: „Allhier if beläuffig 
„zu merken, daß dazumahl Steno und Quina das Amt Deffau ges 
„wefen, benn Steno hart vor dem There nach Zortenwarg dem 
„Dorffe gelegen,“ (d. i. nach dem Dorfe Zorten hin, welches auf 
der Lenzifhen Charte fübli von Deffau an ber- Milde zu finden 
ifi, und son welchem im Jahre 1194. Iwan de Turten und im 
Zahre 1528, Theodoricus et Alexander fratres de Turtin: den 
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grafen Chriftian 167), deſſen Sohn der Graf Thietmar aber 





Namen führten, dey Beckmann a, a. D. ©&, 441. 442. und ©, 
315. Sol, 1.), „davon noch heutiges Tages das eine Stadtthor zu 
'„Deffau ©. Grorgenwarts das Stenifche Thor genannt wird. Quina 
„aber ift der Berg bey Schöne‘ (foll ohne Zweifel Köne heiffen), 
„und heißt nod) diefe Stunde Bork Quina, darauf ein Echloß ge: 
„ſtanden, jego Borch Coͤne genandt, ungefrhrlid eine halbe Meile 
„von Defiau nach dem Abendwerts, mitten im Gänifhen See geles 
„gen, und ift nod ein runder Pag mit Fäntliden Graben, fo 
„iedo mit Holge bewachſen, vorhanden.“ Die Lenziſche Charte bes 
merkt gerade an dem angegebenen Plate, eine hatbe Meile weſtlich 
von Deffau in ber Nähe eines Eleinen Sees zwey Dörfer, Namens 
Gross und Klein-Kuͤnau; in einer Urkunde des Furften Heinrid 
zu Anhalt vom Jahre 1228. bey Beckmann Zr hl. 258. 28 Cap. 
$. 29. ©, 315. verleihet derfelbe dem Stifte Coßwigk nebft verſchie— 
denen Gütern in und um Deffau aud duo prata juxta villam 
quae Coine vocatur, Uebrigens iſt diefes Köne nit mit dem im 
Sachſenſpiegel erwähnten Reichs Forſt Koine bey Altenburg (conf. 
Mascov. de Conrado Ill, pag. 368. 369.), wo dann und wann 
die Kaifer fih aufhielten, zu verwechfeln. Zu Stene war aud) eine 
adelihe Familie begutert, deren Mitglieder verſchiedentlich in Ur- 
tunden vorlommen, wovon Beckmann a, a. O. zr Shl 3. B. 1. 
Gap. $. 19. ©. 322. mehrere Beyfpiele gefummelt hat. Auch bes 
ftätigt derjelbe ebendaf. S. 383., daß noch zu feiner Zeit zu Deſſau 
ein nunmehro demolirtes Steniſches Thor ſich befunden habe, und 
bemerkt, daß das Dorf Stene ſchon 1440. ganz verwuͤſtet geweſen, 
und eine Glocke aus der wuͤſten Kirche daſelbſt vom Fuͤrſten Georg 
der Kirche zu Woͤrlitz geſchenkt ſey. 


167) Das Diplom iſt bey Knauth de pagis Anhalt. $. 76. pag. 45. 
und bey Beckmann a, a. O. Zr Thl. 35 B. 18 Gap. $. 19, Num. 
4. ©. 382. fg. abgedrudt. Des Kaifer erklärt in demfelben: 
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dem von ihm-geflifteten Klofter Nienburg gefchenft 268), und 
von den übrigen Orten finden wir Mufice und Gothiz mit 
unter denjenigen, die der Kaiſer Heinrich IT. diefem Klofter 
nebft Solnig beftätigt haben fol 169), Der Beſitz aber Dies 





qualiter nos per interventum dilecti nostri filii Liutulfi ouidam 
fideli nostro Marchioni nomine Christian (Bedmann fchreibt 
Christan) in pago Sermunti in Comitatu ejusdem Christiani 
in loco qui dicitur Steno et in loco Quigina vocato (Beckmann 
fhreibt: et in loco dicto Quigma vocato), quicquid proprie- 
tatis’ hucusque habere visi sumus etc, Hier fcheint der Abdruck 
bey Knauth der richtigſte zu ſeyn, wie denn überhaupt in Anfehung 
einzelner Worte bie Diplome bey diefem forgfältiger edirt zu feyn 
fdeinen: das rechtfertigt indeſſen feine offenbar falfhen Einfchiebfel 
nit. Leuffeld in Antiqu. Altsted, hat biefes Diplom nit mit 
beygebracht, obgleich es von Altftebt datirt iſt. Es ergiebt fih aus 
bemfelben, daß die erwähnten Drte noch zum pago Serimode ge⸗ 
hörten, zwifchen weldhem und Nicizi die Milde hier die Grenze 
madte, Diefer Gau befand fi in Comitatu Christiani, doc 
hatte auch hier (vergl. oben Note 111) 114.) ber Königl, Prinz 
Ludolf die Hand mit im Spiele, 


168) Diefes ergiebt die mehrgebachte Bulle des Pabftes Innocenz III, 
vom Sahre 1216, bey Beckmann a, a. D. ©, 443., in welder, 
nachdem bie dem Klojter Nienburg von den Kaifern Otto II., 
Dtto III. und Heinrich IT. verliehenen Drte verzeichnet worden, 
binzugefegt wird: Ex dono Thietmari Marchionis fundatoris 
Monasteri vestri: Stasforde et forum in ea, Stane, etc, 


169) Sie werben nemlich, wie oben Note 159) bemerkt worden, unter 
diefen Gütern in der erwähnten Bulle des Pabftes Innocenz mit 
aufgeführt. Daß hiebey Quigina und Wissirobi ober Slorobe 
nicht mit benannt find, Tann davon herrühren, daß biefe Orte als 
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fer Orte war in ber Swifchenzeit dem Klofter wohl nicht ent; 
riſſen; es trat jeboch erfi jegt der ruhigere Zeitpunkt ein, da 





Mertinenzien von Stene betrachtet worden, wogegen Gothiz und 
Musize, weil fie. als damahlige Zubehörungen von Golnis von 
dem Kaifer Heinrich IJ. mit verzeichnet waren, hier beſonders er⸗ 
waͤhnt ſind. Die Bulle des Pabſtes Lucius II. vom Jahre 1244. 
bey Beckmann a. a. O. ©. 442. henennec: Stano cum omnibus 
ejus pertinentiis, unter denen dann Quigina wohl für mitbegrif- 
fen zu achten if. Wissirobi und Gozeisci werden befonders aufs 
geführt, hingegen fehlt Musize gänzlih, entweder weil es aud) fur 
ein Pertinenz von Stene geachtet, oder weil es vergeflen worden, 
ober aber, weil es vielleicht in der Zwifchenzeit abhanden gekommen 
war. Diefes Schidfal hat nad; mehreren Jahrhunderten das Klos 
fier Nienburg in Anfehung aller der bisher erwähnten Güter defs 
ſelben, die theild am rechten Ufer der Milde, theils in der Gegend 
um Deffau belegen, großentheilö aber aud) ſchon verwüftet waren, 
betroffen: es find nemlich felbige von dem Abte Heinrih im Zahre 
1512. vermittelt eines mit dem Kürflen Ernft von Anhalt:Deffau 
geſchloſſenen Vergleihs (bey Beckmann a, a. O. ©. 447. 448.) 
dem legtern unter der Bemerkung, dag felbige fhon über alle Mens 
fhen Gedenken bey dem Haufe Deſſow geweft und gebraucht wär 
ven, lediglich überlaffen, und allen Anfprüchen an felbige entfagt 
worden; unter andern Klug, Zorten, Stene, Chune oder. Quino, 
Solnig, Petenig; und an wuͤſten Feldmarken, das wuͤſte Dorf 
Nichtwitz (Nichaiz, Nicizi), die wüfle Mark Zewitz (das benade 
barte Tliserwit ward fhon 1233. desolatum genannt); die mwüjten 
Dörfer Blefin (Blesme Blifnuch) u. f. w. Man darf jedoch bier: 
aus, wie Kraufe in ber Fortfegung von Bertrams Anhalt. Ges 
ſchichte zr Thl. ©. 220, gewiß fehr richtig bemerkt, nit die dreifte 
Schlußfolge ziehen, das alle obige Urkunden von den Möndyen une 
tergeſchoben wären, Die Kloftergiiter waren zu den Zeiten , da der 
letztere Vergleich gefhloffen warb, theils durch die Zunöthigungen 
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das Mlofter ſich der beffern Cultur berfelben widmen konnte. 
Die Worte der vorliegenden Urfunde, welche von Wegſchaf— 
fung der alten Slaviſchen Eingefeflenen reden, ſcheinen fich 
indeffen bios auf daS zuerft benannte Burgward Stene mit 
deſſen Zubehörun sen und nicht auf die vier übrigen Orte zu 
beziehen 170), deren Einwohner fidh vielleicht zum Chriften- 
thume und zur Zehnt: Abgabe gehörig bequemt haben mochten. 

| Bon 





ber Layen, theils durch eigene ſchlechte Wirthſchaft allenthalben 
fehr herunter gebracht, und greßentheils in weltlide Hände geras 
then; 30 Jahre nad diefem Bergleihe warb das ganze Kloſter 
Nienburg fhon fäcularifirt. Die Verlegung des Gonvents von 
Mildenfee nady Nienburg im Jahre 1235. war vielleiht mit dadurch 
veranlaffet, daß es ſchwer feyn mochte, die dortigen Güter zu bes 
baupten, Unter ben durch den Vergleich vom Jahre 1512, abgetre= 
tenen Orten waren mehrere, als Richau, Sarwis, Torten, Bodes 
rode, deren bie Urfunden nit gedenfen, und in Anfehung beren 
alfo die Anfpruüce des Klofters keinen Grund hatten: daß fonft 
diefe Anfprühe nicht fo allgemein ungegrindet waren, ift ſchon 
daraus zu fchlieffen, daß der Fürft dem Kloſter noch verfhiedene 
Waldungen in bortiger Gegend berlieg, auch die Vorſicht ge- 
braudte, dieſen Vergleid, von dem Pabfte Leo X., welcher deshalb 
vorgängig eine eigene Unterſuchungs-Commiſſion  anorbnete, wie 
auch von dem Erzbifhofe von Magdeburg förmlich  beftätigen zu 
laſſen. (Beckmann a. a. ©. ©, 448). 


270) Diefe vier Dörfer werben in der Urkunde neben dem Burgwarde 
Stene und bdefien Zubehörungen , mit denen fie gemeinfhaftlid dem 
Klofter Nienburg zehntpflichtig feyn follten, erwähnt, jedoch von 
diefen Zubehörungen durd) ein: et, abyefondert, und als vier be- 
fondere Dörfer benannt, wie ſchon Kraufe in der fortgefegten Bers 
tramſchen Gefhichte von Anhalt ar Thl. ©. 218, Note **) angemerkt 

bat, 
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Bon den ſtatt der alten Slaven angeſiedelten Coloniſten ſagen 
die Urkunden nichts weiter, als daß fie uns die zu Kleutſch 
anzuſetzenden als Verehrer des chriſtlichen Glaubens bezeich— 
nen 171);3 es bleibt daher ungewiß, ob fie Niederländer oder: 
ZTeutfche gewefen find. Es läßt fich ſehr wohl gedenken ,, daß 
erfteres der Fall geweien fey, und daß nur dem Goncipienten 
der Nienburgifchen Urkunden. diefer fonft allerdings merkwuͤr— 
bige Umftand nicht wichtig genug gefchienen habe, um deſſel— 
ben fo jpeciell, als es in jenen Ballenftädtifhen Diplomen 
gefchahe, zu erwähnen; und da wir von Zeutjchen Goloniften 
durchgängig erft fpäter Beyfpiele finden, die ſich auch damahls 


hät. Zwey derfelben, Chözice und Slorobe ober Wissirobi, lagen 
auch jenfeits der Milde in einem andern Gau. Vorher iſt nody bes 
fonders von dem Burgward Gtehe allein die Rede, und nur in 
diefer Stelle fommen die Worte: reinetis antiquorum Blavorum 
tolönis, vor, 


171) In ber letztgedachten, Stene betreffenden Urkunde, geihieht bet 
anzufegönden neuen Goleniften gar keine Erwähhungs ba man in— 
deffen die alten Glaven vertrieb, fo müffen wohl an deren Steue 
andere Bebauer bes Landes Herbeygezögen ſeyn. In diefer Urkunde 
werden aud nit fo wie in der erſtern, welde Kleutſch betrifft, 
die vertriebenen Slaven ausdrüdlid als Ungläubige bezeichnet. Dä 
jedoch aud hier fo wie bey Kleutſch im Eingange von bem Erzbi« 
ſchofe als ein Grund feiner Betätigung angeführt wird, dag ee 
fi verpflidgtet halte, die Ausbreitung. det chriſtlichen Religion zu 
befördern, fo läßt ſich ſowohl hieraus als aus der gefchehenen Ents 
fegung ber Slaven allerdings ſchlieſſen, das dieſe keine rechtgläu— 
bige GChriften waren, wenigſtens hit in Anſehung ber Behnt: 
Abgaben: 

Zweyter Band, 64 
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auf die Cultur des Landes noch wohl wenig beſſer als die 
Slaven verſtanden haben moͤchten, das Verſchreiben der Flaͤ— 
minger aber damahls ſchon uͤblich war, und die Lage der an 
der Milde belegenen Orte Stene und Kleutſch ſich ſehr gut 
zu einer Flaͤmiſchen Niederlaſſung eignete; ſo iſt es mir nicht 
unwahrſcheinlich, daß die dortigen Anſiedler aus den Nieder— 
landen verſchrieben worden, welches jedoch immer nur 
maßung bleibt 172). 





172) Eelking gebenft dieſer beiden, Kleutſch und Stene betreffenden 
Urkunden des Erzbiſchofs Wichmann gar nicht. Hoche in ſeiner 
Abhandl. von den niederlaͤndiſchen Colonien uͤbergeht dieſelben in 
demjenigen Abſchnitte, der von den Colonien im Magdeburgifchen 
und Anhaltifchen handelt, gleihfall® mit Stiufhweigen. Dagegen 
allegirt der legtere nicht nur beide Diplome in der Einleitung ©. 4. 
als Benfpiele des damahls gewöhnlichen Austreibens der Slaven, 
wobey er jedoch ftatt des Abtes Arnold zu Rienburg den Abt Ars 
nold zu Ballenjtedt nahmhaft macht; ſondern er erwähnt aud weiter 
unten, wo er von den flämifchen Rechten handelt, S. go, ber er- 
ſtern diefee Urkunden, welde Kleutſch betrifft, auf eine ſolche Art, 

» dag er dadurch die nach Kleutſch berufenen hriftlichen Goloniften für 
Tläminger erklärt, Bier iſt ihm aber wiederum eine mehrfältige 
Unrichtigleit eingefhlihen. Gr fagt nemlih: „In einigen Ge= 
„genden wurde den Zlämingern der Zehnte erlaffen. Dies war aber 
„etwas aufferordentlicdyes, wovon man nur zwey Urkunden findet, 
„eine von dem Erzbifhof Wichmann in Magbebturgz‘‘ (hiebey wird 
nun in der Note *) Beckmann a. a. D. Zter Thl. tes B. 434., 
wo die ebengedachte Urkunde ftehet, allegirt), „und die andere von 
„Biſchof Dieterich dem I, in Luͤbeck.“ Die oben eingertdten Worte 
des bier in Frage kommenden Wichmannifhen Diploms ergeben ge: 
rade das Gegentheil der Behauptung des Verfaffers, denn nach 
Maasgabe berjelben warb den Goloniften zu Gluze der Zehnten 
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Man darf fich Übrigens nicht wundern, daß in der bot: 


tigen Gegend fo. viel von alten Slaviſchen Einwohnern, und 





Beinesweges erlaffen, ſondern vielmehr dem Kıiöfter Nienburg ber 
Genuß befieiben beygelegt, welches eben der Hauptgegenftand ber 
Urkunde warı Nicht beffer tft es dem Verfaſſer mit der andern 
Urkunde des Biſchofs Dieterid) von Luhel ergangen, in Anfehung 
deren er in ber Note **) auf „von Weſtphalen am oft anarf. O.“ 
verweifet: Mir ift es nit gelungen, in ber ganzen Abhandlung 
einen hieher paffenden oft angeführten Ort aus Weſtphalens Mohu- 
imentis aufzufindenz; inbeffen ift hiebey ohne Zweifel auf ben Ber- 
trag des gedachten Biſchofs Dieterih mit dem Kürften Heinrich 
Borwin wegen ber Zehnten auf der Inſel Poel gezielt, in welchem, 
wie oben vorgefommen ift, die Zehnten der Goleniften zwifchen bem 
Bifhofe und dem Fürften getheilt, mithin gewiß nit erlaſſen 
worden. Bielleiht hat dev Verfaffer in ber flüchtig gelefenen Ur— 


kunde, oder bey einem andern Scriftjieller die Bemerkung gefun— 


ben ‚ daß ber Fürft den Golonijten anfangs verboten hatte, bie ge: 
dachten Zehnten dem Bifchofe zu verabfolgen; hiebey lag Aber ges 
wiß nur die Abſicht, dieſe Behnten für fid) felbft zu ziehen, nicht 
aber die Goloniften davon zu befreyen, zum Grunde, und bas 
ſchließliche Refultat fiel, eben auf Andringen des Biſchofs, dahin 
aus, daß fie den Zehnten geben mußten: Auf eine aͤhnliche Art hat 
fid) der Verfaſſer vielleicht in Beziehung auf Kleutſch durch basjes 
nige verleiten Jaffen, was am Schluffe der Urkunde von einem Ho⸗ 
nigzehnten vorlömmt, den das Magbeburgifhe Dom Capitul ans 
fange prätendirte, hernachmahls aber diefe Prätenfion felbft fuͤr 


- ungegründet erlannte, und ſich berfelben gegen eine vergleichsweiſe 


— 


gebotene Verguͤtung von zwey Hufen Landes begab; wodurch in— 
deſſen die Coloniſten offenbar nicht im allgemeinen vom Zehnten bes 
freyet wurden. In hac vero conventione; ſo lauten die Worte 
des Dipioms, tontradicente Gerhardo majoris dorhus preposito 
sectoritate sui testamenti,,; |quod Domni Ottonis Imperatoris, 


64* 


344 


um dieſe Zeit noch von ‚einem Heidenthume berfelben die 
Rede iſt. Die Grenze zwifchen den Wenden und Sadfen 


‘ 





primi BEceclesie Magdeburgensis fundatoris 'largitione omnem 
decimam mellis ex predicta terra, quam nunquain possedit 
Ecclesia, in usus fratrum Magdeburgensium cedere perhibuit, 
tandeın et ipse Prepositus, cum fratribus suis juste cause acquie- 
scens, voluntati Abbatis assensum benigne simul omnes pre- 
buerunt, unde ut omnis nunc et in posterum hujus eontroversie 
dematur occasio, Abbas ex assensu fratrum suorum duos sui 
| monasterii mansos, unum scilicet in villa Wilizke et alterum 
in Wilentzi sitos cum omnigenis utilitatibus in jus ac perpe- 
tuaın possessionem consentiente Adelberto Marchione advocato 
‚ ad fratrum Magdeburgensium usus pro predicta mellis exa- 
etione transmutavit, Der Domprobft konnte in ber That wohl 
zufrieden feyn, daß ihm für eine von ihm felbft und feinem Gapis 
tul als ungegrändet anerkannte Prätenfion zwey Hufen Landes auss 
geworfen wurden :.. indeffen erhielt. das Dom-Gapitul bey Gelegens 
heit. des Anbaues zu Stene ebenfalls vier Hufen von den Klofters 
Gütern, welche geradezu als eine Verguͤtung für den allgemeinen 
3ehnten, und nit für einen folhen Honigzehnten angegeben wurs 
den, Mit dem. Diplome, auf welches ſich der Domprobft berief, 
hatte es zwar info fern feine Richtigkeit, daß der Kaifer Dtto I, 
im Jahre 965. dem Stifte Magdeburg den Honigzehnten in meh 
zeren Provinzen, und unter dieſen auch in ben pagis Nieiti et 
Sprewa ex utraque fluminis parte qui dicitur Sprewa verliehen 
hatte; indeflen möchte die Angabe: quam nunquam possedit eccle- 
sia, damahls wenigfiens feit unvordenfliden Zeiten, bey allen dies 
fen Honig-Zehntberechtigungen wohl anwendbar gewefen feyn, und 
am meiften war fie diefes in Anfehung desjenigen pagi Nicizi, in 
welchem Kleutſch belegen war, indem ich oben (Note ı2ı) zum gten 
Abſchn. ad 4.) gezeigt zu haben glaube, daß nicht diefer Gau, fons 
dern ber pagus Nice an ber Spree in der Niederstaufig unter 


! 
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son Hamburg aufwärts wurde nicht ſchlechterdings durch die 
Elbe beftimmt. Schon oberhalb Lüneburg hatten fih Slaven 





jenem Niciti, aus weldhem ber Honigzehnte für das Stift Magbes 
burg auffommen follte, zu verftehen fey. Eben dieſer Meinung ift 
Schoͤttgen in der Diplom, Nadılefe 3r Thl. ©. 425. Der Süd 
fifhe Annalift in Eccard. Corp, histor. Tom, ı. pag. 318. ges 
denkt der obigen Urkunde vom Jahre oß5., bemerkt jedoch bloß, 
daß omnis decima mellis de provincia Slavorum Nizizi nomi- 
nata dem Stifte Magdeburg (nicht Merfeburg , wie Schöttgen in 
der Diplomat. Nachlefe Zr Thl. S. 419. irrig Schreibt) in.derfelben 
beygelegt fey. Auch diefes bewegt mich nicht, von jener Meinung 
abzugeben, denn der Ausdrud: provincia Slavorum, paßt gewiß 
noch beffer auf den entlegenen pagum Nice an der Spree ald auf 
Nicizi an der Elbe und Milde, als welcher auch urfpränglic von 
Staven bemohnt, ‚aber nahe bey Magdeburg und im Meifnifchen 
Sprengel belegen war. Auf diefen Meißnifchen Sprengel ſcheint 
ſich, nach meinen Bemerkungen in der obigen Note, der Honigs 
Zehnten nicht erſtreckt zu haben; dagegen ſuchte fich das Stift 
Magdeburg, welches ſchon damahls zum Eise eines Erzbisthums 
beftimmt war, theild in den Brandenburgifhen Gegenden zwifchen 
der Elbe und Havel, theild in denen zwiſchen ber Sale und Milde, 
wo die Maadeburgifche Didcefe angrenzte, feftzufegen. Aus ber 
lestern Gegend wirb daher auch gleich anfanas der pagus Neletici 
in Comitatu Billingi Comitis dem Konigzehnten mit unterworfen. 
Es war ſchon vorher im Jahre 961. dem gedachten Stifte das 
ſaͤmmtliche Zehntreht in dieſem pago, wie aud in dem näher nıd 
Magdeburg hin belegenen page Nudzici, in welchem Sputinesburg 
ober Rotenburg, Wettin, Löbegin, Zrebnig, belegen waren, ja 
noch in mehreren fudlih bis nad Grimma und Rochlitz herauf ſich 
erſtreckenden pagis verliehen worden (Liinig R, A. P. Special. Con- 
tin. 2. zweyte Kortfeg. ©. 344.); zugleich war demſelben nicht nur 
jener pagws Nudzici und insbefondere Sputinesburg, fondern auch 
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Durch den ganzen Bezirk der Aemter Blekede, Dannenberg, 
Disader und Lüchow und durch einen Theil der alten Marf 
bis an dad Balfamerland verbreitet. Von da bi nah Mag: 
beburg und Froſe machte nun zwar wiederum bie Elbe bie 





biefer ganze pagus Neletici nebft bem in bemfelben belegenen Salze 
werke zu Giebichenſtein durch beſondere Urkunden übertragen (Tünig 
ebendaf. S, 345. Num. ı2, und ©. 345. Num. 16. Gerken Cod, 
Diplom. Rrandenb, T. 6. ©, 383.); in Anfehung des lestern 
pagi fheint ſolches indeffen damahls nur ih Hinfiht auf Giebichen— 
ftein den völligen Effect gehabt zu haben, weil der Graf Billing 
fhon im Zahre 952. verfchiedene Drte aus biefem Gau, namentlic) 
Debregora (jest Halle), Brachſtedt und Oppin (Vergl. Schöttgen 
in ber Diplom. Nadlefe zr Thl. ©. 411.), gegen andere, feinen 
Gemahlin zugehörige Güter an der Leine und dem Eichsfelde von 
dem Kaifer eingetaufcht, und dieſer bie letztern Güter aud) fchon im 
folgenden Jahre 957. dem Stifte Magdeburg verliehen hatte; (Ger⸗ 
fen Cod, Dipl. Brandenb, T. 8. ©. 650,, Orig. Guelf. Tom. 4, 
. pag- 558. num. 4). Das Stift Magdebnrg ruhete gleihwohl nicht 
eher, als his auch biefer ganze pagus Niletici demfelben zugeeigneg 
war, indem baffelbe durch biefe Urkunde vom Jahre 965., in wele 
eher übrigens der Comitatus Billing; anerkannt ward, den Honig⸗ 
Zehnten in. biefem page acquirirfe, im Jahre nachher, g66., aben 
den Srafen Billing bewog, benfelben qHe ihm. dort nod) refevvirten 
Orte, namentlih Nienburg (nova urbs), Halle (Debregora), 
Brachſtedt und Oppin und überhaupt den ganzen Gau abzutreten, 
(Leuffeld Antiqu, Walahus. pag. 341. nat, tt), Orig. Guelf, 
L e. pag. 559. 560. num, 7., Lünig Spicil, Eeck ır Thl. Fort⸗ 
fetz. Anh. ©, 70). Alles diefes hat indeffen auf den pagum Ni- 
eizi jenfeits der Milde, zu welchem Kleutfch gehörte, obgleich fels 
biger ber letzterwaͤhnten Gegend ziemlich nahe Liegt, gar Feine Bes 
ziehung. 


sn 


Grenze aus, allein weiter oben wohnten die Slaven bi3 an 


die Sale, welche, wie ſchon Adam-von Bremen bezeugt, das 
alte Sachfen gegen Dften begrenzte 173), Merfeburg war 





173) Adamus Bremens. Lib. 1. Cap. 1. in Lindenbrog, Scriptor. 
“ rer. Septentr. pag. i. fagt: Sachſen bilde einen Triangel, deffen 
erfte Seite fi gegen Weiten bis an den Rhein erfirede, Secundus 
vero angulus, feßt er hinzu, inchoans a maritimis Hadeloe re- 
gionis (regionibus) longo secus Albiam limite protenditur in 
orientem usque ad Salam fluvium, Ibi est angulus tertius. 
Weiter unten fagt er auh noch: Qua Thuringiam accedit aut 
:Salaım vel Rhenum fluvios, ibi prorsus opimus. Wenn er da— 
bey mit einfließen läßt, es fey in jenem Zrianacl ea pars Saxo- 
niae, quae trans Albiam supra incolitur a Sorabis infra vero 

a Nordalbingis, nidyt mit einbegriffen, fo möchte id) wohl vermu— 
then, daß hier ftatt Serabis, Polabis zu leſen fey: denn bie So— 
zaben wohnten im Meisnifchen, größtentheils bdieffeits der Eibe, 
“und das von ihnen bewohnte Land war ben Nordalbingern ober 
Holfteinern nicht fotchergeftalt benachbart, daß es mit bdiefen- für 
einen gemeinjchaftlihen Theil von Sachſen hätte gehalten werden 
können, welches auf die Polaber im Ratzeburgiſchen eher zutrifft, 
Auf jeden Fall. hatte das Sorabenland, wenn aud) Adam von Bres 
men es in gewiffem Sinne mit zu Sadıfen gerechnet hätte, gewiß 
urfprünglid Elavifhe Bewohver. Wan darf nur die Namen ber 
Drte zur Rechten und zur Linken der Saale mit einander vergleis‘ 
dien, um fid) daven zu überzeugen, daß jene durchgaͤngig Slaviſch, 
dieſe hingegen Teutſch ſind; und wo ſich in den erſtern noch hin 
und wieder teutſche Benenaungen finden, da ſind dieſe zum Theil 
den Orten, die vorhin Slaviſche Namen führten, erſt ſpaͤter bey- 
gelegt. So hieß 3. B. Grimsleben im Anhaltifhen, welches uns 
mittelbar an der Saale liegt (dad gegenüber liegende Münden 
Nienburg gehörte fon zum Gau Nord:Thüringen); -urfpränglic 
Budizko, wie die oben Rote 163) allegirten Diplome des Kaifers 
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Otto IE ausdrücdlih befagen, Ob die Slaven dadurch veranlaft 
find, fih in diefen Gegenden nieberzulaffen,, daß die Sachſen, ale 
fie. bey der mit ben Franken gemeinfhaftlid ausgeführten Erobes 
rung yon Thuͤringen im achten Zahrbunderte den norblihen Theil 
diefes Landes erhielten, fulchen aus Mangel an Menſchen nicht 
ganz Haben felbft in Eultur nehmen Eönnen , fonbern deshalb gend- 
thigt worden, ihre Antheile, befondera in ben oftlihen Diftricten, 
mit zinsbaren Goloniften zu befesen, wie Adamus Bremens. Lib. 1. 
Cap. 4. 1. c. pag. 2. und ber tegendenfhreiber Meainhart in 
Scheids Bibl. Kistor. Götting. &, 3. erzählen, das kann id hier 
dahin geftetit feyn laſſen. Ich glaube, daß dieſe Erzaͤhlungen ſich 
nicht auf die Sorabiſchen Länder jenſeits der Saale, ſondern nur 
auf das eigentliche Thuͤringen beziehen, auch nicht dahin zu verſte— 
hen ſind, daß die Gegenden, von denen die Rede iſt, mit lauter 
Fremdlingen, und zwar mit Slaven, beſetzt worden waͤren; welches 
ſich beſonders durch den Witichind. Corbejens. in Meibom. Scri- 
ptor. rer. Germ. Tom. x. pag. 654., der fid befliimmter hierüber 
ausdruͤckt, erlaͤutert. Wollte man aber auch jene Hypotheſe anneh⸗ 
men, fo wuͤrde doc eben dafaus folgen, daß dieſe Gegenden feit 
her gedachten Eroberung mebrere Jahrhunderte hindurch von lauter 
Slaven bewohnt worden, und eben deshalb nicht für einen Theil 
yon Sadfen gehalten wären, mit weldem fie erft zu ben Zeiten ber 
Sähfifhen Kaifer durch Ergberung und Belehrung allmählig ver- 
bunden wurden. Uehrigens waren die Eingefeffenen der wefhwärte 
der Saale angrenzenden Zhüringifchen und Saͤchſiſchen Länder allers 
dings auch mit Einmohnern von Slaviſcher Abkunft untermifcht, 
Wolf in ber Geſchichte des Eihhöfelded ı0 B. $. 24. ©, 33. f9g- 
bat hierüber in Beziehung auf das Eichäfeld leſenswuͤrdige Bemer⸗ 
tungen gefammelt, denen ih noch hinzu fege, daß es nicht nur im 
eſtlichen Thüringen gegen die Saale hin an einzelnen Slaviſchen 
Drtönamen nicht fehlt, fondern auch Weende bey Göttingen (in 
Urkunden Winithi genannt), Wenden im Braunſchweigiſchen, 
Wendhaufen im Hildeöheimifchen, ein Drt gleihen Namens bey, 
Dfterode u, f. w. ehne Zweifel eine aleihe Bedeutung wie mehrere 
ähnlibe Namen auf dem Eichsfelde haben, Diefe gründen fid ins 
deffen,, wie ich, mit Wolf a. a. O. annehme, nur darauf, daß bie 
einzelnen fo benannten Drte von ihren Saͤchſiſchen Gutsherren mit 
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nod unter Heinrich I. eine wichtige Grenzfeftung 774). Her: 
nahmahls wurde zwar die Burg zu Meiffen angelegt, und 





% 


Elavifhen Leibeigenen, bie im Kriege gefangen ober gekauft waren; 
befest worden, Die meiften jener Namen waren audy nicht eigents 
lich Slaviſch, fondern nur von ber Art, daß fie nad teutſcher 
Mundart die Wendifhe Abfunft der Bewohner einzelner Orte ans 
beuteten, wodurch diefe in ber That als Rremblinge, in Gegenfag 
der dortigen Nation im Ganzen, bezeichnet wurden, Hier trat 
alfo ein ganz anderes Verhältnis ein, als in den eigentlih Slavi— 
ſchen Ländern jenfeits der Saale, wo auch die Gutsherren, mit 
Ausnahme einiger von Sähftfhen Grosen und geifilihen Stiftuns 
gen acquirirten Güter, durchgängig Slaven, und fowohl bem Chris 
ſtenthume als den Sädhfifhen Gebraͤuchen abgeneigt waren. 


774) Merfeburg war für Heinrih J. auch in der Hinfiht wichtig, 
weil daffelbe auch gegen die Franken, die ſich immer noch gern von 
ben Sachſen abfondern wollten, eine Gremfefiung abgeben Eonnte: 
denn nicht weit davon bey dem Einfluffe der Unftrut in bie Saale 
war die Grenze zwifchen dem Saͤchſiſchen Nord: Zhüringen und dem 
Fraͤnkiſchen Suͤd Thuͤringen, welde, wie Adam von Bremen und 
Meginhart a, a. D. anaeben, durch jenen Fluß bezeichnet wurde, 
An deffen Ufer liegt Scheidungen, wo ber leste Thuͤringiſche König 
Hermannfried belagert und befiegt ward. (Witichind. Corbej. 1. 
€. pag. 633). Vom Urfprunge ber Unftrut gieng bie Bafis des 
Zriangel$ ferner bey Münden über die Wefer und fobann burch dag 

Waldeckiſche längs der ſuͤdlichen Grenze der Herzogthuͤmer Weſtpha⸗ 
len und Berg nad dem Rheine zu. Jenes Nord-Thiringen war 
indeffen größtentheild den Saͤchſiſchen Biſchoͤfen von Halberftadt und 
Hildesheim nicht mit untergeben, fondern es hatte, fo wie das 
füstihe, auffer dem Erzhifchofe von Mainz feinen Biſchof, deſſen 
Stelle aber die Aebte zu Hirſchfeld im nordlichen, und zu Fulda im 
fuͤdlichen Theile vertraten. Der Abt zu Hirſchfeld machte daher dem 
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während der Regierung der Ottonen ein sroffer Theil des 
Slavenlandes unterjocht, insbefondere auch die Gegend zwi- 


- 


Bifhofe zu Halberftadt nicht ohne einigen Anfchein den jenfeits ber 
Unfirut beiegenen Hoffegau, welcher zwifchen bem gefalzenen See 
bey Eisleben, dem Wipperfiuffe, dem’ Willerbade bey Berga, der 
Helme und ber Unftrut bis an bie Saale belegen war, unb in 
welchem ſich Merfeburg, wie aud bie Königlichen Sclöffer Wahls 
haufen und Altfiedt, imgleihen Memleben, wo SHeinrid I. und 
Dtto I, begraben find, befanden, fireitig: wiewohl freilich die anz 
geblich von Earl dem Großen beflimmte Grenze der Halberftädtifhen 
Diöcefe fih auch ſchon bis an die Unflrut unb Helme erftredte. Als 
aber der Kaifer Dtto I, den Bifhof Hilbeward von Halberſtadt bes 
wog, ihm einen beträdtlichen Diftrict fur das neuerrichtete Erz⸗ 
bisthum Magbeburg abzutreten, fiherte er dem Bisthume Halbers 
ſtadt zum Erſatz für diefen Verluft, jenen vom Stifte Hirfchfetb in 
Anfprud genommenen Hc "gau- wieber zu. Go erzählt es wenigs 
ftens bie Bulle des Pabſtes Ichann XII. in Meibom. Scriptor. 
rer, Germ. Tom. 1. pag. 752. auf eine, alferbings anpaffende Art. 
Wenn Dithmar von Merfeburg dagegen (in Leibnit. Script. rer. 
Brunsv. T. ı. pag. 334) fagt, diefer letztgedachte Diftrict fey von 
dem Biſchofe zu Palberſtadt, gleichfalls auf des Kaifers Bitten, 
dem heil, Laurentius, d. i. dem Bisthume Merfeburg,, aefchenkt 
worden; fo hat derfelbe wohl, fo glaubwürdig er font ift, aus 
Vorliebe für fein Stift, einer unfihern Gage zu viel getrauet: 
denn er felbft fagt in ber Folge (ibid. pag. 375), daß der Kaifer 
Heinrid, um nur bad Burgward Merfeburg, weldes erwähnter 
Maßen in dem gedadhten Hoffegau lag, von der Halberftädtifchen 
Botmäfigkeit zu erimiren, dem dortigen Biſchofe Arnold 100 Hus 
fen Landes babe Beben muflen; und daß auch würktich nur diefes 
Burgward, bis nad Krickſtebdt, von dem Halberftädtifhen Spren— 
gel ausgeſchloſſen, die ganze umliegende Gegend bis an die Saale 
und Unjirut hingegen demſelben unterworfen war, das ergiebt bie 
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fhen der Saale und Milde, wo das Klofter Nienburg viele 
Güter erwarb: indeffen bezeichnet der Kaifer Otto I. im 
Sahre 915. ein im Gau Serimunt verfchenktes Gut noch als 
ein folches, das unter den Slaven belegen ſey 175); und bey 
den nachmahligen Empödrungen der nordlichen Wenden wurden 
auch dieſe Gegenden zwar allem Anfchein nad) nicht auf fort: 
mwährende Zeit von denfelben wieder erobert, aber doc ver: 
wuͤſtet und unficher gemacht. Das Erzftift Magdeburg fonnte 
faum noch die nächften Gegenden jenfeitd der Elbe bis nad 
Zerbft und Moͤckern behaupten, und von da füblich am linken 
Elbufer waren inöbefondere die Diftricte im Anhaltifchen bey 
ben öftern Negierungs:Beränderungen in der Marfgrafichaft 
Meiffen den Einbrüchen der Slaven fortwährend ausgefegt 176), 


Grenzbeflimmung in ber Halberftäbtifchen Chronick bey Leibnig 
$criptor. rer. Brunsv, Tom. 2. pag. 121. fehr deutlich. Die 
Bisthümer Merfeburg, Zeig und Meiffen wurden eigentlidy für die 
Slaven jenjeits der Saale gefiiftetz aber auch hier ward der Mer: 

- feburgifhe Sprengel durch das Erzflift Magdeburg fehr befchräntt, 
ja einmahl durch ben Erzbifchof Gifeler auf einige Zeit gänzlid vers 
fhlungen, und das Bisthum in ein Klofler verwandelt, 


175) ©. oben Note 114.) 


376, Es ſcheint nicht, daß bie norblichen Wenden auffer dem Balfas 
merlande irgend einen Dijtrict dieffeits der Elbe ihrer Botmaffigkeit 
wieder unterworfen hätten. Häufig flreiften fie indeſſen von borr, 
aus in bie fübweftlihen Gegenden, und verbrannten unter andern 
im Jahre 999. das Klofter Hillersleben. (Dithmarus Merseburg. 
apud Leibnit. 1, all. pag. 358., Annal, Saxo ad ann. 999.) 
Dod wußten die Magbeburgifchen Erzbifchöfe fie meiftentheils von 
den nähern Umgebungen ihrer Nefidenz ziemlih abzuwehren, wenig: 
ſtens Liefet man nit, daß fie bie dahin yorgebrungen wären. 


da Zuger 
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Nunmehro unter dem Erzbifchofe Wihmann und Markgrafen 
Albert trat erft der Zeitpunft ihrer völligen Befiegung ein. 
Es ifi daher fein Wunder, daß die dort wohnenden Alt-Sla— 
viſchen Eingefeffenen, obgleich fie-fih ſchon im Allgemeinen 
zum chrifflihen Glauben befannten und befennen mußten, im 
Einzelnen dem Heidenthume noch anhiengen. Sogar zu un: 
fern Zeiten hat man die Eingefeffenen des Dramähns bey Luͤ— 
how, die auch noch einen eigenen Wendiichen Dialect beybe- 
halten, heibniſcher Gebräuche befchuldigen wollen, und noch 
im Sahre 1246. fand der Bifhof Meinhard von Halberftadt 
erwähnter Maßen nöthig, einige Gutsleute des diefer Gegend 





Kenn aber auch bie bier in Krage kommenden Gegenden im Anhal⸗ 
tifhen von diefer Geite einigermaßen gefhüst waren, fo litten fie 
doch gewiß zu Zeiten von ber andern Geite her durch Streifzüge 
der Polen, Böhmen und Laufiger, die es gewöhnlich mit den Krän: 
tifchen Kaifern gegen die Sählifhen Großen hielten. Die berühmte 
Niederlage des Kaifers Heinrih V. bey dem Welfesholze im Jahre 
1115. zog unter andern einen Sieg nad) fih, den Dtto von Bals 
lenftedt, der Vater Alberts des Bären, am folgenden Zage über 
die Elaven bey Köthen erfoht, wobey bie Anzahl ber erfchlagenen 
Slaven auf 1500, und die Anzahl ihres Heers auf 2800, bie der 
fiegenden Zeutfchen aber, vermutblich durch einen Schreibfehler, nur 
auf 60 angegeben wird. (Annal, Saxo in Eccard, Corp. histor. 
Tom. 1. pag. 632.) Diefe waren alfo würktich bis in das Anhals 
tifhe vorgedrungen. Jene Polen, Böhmen und Laufiger waren 
zwar nicht gänzlih vom Ghriftentyume abgefallen, allein fie hatten 
die wefentlichfte Anordnung des Chriſtenthums, den Natural- Zehn⸗ 
ten, noch nidht angenommen, und fo mußte es bey diefen unruhis 
gen Beiten auch im Anhaltifchen und Meißnifhen ſchwer halten, 
diefe Unordnung einzuführen, und alle fonft noch beybehaltenen 
heidnifhen Gebraͤuche gänzlich abzuſtellen. 
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benachbarten Altmaͤrkiſchen Klofters Diftorf wegen folcher heid— 
nifchen Gebräuche mit der Austreibung zu bedrohen. E3 läßt 
fi alfo fehr wohl erklären, daß die Aebte zu Ballenftedt und 
Mienburg zur Zeit der Ausfertigung jener Urfunden es gera= 
then erachteten, durch die Austreibung einiger dem Heiden: 
thume hartnädig anhängenden Slaven ein Erempel zu flas 
tuiren, und fich zugleich durch die verbefferte Cultur der Co: 
Ioniften einen Bortheil zu verfchaffen: woraus man aber feis 
nesweges fchliegen darf, als ob es in den eroberten Slavis 
fhen Provinzen Regel gemefen ware, fo viel möglich die 
Slaven auszurotten, und auswärtige Anfıebler an deren Stelle‘ 
zu fegen. | . 


X. 


Bon den Eolonien- in Thüringen, Chur; 
Sachen und der Laufig, 





N. Nachrichten von den Golonien in diefen Provinzen vers 
binde ich in einem Abſchnitte, weil unter denfelben hauptfächs 
lich nur die zuerfi zu erwähnenden von einiger Betraͤchtlich— 
feit find. 
I, In der goldenen Aue, im Gebiete der 
Fürften von Shwarzburg und Stolberg. 
Sch mache den Anfang im Nordweften und gehe dann 
weiter nach Süden und Oſten fort. Zuerſt erwähne ich dem: 
nach der Fläminger in der goldenen Aue, einem Diftricte im 
nordlihen Thüringen, welcher den Fürftlihen Häufern Schwarz: 
burg:Sonbershaufen und Stolberg gemeinfchaftlich zugehört T), 





# 


1) Diefe urfprünglid den Grafen von Beichlingen wahrfheinlich zuge 
börigen Diftricte waren im 14ten Jahrhunderte an bie Grafen von 
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und aus den beiden Aemtern Heringen und Kelbra beſtehet. 
Diefe baben früher ald die meiften übrigen die Aufmerffam: 
feit mehrerer Schriftfleller auf fich gezogen, weil fie fich noch 
jest Durch einige-in Anfehung ihrer Ländereyen flatt findende 
Gerechtſame und Gebräuche, und durch die fortwährende Be: 
nennung der Flaͤminger (wiewohl nicht durch die Namen ihrer 
Wohnorte) ,; von ihren Mitbewohnern unterfcheiden. 


Schon Ahasverus Fritfch hat einem feiner Werke, in de— 
nen er befonders die fpeciellen, in verfchiedenen Gegenden. 
Zeutfchlands geltenden Rechte und Rechtsgebraͤuche zu erläus 
tern füchte, eine ausführliche Nachricht von diefen Flämingerg 
in der goldenen Ane gegeben 2), und dadurch veranlaft, daß 
mehrere Rechtögelehrte,und Gefchichtforfcher, wiewohl blos in 
Beziehung auf diefe von Fritſch mitgetheilte Nachricht, der: 
felben erwähnt. haben... Insbeſondere hat Hartfnoch feinem 
alten und neuen Preußen die ganze hievon handelnde Stelle 





Hohenflein gekommen. Dieterih ber IX., Graf von Hohenftein, 
der durch feine ungerechten Kriege ſich zulegt ins Gefingnis brachte, 
verkaufte feinen Antheil an Heringen und Kelbra im Jahre ı14ı2, 
an den Grafen Botho von Stolberg ; und bald nachher deffen Vet— 
ter, Deinri der VII., ben feinigen an benfelben und dem Grafen 
Heinrich von NER ER (Sr. Hode vobenßein. Geſchichte S 
134. — 157.) | 


2) In feifiem Supplemento Speidelio - Besoldiano ad vocem: li: 
— miſch Gut, in D. Dietherri Thesauri Besoldiani Continuatione 
pag. 757. Diefer Schriftfieler, als Fürftlih « Schwarzburgifcer 
Ganzler, konnte die richtigfien Nachrichten von dieſen Slämingern 
geben, die Edwar;burgifche Untertbanen find, 
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des Fritfchifchen Werks eingerudt 3), um dadurch dasjenige 
zu erläutern, was er von dem in Preußen geltenden Flaͤmi— 
ſchen Rechte angeführt, und mit dem oben erwähnten Attes 
ftate der Schöppen zu Magdeburg beftätigt hatte. Diefer war 
alfo ganz auf dem richtigen Wege, indem er jene Fläminger 
für Flandrifche Coloniften anerkannte; und menn einige ans 
dere die Benennung der Flämifchen Landereyen von ben Fia- 
minibus oder Prieftern des heidnifchen Abgotts Püfterih, der 
in dortiger Gegend verehrt feyn fol 4), haben herleiten 

wol⸗ 





3) Aus dieſem Hartknochiſchen Werke kenne ich ſelbſt dieſe Stelle nur, 
indem ich jenes Fritſchiſe Supplement zu dem Thesauro Besol- 
diano nicht befige. Sie befindet ſich beym Hartknoch ©. 555. — 558: 


4) O6 die Thüringer oder Harzbewohner jemahls einen ſolchen Püftes 
eich verehrt haben? ift fhon mit Grunde von mehreren Schriftſtel⸗ 
lern bezweifelt worden, unter andern von Leuffeld- in der hiſtor. 
Beichreibung dreyer in der goldenen Aue belegenen Orte, Kelbra, 
Altfiedt und Wahlhaufen (Leipzig 1721. 4.) Gapit. 10, F. t., wo 

. er zugleid in der Note a) folgendes aus dem Werke eines andern 
Geſchichtforſchers anfuͤhrt, „Der gelehrte Herr Rector Laurentii 
„‚fchreibet dahero in feinen Originibus Doringicis Cap. 10, pag. 
„70 hiervon alfo: Persuasum habeo, quicquid de Mercurio, 
„Frea, Thor et Jecha. et turpissimo Deastro Büsterich, cır- 
„cumferunt historiei, meras esse inanes nugas. — Facessat 
„igitur Büsterich cum Thor, Jecha atque reliqua Deastrorum 
„turba, quos veterum ignorant scripta.‘‘ Man wird indefjen 
nit leidet ein die dortigen Gegenden betreffendes geſchichtliches 
Merk finden , in dem nicht diefer Püfterich bey Erwähnung der dor: 
tigen Mythologie eine Hauptrolle fpielte. Immanuel Webet hat 
demfelben eine eigene gelehrte Abhandlung unter dem Zitil: de 

Pu- 
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wollen 8), fo ift doc das Irrige biefer Meinung [don von 


Pustero, veterum Germanorum idolo, Giess. 1716, gewidmet. 
eine größte Gelebrität verdankt dieſer angeblihe Goͤtze wohl ber 
metallenen Figur, bie fih der Graf Günther XL.‘ von Schwarz: 
burg, welder im Jahre 1522. verftorben, von einem Deren von 
Reiffenftein als ein auf der wüften Feſtung Rotenburg von einem 
Herrn von Tuͤtcherode gefundenes Bild deffelben hat verkaufen lafs 
fen, und vermutlich noch jest unter den Fuͤrſtl. Schwarzburgifchen 
Antiquitäten zu Rubolftadt aufbewahrt wird, Diefe Figur fpie 
Feuer aus Mund und Nafe, wenn fie-auf Feuer oefegt und mit 
Waſſer nebſt einer kuͤnſtlichen Materie angefuͤllet ward, deren ſonſt 
geheim gehaltene Bereitung doch in Webers gedachter Abhandlung 
de Pustero pag. 65. zu leſen iſt. Man war gutmuͤthig genug zu 
glauben, daß die alten Druiden dieſes Kunſtſtuͤck gekannt, und den 
‚Heiden damit bie goͤttliche Kraft des Puͤſterichs bewieſen hätten, 
Auffer der Weberfhen Abhandlung und Leukfeld in dem erwähnten 
Werke Eap, 10. verdient hievon befonders Heidenreich, Schwarz⸗ 
burg. Geſchichte Eap. 6. $. 4. — 6. ©. 350. — 355. nachgeleſen 
su werden, der zugleich aus Zopps Beſchreibung von Sondershaus 
fen die Bemerkung beybringt, daß ein gleichzeitiger Schriftftellen 
Marcellus Palingenius ‚in Zodiaco vitae humanae bezeugt, zu 
ben Zeiten bes Pabjtes Leo X., der von 1513. bis 1521. regiert 
bat, ein ganz ähnlidhes Kunftwerk in Rom gefeden zu haben. Die 
Verfe, in denen Marcellus Palinaenius daffelbe beſchreibt, hat 
Heidenreich a. a. D. eingeruͤckt. Bon einem Stalienifhen Künftter, 
ber ſich auf dieſes Stud verftand, war alio ohne Zweifel ber 
Schwarzburgiſche Püfterich verfertigt, und für einen altteutfchen 
Abgott ausgegeben worden. 


3) Der Ucheber dieſer fonderbaren Meinung ift wohl Johann Georg 
Behrens in Hercyaia curigsa oder dem suriofen Harzwalde Lib, 6. 
Sweyter Band, | 55 
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Altern Schriftftelern, bie fonft eben nicht unter die vorzüglich 





$. 4. pag. 159., einem mir übrigens nur dem Zitel nad) befanns 
ten Werfe, aus welhem aber Heibenreih a. a.D. ©. 352. bie hies 
ber gehörige Stelle einrüdt, Der Perfaffer fuht in derfelben die 
Meinung Zenzels in feinen monatlichen Unterredungen, als ob der 
zu Schwarzburg befindliche metallene Püferihd von Näubern auf 
dem Scleffe Rotenburg zu ihrer Vertheidigung gebraucht fey, (die 
allerdings unhaltbar ift), zu widerlegen, und biefem Bilde bie 
Eigenfhaft eines wahren Goͤtzenbildes zu retten; wobey er hinzus 
fegt: „Ueberdies find in dem Graͤflich- Schwarzburgifhen Rudols 
„tädtifchen und Etolbergifchen Amte Heringen nod eine Art Güter 
„anzutreffen, die man die Flammiſche Länderey nennet, und foldes 
„daher, weilen biefelben vormahld nad der Rothenburg benen fla- 
“ „minibus ober heidnifchen Prieſtern follen zugehöret, und von 
„ihnen den Namen befommen haben, welde Muthmaßung aud 
„nicht ohne Grund ift, indem die Gifter ganz frey find, und deren 
„Befiger noch dief? Stunde die Slamminge genannt werden 20, Sat 
„es nun befagter Mögen dafelbfi vor Alters heidnifche Priefter ge- 
„geben, fo müffen aud foldhe nothwendig einen Abgott gehabt ha= 
„ben, welher allen Umftänden nach diefer Püfter gewefen 20.‘ Die 
ganze Idee beruhet auf der Ableitung der Benennung der Flaͤmi— 
fchen Ländereyen von dem lateinifhen Worte ffamen, ein Priefterz 
nad der dbamahligen Mobe:-Etymologie, weldhe alle teutfchen Namen 
aus dem Lateinifhen derivirte. Der Verfaſſer Hält die gesenwärs 
| tige für. fo einleudhtend, daß er daraus ferner fihliest: weil dort 
Nlamines, mithin aud ein Abgott gewefen, fo fey der Schwarz- 
burgifhe Püfter ohne Zweifel diefer Abgott in eigener Perfon, Man 
kann wohl nicht ärger gegen bie Logik verftoßen, als durch eine 
folhe Schlußfolge. Dennoch fcheint Herr Hehe in feiner Geſchichte 
der Grafen von Kohenftein, welche nur ein Jahr älter ift, als feine 
Gefhichte der Kolonien, Gap. 2. ©, 22, — 24. und —— 2) der⸗ 
ſelben im ganzen Ernſte beyzupflichten. 
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Fritifchen gehörten, 3. B. von Leuffeld 6), anerkannt. In 
neuern Zeiten hat Leßer, der Verfaſſer der hiſtoriſchen Nach— 
richten von Nordhauſen, dieſen Flaͤmingern in der goldenen 
Aue zwey eigene kleine Abhandlungen gewidmet 7). Ich habe 
nicht Gelegenheit gehabt, dieſe zu Iefen, glaube aber nicht, 
baf mehrere gewiſſe Nachrichten, als die bereit von Zritfch 
und Hartfnoch befannt gemachten, in bdenfelben enthalten 
feyn werden, da Eelfing und Hoche, die diefe Abhandlungen 
benust haben, dergleichen nicht beybringen. Nur erwähnt 
Eelfing 8) in Anfehung des Urfprungs Diefer Golonien der 
von Leßer geäufferten Hppothefe, welche er billigt, daß die 
Berwüftungen, welche Heinrich der Löwe in der Gegend von 
Nordhaufen um das Jahr 1181. angerichtet habe, zur Eins 
wanderung der erwähnten Fläminger Veranlaffung gegeben 
hätten. Uebrigens bemerft Eelfing auch noch, daß eine un: 
ten näher zu erwägende Urfunde des Kaifers Dtto IV. acht 
Holändifcher Hufen in dortiger Gegend ohnweit Rotenburg 


— 





6) A. a. O. Gap. 10. $. 8. Er bleibt übrigens dabey ſtehen, bir 
obige Meinung, als ob bie Flaͤmiſchen Ländereyen ben Prieſtern 
des Puͤſterichs zugehört Hätten, dadurch zu widerlegen, daß das 
Alter des Schwarzburgiſchen Puͤſterichs unerwieſen ſey; ohne ſich 
auf die eigentliche Beſchaffenheit dieſer Flaͤmiſchen Laͤndereyen eins 
zulaſſen. Doch allegirt er in der Note den Ahasverus Fritſch und 
Hartknoch. 


7) Unter dem Titel: Gedanken von dem Flaͤmiſchen Rechte und Guͤ⸗ 
tern in der guͤldenen Aue, ohnweit der Kaiſerlichen freyen Reichs— 
ſtadt Nordhauſen gelegen. Nordhauſen 1750., und: Fortſetzung 
der Gedanken u. ſ. w. Ebendaſ. 1751. 


8) De Belgis Sect, 1. Cap, 1. $, 7. pag. 20. — 23, 
55 * 
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gedenfe: Herr Hoche 9), der fih die Mine giebt, beſonders 
fpecielle und zuverläffige Nachrichten von biefen Flaͤmingern 
mittheilen zu koͤnnen, hat gleichwohl zu demjenigen, was 
Ahasverus Frirfch und Hartknoch davon fehreiben, und er faft 
wörtlich nachfchreibt, nichtd weiter ald drey Formulare von 
ben fogenannten Kirchgangäbriefen, die bey Vererbung biefer 
Flämijchen Güter ausgeftellt werden müffen, und einige bey 
der Kirchgangs-Geremonie vorfallende Späße binzuzufegen ges 
wußt. Der acht Holändifchen Hufen bey Rotenburg erwähnt 
er ebenfalls, unterfcheidet fie jedoch von den gedachten Flämin: 
gern, und, wenn er gleich richtig bemerkt, daß niet, wie 
feiner Meinung nah, Fiſcher in der Gefchichte des teutfchen 
Handels behauptet haben fol 20), der Biſchof Gerung von 


9) Ueber die nieberländifhen Colonien &. 48. — 50., und ©. 97. 
bis 109, Die Ableitung von ben flaminibus bes Puͤſterich widers 
. legt der Verfaffer ©. 100. Eurzlich, ohne zu erwähnen, daß er 
felbft gleicher Meinung geweſen fey. In dee Note *) ©. 98. fagt 
derfelbe: „Ich bin in diefer Gegend fehr oft geweien, und mein 
„Freund, welcher Prediger in diefer Gegend, und felbit der Sohn 
„eines Flämingers ift, hat mid, von allem unterrichtet. Was Lefz 
„fer in den Gedanken von den Flämifchen Gütern in. der Goldenen 
„Aue fagt, ſtimmt, im Ganzen genommen, biemit überein.“ Eine 
mir widtige Angabe verdanke ich dieſem Verfaffer ; nemlic die ©, 
50,, daß die Fläminger ihren Zins an den Walkenrieder Hof in 
Nordhaufen bezahlen. Aufferdem find die Nachrichten des Ahasves 
zus Fritſch im Weſentlichen noch vollſtaͤndiger und ſpecieller als die 
ſeinigen. 


10) Here Hoche hat offenbar Fifhern hier flüchtig gelefen ‚ und daher 
unrichtig verftanden, Fiſcher fagt im erften Bande S. 942., indem 
es mehrerer .nieberländifhen Anfiebelungen mit furzen Worten 
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Meigen, fondern vielmehr die Aebte von Walfenried als bie 
Stifter diefer Flämifchen Colonien zu betrachten find zz), fe 





gedenkt: „Vorzuͤglich hat ſich 1154, deshalb Biſchof Gerung von 
„Meißen fehr verdient gemacht.‘ Diefes ift allerdings gegründet; das 
Diplom, welches aud Herr Hoche wohl fennt und anfährt, und weis 
ter unten vorfommen wird, allegirt Fifcher in ber Note; wenn 
legterer aber ſodann ‚hinzufegt: „und nun wurden auch bie drey 
„Fluren, Hering, Gerfpah und Berg in ber güldenen Aue urbar 
„gemacht;“ fo ift diefes eine von ber vorigen ganz verſchiedene 
Begebenheit, und Fiſcher ſagt mit feinem Worte, daß Gerung 
aud der Urheber biefer letztern Golonien gewefen fey, Herr Hoche 
hätte fi) daher bie Mühe erfparen können, dieſes durch bie fonft 
allerdings gegründete Bemerkung zu widerlegen, daß die güldene 
Aue nicht zum Meißnifhen GStiftöfprengel, fondern zu bem des 
Erzſtifts Mainz gehöre. 


11) Zugleich bringt Herr Hoche aud die Grafen von Gleichen mit ins 
Spiel, denen nad) feiner Behauptung ©. 4g, ein Theil bed Langens 
rieths zugehört haben foll, baher ee &, 50. äußert, bie von Bein: 
rich dem Löwen mitgebrachten Niederländer hätten mit dieſes Hers 
1098 Erlaubniß bey den Beſitzern, nemlich dem Ktofter Walkenried 
und ben Grafen von Gleihen ſich gemeldet, und um Erlaubniß 
zum Anbau gebeten. Die Brafen von Gleihen befaßen aber in 
dortiger Gegend fehwerlid einen Fußbreit Landee. Man findet nur 
bey Leuffeld Antiquit. Walkenried, pag. 172. in der Note d) 
eine einzige Urkunde vom Jahre 1253., vermittelft deren ber Graf 
Heinrich von Gleichen als angeblicher Lehnsherr es beftätigt, baß 
Heinrich Girbah das. Patronat-Recht ber Kirche zu Numburg bem 
Klofter Walkenried übertragen habe. Diefes war damahls ber ge⸗ 
woͤhnliche Styl bey dergleichen Beftätigungen,, wobey derjenige, ber 
einen ſolchen Gontract vermöge ber höhern Gerichtsbarkeit confir: 
mirte, ſich als ben Lehnsheren anzugeben pflegte; aud betrifft ja 
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feßt er doch auch die Veranlaffung zur Anlage bderfelben in 
ben Feldzuͤgen Heinrichs des Löwen in dortiger Gegend, und 
behauptet fogar fehr zuverfichtlih, daß Heinrich Niederländer 
in feinem Heere gehabt, die ſich dort angebauet hätten. 


Der Antheil, den man Heinrich dem Löwen an diefen 
Eolonien zufchreibt, beruhet auf einer bloßen Muthmaßung, 
die fich zwar nicht beftimmet widerlegen Iäßt, die aber doch 
nicht einmahl eine gegründete Wahrfcheinlichfeit für fich hat. 
Daraus, daß Albert der Bär ald Stifter folcher Niederlaffun: 
gen angegeben wird, laßt fih nicht fchliefen, daß Heinrich 
ber Löwe ein gleiches getyan habe: in feinen fpatern Lebens: 
jahren und in den unruhigen Zeiten, da er die dortigen Se: 
genden mit Krieg uͤberzog, hat er wohl am mwenigften darauf 
geduht, und daß er im Gefolge feines Heers flämifche Colo— 
niften mit fich geführt haben follte, laͤſit fich vollends nicht 
annehmen. - Mit mehrerem Anfchein glaube ich dem erften 
Abte des Klofterd Walfenried, Heinrich, das Verdienſt diefer 
Anlagen zuſchreiben zu fönnen, da e3 feinen Zweifel leidet, 
daß felbige von jcher Pertinenzien dieſes Kloſters gewefen 
find, . diefer Abt Heinrich aber aus Alten-Kampen im Erz: 
ftifte Söun bergeholt war, wo man die niederländijche Me: 
thode, die Süumpfe zu bearbeiten, Fannte, 


Es wird fich dieſes Durch die nähere Darlegung der. vor 


- 





die Urkunde Feine Grundſtuͤcke, fondern blos das Patronat ⸗Recht. 
Uebrigens liegt der Ort Numburg zwar in einem fogenannten Tanz 
genriethe, jedoch wie ich glaube, und weiter unten bemerken werde, 
nicht in demjenigen kangenricthe, welder einen heil der hier im 
Frage kommenden Klämifhen Laͤndereyen ausmacht. — 
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handenen Nachrichten von dieſen Flämingern erläutern und 
beftätigen. Zuförderft werde ich dag MWefentliche von demjeni— 
gen mittheilen, was Ahasverus Fritſch und Hoche von den 
jesigen Berhältnifjfen derfelben befannt gemacht haben, ſodann 
aber diefes mit einigen altern Walkenriedifchen Urkunden vers 
gleichen, und. hiernächft diejenigen Diplome vorlegen, die auf 
die acht Holländifhen Hufen Bezug haben, deren ich aud) 
fchon erwähnt habe, und die von den noch jest als folche 
kenntlichen Slämingifhen Gütern rn Be zu 


ſeyn fcheinen. 


Die Bocaf:Werbäftsife::betreffenb, fo befinden..fich dieſe 
Flämingifchen Ländereyen in drey Feldmarfen, von denen fie 
jedoh nur einen Theil ausmachen, nemlich in denen der. Stadt 
Heringen und der Dörfer Görsbach und Berga. Sie beftehen 
zum Theil aus Aderlande, 'großentheild aber auch aus Wiefen. 
In der Heringifhen Flur find fie in zwey Diftricte vertheilt, 
die jeder ihren. befondern Schultheißen haben, nemlich ı) im 
Eifer, und 2) in und vor dem Horn. In der Görsbadhifchen 
Flur ift nur ein Schultheiß, und das Flämifche Land beftehet 
aus 16 verfchiedenen Eleinen Abtheilungen, die befondere Na— 
men führen. Im Dorfe Görsbadh felbft find 46 Häufer. dem 
Flaͤmiſchen Nechte unterworfen. In derBergaifchen Flur find 
wiederum zwey Diftricte, deren jeder feinen Schultheißen hat, 
nemlich das Vorrieth und Langenrieth. Ein Theil beider Di: 
ftricte gehört mit zur Görsbachifchen Feldmark, ſtehet jedoch 
in Hinfiht der Flämifchen Angelegenheiten mit unter ben 
Bergaiſchen Schultheißen ı 2. 





a2) Fritſch bey Hartknoch ©. 553. 554: Hoche ©; 100, — 165. 
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Bey der Acquifition diefer Güter durch neue Beſitzer fin- 
bet eine Feyerlichkeit ftatt, welche befonders die Aufmerffams 
Teit des Canzlers Fritſch und des Herren Hoche auf fich gezo— 
gen hat, und daher von. beiden fehr ausführlich befchrieben 
ift, nemlich der fogenannte Kirhgang. Das Wefentliche be- 
ftehet darin, daß ber neue Släminger, wenn er fic) verheira: 
thet hat, fi un einem Wochentage, wo Gottesdienft gehalten 
wird, in der Kirche einfindet, und nebft feiner Frau und 
drey Flämingern, unter der Anflhrung des Schultheißen, 
nad) der Predigt um den Altar gehet, auf denfelben ein Fleis 
nes Opfer legt, und alsdann einen fogenannten Kirchgangs— 
brief erhält, welcher in Heringenspon dem Pfarrer, Gantor 
und Küfter, in Goͤrsbach nebft diefen auch von dem Schult— 
beißen und vier SGemeinde-Vorftehern, in DBerga aber von 
dem Flrftlih » Schwarzburg -» und. Stolbergifchen Amtmann 
zu Kelbra ausgefertigt wird. Die Gebühr für diefen Beams 
ten ift &gar., und ed müflen den Schultheißen überdem 4. ggr. 
gegeben werden. In den beiden andern Orten erhalten nur 
die Kirchendiener ein willtührliches Gefchent, welches gleich- 
wohl nicht unter einem Kopffiüd feyn darf. ‚Die Kirchgangs— 
briefe enthalten nur eine Befcheinigung darüber, daß ber 
neue Fläminger feine Flämifchen Ländereyen gehörig verkirch— 
ganget, oder wie ed in dem Bergaifchen heißt, bey dem 
Schultheißen gemuthet habe, nebft einer Betätigung diefes 
Kirchgangs. Uebrigens muß der Kirchgänger dann auch jenes 
Derfonale bewirthen, und zwar, wenn er in zwey verfchiedes 
nen Diftricten, die unter verfchiedenen Schultheißen flehen, 
Land befigt, vermittelft eines ‚ganzen, ſonſt aber vermittelft 
eines halben Kirchgangs. In Heringen beftehet der ganze aus 
zwey Mittags: Mahlzeiten mit gefottenen Hühnern und einem 
Souper; der halbe hingegen aus einer Mittags: und einer 
Abend: Mahlzeit. In den beiden übrigen Orten iſt ed etwas 
wohlfeiler, indem ber ganze Kirhgang nur aus einer Mit- 
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tags⸗ und Abend: Mahlzeit beftchet, welche letztere bey dem 
halben wegfällt. Auch fann man in Gördbach die Mahlzeit 
mit einem Thaler und einem Kuchen abfaufen, in Berga 
hingegen findet das Abfaufen nur in Anfehung folder, die 
dafelbft nicht wohnhaft find, und zwar für zwey Thaler, 
ftatt 23). 


Wenn Eheleute, die Flämifche Güter befigen, biefen 





13) Sritfh bey Hartknoch a. a. O. ©. 554. 556. Num. 1. 2.8, 
ode a. a. DO. ©. 100. — 104. Der lestere giebt der Kirchgangs⸗ 
Geremenie hin und wieder bie Benennung einer Belehbnung, und 
nennt den Kirchgangsbrief verfhiebentlih einen Lehnbrief; weiß 
aber ſelbſt nit vet, ob er die Kirche ober den Schultheißen zum 
Lehnsherrn maden will, ©. 102. fagt er: „dieſes Geſchenk an 
„die Geiftlihen ijt eben fo, wie das Opfergeld auf dem Altar, 
„eine Art von Lehnſchilling, weil der Flaͤming feinem andern Lehns— 
„herrn, wohl aber allen Abgaben unterworfen iſt.“ Dagegen fagt 
ev &. 100.: „es ift mehr der Schulze als bie Kirche Lehnsherr,“ 
und ©, 103. in der legten Zeile fogar ganz beſtimmt: „Der 
Schutze ift der Lehnsherr der Flaͤmiſchen Güter.“ Diefe Aeuze— 
rungen. find ohne Zweifel bloße Hypothefen bes Verfaſſers. Ich 
finde keine fihere Spur einer Lehnbarkeit bey diefen Gütern» denn: 
obaleih in dem Heringifhen Kirhgangsbriefe der Ausdrud ‚vor: 
koͤmmt, daß die Laͤnderey bey dem Schultheißen gemuthet worden, 
fo müßte doc im übrigen bdiefer Brief, fo wie die in den beiden 
übrigen Feldmarken ganz anders abgefaflet feyn, wenn der Inhale 
zu einem Xehnsverhältniffe paflen fellte, Es wird unten näher bes 
merkt werden, daß die Schultheißen oder Bauermeijter in den Flaͤ— 
miſchen Golonien oftmahle in einem gewiffen Lehnsverhältniffe ftan: 
ben, welches ihnen mefentlihe Vorzüge verliehe; indeffen waren fie 
gewöhnlich nicht Lehnsherren, fondern Vafallen,, 
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Kirchgang unterlaffen, fo fallt nach dem Abfterben eines ders 
feiben der dritte Theil diefer Güter an die Landes:Herrfchaft, 
nemlih an die in Gemeinfchaft regierenden Fürften von 
Schwarzburg und Stolberg 14); doch kann der Überlebende 
Ehegatte diefen dritten Theil nach einem aufzunehmenden Tas 
xatum einlöfen. Gin gleiches findet auch bey einer zweyten 
Berheirathung flatt. Haben aber Eheleute einmahl einen 
Kirchgangsbrief erhalten, fo ift diefer für alle die Flämifchen 
Güter mit gültig, Die fie während der Ehe oder im Witwen: 
ftande acquiriren, ohne daß dieferhalb ein anderweiter Kirchs 
gang nöthig wäre. Unverheirathete find zu feinem Kirchgange 
verbunden; wenn fie fih aber ihre Flamifchen Güter nicht 
gehörigen Orts zufipreiben laffen, fo verfällt nad ihrem-Abs 
fterben gleichfall8 der dritte Theil an die Landes:Derrfchaft, 
fann jedoh audy von den Erben durch Bezahlung des Taxa⸗ 
tum geloͤſet werden 15). Hoche 16) bemerkt in Hinſicht die— 
ſer Nothwendigkeit des Kirchganges noch, daß es in Heringen 
erlaubt ſey, die Flaͤmiſchen Laͤndereyen, ehe man Kirchgang 
gehalten habe, zu verkaufen, welches hingegen in Goͤrsbach 
und Berga nicht verſtattet, ſondern beſtraft werde. 


Es ergiebt ſich aus einigen hiebey eingefloſſenen Beſtim— 
mungen, daß die Flaͤmiſchen Guͤter willkuͤhrlich und ungehin— 





14) S. oben Note 1). 


15) Fritſch bey Hartknoch S. 557. Num, 4. Hoche a. a. O. 8. 
98. 99. 


16) Ebendaſelbſt S. 99. 
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dert veräußert und erworben werben Finnen. In Anfehung 
der Erbfolge gilt bey denſelben der Grundfaß, daß, wenn 
nach einer getrennten Ehe der überlebende Ehegatte ſich wis 
der verheirathen will, er zuförderft fhuldig ift, mit den Kin: 
dern erfter Ehe die Flämifchen Güter, wenn fie auch erſt 
während der Ehe acquirirt wären, folchergefialt zu theilen, 
daß die Kinder zufammengenommen, fo viel oder wenig deren 
ſeyn mögen, die cine Hälfte befommen; von welcher jedoch 
der Überlebende der Eltern fo lange den Niesbrauch hat, als 
er die Kinder alimentirt 17), 


Uebrigens haben dieſe Fläminger ihr eigenes. Gericht, 
Ahasverus Fritfch ſchreibt hievon: „Wann einige Srrung 
wegen der Flämifchen Güter entftanden, fo find die älteften 
Fläminger von Deringen, Görfpach und Berga zufammen ges 
fordert worden, auf einen Eleinen Wieſenplatz, fo bey der 
Aumühlen gelegen, und haben über ſolche Streitigkeiten eine 
Gentenz gefället, ſo ein Flämifcher Spruch ift genennet wor: 
den, welcher in einem oder andern Dicasterio vor gültig er: 
fannt worden, weiln in folhen Sprüchen, daß ed bey vori- 
gen Begebenheiten auch alfo gehalten worden, bie Slaminger 
namentlich inferivet werden 18).“ 





17) Fritſch bey Hartknoch S. 557. Num. 5. Hohe ©. 98, 99. 


28) Bey Hartknoch ©. 558. Num 7, Hohe hat biefes faft wörtlich 
nachgeſchrieben: &. 99. Db er aber den Sinn ber lestern Worte 
richtig getroffen habe, wenn er fie fo giebt: — „man nennt bie 
einen flämifchen Spruch, — weldes in den Dilafterien für guͤl—⸗ 
tig erklärt wird, weil bey diefen Sprüden, zum Beweis, daß 
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Endlich fagt Fritſch noch: „Ob zwar von eblihen Flä« 
mifchen Stüden unterfhyiedliche Zinsherren Zins zu fodern has 
ben, fo ift doch Feiner berechtiget, Lehngeld zu fodern 19).“ 
Dieſes ift eine fehr unbeflimmte Aeußerung. Behrens in feiner 
Befchreibung des Harzwaldes hatte geäußert, daß diefe Fla— 
mingifchen Güter ganz frey wären 20); allein Keuffeld hatte 
dagegen fchon erinnert 21), es fey ein irriged Vorgeben, ob 
wäre diefe Länderey ganz frey, da fie doch allen oneribus uns 
terworfen,, ja einige davon noch mit ſchwereren Zinſen als anz 
dere Stüde belegt feyn. Herrn Hoche ift es, ohngeachtet ſei— 
ner geruͤhmten genauen Kenntnig nicht gefällig geweſen, diefen 
Punkt näher aufzuklären, fondern er begnügt fih, die eben 


es bey vorigen Begebenheiten eben fo gehalten worben, die Flaͤmin⸗ 
ger alle namentlid inferiet werden ;‘“ das laffe ich dahin geftellt, 
ſeyn, mwenigftens ift e& mir nicht recht verftändlih. Ich vermuthe, 
daß bey Fritſch oder bey Hartknoch ein Drudfehler eingefhlicen, 
und daſelbſt eigentlih gejagt werden follen, es werbe von den Kläs 
mingern immer namentlich inſerirt, daß es in vorigen Fallen auch 
fo gehalten fey: denn nur fo weiß id einen anpaffenden Einn 
berauszubringen. Kerr Hoche fest indeffen mit anſcheinender Wich— 
tigkeit hinzu: „Ohne dies erkennt man bdiefes Recht oder Obſer— 
vanz nicht für gültig. Dies find noch Ueberbleibfel von dem Aſin— 
sifhen und Schöppengeridr,‘ 


19) Bey Hartknoch S. 557. Num 6. 


20) ©. befjen oben Note 5) angeführte Worte. 


21) Beſchreibung dreyer in ber guldenen Aue belegenen Orten Gap. 
10. $. 8. Note 2) ©. 202. 
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bemerften Eurzen Worte des Fritjch blos nachzuſchreiben 22). 
Doch fagt er an einer andern Stelle 23) von diefen Flämingern: 
„Ihren Zins zahlen fie zum Zheil an den Walfenrieder Hof 
. in NRordhaufen, deſſen Befiger jest der König von Preußen ift.“* 


Vergleiht man die Angaben dieſer Ältern und neuern 
Schriftfteller mit einander, fo fann man aus benfelben nicht 
anders fchließen, ald daß ed nicht bey allen diefen Flämifchen 
Gütern einerley Bewandniß mit dem darauf haftenden Zinſe 
habe; daß einige einem fchwerern, andere einem leichtern unters 
worfen, und noch andere vielleicht ganz davon befreyet find. 
Auch fheint der Ausdrud: Zins, blos auf eine Geldabgabe zu 
deuten, mithin von ben Zehnten und Kornabgaben, die bey 
den Eoloniften urfprünglich flatt fanden, Feine Spur vorhanden 


22) ©. 99. 


23) S. 50. In feiner Befhihte ber Graffhaft Hohnflein zte8 Gap. 
©. 24. Note *) fagt derfelde Verfaſſer von dieſen Flaͤmiſchen Güs 
tern: „Sie find übrigens an das Amt Rethenburg bis jegt noch 
jinsbar.‘“ Das ift nun in fo fern offenbar irrig, als hiebey eines 
Amts Rothenburg erwähnt wird, weldes gar nicht eriftirt. Die 
verwüftete Bergfefltung Rotenburg, von welder in einer der fol— 
genden Noten ein mehreres vorkommen wird, gehört zum Amte 
Kelbra , und unter diefem ftehet auch Berga; Heringen und Goͤrs— 
bady hingegen unter dem Amte Heringen. Obnftreitig find die Flaͤ— 
minger biefen beiden Communion-Aemtern in Arfehung der Landes» 
hoheit unterworfen: bie neuere Angabe bes Heren Hohe, daß fie 
ihren Zins zum Theil an den Walfenrieder Hof in Nordhauſen bes 
sahlen, iſt dagegen in allem Betracht glaubwürbig. 
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zu ſeyn 235). Indeſſen giebt diefes keinen gegründeten Eins 
wurf gegen die Borausfegung, daß Diefe Flämifchen Ländereyen 
eine niederländifche Colonie ausgemacht haben, an die Hand: 
denn da die Berhältniffe der Abgaben bey allen dergleichen Co— 
lonien ſich während der inzwifchen verfloffenen Sahrhunderte 
gänzlich verändert haben, fo kann man mit Grunde voraudfegen, 
baß diefes auch hier der Fall gewefen fey. 


Sichere Kennzeichen einer folhen urfprünglichen durch Nies 
berländer bewürften Cultur diefer Gegend find dagegen, in Vers 
bindung mit der Benennung der Flämifchen Laͤndereyen, die 
noch übrige eigene Gerichtbarfeit und Befugniß die Flämifchen 
Sprüce abzugeben; und die Kirchgangs Ceremonie, ald Sym⸗ 
bol der freyen Erblichkeit diefer Güter **), 





232) Es fheint nit, bag die Grafen von Hohenftein einen Gräfens 
fba& von diefen Grundftüden erhoben hätten. Wahrſcheinlich Eonnte 
wegen der Immunitäts-Privilegien des damahls viel geltenden Klo: 
fiers Walkenried kein foiher Anfprud geltend gemacht werben, 


24) Bey freyen Alodial, Gütern, teren Qualität hätte bezweifelt wers 
den Eönnen, waren bergleidhen Feyerlichleiten zum Beweife und zur 
öffentlichen Anerkennung bdiefer Freyheit gebrauhlid. So wurden 
bie fogenannten Sonnenlehne,, um dadurch zu erklären, daß fie kei— 
nen andern Lehnherrn anerkenneten, feyerlih von der Sonne zu 
Lehn genommen, ©, G. L. Böhmer Principia iuris feudalis 
$. 42. und die daſelbſt in der Note a) angeführten Schriftfteller, 
Wenn Pufendorf Observ, T. 3. Obs, 147. dieſe Sonnenlehne für 
würkliche Lehne erklären will (wobey er ſich hier ſchon in foldhe ety: 
mologifhe und mythologifhe Träume vertieft, als welde in feinem 
Alter zu einer würftihen Verirrung feines an Kenntniffen fo reis 
hen Kopfes ausarteten), fo erkennet er doch deutlich, daß fie Feis 
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Daß fie, wie die niederländiihen Colonien durchgängig, in. 


einer fumpfigen Gegend belegen find, ergeben fihon die Benens : 


nungen der verfchiedenen Difiricte, des Vorrieths, Langen: 
rieths, des Eller 25), auch der Umftand, daß fie großentheil3 
aus Wiefen beftehen. Die drey Orte, Heringen, Goͤrsbach 
und Berga, umgeben nordwärts den Helme-Fluß, der ſich bort 
in zwey Arme vertheilt, und obne Zweifel ein wafferreiches 
Thal an feinen Ufern bildet. Sch zweifle daher nicht, daß die 
Flaͤmiſchen Ländereyen, welche an dem nordlichen biefer Arme, 
und dem oberhalb ta bdenfelben ſich ergiegenden fogenannten 


nen Lehnsherrn haben, und bie Lehns⸗Ceremonie eben biefed an⸗ 


deute, mithin die Lehnrehte nur im Anfehung der Succeſſion dev 
Agnaten zur Anwendung fommen Finnen, Bey dieſen Flaͤmiſchen 
Goͤtern findet aber auch die Lehns⸗Succeſſion offenbar nicht ſtatt, 
wie aus demjenigen deutlich erhellet, was Fritſch und Hoche von 
der Erbfolge im Fall einer durch den Tod getrennten Ehe bemer—⸗ 
ten. Die Kirhgangs-Feierlidfeit vertrat zugleih die Stelle einer 
gerichtlichen Uebertragung des Eigenthums, und diente zum Bes 
weife deffelben für den Kirchgänger, auch fiherte fie die ganze Ge: 
meinheit ber Fläminger gegen eine Verringerung ber Flämifhen 
Güter, woran berfelben in mehrerem Betracht gelegen feyn konnte. 
Vermutlich ift letzteres der Grund der auf die Unterlaffung des 
Kirhgangs gefesten Strafe des dritten Theild des Landes, welde 
die Landesherren bey befeftigter Landeshoheit ſich natürlich zugeeige 
net haben, SE 


25) Die Endſylben der Namen: Rieth, kommen befonbers im nord⸗ 
lihen Thüringen häufig vor, und beziehen fih auf das in fumpfigen 
Gegenden wachſende Rohr oder Niedgras, bey uns Heith genannt, 
Die Eltern oder Erlen wadfen ebenfalls gewoͤhnlich in wäfferigen 
Brüden, die davon an mehreren Orten den Namen: Eler, führen, 
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alten Graben, belegen feyn müffen, von ben nieberländifchen 
Anbauern chemahls durch Abwaͤſſerungen artbar gemacht ſeyn 
werden. Bon Deichen oder andern erheblichen Anftalten bes 
huf folcher Abwäflerungen, die noch jetzt vorhanden wären, 
erwähnen indeffen jene Schriftfteller nichts: vielleicht find diefe 
hernachmahls überflüffig geworden, wenn etwa der Strom 
weiter unten fich einen freyern Abflug verfchaffet hat. 


Der Umftand, daß die Fläminger ihren Zins zum Theil 
an ben Walfenrieder Hof in Nordhauſen bezahlen, ift mir 
; ein ficherer Beweis, daß fie ehemahlige Zubehörungen diefes 
Klofters find. Die übrigen diefer Flaͤmiſchen Grundftüde, die 
anjegt andere von jenen Schriftftelern nicht nahmhaft ges 
machte Zinsherren haben, Fönnen durch VBeräuferungen und 
andere Schidfale davon abgefommen feyn. Gewiß ift es, daß 
diefes Klofter in dortiger Gegend beträchtliche Güter befaß, 
von denen die Auffünfte immer nach dem gedachten Klofter: 
bofe in Nordhaufen geliefert werden mußten 26); befonders 

| ein 





26) Schon frühe ſcheint das Klofter Walkenried Beſihungen in ber 
Stadt Nordhaufen gehabt und zu diefem Endzwede gebraudt zu 
haben, indem fi bdafjelbe im Jahre 1209, vom Kaifer Otto IV, 
die Befreyung von ftädtifchen Abgaben für ihre Areas oder Haus⸗ 
pläge in Norbhaufen, und für die mit Kracht für das Klofter belas 
denen Wagen verleihen lief. ©. die Urkunde bey Edflorm Wals 
kenr. Chronik pag. 77., bey Leuffeld Antig. Walkenr. Thl. 1. 
Gap. 18. F. 6. Note d.) ©. 360., und bey Luͤnig Spieil. Eccles. 
5. Ihl. ©, 847. 848. Im Jahre 1345. ließ ber Abt Conrad ein 
fhönes Gebäude daſelbſt errichten, weldhes im Jahre 1540. dur 
eine in der Stadt entſtandene große Beueröbrunft verzehrt wurbe: 


doch 
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ein Vorwerk, der Niethof genannt, welches eine halbe Stunde 
oſtwaͤrts von Heringen belegen war. Diefer Riethof, von 
welchem noch die Spuren zu fehen find, und der erft fpät 
vom Klofter abgekommen ift, gehörte zu den wichtigften Be: 
fisungen bdeffelben 27). Die Grundftide, auf denen dieſer 
Niethof nachmahl3 erbauet ift, find, nah dem Zeugniß Ed- 
ſtorms in feiner Walfenriedifhen Chronik 28), der fi hie: 





doch wurde bald nahher von dem Abte Johann Holtegel ein fhönes 
noch jest vorhandenes Gebäude wieder errichtet, (Leukfeld Antiq. 

Walkenr. ar Thl. Gap. 20, F. 3. ©. 447.) Die nadhmahligen 
Schickſale diefes Hofes, die in Anfehung bdeffelben mit dem Magi— 
firat zu Nordhaufen obgemwalteten Proceffe, und wie berfeibe nad 
der Secularifation von dem Herzoge Chriſtian von Braunfchweig, 
dem folcher im Weftphälifchen Krieden zu Theil geworden, an Churs 
Sachſen, und von biefem wieder an Preußen abgetreten worden, 
fann am fürzeften bey Hohe, Hohnſtein. Geſchichte gtes Gap. ©. 
112, — 116. nachgeſehen werben, 

27) Die Tage des Riethofes und die Schidfale deffelben find in Leuk— 
feld Antiqu. Walkenred. ır Thl. 19. Gap, $. 11. ©, 392. bis 
398. beihrieben: nur in Anfehung des angeblichen Urfprungs deſ⸗ 
felben aus dem mit Eiliger von Jlefeld gefchloffenen Zaufhe, bin 
ih, wie im Zerte bald näher bemerkt werden wird, mit diefem 
Shriftfteler nicht einftimmig. In mehreren Päbftl. Bullen und 
Kaifer!. Privilegien warb unter andern Gütern auch die grangia 
Rithof dem Kloſter namentlidy beftätigt, Hernach war berfelbe 
einer der Gegenftände der ſchweren Fehden zwifchen den Grafen von 
Hohenftein und dem Klofter Walkenried, welde ben Ruin beider 
Theile beförderten , und in denen dieſer Hof verwuͤſtet wurde, 

28) Pag. 49. fagt berfeibe, nadydem er unmittelbar vorher ber fos 
gleid) zu erwähnenden Urkunde vom Jahre 2144, gedacht hat: Sa 

Zweyter Band, 56 


874 


bey auf alte glaubhafte Nachrichten zu gründen fcheint, im 
Jahre 1245. von dem Erzbiichofe Heinrich von Mainz dem 
Klofter zugewandt worden, welches in der Folge noch eine 
Mühle, Wiefen und z3ı Morgen Aderland durch Kauf und 
Tauſch dazu erworben hat. 


Der Riethof, auf welchem das Klofter ohne Zweifel felbft 
einen beträchtlichen Haushalt führen ließ, beftand nun wohl 
nicht aus Coloniften:Gütern. Allein in der Nähe deſſelben, 
bey Goͤrsbach, welches noch jetzt in dem Mittelpunfte der 
Flämifchen Güter liegt, hatte das Klofter fchon im vorher: 
gehenden Jahre 1144. einige fumpfige Gegenden zu. dem Zwecke 
acquirirt, um fie abzuwaͤſſern und artbar zu machen, und 
es ift mir ſehr wahrfcheinlich, daß diefe eben die anjest in 
Trage fommenden Flämifchen Grundftüde gewefen find. Die 
darüber aufgeftellte merfwürdige Urkunde hat uns Edftorm in 
der Walfenriedifehen Chronif, wiewohl etwas verftümmelt, 
aufbehalten. Im Jahre 1144., fagt er, giebt Chriftian, 
Graf von Rotenburg 28®), einige fumpfige, ‘ganz unbenuste 





quenti anno, mithin 1145., idem Archiepiscopus (Heinrich von 
Mainz), dedit Monasterio loca prope Gersbech et Beringen 
ubi postea Walkenredenses exstruxerunt praedium Riethoff, 
ad quod molam, prata et mansos agri culti triginta unum, 
emptione et permutatione compararunt. ®Beringen, gleichfalls 
ein ehemahliges Walkenriediſches Kloftergut (S. Leuffeld Antiqu, 
Walkenr. ı. Thl. ıg, Cap. $. 10. ©. 389. 392.)3 liegt nordlich 
von Heringen, höher an dem Kalten Graben herauf. 

28a) Diefer Graf Chriftian von Rotenburg erfcheint faft in allen 
gleichzeitigen, das Klofter Walkenried betreffenden Urkunden; aufs 
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Srundfihde bey dem Dorfe Gersbeh, die er vom Ersftifte 





ferdem aber auch in mehreren bes Kaifers Lothar; 3. ®. in ben 
Sahren 1129. und 1131. ohne den Grafen-Titel, dod unter den 
Edeln, und mit dem Familien: Namen, in Heinecc. Antiq. Gos- 
lar. Lib, 2, pag. 125. et 134., desgleichen im Jahre 1137. in 
dem Neumunfterfhen Diplome, deffen oben ze Abſchnitt Note ı) 
näher erwähnt worden, unter ber Rubrik: et alii Comites; jedoch 
blos mit dem Zaufnamen, Christianus, Die Walfenriedifhen Ur: 
tunden, in denen er, auffer der jegigen, vorkoͤmmt, find folgende: 
1) die Beftätigung bes Kaifers Lothar vom Jahre 1152, tiber den 
Wildbann, zu deſſen Grenzbezeihnung er ſelbſt der Commiſſair 
war: (ius nostrum, quod Wildban dicitur, eodem loco’per- 
mittentes — et per fidelem nostrum, Christianum, et per mi- 
nisteriales regni nostri certo termino praedictum locum de- 
signavimus); welhe ald Zeugen benennet u. a, Ludovicum Land- 
grafium, Marchionem Conradum, Comitem Hermannum, Chri- 
stianuum de Rotenbursk, Comites Lambertum,  "Witichium 
Ludolphum, Bernbardum etc. in Eckstorm. Chron. Walkenr, 
pag. 39. 40., Leukfeld Antiqu. Walkenr. Th. 1. Cap. ı8 $. 3. 
Note a) ©, 355. 356. Lünig Spicil. Eccles, Zr Thl. ©, 842. 
| 843.5 2) deffelben Kaifers Beftätigung des Ankaufs des Guts Ber— 
biöleve von Edhard von Almundesleve für 50 Zalente, gegehen zu 
Altitedt am aoten April 11354., wo unter ben Edeln ein Chri- 
stianus ald Zeuge benannt wird; Eckstorm, ibid. pag. 42., £euf: 
feld ebendaf, Gap. 19. $. 7. Note h) ©. 387., derf. Antiqu. Al- 
sted. $. 15. Note 23) S. 270., Luͤnig a. a. D. ©. 843.; 3) bie 
nur Auszugsweiſe in der alten Huysburgiſchen Nachricht von ber 
Etiftung von Walkenried beygebrachte Beſtaͤtigung eben dieſes Kai— 
ſers uͤber einen Tauſch, den die Kloͤſter Huysburg und Walkenried 
uͤber die Guͤter Engelharderot und Hundarot getroffen hatten. 
Quae commutatio facta est Goslariae in praesentia Ludgeri 
Regis et Reginae Rechinze coram testibus, praedictoe Abbate 
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Mainz zu Zehn hat, um felbige dem Herrn Heinrich, Abte 





Fuldense et Advocato nostro Fridetico Palatino Comite et Ad- 
vocato Fuldensis Ecclesiae Gosmaro, et Christiano et Er- 
nestone; in Leuffelb Antig. Walkenr. 2r Thl. 1. Gap. $. 5, 
Note a) S. 9., und in einem übrigens ſehr mangelhaften Bruds 
ftüde in Eckstorm. Chron. Woalkenred, pag. 12. (Diefe Docu: 
mente, obgleich die beiden erfiern derfelben von Eckſtorm fehlerhaft 
abgefhrieben zu feyn fcheinen, find doch im Ganzen wahrſcheinlich 
acht: nur wirb bey dem erften auf ben Unterſchied des Datum und 
Actum Rücfiht genommen werben muͤſſen. Es heißt nemlich: 
Actum est anno incarnationis Domini Millesimo Centesimo tri- 
gesimo secundo Anno autem regni Lotharii VII. indict, X, 
Data Mülehusen feliciter. Im Jahre 1132., auf weldes aud 
das angegebene Regierungsjahr und die Indiction zutreffen, war 
Lothar in Italien, kam erft im Jahre 1133. zurid, und war auf 
Ditern 1154, zu Halberſtadt. Um dieſe Zeit ift die zweyte der 
"obigen Urkunden zu Altftedt ausgefertigt, und vielleicht kurz vor— 
oder nachher zu Müplhaufen aud) diefe in Beziehung auf ein älteres 
fhon in Stalien gegebenes oder erkauftes Verfprehen.) Das Schloß 
Rotenburg lag an ber Gübfeite des Helme-Fluffes, und ift mit Ros 
thenburg im Magbeburgifchen Saalkreife, dem alten Eputinesburg, 
nicht zu verwechfeln. Unfer Graf Ehriftian war demnach ein Rad: 
bar und wahrfcheinlid ein Abkömmling des alten. Graͤflich-Beich— 
lingiſchen Haufes, von weldem wir hauptſaͤchlich eine Reinhild, 
domnam urbis Bichlingi, die Werner von Walbeck zu entführen 
verfudyte (Ditmar, Merseb, Lib. 6. pag- 401. edit. Leibnit, 203. 
edit. Wagneri), und fpäter die Gräfin Gunigund, die ihrem 
zweyten Gemahl, Cono von Nordheim, ald Wittiwe eines Ruffifchen 
Königs, diefe Graffhaft zubrachte, nad) deffen Zode fih aber mit 
dem alten Wipreht von Groizſch zum brittenmahle vermählte, mit 
Gewißheit kennen. (©, vonder lestern Orig, Guelf. T. 4. Opusc. 
5. Bag. 535: — 545. , und befonders 3. 3. 2, Gebhardi genealog, 
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zu Walfenried, zu übertragen, dem Herrn Erzbifchofe Hein: 





Abhandlungen Are Thl. ate Abb. S. 120. — 156.) Der ebenge: 
dachte Gono von Nordheim, Graf von Beichlingen, warb im Sahre 
2103. von einigen Frevlern (funestis), auf der Reife ermordet: 
(Dodechinus adeund. ann, in Pistor. Script. rer. Germ. Tom. 
ı. pag. 465. et 666. Edit, Struv., Annal. Saxo in Eccard. 
Corp. histor. Tom. 1. pag. 599., 'Chronogr. Saxo ad ann, 
1104. in Leibnit. Access. histor. Tom. I. pag. 279.,. Albertus 
Stadens. ad ann. 1105. apud Schilter, Scriptor. rer. Germ, 
pag. 255. 257.), und diefe That wird von dem Xerfaffer der Lebens⸗ 
befchreibung Wiperts v. Groizſch Cin Hofmann Script. rer. Lu- 
satic. T. 1. Cap. 9. $. 1. pag. 922.) unferm Ghriftian von Rotens 
burg und Ebelger von Zlefeld beygemeffen: ohne Zweifel aber mit 
Unreht und durch eine bloße Muthmaßung, weil ihm gerabe bie 
Namen diefer beiden ald in ber umliegenden Gegend beguͤterter 
Edeln bekannt geworden waren: denn im Jahre 1103 eriftirte noch 
wohl keiner von beiden, wenigſtens Edelger von Ilefeld gewiß 
nit, als welcher ein geborner Graf von Bielſtein war, und erfi 
in ber Mitte des ı2ten Jahrhunderts das Schloß Ilefeld erbauete, 
und fich feitdem davon benannte. (S. unten Note zu) Im Jahre 
1195. finden wir einen andern Grafen Chriſtian von Rotenburg, 
vermuthli einen Sohn des hier in Frage kommenden, alö Zeugen 
eines dem Klofter Ilefeld von dem Erzbiſchof Gonrad von Mäinz 
ertheilten Diploms, welches in Baring Clavi diplomatica, edit, 
recent. de 1754. pag. 195. — 196., und wiewohl fehr fehlerhaft 
in Leukfelds Antiq. Ilefeldens. (Quedlinb. 1709. 4.) Cap. 8. $. 3. 
Note b) ©. 55. — 57. abgedrucdt if. Sm Jahre 1203. erſcheint 
Rodenburg (ohne Zweifel .das hier in Trage Fommende) in bem 
Erbtheilungs:Steceffe dev Söhne Heinrichs des Löwen, als ein den— 
feiben lehnbares, zur Erbportion des Kaifers Dtto geſchlagenes 
Schloß (Orig. Guelf, T. 3. pag. 623), nicht lange nacıher aber 
finden wir die neuern Grafen von Beilingen im Beſitz deſſelben, 
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ih zurüd, und dieſer giebt felbige dem gedachten Abte für 





weldes bie Vermuthung ber gemeinfhaftlihen Abkunft beider Ba: 
milien beftätigt,. ine Linie derfelben wohnte eine Zeitlang zu Mo: 
tenburg, überließ dieſes Schloß aber in der Folge ben bort anges 
flellten Minifteriaten, Bon diefen neuern Grafen von Beidylingen 
und deren verſchiedenen Zweigen findet man bey Leuffeld, von drey 
Drten in der guüfdenen Aue Gap, 2. $. 15. fag. ©. 44. — 108. 
und Orig. Guelf. Tom 4. Opuse. 5. Note **) pag. 555. bis 
545. Nachrichten, die aber noch viel zu wuͤnſchen übrig Iaffen, 
Einer diefer Grafen, Friedrich der ältere, Notenburgifcher Linie, 
fhrieb fi im Jahre 1291. Comes Dei gratia de Bichlingen, 
Burggravius Sereniss. Domini Romanorum Regis in Kiffhusen 
(?eufied a. a. DO. $ 21, Note k) ©. 67., und Auszugsweife aber 
mit der unrihtigen Zahrszahl 1281, in Eckstorn Chron, Wal- 
kenr. pag. 106.), und ift daher ohne Zweifel der Erbauer des 
öhnmweit Rotenburg auf bemfrIben Berge belegenen, nun aud vers 
fallenen Schloſſes Kyfhauien, wohin er von Rotenburg feinen Sit 
verlegt haben mochte. Es hat biefes Veranlaffung dazu gegeben, 
daß von dieſem Kyfhauſen, als einer angeblichen alten Kaiferl, 
Burg viel gefabelt worden , weldes zum Theil no geglaubt wird, 
Wahrſcheinlich ließ der Graf Friedrich fih nur deshalb von dem 
Kaifer Rudolf von Habsburg damit belehnen und zum Reichsburg⸗ 
grafen erklaͤren, um feine Reichs-Unmittelbarkeit dadurch zu beftä- 
tigen und von den Land - und Markgrafen unabhängig zu bleiben, 
Bey Altern Gefhichtfhreibern findet man nichts von Kyfhauſen, 
(denn das, was von Dullethe, jest Zilleda, hin und wieder vors 
koͤmmt, Eann dahin nicht gezogen werben), auffer baß der Lebens— 
b.fhreiber Wipertö von Groitzſch apud Hofmann 1. c. Tom. ı. 
Cap. 11. $. 24. pag. 26. fagt, im Jahre 1418. fey in dem Kriege 
ber Sachſen gegen Heinrid) den Zünften aud) das Gastrum Cuphese 
zerjlört worden. Ob darunter Kyfpaufen zu verftehen fey, bleibt 
immer zweifelhaft, Möglih wäre es, daß biefes bis dahin ber 
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denfelben und beffen Nachfolger, die folche mit ihrem Gebete 
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Sitz von unfers Chriſtians Vorfahren geweſen, und dieſer, nade 
dem ſolcher zerſtoͤrt worden, ſtatt deſſen Rotenburg wieder aufge— 
bauet haͤtte, wodurch aber Kyfhauſen noch nicht zu einem eigentlich 
Kaiſerl. Schloſſe geeignet werden wuͤrde. Doch iſt es auch eben ſo 
möglich, daß dieſer Kebenebefchreiber, ber in dem genauern Detail 
feiner Erzählungen nidyts weniger als glaubhaft ift, erſt fpäter als 
Friedrih von Beichlingen diefe Burg erbauet hatte, gefchrieben, 
und burc die berfelben beygelezte Qualität einer NReihsburg auf 
die Erfindung dieſes Vorgangs verfallen fey: eben fowohl wie ein 
Paar andere ohngefähr gleichzeitige Thüringifhe Chronikenſchreiber 
in Pistorius Seriptor, rer. Germ, T. 1. pag, 1297. edit. Struv, 
5. pag. 909, edit. prioris,‘ und in Menken Scriptor. rer. Sa- 
xon. T. i. pag. 318. dadurch veranlaffet find, das Schloß Cufftze 
oder wie der lestere fagt, Kypusen durch den Julius Gäfar erbauen 
zu laffen. Wer das glauben will, der laſſe ſich aud erzählen, daß 
Kaifer Friedrich I. noch auf diefer Burg fchlafe, und fein rother 
Bart daſelbſt durd einen fteinernen Tiſch gewachfen fey. (Leukfeld 
Antiq. Walkenred, ır Thl. Gap. 19. $. 22. ©. 412.) Einen 
MWahnmisigen, der fich felbft für diefen Kaifer ausgegeben, hat ber 
Graf Günther von Schwarzburg im Jahre 1546. verhaften laſſen. 
Heidenreih Schwarzburgiſche Gefhihte ©. 405.) Jene von ber 
Burg Kyffhauſen verbreiteten Geſchichten find dann aud ohne Zwei— 
fel die Veranlaſſung dazu geweſen, daß in den beiden Urkunden der 
Kaiſer Ludwig von Bayern und Cart IV., vermittelit deren fie 
den Fürften Bernhard von Anhalt die Sächfifche Pfalzgraffhaft zu 
Landöberg nad dem Abfierben der verwittweten Markgräfin von 
Brandenburg, Agnes, verleihen (Beckmann Anhaltiſche Geſchichte 
4ter Thl. 4tes Cap, $. 5: S. 529. 530.); biefem eine Belehnung 
mit den Kaiferlihen Burgen Göffhaufen und Alftede, fo wie bie 
gedachte Agnes foldhe befeffen habe, Hinzugefügt ward. Altftebt war 
eine alte beruͤhmte Kaiferlihe Burg 'gewefen, aber damahls längji 
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verdienen ſollen, zugleich mit bem Zehnten desjenigen, was 
fie von irgend einer Gattung der Dinge dafelbft erzielen moͤch— 
ten, zu Lehn. Der Brief ift gegeben zu Scchenburdy am 4. 
Februar durch den Notariug Sigelous. Die Zeugen werden 
biebey ſaͤmmtlich benannt 29). Es ift hier von Lin n 

dereye 


\ 


nenne, 


gefhleift und in ben Händen von Privat⸗Eigenthuͤmern (ſ. Leuffelb 
Orig. Alſtedens. $. 17. S. 274.); und fo wie derſelben hier auf 
Gerathewohl Erwähnung gefchahe, wobey es nur auf ein Obers 
lehnsrecht abgefehen feyn Eonnte, fo war eben biefes der Fall in 
Anfehung bes damahls ohne Zweifel auch ſchon verfallenen, niemahls 
ein unmittetbares Reichsſchloß gewefenen Kyffbaufen. Ueberhaupt 
waren dieſe beiden Diplome nur leeres Pergament und haben, ſelbſt 
in Unfehung der Landebergifhen Pfalzgraffhaft, nie einigen Ers 
folg gehabt: (S. Beckmann und Leuffeld a. db. a. D.) fondern 
biefe war, wiewohl ohne dag an Kyffhaufen oder Altftedt dabey ge: 
dacht wäre, im der Bwifchenzeit mit des Kaifers Ludwig ausdrüds 
liher Belehynung, an den Braunſchweigiſchen Herzog Magnus ben 
Trommen, ben Schwiegerfohn der obermwähnten Agnes, einer Schwe⸗ 

ſter diefes Kaifers, übergangen, und von dieſem an die Markgrafen 
von Meißen verkauft worden, die in ruhigem Beſitze derſelben vers 
blieben find. (Scheid Zufige zu Moſers Br. 2. Staatsrecht F. 12. 
©. 22. fog. und die Urkunden im Cod. Diplom. Rum. 11. ı2, 
fd. ©. 455. fog) Im Beziehung auf die Grafen von Rotenburg 
bemerfe ic 'noh, daß der in ben Waltenriedifhen, vom Kaifer 
Otto IV. in Italien ausgefertigten Privilegien vorfommende Kais 
ferl. Minifterial und Küchenmeiſter Henricus de Rotenburg 
(apud Eckstorm pag. 71. 81,), gewiß vom niedern Adel und ein 
Dberteutfher war, mithin von Leukfeld (von drey Orten in der 
güldenen Aue Gap. 1. ©. 10.) mit Unreht zu der bier in Frage 
kommenden Graͤflichen Familie gerechnet wird, 

29) Eckstörm 1. ec. pag: 48. 49. Anno 1144, heißt es bafelbft: 
Christianus Comes de Rotenburg quaedam paludosa loca nullius 
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die Rebe, die fumpfig und bis dahin ganz unbenukt waren, 
in denen aber die Mönche des Kloſters Walkenried durd de: 


usus juxta villam Gersbech, quae in beneficio habet ab Eccle- 
sia Moguntina, concedenda Dno. Henrico Abbati Walkenre- 
densi, reddit Dno. Archiepiscopo Henrico , qui illa dieto Ab- 
bati de se et suis suecessoribus suscipienda et orationibus suis 
deservienda, una cum decima, quam ibi in quarumlibet rerum 
genere elaborarint, in beneficio concedit. Literae datae sunt 
Jechenburch 2. Non. Februarii per manum Sigeloi Notarii. 
Testes sunt: Praepositus Godeboldus Frislariensis, Hartwigus, 
Moguntinae matris Ecclesiae Cantor; Praepos. S. Johannis; 
Henricus de Jecheburch Capellanus, Berwicus, Godefridus, 
Cunradus, Comites, alii nobiles, Rudolphus de Stadion; (Sta- 
dio, nemlih der bekannte Rudolf U. von Stade, ber nod in eben 
diefem Jahre ven den Dithmarſchern erfhlagen ward. Diefen Zug 
trat er jedoch erft einige Monate fpäter an, und nahm noch am 
25ten Zulius 1144. zu Stade an der Urkunde Antheil, deren oben 
im 5ten Abſchn. zte Abth. gedacht worden; (S. insbeſondere da— 
ſelbſt die Rote 66.). Lampertus de Valkenstein; (dieſer Fami— 
lien-Name iſt vermuthlich unrichtig, und von Eckſtorm nach eigener 
Muthmaßung hinzugeſetzt. Dieſer Graf Lampert, welcher mit ſei— 
nem Bruder Ernſt in den meiſten der obgedachten Walkenriediſchen 
Urkunden und ſonſt verſchiedentlich vorkommt, war ein Graf von 
Zonna, und Erfurtifder Stiftsvoigt: von feinem erwähnten Bru: 
ber Ernft fiammen bie Grafen von Gleihen und von Felſeck ab; 
weldhes alles in Wolf Eichsfeld. Gefhihte ır Thl. $. 89. — gu 
gründlich bewiefen iſt. Möglih wäre es dennoh, daß Lampert, 
befien Familien: Namen fonft nicht angegeben ift, das Schloß Fal—⸗ 
kenſtein erbauet und fid) davon gejhrieben hätte: es ift mir indeffen 
nit wahrfäeinlih). Fridericus de Bichlinge (mweider hier zum 
erſtenmahle, feitdem aber öfter vorfömmt); Marquinhardus de 
Müleburg; Ministeriales: Embrico Ringravius, Henricus Vite- 
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ren Anbau die Gegenfiimde des benfelben verliehenen Zehn: 
tens zu erarbeiten gedachten: und zwar ohne Zweifel nicht 
durch eigenen Haushalt (denn dabey hätte nicht von einem 
Sehnten die Rede feyn koͤnnen), fondern durch zehntpflichtige 
Anfiedler. Mit ganz ähnlichen Ausdrüden wurden um Die 
‚ felbe Zeit dem Bicelin im Holfteinifchen die Grund ſtuͤcke ver⸗ 
liehen, die er durch die Hollaͤnder anbauen ließ. Mir bleibt 
daher, beſonders bey der Uebereinſtimmung des Orts, kaum 
ein Zweifel dagegen uͤbrig, daß der Urſprung der noch jetzt 
als ſolche kenntlichen Flaͤmiſchen Laͤndereyen in einem vermoͤge 
dieſer Urkunde von dem Abte Heinrich zu Walkenried durch 
niederlaͤndiſche Coloniſten bewuͤrkten Anbau der von ihm er: 
worbenen uncultivirten Suͤmpfe beſtehe. 


Vermittelſt einer andern, eilf Sahre fpäter im Sahre 
1155. auögefertigten Urfunde, die uns Schannat in feinem 





Dominus, Wernherus Dapifer, Cunradus Pincerna, Henricus 
frater ejus, Widago de Sunderhusen, Widago de Radelverode, 
Das der Graf von Rotenburg bier fagt, er habe diefe Grundftüce 
von dem Erzbifhofe von Mainz zu Techn getragen, ift nur die ges 
wöhnlide Formel bey dergleichen feierlihen Zrabitionen, Der 
Graf, der bisher feinen Nusen von diefen Sümpfen gezogen hatte, 
wollte fid) doch durch diefe Aeuſſerung ala den Herrn berfeiben ans 
geben, mußte bemnad, auch dem Klofler die Gewähr leiften, und er— 
bielt dafür wahrſcheinlich ein Stuͤck Gerd: durch die Anerkennung 
des Erzbiſchefs von Mainz als. DOberlehnsherrn follte aber noch ein 
ſtaͤrkerer Schuß für das Klofter bey dem Weise diefer Ländereyen 
bewürkt werben, bee zugleich dazu diente, alle Anfprücde der Thuͤ— 
ringifben Markgrafen und Landgrafen, deren Gebiete in biefer Ge— 
gend Feine gewifle beſtimmte Grenzen um, auf eine etwanige 


Oderherrſchaft, abzulehnen, 
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Fuldaifhen Lehnhofe aus einer alten Abfchrift . mitgetheilt 
hat 30), erklärt der Abt Marquard zu Zulda, es hätten bie 
Mönche zu Walfenried einen gewiffen an das Stift Yulda 
gehoͤrigen, mit Buſch und Geſtraͤuchen bewachſenen Sumpf, 
der dem Landgrafen Ludwig lehnbar ſey, von Edelger von 
Stfeld 31), der damit von dem gedachten Landgrafen belehnt 





30) Schannat Fuldiſcher Lehnhof sive de celientela Faldensi, Pro- 
bat. num. 21. pag. 202, 205. Der wörtliche Inhalt ift folgender: 

_In nomine sanctae et individuae Trinitatis Ego Margqnardus 
Gratia Dei Fuldensis Abbas notum facio posteritati futurae, 
quod fratres de Walkenrede consensu meo et voluntate, Pa- 
ludsm quandam in Heringen virgultis et arbustis obsitam, 
quae ad Fuldensem Ecclesiam spectabat, Ludovico Landgravie 
inbeneficiatam, cum Edelgero de Jlfelt, qui ipsam beneficiali 
jure ab eodem Landgravio susceperat, praedi's suis, quae in 
Werthere et Wesungen possederant, permissione saepedicti 
Landgravii cambivisse, et sic, quieta possessione mutans 
praediis, utramque Ecclesiam bona sibi concessa in usus suos 
redegisse; haec nostra authoritate rata esse volumus et sigilli 
nostri impressione corroborata. Acta sunf .haec anno Domin+ 
MCLV. coram his testibus, Lantgravio Ludewico, Comite 
Ludewico de Lare; Sigebodone de Scartfelt cum filio suo 
ejusdeın nominis; Friderico de Bichlingen; Friderico de Kir- 
berg; Godefrido de Lingenhagen (fol ohne Zweifel Zigenha- 
gen, jetzt Ziegenhayn bebeuten) 53 Bobbone de Blankenheim 
(Blankenburg), cum filüs suis, et aliis multis, Am Rande hat 
der Herausgeber bemerit: ex apographo Anno 1155, 


51) Bon Ebelger von Zlefeld und deſſen Familie finden fih Nachrich— 
ten in Leukfeld Antiq.. Ilefeld. 4tes Gap. ©. 33. fag. Orig. 
Guelf, Tom. 3. Lib. 7. Cap. 1. $. ı22. pag. 153. — 137., und 
befonders in 3. 3. £. Gebhardi genealog. Abhandl. Zter Thl. 5te 
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gewefen, gegen ihre Güter, die fie zu Merther und Weſun— 





Abhandl. ©. 1173, fgg. Nach einer zu Ilefeld vorgefundenen, gewiß 
nicht gleichzeitigen, aber nicht unglaubwürbigen Nachricht, war er 
der Eohn eines Grafen von Bielftein, und erbaurte zuerft das 
Schloß Ilefeld. Diefe Bielſteiniſchen Grafen waren eins der made 
tigen Thuͤringiſchen Geſchlechter, deren Stammſchloͤſſer Bielftein 
und Linderbefe im Amte Eſchwege an der Werra belegen waren, 
Dieterih von Bielfiein und Linderbefe zeugte mit Uta,’ einer Toch— 
ter des erſten Hohenfteinifhen Grafen Beringer, und Enfelin bes er= 
fen Stammvaters der Thuͤringiſchen Landgrafen, Ludwigs bes 
Bärtigen, einen Sohn Beringer , deſſen beide Söhne, Ludwig von 
Lohra im Norden und Dieterih von Berfa im Süden, ſich an daß 
Bielfteinifhe Gebiet anfhloffen, welches ohne Zweifel einem Bruder 
ihres Vaters, dem Stammivater der nocd lange bfühenden Grafen 
von Bielfiein, zu Theil geworden war. in jüngerer Sohn diefes 
Bielfieinifhen Stammvaters war allem Anfchein nad jener Edelger 
von Stefeld, der fich meiter norbwärts von Lohra gegen den Harz 
hinauf anbauete. Wir finden ihn in Urkunden vom Jahre 1154, 
(die hier vorliegende ift von 1155.) bid 1157. ein Gebiet grenzfe 
mit dem feiner grosmütterligen Hohenfleinifhen Verwandten. Der ' 
gedachte ältere Beringer hatte dort die Guter feiner Mutter Caͤci— 
liens von Sangerhaufen befommen, bagegen deſſen älterer Bruder 
Ludwig die väterlichen Herefhaften um Gotha behielt und Stamm: 
vater der Randgrafen wurde, Beringer verkaufte Sangerhaufen 
feinem Bruder, der ed wicder an ben Grafen Widmann von See— 
burg überließ, welcher das Kloſter Kaltenborn durch dieſe Beſitzun— 
gen gründete: indeffen hatte Beringer feinen Sig nad Hohenſtein 
verlegt. Sein Mannsfiamm erlofh, und die Erbtodter Luthrudis 
heivathete Edelger von Ilefeld den jüngern, einen Sohn bes erſt⸗— 
gedachten, welcher ſich hiernaͤchſt einen Grafen von Hohenſtein be— 
nannte, und fein Schloß Jlefeld dem dort geſtifteten, ſchon von 
feinem Vater angefangenen Klofter überließ, Bein älterer Sohn 
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gen 32), befefien, mit Genehmigung des gedachten Landgras 
fen 33) eingetaufcht, und jo hätten beide Kirchen (Diejer Aus; 





Dieterih ift Stammvater der Grafen von Hohenſtein: von dem 
jüngern, Heinrich, der fih zu Stolberg niederließ, ſtammt das. 
Fuͤrſtlich und Gräflihe Haus Stolberg ab. Im Anſehung der Bes 
weife diefer gefchichtlichen Angaben, die in ihren Hauptzügen ohne: 
Zweifel rihtig find, obgleich fie in Neben-Umfländen nod, wohl eini⸗ 
ger Erläuterung bedürfen, muß ih mid auf die angeführten 
Schriftiteller, befonders Gebhardi, beziehen, 


38) Die Orte Groß» und KleinsWerther, Gross und Klein Mes 
fungen (in einem der letztern befand oder befindet fi ein Tetten— 
borniſches Gut), liegen höher herauf an ber Helme gegen Norbs 
haufen, und waren alfo fir Ilefeld allerdings delegener als bie 
Gegend um Heringen. Letzteres gehörte wohl mehr zum Hohen— 
fteinifchen als zum Jlefeldiſchen Gebiete; indeffen war Ebdelgers 
Sohn vielleicht fhon damahls bdefignirter Befiger von Hohenftein. 


33) In der zu Ilefeld gefundenen alten Nachricht wirb geſagt, Edel: 
ger ber jüngere habe Hohenſtein, weldes er beheirathet, vom Her⸗ 
zoge von Braunfhweig als ein Reichs-Afterlehn erhalten. Dieſes 
ift auf jeden Fall unrichtig ausgedrüdt, weil zu der Zeit noch fein 
Herzog von Braunfchweig erfflirte: indeſſen zweifle icy nicht daran, 
daß Edelger ein Vaſall Heinrichs des Löwen geworben fey: wiewohl 
er als damahliger Graf von Zlefeld unter denjenigen mit erwähnt 
wird, die im Jahre 1180. von demſelben abgefallen, Der Erbthei: 
lungs-Receß der Söhne Herzog Heinrichs vom Jahre 1203. führt 
Hohnſtein unter den Ichnbaren Schloͤſſern des Erbantheils Dtto IV, 
mit auf, Zu ber Zeit aber, ba bie hier in Frage kommende Ur: 
kunde gegeben ward, im Jahre 1155., hatte Heinrich der Loͤwe in 
biefen Gegenden noch wohl wenigen Einfluß, und Ebdelger der aͤl⸗ 
tere hielt fi alfo zu dem damahls ſehr mächtigen Landgrafen 
Ludwig. 
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druck fcheint anzudeuten, daß Edelger von Ilfeld auch feiner 
Séits die eingetaufchten Güter einer Kirche beygelegt habe: 
das Klofter Ilefeld ift gleichwohl erft im Jahre 1190. feierlich 
eingeweihet 34), die wechfeljeitig durch Tauſch an fih ge: 
brachten Grundflüde ruhig bejeffen und in Gebrauch genom: 
men. Diefes habe der Abt beftätigt 35) und mit feinem Sie: 
gel bekräftigt, in Gegenwart der benannten Zeugen, 





34) Sowohl die mehrgedachte alte Nachricht als ber Reichenftein ber 
Stifter im Klofter Ilefeld (dev jedod auch ſchwerlich gleichzeitig ift), 
geben diefes Sahr der folemnen Einweihung an; doch wird auf 
dem lestern erwähnt, ſchon dieſes Ebeigers Vater habe das Klofter 
zu gründen angefangen. Die Eigenſchaft des hauptfählichiten Stif: 
ters diefes Kloſters ift dem jüngern Edelger wohl nur in der Hin: 
fiht beygelegt, weil er daſſelbe, nahdem er frinen Sig nah Hohns 
ftein verlegt, und bie Jlefeldiſchen Schloßgüter diefem Klofter ges 
widmet, erſt recht in Aufnahme gebracht und regt feierlich einwei⸗ 
ben laſſen. 


55) Der Abt von Fulda warb hier wohl in der Abſicht herbeygezos 
gen, um ben Erzbifhof von Mainz auszufchliegen, Dev unmittels 
bare Mainzifche Sprengel erſt eckte ſich urfprunglih nicht über die 
Fulda hinaus, nur die Gräfl, Nordheimifchen Gebiete ausgenom— 
men, welche fid direct an Diainz hielten. In Thüringen war das 
Bekehrungsweſen im nordlichen Theile vom Gtifte Hirfhfeld und 
im füdlihen vom Stifte Fulda betrieben, und die Aebte biefer 
Stifter vertraten bafclöft anfangs bis an die Saale die Stelle ber 
Biſchoͤfe: Bisthuͤmer wurden bier nicht begründet. Hirſchfeld wurde 
nun zwar bald verdrängt, und, fo wie Corvey, auf die Berhälts 
niſſe eines Reish3unmitteibaren reichen Kloſters reducirt: allein 
Fulda wetteiferte noch lange mit Mainz, mit welchem es oft hef— 
tige Streitigkeiten hatte, uͤber den Einftuß in Thuͤringen. Die 
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Eckſtorm in feiner Walfenriedifhen Chronik gebenft auch 
fürzlich diefes Diploms, will indeffen auch diefe fumpfigen 
Grundftüde zu denen rechnen, auf denen nachmahl3 der Niet: 
hof erbauet fey 85). Diefes ift jedoch ohne Zweifel blos feine 


4 





gegenwärtige Urkunde ift eine Probe davon, mie weit bie Anmaf: 
funzen biefes Stifts, felbit im norblichen Thuͤringen und in einer 
weltlihen Angelegenheit, durch den Vorſchub des Landgrafen giens 
gen, der fi ohne Zweifel lieber mit dem minder mächtigen Abte 
verbinden, als von dem mädtigen Erzbiſchofe von Mainz abhängen 
wollte. Es ift oben bemerft, daß der Graf Chriſtian von Roten⸗ 
burg feine Tradition durch den Erzbiſchof beftätigen ließ. Diefer 
gehörte aber zu einer andern Partey als Edelger von Slefeld; er 
war nebft den Beichlingiſchen Grafen mit dem jenjeits der Helme 
regierenden Hohenfteinern vw. ſ. w. nit verwandt, So wie nun 
derſelbe zu einer Zeit, da in Hohenſtein wohl kein maͤchtiger Bes 
figer war, uber die Moräfte am norblichen Ufer der Helme unter 
dem Vorfhub des Erzbifchofs zu Bunften des Kloſters Walkenried 
difponirte, fo ſuchte dagegen Edelger anjetzt, nachdem Chriſtian der 
aͤltere von Rotenburg verſtorben ſeyn mochte, die ſuͤdwaͤrts der 
Helme belegenen Guͤter zu Werther und Wechſungen durch dieſen 
Tauſch unter dem Schutze des Landgrafen und des Abts an ſein 
Kloſter zu bringen, Im Grunde aber fiſchten die Kloͤſter bey allem 
dem im Truͤben, hielten es immer mit den Staͤrkern, gaben dieſen 
wohl eine Summe Geldes und behielten die Grundſtuͤcke. 


56) Pag. 49. fagt er: A. C. 1155. permutatio facta est, inter Ab- 
batem Walkenredensem et Eiligerum Comitem de Iifeld, 
Comes pro honis in Werther et Wechsungen Abbati dedit 
palustria loca prope Heringen, ubi nostrates deinde exstruxe- 
rant praedium Riethofl, consentiente Marquardo Abbate Ful- 
densi. Comes enim locum in. feudo habebat a Landgravie 
Thuringiae, Landgravius ab Abbate.Fuldensi, 
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Privat: Meinung, die mir nicht gegründet fcheint: mir ift es 
glaublicher, daß bier von demjenigen Zheile der in Frage 
kommenden Flämifchen Rändereyen die Rede fey, der in der 
Heringifhen Flur belegen, und durch den ae die Flaͤmiſche 
Golonie damahls vergrößert ift 37). 


Der Abt Heinvih, dem der Graf von Notenburg bie 
zuerfi gedachten Suͤmpfe bey Goͤrsbach zumwandte, war ber 
erfie der Aebte des Kloſters Walfenried. Die Stifterin diefes 

Klo: 





57) Weiter oben, noch auf eben ber Seite, hatte Edftorm felbft dem 
Riethofe in denjenigen Suͤmpfen zwifchen Görsbady und Beringen, 
weldye der Erzbifhof Helnrih im Jahre 1145. dem Klofter Wals 
tenried verliehen , feinen Platz angewieſen (SG. Note 28.), welches 
auch mit ber von Leukfeld angegebenen Lage befjelben (S. Note 27,) 
beſſer übereinftimmt. Wahrſcheinlich ift jedoch auch diefes eine bloße 
Muthmaßung Edftormd, die ich zwar nicht eigentlich beftreiten 
mag, unb baher in ben Zert aufgenommen habe, die mir aber 
bob auch zweifelhaft if. Ich möchte gern dieſe Zrabition vom 
Jahre 1145. auf denjenigen Theil der Klämifchen Ländereyen bezies 
ben, ber bey Berka liegt: wer weiß, -ob wohl in bem Diplome 
nicht Berungen fondern Berka geftanden haben mag? Es ift mir 
einigermaßen wahrjdeinlih, daß gerade diefe Flaͤmiſchen Golonien 
die erfte Verunlaffung zu den Güter-Erwerbungen bes Klofters 
Walkenried in biefer von. da ziemlich entfernten Gegend ‚gegeben 
haben, woburd das Klofter erſt Gelegenheit erhalten, ſich um dieſe 
Gotonie her nah und nad weiter anzubauen und anzufaufen. Dies 
fer meiner Bermuthung zufolge würde dann zuerſt im Jahre 1144. 
duch den Grafen von Rotenburg. bie Golonie bey Goͤrsbach, fos 
dann im Zahre 1145. bie bey Verla und im Jahre 1155. durch 
den Tauſch mit Giliger von Slefeld bie bey Heringen gegründet 
feyn. 38) 
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Klofters, die Gräfin Adelheid 38) «die neuern Schriftfteller 
nennen fie durchgängig eine Gräfin von Klettenberg, jedoch 
blos aus dem Grunde, weil das nachmahlige Gräflihe Berg: 
ſchloß Klettenberg nicht weit von Walfenried entlegen ift: 
man findet den Namen der Grafen von Klettenberg nicht eher 
al3 in Urkunden des 13ten Sahrhundert5) hatte dieſen Abt 
mit feinen Giftercienfer: Mönchen aus dem Klofter Alten:Cam: 
pen im Gölnifchen hergeholt, wie von dem Berfaffer einer 
Gefchichte der Aebte diefes Klofters, Ditmar, glaubhaft bes 
zeuget wird 39), Eine zu Walkenried befindliche Anzeichnung 


* 





38) In ber oben Note 28a) Num. 2. erwähnten Urkunde redet bes 
Kaifer Lothar von ihr, und benennet fie: Adelheida fundatrix 
Ecclesiae quae est Walkenrieth, Auch der Pabft Innocenz II. 
fagt in feinee Bulle vom Jahre 1137. in Jeutfetd Antiq. Wal- 
kenr. ır Thl. 17. Gep. $. 2. Note d) 9. 359. und Luͤnig Spicil, _ 
Eecles. 3r Thl. ©. 244. Concambium etiam pro loco vestro 
scilicet Wealkenreth a nobili muliere Adeleide cum Alvero 
Abbate et fratribus monasterii de Huisburch rationabiliter fa- 
ctum, praesenti scripto firmamus. Ihr Zaufname Adelpeid ifk 
demnach außer Zweifel. 


59) Sowohl Edftorm in Chronico Walkenr. pag. 10, als Reuffelb 
in Antiq. Walkenr. 2r Thl. ates Gap. $. 5. Note b) haben aus 
des Johannis Ditmari Catalogo Abbatum veteris Campi, einem 

Werke, weldes nad Leuffeids Angabe im Sabre 1557. zu Eölln 

gedruckt ift, folgende hieher gehörige Stelle woͤrtlich eingerüdt; 

Eub hoc Abbate (Henrico I.), mox ab exordio Campi gratus 

quidam odor strietae et regularis vitae sparsüs abiit in lon- 

giuquas et remotas terrae oras, Proceres quosdam et Heroas 

alliciens, qui fructuum Campi participes fer. exoptabant, 
Zweyter Band, - 57 
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ſtimmt hiemit völlig 40), und eine im Klofter Huysburg im 
Halberftädtifhen gefundene Nachricht 42) in fo fern überein, 





Inter quos prima generosa Dn, Adelheidis,. Comes Clettenber- 
gensis, devota Christi matrona, cum Novesii Quirinum Athle- 
tam in Domino certamine invictum, atque Toloniae sanctorum 
Martyrum sepulcra peregrinando invisisset, in Campum de- 
scendit unde assumtis secum fratribus ad sua rediüt, quibus 
non procul a castro suo juxta Hartonem (bey dem Harz), col- 
locare coepit magnis impensis Monasterium Walkenrieth. 
Den Zitel einer Gräfin von Klettenberg bat diefer Scriftfteller 
der Adelheid ohne Zweifel nur nad) feiner Vermuthung bepygelegt; 
die übrigen Angaben hingegen wahrſcheinlich aus alten Klofter- 
Nachrichten geſchoͤpft. 


40) Die Worte ‚derfelben find: Anno 1127. a prima fundatione 
Cistercii 29. Anno 2, Imperii Lutharii tertii Imperatoris piis- 
simi, Pontificatu Sanctissimi Honorii PP. 2. consensu reveren- 
dissimi Alberti Archiepiscopi Maguntini in ipsius Dioecesi fun- 
data est Abbatia Walkenre: Cister, Ordinis ad radices Her- 
cyniae sylvae in praediis devotae Dominae Adelheidis quondam 
Comitissae de Clettenberg, pertinentibus ad Imperiale castrum 
Sachsenburg tunc destructum ; et advocato venerabili Domino 
Henrico primo Abbate ex ‚veteri Campo, una cum religioso 
Conventu, ut Deum ibidem jugiter colant, est Monasterium 
humile assignatum. Eckstorın 1, c, pag. 10. Leukfeld Antig, 
Walkenr. ır Thl. Cap. 3. $. 7. Not.t) ©. 27. Die Benen: 
nung einer- Gräfin von Klettenberg, und die Angabe, daß bie Laͤn— 
dereyen zu dem Kaiferl. Schloffe Sachſenburg gehört hätten, bewei⸗ 
fen freitih, daß diefe Nachricht Fein hohes Alter habe. 


4ı) Diefe Huysburgifhe Nachricht hat Leukfeld Antig. Walkenred. | 
ar Thl. 18 Cap. F. 4. Rote a) ©, 6. — 9. vollſtaͤndig: Eck-- 
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daß fie erwähnt, Adelheid habe die Mönche, fo gut fie ges 
fonnt, zufammenbringen müffen, wodurch es fich allerdings - 
betätigt, daß fie felbige, wie es in jenen Zeiten oft gefchahe, 
aus der Fremde habe fommen laffen. Das Stiftungsjahr ift 
2127. ober 1128. 42), Auch das Klofter Amelungborn, wels 


— 





storm Chron. Walkenr. pag. xx. ı2, hingegen mangelhaft bey⸗ 
gebracht. Derfelben zufolge war Adelheid die Gemahlin eines Volck⸗ 
mar, ‘ber hier aber nicht Graf von Klettenberg, fondern vir qui« 
dam nobilis de Thuringia genannt wird, und dieſer hatte das 
Klofter Huysburg gelliftet, wo er felbft Mönd geworden war, 
Adelheid hatte nun aud bie Abfiht, eine geiftlihe Stiftung zu, 
Walkenried zu errihten, und wuͤnſchte, baß der Abt be neuen 
Kloſters Huysburg, Altfried, einige feiner Möndye dahin verfegen, 
und bicfe Zelle unter feiner Auffiht behalten möchte, wogegen fie 
feinem Kloſter einige ihr zum Niesbraud verbliebene Guͤter übers 
laffen wollte, Der Abt madıte aber Schwierigfeiten. Illa tamen, 
heißt eö nun ferner, nihilominus menfe aestuans et conceptum 
desiderium quocunque modo perficere meditans,, tandem quos- 
dam monasticae institutionis viros ut poterat acquisivit. 
Diefe richtete fie fodann zu Wallenried ein, und befreyete biefen 
Ort nebft einigen andern Befigungen durd einen vom Kaifer Lothar 
zu Goslar beftätigten Zaufh von den Huysburgifhen Anfprüden, 
Eine hiemit übereinftimmende Turzgefaßte Erzählung, die allem 
Anſchein nah aus biefer Huysburgiſchen genommen, in ber aber 
Moltmar als Graf von Klettenberg bezeichnet ift, hat fih aud zu 
Walkenried gefunden, und ift von Edfiorm 1, c. pag. ı2. mits 
getheilt, | ü 

43) Ditmar in dem erwähnten WVerzeichniffe bee Aebte von Altens 
Kanıpen giebt das Jahr zı28. an; in der vorhin gedachten Vals 
Benrisdifhen Anzeihnung ift hingegen das Jahre 1127. bemerkt, und 
eben diefes enthalten bie zu Walkenried in mehreren Miſſalbuchern 


57” 
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ches der Graf Siegfried von Bomeneburg geftiftet hatte, war. 
mit Mönchen aus AltensKampen befeßt worden, und Diefes 
fowohl als Walfenried wurden hernach fernere Pflanzfchulen 


der 


Giftercienfer 43), Daß nun diefe Niederländer das Pro: 





befindlichen ®erfe: Anno Milleno centum. septemque vigeno, 
Walkenrieth exstruitur Christus ubi colitur. Eckstorm. 1. c. 
pag. ı2. Leuffeld Antig. Walkenr. ır Zhl, 38 Cap. $. 7. Not. 
u) ©. 27. Dem zufolge haben auch der Berfaffer der Compila- 
tionis Chronologicae, telde Mader zuerſt herausgegeben, im 
Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv, Tom, 2. pag. 66., und Engels 
bus in feiner Chronik mit Beziehung auf jene Verfe, edits. Ma- 
deri pag. 224. und bey £eibnig ibid. pag. 1099. 1100., daſſelbe 
Stiftungsjahr angegeben, jebocd ohne von den übrigen Vegebens 
heiten etwas zu erwähnen. 


45) Das Siegfried der jlingere von Bomeneburg ber Stifter des Klo- 


— 


ſters Amelunxborn geweſen ſey, ergiebt ſich beſonders aus der in 
Falcke Tradit. Corbej. pag. 138. abgedruckten Nordheimiſchen 
Urkunde vom Jahre 1144. ſehr klar; auch bezeugt Albert von 
Stade, daß dieſer Siegfried fein Gut Hetvelde (Hitfeld ohnweit 
Harburg) dieſem Klofter zugewandt habe, (Apud Schilter, script. 
rer, Germ, pag. 257.) Ditmar, ber Gefchicptfchreiber von Alten- 
Kampen, fagt nad) Eckſtorms Zeugniß 1. c. pap. 45. Illustris 
Sigfridus Comes Bommelbergius aliquot nova plantaria sibi @ 


_ Campo transmitti postulavit : Qui veto potitus in Saxonia 


Amelungsbornam , ab Anachoreta Amelungo et fonte cognomi- 
natum, dioecesis Hildesiensis Monasterium , exstruxit anno 
1130. ı2. Kal. Decembris. Paullini in Chron. Otbergensi in 
Syntagm. rer, Germ. pag. 171., fudt Amelunrborn nad Anlei— 
tung einer gewiß unädhten Urkunde und einer von ihm ſelbſt edir- 


ten fabelhaften Gorvepifhen Ehronik in eodem Syntagm, pag. 
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ject zu Cultivirung der Suͤmpfe bey Goͤrsbach durch eine 


592. (beren Verfaffer vermuthlich in ber von ihm zum Grunde ge: 
legten ältern Nachricht im der: Jahreszahl des Stiftungsjahrs ein X. 
zu wenig gelefen hat), um zehn Sahre älter zu mahen, meiner 
Meinung nad aber ohne Grund. Auch Volkerode im Thuͤringiſchen 
it nad Ditmars Zeugniß apud. Eckstorm. ibid. im Jahre 1131. 
durch Möndhe aus Alten-Kampen von ber Gräfin Helinburg von 
Sleihen gegründet, Aus Walkenried find nun ferner bie Thürins 
gifhen Kloͤſter Schulpforte und Gittihenbah hervor ‚gegangen, 
worüber die Beweife bey Leuffeld Antig. Walkenr. ır Thl. 6tes 
Gap. nadzufehen find, die wohl feinen Zweifel ubrig laffen. Der 
Umftand, daß alle dieſe Klöfter, fo wie aud Niddagshaufen und 
Michaelſtein im Braunſchweigiſchen, unftreitig zum Ciſtercienſer— 
Orden gehörten (f. 3. B. die Marienrodifhe Chronik in Leibnit. 
Seriptor. rer. Brunsv. Tom..3. pag. 435), deffen Regel in dem 
im. Sabre 1124, geftifteten Alten-Kampen früher als in den übrigen 
jüngern eingeführt war, dient zu großer Beftätigung ber : obigen, 
freilich nicht gleichzeitigen, aber fo ubereinflimmenden und wahr: 
ſcheinlich auf alte Quellen gegründeten Nachrichten. Die am Schluffe 
bes ısten Jahrhunderts von dem Abte Robert von Citeaux geſtif— 
teten Giftercienfee waren ein Zweig ber Benedictiner, baher ber 
Kaifer Lothar in dem Note 28a) Num, x, angeführten Diplome 
mit Recht fagen Eonnte, daß Abelyeid die Megel des heil. Benedict 
zu Walkenried eingeführt habe: fie gehörten aber zu ‚den neuern 
Snftituten, die fi durch firengere Disciplin und, einige dahin zie- 
lende fpecielle Regeln vor ben alten Benedictinern auszuzeichnen 
ſuchten, um dadurch Auffehen und Anhang zu finden; fo wie zu 
gleichem Zwecke die Prämenftratenfer vom heil, Norbert, Erzbiſchof 
zu Magdeburg, gefliftet waren, beven Regel u. a. in Huysburg 
und Slefeld angenommen war, Alle diefe Benedictiner fpeculirten 
auf Erwerbung von Landgütern, und hatten, wie id; vermuthe, in 
jedem Haupt =» oder Rebenorden ihre dazu gewidmeten Fonds, ohne 


d 
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Flämifche Colonie entworfen haben, ift mir in hohem Grabe 





bie fie wohl nicht fo wunderbare Ermwerbungen gemacht haben moͤch⸗ 
ten: erſt fpäter, nachdem Aufflärung und linvermögen ber Guts— 
befiser diefe Quelle Herftopften, entfianden die Bettel-Orden. Noch 
eine alte Nachricht kann vielleicht zu einiger Beltätigung der obigen 
Angaben in Hinfiht der aus Alten: Kampen hergeholten Mönde 
dienen. Es finden ſich nemlid, bey dem Aegid. Gelenius de ma- 
gnitud. urbis Coloniens. (Colon, 1645. 4) pag. 69. unter einigen 
zum Beiten bes Erzftifts Coͤlln gefchehenen Guter:lebertragungen, 
die aus einem angeblidy uralten Verzeichniffe (pervetusto tabulario, 
ibid. pag. 70.) bafelhft angeführt werden, aus folgende mit bes 
merft: VIII. Comes Cuno de Bithelingen (Bichlingen), filius 
Ducis Ottonis dedit beato Petro urbem in Hackene et juxta 
urbem tertiam partem sylvae quae dicitur Lur. IX, Gertru- 
dis Comitissa mater Reginae Richezen dedit per concambium 
curtem in Wiglo, insuper tertiam partem dictae sylvae per- 
tinentem ad eandem curtem et recepit villam in Wanenrethe; 
welches leßtere von Leuffelb Chron. Walkenred. ır Thl. 2. Gap. 
6, 6. ©. 16, nicht ohne Anfhein auf Walfenried gedeutet -wird, 
Die Markgräjın Gertrud war längft vor ber Stiftung bes Klofters 
Walkenried, nemlih im Zahre zııg., verftorhen; indeffen konnte 
fhon früher durch ihre Vermittlung bdiefer Ort dem Erjfiifte Coͤlln 
zu diefem Endzwecke, als welchen Adelheid ſchon lange vorher beabs 
fihtigte, gewidmet gewefen, und ed dadurdy mit veranlaffet ſeyn, 
bag hernachmahls die Mönhe im Coͤllniſchen aufgefuht wurden, 
Der Marfgräfin Gertrud zweyter Gemahl, Heinrich von Nordheim, 
war durd bie erhaltene Markgraffhaft in Ariesiand wahrfcheinlich 
in Verbindung mit dem Erzftifte Coͤln gekommen, welde zu den 
erwähnten Zrabitionen feiner Witwe und feines Bruders Guno von 
Beichlingen Gelegenheit. gegeben hatte, Der Markgräfin Tochter 
uub deren Gremahl, der Kaifer Lothar, erfheinen allenthalben ale 
Befhüser und Gönner der Walkenriediſchen Stiftung. 
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wahrſcheinlich 44). Die dortige Gegend "Tag von Walkenrieb 
‘ziemlich weit entfernt, allein fie befand. fih an der Grenze 
zwifchen den Gebieten zweyer Großen, bie durdy den Helme— 
Fluß gefchieden wurden 45): deſto leichter warb ed den Mön: 
en, diefelbe behuf der projectirten Verbefferung am fich zu 





* 


44) Alten⸗Kampen liegt in dem nordlichſten, und von den uͤbrigen 
Coͤllniſchen Provinzen abgeſonderten Amte Rheinberg zwiſchen ben 
Herzogthuͤmern Cleve und Meurs und der niederlaͤndiſchen Provinz 
Geldern, folglich an der Grenze der Niederlande, des Vaterlandks 


der Coloniſten. 
Nemlich der Hehenftaͤniſchen Grafen am nordlichen, und der Ros 
tenburgifhen, nachmahls Beidhlingifhen, am füblichen Ufer. Es 
gefhahen Kleine Verfuhe von beiden Seiten auf bie nädftangrens 
zenden gegenfeitigen Orte, bie aber durchgängig” bie Eiferfucht der 
Gegenfeite erregten. Kelbra, an der Gübfeite, ſtand mit feinem 
Klofter unter den Beichlingern (5. Leukfeld von drey Orten im ber 
gold. Aue 28 Gap. $. 2. Notea) ©. 13.); als aber die Möndye zu 
Kelbra fih das Patronat-Recht der jenfeits belegenen Kirche zu 
Berga zuzueignen anfiengen, regten fid) die Grafen von Hohenftein 
dagegen, und die Mönche fuchten fih durch eine Verfiherung bes 
. Grafen Berthold von Klettenberg vom Jahre 1294., daß ihm und 
feinem Bruder diefes Patronat-Recht zugehört habe, fie ſolches dem 
Klofter Kelbra verkauft hätten, unb dafür die Gewähr leiften woll: 
- - ten, mithin die Grafen von Hohenftein Feine goͤltige Anſpruͤche auf 
.dieſes Recht machen Eönnten, zu ſchuͤzen. Diefe Verfiherung ward 
an den Grafen von. Beidhlingen, der alfo aud die Hand mit im 
Spiele hatte, gerichtet. (S. Leuffeld a. a. O. Cap. 4. $. 6, 
Note e) ©, 129.) Zu Heringen, auf einer Infel, jedoh mehr an 
der Sübfeite gelegen, wohnte eine Familie vom niedern Adel, bie 
fih nad) der damahligen Politik gewöhnlih an die nordwaͤrts wohs 
‚nenden Hohenfteinifhen und Stolbergifhen Grafen anſchloß, und 
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bringen. Eben diefed war der Fall bey den Möpren, die Vi— 
celin in ziemlich weiter Entfernung von feinem Klofter an 
der Grenze zwifchen Holftein und Stormarn arquirirte, und 





in deren Diplomen als Zeugen erſcheint; (S. Edftorm 1. c. pag- 
98. 100. 106.) Erit im vierzehnten Zahrhunderte, da bie in mehs 
zere Linien vertheilten Beichlinger allmählig herunter kamen, Dreis 
teten ſich die Hohenfteiner fübwärts des Helme-Fluſſes mädtig aus, 
und erwarben nah und had) Sondershaufen, Greufen, Heringen, 
Kelbra, Heldrungen ꝛc. Schon in den -ältefien Zeiten ſcheint ber 
Gau Engili (der Hauptort Kirch-Engel liegt im Schwarzburgifchen 


Amte Klingen), der dem Grafen Billing neben feiner Mark Schei⸗ 


dungen von Dtto I. verlichen. ward (Gerfen Cod. Diplom Bran- 
denburg. ır Thl. ©. 23. — 25); fid bis gegen die Helme ers 
firedt zu haben, welche dann aud die Grenze des Beidlingifchen 
Gebiets ‚geblieben if, In einem. belannten Diplome vom Jahre 
1093., welches durchgaͤngig als bie Stiftungs-Urkunde des Klofters 
Bursfelde angenommen wird, obgleich der in bemfelben vorkom⸗ 
mende Ramen Mimende meiner Meinung nad) Hanndverifh Muͤn—⸗ 
den andeutet, und das aus Corvey hervorgegangen ift ‚(Schaten 
Annal. Paderborn. Tom. 1. pag. 440. edit. recent. et pag. 
634. edit. veteris; Leukfeld Antig. Bursfeld. Gup. 1. $. 4. Note 
g) ©. 6. — 10.; Luͤnig Spicil. Eccles. Contin. 1. ©. 907.), 
werben mehrere Orte dieſer Gegend unter benjenigen nahmhaft ger 
macht, wofelbfi von den. drey Nordheimifchen Gebrüdern , den Gras 
fen Heinrih, Guno und Giegfried, dem gedachten Klofier Güter 
zugewandt feyn follen: nemlih Busleben, Werther, Steinhrüden, 
Sundhaufen, Aufeben, Wefkerode, Kelbra mit der Kirhe, Berga, 
Dahlheim. Es liege fih wohl gedenken, daß Cuno, als bamahlis 
ger Graf von Beichlingen, dieſe Güter dem gedachten Klofter tra— 
birt hätte, und es würde auch biefes zu der bemerkten, durch ben 
Helme: Fluß gebildeten Grenze wohl paffen, da faft alle biefe Orte 
zwifhen ber Helme und Wipper, und nur Sundhaufen und Berga 
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bey mehreren ähnlichen Anlagen, Walkenried felbft hatte, 
wie auch der Namen in der letzten Sylbe ergiebt, eine etwas 
fumpfige Lage, und war daher, wie wenigfiens die Chroniken 
befagen 46), durch das Ausgraben von Fifchteichen, die noch 
zu fehen find, von diefen Niederfändifchen Mönchen abgewäfs 
fert worden. 


Nicht weit von den bisher erwähnten Flaͤmiſchen Grund; 
fthden befanden ſich aber auch noch acht Hollaͤndiſche Hufen, 
die gleichfalls dem Klofter Walfenried zugehörten, von jenen 
aber ohne Zweifel verfcehieden waren. Beſtimmte Zeugniffe 
glaubwürdiger Urkunden beweifen das Dafeyn derfelben, ob— 
gleich ‚anjegt Feine Spuren mehr davon übrig find, die wir 
Dagegen in Anfehung jener Flämifchen Güter, von Denen die 
altern Documente bey weitem nicht fo deutlich zeugen, fo 
unverkennbar gefunden haben. | 


Der Erzbifchof Siegfried I. von Mainz ertheilte am zo. 
November 1208. dem Kloſter Walfenried ein: Diplom 47), 





unmittelbar am nordlichen Ufer jenes Fluſſes belegen find: ich bee. 
zweifle indeffen die Aechtheit dieſer Urkunde fo wie fie vorliegt, 
überhaupt und insbefondere die Einfhaltung obiger Orte, als 

welche in ber nachmahligen Betätigung biefer Urkunde von dem 
Mainzifhen Erzbifchofe Heinrih vom Jahre 1144. (Orig. Guelf. 
‘Tom, 4. Braef. pag. gr. Not. x) ganz fehlen. Es ift aber hier 
nicht der rechte Ort, ein mehreres daruͤber zu fagen. 


46) Eckstorm. Chron. Walkenr. pag. 44. 45. Leukfeld Antiq. 
Walkenred, 5r Thl. 48 Gap. $. 1. ©. 66, 


47) 85 iſt abgebrudt in Eckstorm. Chron, Walkenr, pag, 72. 
segg. , £euffeld Antiqu. Walkenr, ır Ih. Gap. 19. $, 15, Note 
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vermittelft deffen er erflärte 48): der Edle Burchard, Graf 
von Mansfeld, habe acht Hufen, welche dem gewöhnlichen 





8) ©. 402. — 404., Lünig Spicil. Eccles. 5 Thl. ©, 846. 847. 
Num. V. Es iſt datirt bey Fckstorm. 1, * Acta sunt hasc ab 
äncarnatione verbi incarnati MCCHX, Indictione XII. Re- 
gnante Dno, Otthone IV, Pomanorum Rege Glorioso anno 
regni ejus primo Datum Moruntiae XII. Kal, Decembris. Die 
beiden andern Herausgeber haben biefes dahin abgekürzt: Acta 
sunt haec MCCIX. Datum Moguntiae XII. Kal. Dec. Im 
Jahre 1208. war die sıte Indiction; bey der Angabe der ı2ten 
Tann jebod) der Umſtand, daß der Anfang der Inbiction auf den 
'z4ten October gefegt wurde, — vieleicht aber auch nur ein Fehler 
im Abdrude — zum Grunde liegen. Der Erzbiſchof bezeichnet dies 
ſes Jahr als das erfle Kegierungsjahr Dtto IV. als Römifchen 
Königs, ‚weil fein Gegner, Philipp von Schwaben, zu beffen Par: 
tey gleichwohl der Erzbifhof Siegfried keinesweges gehörte, erft am 
21. Sun, 1208. ermordet war. Gonft war Otto bereits im Jahre 
1198. ald Roͤmiſcher König gekrönt, und bezeichnete daher auch in 
ben bald zu erwähnenden Diplomen das Jahr u als fein zıtes 


Regierungsjahr. 


48) Die hieher gehoͤrigen Worte bes Textes find: Nobilis vir, Bur- 
chardus Comes de Mansfeld octo mansos, qui Hollandenses 
mansi .juxta vulgarem consuetudinem appellantur, in arun- 
dineto prepe Rotenburg jacente quos ab eo Burchardus de 
Hohenstein et Henricus de Libenrode milites nomine Ecclesiae 
in Wealkenried tenuerunt, Nobili Principi Ludovico Duci 
Bauariae, a quo ipsos habebat in feudo, resignavit, hac po- 
stulatione accedente, quod Dux idem mansos ipsos, quos ab 
Ecclesia nostra tenebat, in manus nostras resignaret, et eos 
memoratae Ecclesiae in Walkenried peteret a ’nobis conferri, 
Praefatus itaque Dux inclyto Domino nostro Otthone Romano- 
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Sprachgebrauche zufolge Holländifche Hufen genannt wirben, 
im Rieth bey Rotenburg belegen, welche die Ritter Burchard 
von Hohenftein und Heinrich von Liebenrode Namens der 
Kirche zu Walfenried von demfelben empfangen gehabt, dem 
edlen Fürften Ludwig, Herzog von Bayern, von dem er 
felbft folhe zu Zehn getragen, unter der Bedingung refignirt, 
Daß ber Ießtere Dieje demfelben von dem Graftifte Mainz 
verliehen geweſene Hufen in feine, des Erzbifchofs Hände re: 
figniren, er aber foldhe wiederum der Kirche zu Walfentied 
verleihen möchte. Dem zufolge habe der gedachte Herzog in 
Gegenwart feines durdlauchtigften Herrn, des Römifchen 
Königs Otto, wie des Königs eigene Angabe bezeugen werde, 
die vorerwähnten Hufen durdy die Hände des Edeln Gebhard, 
Burggrafen von Magdeburg, ‚ihm vefignirt und übertragen, 





rum Rege praesente, prout ipsius Regis assertio testabitrr, 
per manus Nobilis viri Gebehardi Magdeburgensis Burggrauii 
praetaxatos mansos nobis resignandos transmisit, affectuose po- 
stulans et intente, ut eosdem. Ecclesiae saepe dictae libere ac 
liberaliter concedere dignaremur. Nos igitur piam et lauda- 
bilem petitionem 'ipsius benigne prosequentes, affectu et voto 
serenissimi Domini nostri Regis grato cuncurrentes assensu, 
ınansos ipsos tutelae ac protectioni ipsius Regis assignavimus, 
Cum quo Henricus Abbas Claustri praedicti simul de manu 
' nostra nomine Ecclesiae suae recepit eosdem, quos eidem Ec- 
clesiae pietatis instituet (intuitu) ad sublevationeın ipsius loci, 
pro animae nostrae salute cum omnibus eorum pertinentiis, 
videlicet pratis, pascuis et aquarum decursibus, cultis et in- 
eultis, sine cuiuslibet contradictione, prout ad nos de iure 
pertinebant, provida liberalitate et tranquilla libertate contu- 


limus, praecipientes distincte, et sub interminatioue anathe- 
matis inhibentes etc, 
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mit der Bitte, daß er folche der gebächten Kirche züftellen 
möge. Da er nun diefem frommen und Löblihen Geſuche 
gern flatt gegeben, und dem Wunfche feines durchlauchtigfterr 
Herrn, des Königs, bereitwillig gewillfahret, fo habe er die 
Hufen dem Schuge des Königs felbft. anheim geftellet, mit 
welchem. gemeinfchaftlich der Abt Heinrich folche zum Heften 
feiner Kirche von feinen Händen empfangen. habe. Diefem 
habe er felbige dann mit allem Zubehör u. f. w. und mit 
allen ihm felbft daran zugeftandenen Rechten übertragen. Der 
Erzbifchof befraftigte diefes fchließlich mit feinem Siegel und 
mit nachdruͤcklichen Bannflüchen. | 


Odhngeachtet der vielen Formeln, welche anzuzeigen fchei- 
nen, daß das Klofter Waltenried die erwähnten acht Hollans 
derhufen erſt durch diefes Diplom acquirirt hätte, ergiebt es 
fi doch aus dieſem felbfi fehr Flar, daß das nicht der Fall 
fey, fondern dieſe Hufen ſchon laͤngſt vorher zu den Kloſter— 
Gütern gehörten, indem bie Urkunde ausdrüdlich fagt: die 
Kitter Burchard von Hohenftein "(nicht von der Gräflichen, 
fondern von einer den Grafen von Hohnftein dienftbaren Fa: 
milie des niedern Adels) und Heinrich von Liebenrode hätten 
folche Namens der Kirche zu Walkenried als ein Mansfeldi: 
ſches Lehn im Befiß gehabt. Ohne Zweifel follte die Urkunde 
nach dem damahls üblichen Styl nur darauf abzielen, Daß 
diejenigen, die in derſelben als Lehns- und. Ober-Lehnöherren 
angegeben wurden, das Klofter bey“dieſer Befisung ſchuͤtzen 
follten. Konnten die gedachten beiden Nitter als eigentliche 
Kloſter-Voigte den Beſitz derfelben für fich allein nicht ver: 
theidigen, fo mußten ihnen vermöge diefes Diploms der Graf 
von Mansfeld (deffen Vetter, der Burggraf von Magdeburg, 
gleichfalls an den Verhandlungen Theil nahm), fodann der 
Herzog von Bayern, ferner der "Erzbifchof von Mainz als 
höherer Ober-Lehnsherr und endlich der ‚Kaifer ſelbſt Hülfe 
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leiſten. Dieſes konnte um fo wuͤrkſamer ſeyn, da eben ba: 
mahls der Kaiſer Otto IV. durch die erfolgte Ermordung fei— 
nes Gegen-Koͤnigs, Philipp von Schwaben (wiewohl nur auf 
furze Zeit), zum ruhigen Beſitze der Königäfrone gelangt 
war, und dieſer den Erzbifchof Siegfried durch Vertreibung 
feines Gegners, des Bifchofs von Worms, Lupold von Schön: 
feld, auf den Erzbifchöflihen Stuhl, der ihm fieben Jahre 
hindurch vorenthalten war, eingejegt und befefligt hatte 49), 
Die vielen Claufuln laffen vermuthen, daß während der vor: 
hergegungenen unruhigen Zeiten das Klofler in dem Genuffe 
diefer Befißungen durch die benachbarten Grafen von Roten: 
burg und von Beichlingen, die an dem Randgrafen Hermann 
von Thüringen und dem Markgrafen Dieterih von Meißen 


49) Siegfried ftammte aus dem freyherrlihen Sefchlehte von Eppens 
ftein, und war Domprobft gewefen. Die zwiftige Wahl veranlaßte 
einen Rechtsſtreit, deſſen Entſcheidung von dem KPabfte gefället 
wurbe, und den Decretaten in Cap. bonae memoriae 23. X, de 
Electione et Electi potestate eingerüdt ift, von bem Abt von 
Ursperg in feiner Chronik pag. 236. aber fehr. breit critifirt und 

geſcholten wird. Ohngeachtet jedoch diefe guͤnſtig für Siegfried aus— 
fiel, behauptete ſich gleichwohl Lupold durch den Schuß des Gegen 
Koͤnigs Philipp im alleinigen Beſitz, bis nach deſſen Ermordung 
ſich das Blatt wandte, und Lupold nicht nur von dem Mainziſchen 
Erzbiſchofsſtuhle, ſondern auch aus Worms vertrieben wurde. Das 
Bisthum Worms bekam er indeſſen bald wieder, nachdem der Kai— 
fer Otto in den Bann gethan, und Friedrich II. als Gegen-Kaiſer 
aufgetreten war: doch erhielt fi Siegfried bey dem Erzftifte Mainz, 
weil er fo weife war, feinen Bejchüser Otto zu verlaffen, und den 

gegen benfelben ausgefprodenen Bannfluh zu publiciren, ©. von 
obigen Hoͤndeln Serrarii Histor. Mogunt. pag. 829. sqgq. und 
Schannat histor, Wormat, pag. 363. 209. 
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Befchlißer gefunden haben mochten, geftört worden, und man 
e3 deshalb, um dieſen die Wage zu halten, gerathen gefuns 
den habe, auffer dem Grafen von Mansfeld und Burggrafen 
von Magdeburg (den einzigen vom Saͤchſiſchen und Thüringis 
fhen höhern Adel, die ald Zeugen in der Urfunde benannt 

werden 50.), auch ben weit entlegenen, aber mächtige 





50) Die fämmtlihen Zeugen find: Principes venerabiles in Christo 


4 


fratres nostriy Conradus Spirensis et Johannes Cameräcensis 
Episcopi, et Johannes Abbas Hersfeldensis, praeterea Conra- 
dus Abbas S. Jacobi Moguntinensis, Wernherus maioris Ec- 
ciesiae Halberstadensis et Burchardus de monte S. Petri in 
Goslaria praepositi, Waltherus Domini Regis protonotarius, 
Gevehardus de Gitlide et Stephanus Capellanus. Item Laici 
Gevehardus Burchgravrius Magdeburgensis, Burchardus de 
Mansfeld et Eimeche de Liningen Comites. Vritzlaus filius 
illustrissimi Regis Othocari Boemorum, Dithericus de Witense 
et Albodo frater eiusdem. Henricus Scholaris et Henricus et 
item Henricus milites de Mulhusen et alii quam plures. Der 
hier mit vorfommende Böhmifdie Prinz Vritzlaus hieß eigentlich 
Wenceslaus (im Original wird Ventzlaus geftanden haben); und 
war ein dejignirter Schwager des Kaifers Dtto IV., indem beibe 
fi) mit Zöchtern bed ermordeten ‚Gegen-Königs Philipp verlobt 
hatten, die fie auch ehelichten. Der Bater diefes Prinzen, der Kös 
nig Dttocar J., der vorhin aud; den Mmen Premislaus führte, 
hatte immer zwifhen ben Parteyen ber beiden Roͤmiſchen Gegens 
Könige hin und her geſchwankt; zulest hatte ihn Philipp eben bas 
durch gewonnen und von Dtton abgezogen, daß er ihm feine Toch— 
ter zur Ehe verfprach : und diefes foll die Veranlaffung zu Philipp 
Tode gewefen feyn, weil diefe feine Tochter vorhin dem Pfalzgrafen 
Otto von Wittelsbach verfprohen gewefen, der deshalb aus Rache 
ihn umgebracht haben fol. Nunmehro gab aber eben diefe Verbin— 


dung aud eine natürliche Veranlaffung zur Pens bed Ditos 


ar mis dem Kaifer Otto. 
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Herzog Ludwig von. Bayern 51) mit einzuflechten, der ſonſt 
in dieſer Gegend wohl ſchwerlich Güter oder Lehne befaß 52). 





51) Mit. diefem Herzoge Ludwig, dem zweyten aus dem Wittelsbacht⸗ 
[hen Haufe, hatte, der Kaifer, Dito fünf Zage vor Ausfertigung 
der hier in Frage kommenden Urkunde, am ı5ten November 1208. 
eine feierliche Vereinbarung gefhloffen, welde ſich nad einer im 
Archiv zu Münden vorhandenen Abfhrift, in Orig. Guelf. T, 3... 

Praef, pag. 33. abgedruckt befindet. 

52) Eckstorm in Chron, Walkenr. pag. 71. 72, fagt noch folgene 
des: Sifridus Archiepiscopus Moguntinus A, C. 1208. acceptis 
marcis mille Monasterio vendidit partem suaım de mansis quin- 
guaginta in arundineto’sitis. Quia autem Landgravius Thurin- 
giae aequam in eis habebat partem, qua Comes de Rothen- 
burg et alii infeudati erant: Monasterium dedit Landgravio 
mille et ducentas marcas, ut infeudatis inde satisfaceret et 
Papae ac Caesaris cönsensum impetraret, . teuffeld Antiq. Wal- 
kenr, ır Thl. Gap. 19. $. 14, ©. gor, 402. beziehet diefes auf 
die Grundftüde des im Rieth an ber Suͤdſeite der Helme belegenen 
Klofter Vorwerks Numburg. Ich zweifle indeſſen, ob dieſes Vor⸗ 
werk damahls ſchon exiſtirt habe, obgleich ich gern zugebe, daß 
die Urkunde bey Eckstorm 1. c. pag. 90,, vermöge deren das 
Kloiter erft im Jahre 1226. von Gosmann (eigentlich Gosmar) von 
Kicchberg deffen Güter zu Numburg gekauft hat, gegen das frühere 
Dafeyn eines dortigen Kloſter-Vorwerks nichts Entfiyeidendes ber 
weise, Weberhaupt aber zweifle ich an der Aechtheit diefes ander: 
weiten Diploms bes Erzbifhofs Siegfried. Edftorm bringt aus 
benifelben nur obigen turzen Auszug bey, ben er allem Anſchein 
nach aus einer bey feinem Werke zum Grunde liegenden ältern 
Ghronit genommen hat; das Driginal wird ſchwerlich vorhanden 
feyn. Bon ber einen Seite flimmt zwar der Inhalt diefes Auszu— 
ges mit den Verhältniffen, in denen, nach meinen Bemerkungen, 
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Ein im folgenden Jahre vom Kaifer Dtto ertheiltes Dis 
plom fcheint mir fehr evident zu beweifen, daß bie erwähnten 
Hollaͤnder-Hufen fchon lange vorher Pertinenzien ded Klofters 
Malfenried waren. Am 24ten December 1209. gab dieſer 
Kaifer dem gedachten Klofter zu Zerni in Stalien zwey Ur: 
funden, deren eine die Rechte und vornehmften Befigungen 
und Höfe deffelben im allgemeinen beftätigte, die andere aber 
einige fpeciellere Gonceffionen hinzufügte 53), In der letztern, 

die 


das Klofter in Anfehung feiner dortigen entlegenen Befisungen zu 

den Thuͤringiſchen Großen fand, und in Hinſicht deren daffelbe den 
Schuß des Erzbiſchofs ſuchte, völlig überein; von der andern Seite 

ift es mir jedoch ganz unglauslih, daß alle jene Große fid) mit 
dem Erzbiihofe fo freundfchaftlich in bie Lehnsherrſchaft getheilt, 
und fo gerade heraus erklärt haben follten, die angegebenen, wurks 

lich ſehr beträchtlichen Summen blos für die Refignation ihrer Lehns— 
rechte empfangen zu haben, und dazu den Conſens des Kaifers und 
bes Pabftes — welcher Iestere hier gar nichts einzuwenden haben 
konnte — nod) erft erwürfen zu wollen. Der Verfaſſer jener altern 


Chronik hat wahrfcheinlich diefe Notiz aus der vorliegenden Urkunde 


dei Erzbifchofs in Verbindung mit ben bald zu erwähnenben fers 
nern Diplomen , vermittelt beren das Klofter aufferdem die benads 
barten Grafen wegen feiner Befisungen im Rieth nod ablaufen 
mußte, zufammengeftoppelt, und zu befto mehrerer Begründung dies 
fer Acquifitionen in obiger Maafe eingekleidet, 


53) Diefe beiden Diplome findet man nicht nur bey ben Walfenries 
bifchen Gefhichtfchreibern Eckstorm 1, c. pag. 75. — 79., und 
79. — 51., Leuffeld Antiqu, Walkenr. ır Thl. Gap. 18. $- 16. 
Note d) ©. 358: — 361. und Note e) ©. 361. — 364., und in 
Lünigs Spicileg. Eccles, Zr Thl. ©, 847. 848, und ©. 848. 849., 

| fons 








\ 
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die uns hier fehr merkwürdig ift, fagt der Kaifer 84): Sein 
Borwefer, der weiland Römifche Kaifer Friedrich, beforgt für 


fondern auch in Meibom. Soriptor. rer, Germ, Tom, $, unter 
den bafelbft gefammelten Diplomen biefes Kaifers Num. 6. und 7. 
pag. ı60, ı6ı. und pag. ı6ı, und 162., und in Orig. Guelf. 
Tom, 3. pag. 790. — 793. und pag. 795. — 795. “Beide find 
folgendermaßen batirt: Data per manum Waltheri Imperialis 
aulae Protonotarii, Acta haec sunt apud Interamnem in par- 
tibus Spoletanis anno incarnationis Dominicae millesimo du- 
centesimo :nono, anno regni nostri undecimo, Imperii vero 
primo, Nong Kalend, Januarii Indictione duodecima. Am 
27. September ober nad andern am 5ten October 1209. war Dtto 
vom Pabft Innocenz IH. zum Kaifer gekrönt, mithin war zue 
Zeit der Ausfertigung diefer Urkunde frin erftes Negierungsjahr als 
Kaifer, Die Indiction hätte jeit dem z4ten October beffelben 
Jahrs eigentlidy wohl bie ı5te feyn fpllen. 


54) Notum sit unjversis Christi fidelibus, quod piae recordationis 


Antecessor noster Friderjcus Romanorum Imperator, de Im» 
perii ntilitate sollieitus, inferius Arundinetum per quendam 
fratrem de Walkenrieth Jordaneım nomine, ex aquarum inun- 
datione valıda revocavit ad habitationem hominum et cultu» 
ram agrorum. Unde ob gratiam impensi laboris ad proven- 
tum emolumenti amplioris Ecclesiae de Walkenrid ibidem 
contulit aream curiae quae vocatur Kaldenhusen, et duos map» 
sos cum Omni iyre tam censuali quam decimali deinceps libere 


possidendos. Aliam etiam contulit aream ad molendinum con- 


struendyın, reservato sibi privilegio, ut penes decursum aqyag 
illius, nisi de licentia Imperii, nemo praesumeret molam con» 
struere, Praeterea ex Imperiali muynificentia eontylit Eceslesjag 
7. Mansos, salyo sibi jure censyali, videlicet viginti doto 50- 
lidis quos annyatim solvebant, Ex quibus etiam huiusmedi 
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das Befte des Reichs, habe das untere Rieth durch einen ge; 
wiffen Mönch aus Walkenried, Namens Sordan, den ftarfen 
Ueberfchwemmungen des Waffers entzogen, und zur Erbauung 
von Häufern wie aud) zur Cultur des Landes geſchickt gemacht. 
Zur Vergütung der hierauf verwandten nußbaren Arbeiten 
habe derfelbe der Kirche zu Walkenried dafelbft den Hofplatz, 
genannt Kaldenhufen, und zwey Hufen mit allem Zins - und 
Zehntrechte zum freyen Befige übertragen; desgleichen einen 
andern Pla, um eine Mühle darauf zu erbauen, jedoch mit 
Vorbehalt des Nechts, daß Fein anderer ohne Kaiferliche Er: 
laubnig an demfelben Waſſerlaufe eine Mühle anlegen dürfe. 
Terner habe derfelbe der gedachten Kirche fieben Hufen verlie: 
ben, fich felbft aber den davon auffommenden Zins, nemlich 





solvitur decima, de omnibus quae crescunt in agro portio rei 
undeeima, de agnis porcellis anseribus, quod decimum venit 
in numero , de poledro denarium, de vitulo obulun; Ab hac 
vero lege decimando excepta sunt volatilia quae nutriuntur in 
Curia, et quaecunque intra septa eius excoluntur, ut chana- 
bum et quaelibet genera olerum, fructus quoque arborum ; 
Iımperio autem ad nos canonice devoluto sicut ea, quae a 
praedecessoribus nestris Romanis Imperatoribus circa statun 
Ecclesiarum acta noscuntur, sive ipsis de fisco Imperii col- 
lata, tenemur illibata conservare. Ita simplici devotione de- 
crevimus ad relevandas servorum Dei nccessitates aliquid su- 
pererogare. Unde divinae retributionis intuitu, et pro conser- 
vando Imperiü statu, praedictos septeın mansos in arundineto 
iacentes, cum ipso censu, scilicet viginti octo solidos, de fa- 
vore Principum et assensu curiae contulimus Dei genitrici 
Mariae et Ecclesiae de Walkenrith, et in manu Henrici ab- 
batis cum omni jure, deinde libere possidendos, nulla gene- 
rali vel privata lege contradicente etc, 
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acht und zwanzig Schillinge jährlich, vorbehalten. Von bie- 
fen Hufen fomme überdem folgender Zehnten auf: der eiffte 
Theil aller Feldfrüchte, von den Kammern, Faͤrken und Gäns 
fen da3 zehnte Stud, von jedem Füllen ein Pfennig, von je— 
dem Kalbe ein halber Pfennig; doch wären von diefen Zehnt: 
Mechte das im Hofe aufgezogene Federvieh und alles, was in: 
nerhald der Befriedigungen des Hofes wachſe, als Hanf, 
Garten = und Baumfrüchte, ausgenommen, Nachdem nun 
das Neich auf ihn, den Kaifer Otto, rechtmäßig uͤbergegan— 
gen fey, habe er fir feine Dflicht gehalten, nicht nur das⸗ 
jenige, wa3 von feinen Borfahren aus dem Kaiferlichen Fis— 
cus zum Beften der Kirchen verwandt worden, zu beflätigen, 
fondern auch noch etwas. hinzuzuthun. Er habe daher, in 
Hoffnung göftlicher Belohnung und dadurd zu befürdernder 
Wohlfahrt des Reichs, die vorgedachten, im Nieth befegenen 
‚Sieben Hufen, und zwar mit dem Sinfe der 28 Sihillinge, 
mit Bewilligung der Fürften und Beyflimmung feines Hofes, 
der Mutter Gottes Maria und der Kirche zu Walfenried in 
Die Hände des Abt3 Heinrich übertragen, um folde Fünftig 
frey und ohne Widerſpruch irgend eincd allgemeinen oder be; 
fondern Rechts zu befißen, Diefem werben dann noch einige 
Glaufuln zur Betätigung und die Androhung einer Strafe 
von 100 Marf Goldes für die Uebertreter angehängt, 


Die hier zuletzt erwähnten ſieben Hufen waren ohnfehl— 
bar, obgleich dieſes nicht ausdruͤcklich geſagt wird, von Hol— 
laͤndiſchen Coloniſten angebauet, als welches ſich aus der Art 
der Abgaben, die auf denſelben hafteten, nemlich einem maͤſ— 
ſigen Geldzinſe, einem Korn- und Schmalzehnten, und be; 
ſonders aus der den Hollaͤndern ganz eigenthuͤmlichen Beſtim— 
mung des Kornzehntens auf den eilften Hocken, deutlich er— 
giebt. Der Geldzins von 28 Schillingen, mithin von vier 
Schillingen auf jede Hufe, war allerdings ſtaͤrker, als ſolcher 
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bey den Goloniften in ber Gegend von Bremen üblich war; | 
es kann aber auch ein Gräfenfchag mit darunter begriffen ge: | 
wefen feyn, und Überhaupt werben wir ferner bemerken, daß 
die Goloniften in Oberfachien bey den dortigen fehr ergiebigen 
Länderenen, etwas mehr leiften mußten. Sch zweifle demnach) 
nicht daran, daß diefe Hufen gerade die von dem Erzbifchofe 
Siegfried dem Klofter Walfenried übertragenen acht Holländer: 
Dufen find. Daß deren vom Kaifer nur fieben benannt wer: 
den, giebt dagegen feinen erheblichen Einwurf ab. Diefe 
fieben waren fihon zu Kaifers Friedrich I. Zeiten völlig culti; 
virt; feitdem kann noch eine achte artbar gemacht, oder eine 
andere Hufen-Eintheilung gefchehen feyn. Vielleicht war auch 
die ahte Hufe (wie das bey den Goloniften nicht ungewöhnlich 
war), von Zins und Zehnten frey, und wurde deshalb in der 
Kaiferlihen Urkunde nicht mit erwähnt, weil vermittelft dieſer 
dem Klofter Walkenried eigentlicdy nur der Zins, der bis da: 
bin dem Kaifer refervirt gewefen war, zugewandt werden follte. 


Bon der Urkunde Kaiferd Friedrich J., welche bey der 
eben erwähnten zum Grunde liegt, giebt Edjtorm folgenden 
Auszug: 55) „Im Jahre 2188., da der Kaifer zu Marpurg 
„war, gab derfelbe dem Klofter eine halbe Hufe zu Urbich: 


55) Chron. Walkenred, pag. 56. Eodem 1188. anno, cum Im- 
perator esset Marpurgi, dedit monasterio dimidium mansum 
in Urbich ; Curiam et duos mansos in Kaldenhusen. cum oınni 
jure census et decimarum; aliam cuiriam prope molam cum 
mansis septem, in quibus tamen sibi reservavit censum. De- 
dit etiam Sylvam arcuatum (Bogenthal) in quo sibi etiam re- 
servavit duas marcas census annui, ’ 
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„‚einen Hof und zwey Hufen zu Kaldenhufen mit allem Zins— 
„und Zehnt:Rechte; noch einen andern Hof bey der Mühle 
„mit fieben Hufen‘ (nemlich den hier in Frage Fommenden), 
„in denen er fich gleichwohl den Zins vorbehielt. Er gab 
„auch dem Klofter den bogenförmigen Wald (Bogenthal), in 
„welchem er ſich ebenfalls zwey Mark jährlichen Zinfes vors 
„„behiett.‘* 


Die acht Hufen, deren der Erzbifchof gebenft, und die 
fieben, von denen der Kaifer redet, waren im Rieth belegen. 
Diefes Nieth ift aber gewiß verfchieden von dem Vorrieth und 
langen Rieth, welche die zu der Bergaifchen Feldmark geh: 
rigen Flämifchen Grundftüde in ſich begreifen: denn dieſe lies 
gen bey Berga, mithin an der Nordfeite der Helme; unfere 
Holänder:Hufen hingegen an der. Süodfeite dieſes Fluſſes. 
Diefes beweifet die Bezeichnung in der Urkunde des Erzbi: 
fhofs — in dem Rieth bey Rotenburg — als welches ſuͤd— 
wärts der Helme belegen ift, fehr deutlich. Nach demjenigen, 
was in den Kaiferlichen Diplome weiter vorkoͤmmt, waren fie 
ohne Zweifel mit dem dafelbft erwähnten, im Niedern Kieth 
durh Hemmung der Ueberfirömungen angelegten Vorwerke 
Kaldenhufen benachbart; und auch diefes Tag nach Leukfelds 
Bemerkungen 56) an der Sübdfeite der Helme. ' 


Dhngeachtet des durch die erwähnten Urfunden ermworbe: 
nen Kaiferlihen, Erzbifchöfliben, Herzoglihen, Graͤflichen 
und Burggräflihen Schuges konnte fid) dennoch das Klofter 
Walkenried den Befig diefer Holländer:Hufen und des Vor: 


* 





56) Antiqu. Walkenred. Th. 1. Cap. 19. $. 22, ©, Ara. 
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werf3 zu Kalbenhufen nur durch anderweite onereufe Verträge 
mit den zunaͤchſt benachbarten Grafen fihern. Der Graf 
Friedrich von Beichlingen:Notenburg, deffen Anfprücde auf 
die Lehns-Herrſchaft und ben Gräfenfhag diefer am fidlichen 
Ufer der Helme belegenen Güter die erheblichiten waren, 
wurde zuerft im Sabre 1210. vermocht, den Dienften und 
fonftigen Leiftungen von den Gütern des Klofters zu Kalden: 
hufen zu entfagen, jedoch mit dem Vorbehalt‘, folche für 20 
Mark wieder einzulöfen 57). Ohne Zweifel waren ihm alfo 
diefe 20 Mark für die Entfagung feiner Anſpruͤche gezahlt 
worden, 


Die Grafen Dieterih und Heinrich von Hohenftein, welche 
damahls ſchon mächtig wurden, verglichen fich mit dem Klo— 
ſter Walkenried im Jahre 1222, über viele Punkte, die allem 
Anjchein nach. die Klofter-Güter am nordlichen Ufer der Helme 
zum Haupt:Gegenjiande hatten. Sie ließen aber dennod, 
obgleich ihre Gebiete fich nicht auf die Suͤdſeite dieſes Fluſſes 
erſtreckten, mit einfließen, daß fie auf die 28 Schillinge, die 
das Kiofter Walkenried jährlich von den Gütern in Kalden— 
hufen zu bezahlen gehabt; — und die offenbar Feine andere 
find, als die von unfern Holländer:Hufen nad) dem Kaiſer— 
lihen Diplom jährlich auffommenden 28 Scillinge — wie 
auch auf andere Güter im Rieth, Verzicht Teiften wollten 58). 





57) Eckstorm. 1. c. pag. 82: Fridericus Comes de Rotenburg de- 
dit monasterio servitia et onera omnia bonorum in Kaldenhusen 
20. marcis redimenda, Anno Christi 1210, 


58) Eckstorm 1, c. pag. 85. 86. Theodoricus et Henricus Comites 
de Honstein pro octo marcis Monasterio ius suum cesserunt in 
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Endlich mußte auch noch der Graf Heinrich von Stol— 
berg, der hier wohl am wenigſten zu ſagen hatte, jedoch be— 
huf eines gelobten Zuges nach Palaͤſtina eines Zuſchuſſes be— 
duͤrfen mochte, im Jahre 1226. ohne Zweifel durch einen 
Geldvorſchuß dahin vermocht werden, daß er ſich vor dieſer 
Reiſe nach dem gelobten Lande mit dem Kloſter Walkenried 
ausſoͤhnte, und demſelben den ee zu Kaldenhufen übers 
ließ 59). 


Zugleich . acquirirte das Klofter in eben diefer Gegend 
nod) dad Vorwerk Numburg #9), welches noch jegt vorhans 


bonis quibusdam in Windehusen, Othstedt et Heringen, De 
ınultis rebus querelae sunt compositae, Remissi sunt 23 solidi, 
quos tenebantur quotannis solvere Walkenredenses de bonis im 
Kaldenhusen; quorum ac aliorum in palude locorum iuri plena- 
rie renunciaverunt Comites, Litteras Anno Christi 12221. scri« 


ptas confirmavit Fridericus JJ. Roın. Imperator, 


59) Eckstorm ibidem pag. 90.: Henricus Comes de Stolberz, cum 
promisisset se cum Ludovico sancto Landgravio Thuringise in 
Palaes: inaın profecturum, reconciliatus est prius fratribus Woal- 

P ’ P 
kenredensibus, remissa ipsis decima in Kaldenhusen. Factum 
’ P 
hoe est A. C. 1226. 


60) Eckstorm ibidem eadem pag. 90. fagt ferner: Eodem anno 
(1226.) Gosınanus <Gosmarus) Dominus de Kirchberg pracpa- 
rabat se ad iter illud sanctum et omnia sua bona, quae Num- 
burgi ad Owam habebat, vendebat Ecclesiae Walkenredegsi 
sedecim marcis. lienricus et Cunemundus Marscalci bona ista 
in feulo habebant, illis pro cessione 43 marcas dabüt Ecclesia, 
Avemann oder vielmehr von Meiern in der Gefhichts-Befi;reibung 
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den ift 67), und fcheint nunmehro auf lange Zeit im unge: 
förten Beſitze aller diefer Güter geblieben zu feyn. Die acht 


der Grafen und Burggrafen von Kirchberg (Frankfurt 1747. 4.) 
©. 115. und 113. bemerft, daß die ſaͤmmtlichen Göhne des Gras 
fen Gosmar von Kirchberg ihren Gonfens zu diefer Ueberfragung 
gegeben Hätten, in ber Urkunde der Graf Dieterih von Hohnſtein, 
Hermann von Arnswald und deffen beide Söhne Hermann und Heinz 
ih, und Friedrich und Heinrih von Roßla ald Zeugen benannt 
wären, aud Gosmars Bruder, ber Bifhof Friebrich von Halber— 
ſtadt, eine eigene Recognition daruͤber ausgeftellt habe; er giebt je— 
doch nicht an, woher er diefes genommen habe. Paulini in Annal. 
Isenacens. pag. 57. und Hack de Comitibus Templimont. in Pau- 
lini Syntagm. rerum Germ, pag. 356., welde diefer Uebertragung 
auch gedenken, haben ihre Nachrichten blos aus Edftorms Ghronif 
entlehnt, Uebrigens ift der Graf Gosmar aus dem gelobten Lande 
uicht zuruͤckgekehrt; Avemann a. a. DO, ©, 118, 


61) Die Lage dieſes Guts, welches nad Leuffeld Antiqu. Walken- 
red. ır Thl. 19. Cap. $. 15. S. 4oı. noch jest eine anfehnlice 
Fürfllich- Chwarzburg:Eonderspaufifhe Domaine ift, zeigen bie 
Sharten von Thüringen. Wielleicht ift Kaldenhufen, beffen feitdem 
nit weiter erwähnt wird, und von weldhem fid Feine Spur mehr 
findet, mit biefer neueften Anlage bes Klofterö zufammengefchmolzen. 
Ob übrigens die Herren Heinrid und Kunemund Marſchalk, welche 
als die einentlihen Meräußerer diefes Guts in der alleyirten Ur: 
Funde angegeben werden, wuͤrkliche Befiger deſſelben geweſen find, 
oder ob, wie ed mir wahrfcheinliher ift, das Klofter Maltenried 
auch bier durch Austrodnung der Suͤmpfe einen neuen Anbau ges 
fliftee, und diefe beiden Marfihalds nur ald Benachbarte, ober 
etwa wegen einer behaupteten Advocatie Anſpruͤche gemacht, wegen 
deren ſie abgefunden werden muͤſſen, kann ich dahin geſtellt ſeyn 
laſſen. Im Jahre 1253. war zu Numburg ſchon eine Kirche, als 
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Holländer-Hufen wurden bemfelben insbefondere vermittelft 
einer im Jahre 1253. den zzten April von Burdard, Herrn 
von Querfurt (aus dem Burggräflih» Magdeburgifchen Haufe) 
ausgeftellten Urkunde, welcher auffer dem Burggrafen Bur: 
chard von Magdeburg und deffen Bruder Burchard auch die 
Grafen Friedrih von Beichlingen und deffen Sohn Friedrich 
von Lora, Heinrih von Höhenftein, Friedrih und Heinrich 
Gebrüder von Stolberg und Albert von Nabenswalde (aus 
dem Schwarzburgifchen Haufe) als Zeugen beytraten, beftä; 
tigt. Burchard von Querfurt erflärte nemlich in dieſem Dis 
plome, daß er dem Klofter aht Hufen im Dorfe Langenrieth 
übertrage, welche er von dem Herzoge von Bayern zu Zehn 
gehabt und diefem refignirt, der fie wiederum dem Erzbifchofe 
von Mainz vefignirt habe, damit diefer fie dem Klofter Wals 
fenried eigenthümlich verleihen möge 62). Die hier bemerf: 





deren Patron ein gewiffer Heinrich Gierbach angegeben warb ,. ber 
fein Patronat:Reht mit Beftätigung des Grafen von Gleihen, als 
angeblichen Lehnsherrn, dem Klofter Walkenried überließ (Leukfeld 
Antiqu. Walkenr. 1. Th. 11. Gap. $. 7. ©. 170. — 174.)5 bie 
Kirche war, wie bie Urkunde fagt, damahls verfallen und von den 
‚Geifilidyen vernadpläffigt: vielleiht war fie aus Geldmangel .nicht 
ganz ausgebauet.. In der Folge kam fie burdy eine mit derfelben 
verbundene folemne Meſſe, bey welder auch Ablaß ertheilt warb, - 
ſehr in Aufnahme, ift aber nunmehro laͤngſt zerftört, fo daß kaum 
noch Ruinen davon zu finden find. (S. Leuffeld ebendaf,) 


62) Eckstorm. Chron. Walkenred: pag. 94.: Burchardus Domi- 
nus de (uernvorde confert Ecclesiae Walkenredensi octe 
mansos in villa Langenrieth quos in feudo habuit a Duce Ba- 
variae, cui illos resignavit: Dux porro resignavit Archiepi- 
scopo Mozuntino Eicciesiae Wealkenredensi proprietatis , iure 
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ten, fichtbarlih aus der obigen Urkunde des Erzbifchofs Sieg- 
fried gefchöpften Verhaͤltniſſe, fie mögen nun bier fo angege= 
ben ſeyn, als wenn die erwähnten Refignationen erft jest 
vorgefallen wären, oder aber, welches mir glaublicher ifi, in 
dem jegigen Diplome, welches wir- nur Auszugäweife Eennen, 
als ehemahlige, bey der gegenwärtigen Befldätigung zum 
Grunde liegende Vorgänge erwähnt feyn, beweifen meines 
Erachtens fehr deutlich, daß hier von feinen andern al3 von 
den in Frage kommenden act Holländifchen Hufen die Rede 
fey. Es wird hier gefagt: die acht Hufen wären im Dorfe 





conferendos. Testes huius rei sunt: Comes Fridericus de 
Bichlingen et Fridericus filius suus, Gomes de Lara, Henricus 
Comes de Honstein,  Fridericus et Henricus fratres Comites 
de Stolberch, Albertus Comes de Rabenswalde, Burchardus 
Burgravius de Magdeburg et Burchardus frater suus et alii 
quam plures. Acta sunt hacc anno gratiae 1253. Octavo Cal. 
© Maji, indict. 11. (nemlich nicht 2, fondern ı1,) Unmittelbar 
nachher findet fih bey Eckstorm eadem pag. noch folgendes: Hen- 
ricus de Heldrungen vendit monasterio mansum situmn in Reth, 
solventem singulis annis: duas marcas. Hunc mansum tenuit 
de manu Ducis Bavariae, cui pro hoc manso assignat duos 
ınansos sitos in villa Risen juxta Buttsteden. Acta haec sunt 
A, 'C. 1255. Testes sunt: Comes Fridericus de Bichlinge, Co- 
mes Henricus de Honstein,: Fridericus et Heuricus Comites de 
Stolberch, Comes Albertus de Clettenberch, Hartmannus de 
Wanzen, Cunemundus de Sundershusen. Die hier erwähnte 
Hufe gehörte ohne Zweifel auf zu denen, die das Klofter Walken: 
ried aus ben Suͤmpfen im Rieth in Gultur gebracht hatte: ein 
mehreres läßt ſich jedoch in Anfehung der Lase derſelben nicht bes 
ſtimmen. Mit der angeblichen Lehnbarkeit derſelben an den Herzog 
von Bayern hat es wohl feine andere Bewandniß als bey den obi« 


gen acht Hufen, 
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Langenrieth belegen, -ftatt daß in den vorhin erwähnten Di: 
plomen immer nur des Rieths im allgemeinen gedacht wird. 
Dieſes fogenannte Dorf Zangenrieth ift aber von demjenigen 
Langenrieth gewiß verfchieden, , welches obgedachter Maßen 
einen Theil der bey Berga jenfeit3 der Helme belegenen Flaͤ— 
mifchen Laͤndereyen ausmacht. In dieſem eriftirt. kein Dorf, 
fondern es gehört zu der Feldmark ded Dorfes Bergaz bage: 
gen Eonnten hier die Wohnungen. der Goloniften auf den acht 
Hufen allenfalls ein Dorf genannt werden, Allem Anfchein 
nach liegt diefes Langenrieth dem zu der Bergaiſchen Feldmark 
gehörigen gegenüber, fo daß hier ein an beiden Geiten der 
Helme ſich erſtreckender fumpfiger Diftrict den gemeinfchaftlichen 
Namen des Langen Rieths führen mochte, 


s Es finden fih bey Eckſtorm nod Auszüge von drey an⸗ 
dern Urkunden, von den Jahren 1299. und 1300., die, wie 
es mir wenigſtens glaublich iſt, auf eben dieſe acht Hollaͤnder— 
Hufen Beziehung haben. Vermittelſt der erſtern derſelben ha— 
ben, wie Eckſtorm ſagt, Heinrich, Friedrich und Friedrich, 
Gevettern, Herren des Schloſſes Heldrungen, dem Kloſter 
ihr Recht uͤbertragen, welches ſie an den im Langenrieth be— 
legenen Guͤtern gehabt, von denen jaͤhrlich acht und ein hal— 
ber Scheffel Norohauſer Maaße an Korn, drey Schillinge 
Nordhaufer Wahrung, drey Gaͤnſe und zwölf Kuͤchlein gelie— 
‚fert werben 63). 





65) Eckstorm 1, e. pag. 113.:-Henrieus, Fridericus et Fridericus 
fratrueles Domini: castri in Heldrungen conferunt monasterio 
‚ius suum quod habent in bonis sitis ia Langenrith, quae sol- 
vunt quotannis octo forenses annonae et dimulium Northusanae 
mensurae, tres solidos Northusanae monetae, tres aucas et 
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Die zwente enthält, daß Günther Graf von Schwarze 
burg, Heinrih und Günther Gebrüder von Blanfenberg, ge= 
nannt von Schwarzburg, dem Klofter acht Biertheil Hufen 
im Rieth zwifchen dem Gute Numburg und Kelbra belegen, 
verleihen. Sieben diefer Viertheil:Hufen hätten Heinrih von 
MWechfungen zu Auleben, und deſſen Söhne Sohann und 
Heinrich, eine aber Friedrich von Berge, verkauft, ald welche 





duodecim pullos, Testes sunt: Hermannus dictus Rost, Henri- 
cus de Ummerstede, Gerhardus de Gerixheim, Hartingus de 
Lungershusen, Bertholdus dietus Rost, Hermannus de Apoldia 
milites: Hermannus de Dingestede, Helmoldus de Wernige- 
rode, similiter milites: Johannes de Apoldia, Gebehardus Ad- 
vocatus. Friderici iunioris nomine Albertus et Fridericus Co- 
mites de Wernigerode avunculi eius litteras consignaverunt. 
Actum 1299. die B. Michaelis Archangeli. Die von Heldrungen, 
weile urfprunglid wohl zum niedern Adel gehörten, waren da⸗ 
mahls mädhtig genug geworden, um bem Klofter reellen Schuß ges 
währen zu können: daß fie mit den Grafen von Wernigerode vers 
ſchwaͤgert waren, ergiebt felbft diefe Urkunde, Einer ihrer Nach— 
tommen, Friedrich von Helbrungen, der auch bie Herifhaft Wiehe 
befaß, verband ſich zu feinem Ungluͤcke mit dem unruhigen Grafen 
Dieterih IX. von Hohenſtein und den fogenannten Flegelern, und 
vertrieb im Jahre 1412, den jungen Kohenfteinifhen Grafen Hein— 
rich IX. von der Burg Hohenftein. Dafür aber wurden ihm felbft 
durch den Landgrafen Kriedrih den Streitbaren von Meißen feine 
Schlöſſer und Befigungen genommen, und dem gedachten Hein— 
ridy IX. von Hohenſtein verliehen, der eine. daſelbſt reſidirende Linie 
dieſes gräflihen Geſchlechts geftiftet hat. Friedrich von Heldrungen 
irrte darauf umher, bis er zulegt von einigen Bauern mit einem 
Schweinſpieß erftohen ward, S. Hohe Hohenftein, Geſchichte 9. 
Gap. ©. 132, — 134. 
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biefe Güter von den erwähnten Grafen zu Lehn getragen 
hätten 54), 


64) Eckstorm. eadem pag. Guntherus Comes de Schwartzburg, 
Henricus et Guntherus fratres de Blankenberg, dicti de Schwartz- 
burg conferunt monasterio octo quartalia sita in carecto inter 
allodium Numburg et Kelbräm: Septem quartalia vendit Hen- 
ricus de Wechsungen in Oweleben residens, et Johannes ac 
Henricus filii eius: unum vendit Fridericus de Berge, qui illa 
a Comitibus in feudo tenuerunt, Testes sunt: Wiefridus Prae- 
positus in IIınene, Henricus de Ischerstede Castellanus in Rhe- 
mede, Rudolphus de Bozoleyden, Conradus dictus Weiger. 
Actum Anno Christi 1299. in die Sanctorum Martyrum Crispini 
et Crispiniani, Die hier erwähnten Gebrüder Heinrich und Guͤn— 
ther von Blankenberg, genannt von Schwarzburg, ſollte man die— 
ſer Benennung zufolge fuͤr gebohrne Grafen von Blankenberg hal— 
ten, die ſich wegen eines angeheiratheten oder muͤtterlichen Mit— 
Erbrechts an dem Schloſſe Schwarzburg den letztern Zunamen bey— 
gelegt haͤtten. Dieſes war freilich in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich, wie 
beſonders Wenk Heß. Landes-Geſchichte 2r Thl. S. 778. 779. durch 
das Beyſpiel des Heinrich von Pleſſe, genannt von Homburg, fer— 
ner ©. 899. des Grafen Ludolf von Daſſel, genannt von Schonen⸗ 
berg, und gelegentlih in ben Noten zweyer Grafen von Solms, 
bes einen genannt von MWejterburg, des andern von Gponheim, 
bargelegt hat, denen fid) mehrere ähnlidhe Fälle, 3. €, des Grafen 
Friedrich von Ritberg, genannt von Horſtmar, als welder die Er— 
bin der Herrſchaft Horftimar geheirathet hatte (Kindlinger Muͤnſſer. 
Beyträge ze Thl. Urt. 46. ©. 273. — 278.), hinzufügen laſſen. 
Hier fiheint es jedoch auffer Zweifel zu feyn, daß es fich anders 
verhalte, und eine dem Sprahgebraudhe zumiederlaufende Venen: 
nung gebraucht fey; denn Blankenberg war fhon früher ein 
Schwarzburgiſches Familiengut, und bie beiden erwähnten Brüder 
gehörten zu der Schwarzburgiſchen Familie, reſidirten Koch zu 


In dei dritten uͤberlaͤßt Friedrich der Aftere, Graf von 
Beichlingen, mit Einwilligung feiner Soͤhne, Friedrich, 


{ 





Blanfenberg, ihr mitgenannter Vetter Günther hingegen zu Schwarz: 
burg. In einer andern Urkunde vom Jahre 1290. in Heidenreide 
Schwarzburgiſcher Gefhihte Cap. 4. F. 4. ©. 54. ſchreiben ſich 
biefe drey Herren: Nos Cuntherus Dei Gratia Comes de Schwartz- 
burch et nos Heinricus et Guntherus Comites de Schwartzburch 
et Domini in Blankenberg: in drey andern Diplomen ebendaf, 
$. 6. ©. 56. und Gap. 7. $. 3. ©. 86. P7. fhreiben die beiden 
lestern ſich kürzer, fratres Comites in Blankenberg, benennen 
auch in dem zuletzt erwähnten den Grafen Günther, ©tifter der 
Schwarzburgifhen Linie, ihren Vaters Bruder, patruum, Der 
Graf Keinrich von Blankenberg war der Bater des Gegenfönigs 
Bünther von Schwarzburg, des Gegners Carl IV, ; ſowohl diefes, 
als dag ber gedachte Gegenfönig, wie Hoche Hohenſtein. Gefhichte 
Gap. 6. ©. 85. darlegt, "mit einer Tochter des Kaiſers Ludwig des 
Bayern verheirathet war, beweifet allerdings, daß diefes Haus 
mäd)tig genug war, um das Klofter Walkenried zu veranlaffen, 
fi) um den Schuß defjelben zu bewerben, obgleich die Schlöffer je 
ner Herren zu Schwarzburg und Blanfenberg (welches letztere zwis 
fhen Schwarzburg und Rudolſtadt belegen ft), von der dortigen 
Gegend ziemlich weit entfernt waren, und ich keine Nachricht daven 
finde , daß felbige ſchon damahls in der Nähe beguͤtert geweſen wä= 
ven. Sie haben zwar nakhmahls die Befigungen der Grafen von 
Kirchberg, deren Schloß in dem jegigen Schwarzburgiſchen Amte 
Strausberg belegen war, acquirirt; allein biefes Gräflihe Haus ift 
‚seit nad) bem Jahre 1320. ausgeflorben , und die Spuren, bie Yves 
mann, GefhihtssBefhreibung der Grafen von Kirchberg Thl. 1. 
Gap. 4. F. 3. ©. 28. Note 1) und $, 5. S. 29. Note a); des⸗ 
gleihen Thl. 2. ©. 133, Note 11) von frühern Anrechten der 
Schwarzburgifhen und Hohenfteinifhen Grafen an bem Schloſſe 
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Gerhard, Hermann, Heinrich, Friedrich, und feiner Bürger 
zu Rotenburg und Kelbra dem Kloſter einen Platz zwiſchen 
dem Rieth und den Laͤndereyen des Guts Numburg bezeuget 
auch, daß Heinrich von Wechſungen mit ſeinen Soͤhnen Jo— 
hann und Heinrich dem Kloſter fieben Viertheil Hufen eben—⸗ 
daſelbſt dem Kloſter verfauft habe 65). 


Kirchberg in einer handſchriftlichen Geſchichte des Paul Jovius und 
bey Eckſtorm aufgefunden hat, ſcheinen mir ſehr unzuverlaͤſſig. 
Die aͤlteſte Befisung der Grafen von Schwarzhurg im nordlichen 
Thüringen .ift wahrfcheintih das noch als Nefidenz beftehende Son: 
dershauſen; biefes befaßen fie aber damahls noch nicht. Nod im 
Sabre 1310, finden wir zu Sondershauſen eine zahlreihe Familie 
biefes Namens vom nicdern Abel; Eckstorm 1. c. pag. 122, 123., 
im Jahre 1347. aber refidirte bafetbft der Graf Heinrih von Ho: 
henftein, der diefen Ort und andere Güter, man weiß nicht wie, 
acquirirt hatte, als abgefundener Stifter einer Nebenlinie, (Eck- 
storm, ibid. pag. 148. 149.) Diefer hatte aber feine Eöhne, und 
feine zwey Töchter waren mit den Grafen Keinrih und Günther 
von Schwarzburg, Enfelinnen des hier vorkommenden Heinrichs von 
Blankenberg und Brubdersfühnen de3 Gegenfönigs Günther ver: 
mählt. Mit biefen feinen Schwiegerfühnen errichtete er eine Erb: 
verbrüberung, vermöge deren er fiiner Geits ſich fogar bereditigt 
hielt, das Schwarzburgifhe Schloß Blankenberg feinen Greditoren 
mit zu verpfinden, wogegen dann nad feinem Tode im Jahre 
1356. die gedahten Schwarzburgifhen Grafen feine Sondershaus 
fifchen Guter zu fi) nahmen, und von den Hohenfteinifchen Agnaten 
dabey gelaffen wurden. S. Hode Hohenſtein. Gefhihte Gap. 6. 
©. 76. 77. und ©, 81. — 87. Heidenreich Schwarzhurgifhe Ger 
[dichte Gap. 7. $. 23. ©. 99. 


65) Eckstorm Chron. Walkenred. pag. 113, ı14.: Fridericus 
maior Comes de Bichliugen cum consensu filiorum Friderici, 
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Die in bdiefer legten Urkunde erwähnten fieben Biertheil 
Hufen und ein Pla find offenbar einerley mit den in, der 
zweyten verliehenen acht Viertheil Hufen, und die angegebene 
Lage derjelben läßt mich in Vergleichung mit allen vorhin be: 
merften Umftänden mit Grunde vermuthen, daß nicht nur 
diefe, fondern auch die in dem erften obiger drey Diplome 
bezielten Grundſtuͤcke feine andere ald die bier in Frage kom— 
menden Holländer-Hufen find, Wenn in den beiden legtern 
nur von Viertheil-Hufen die Rede ift, fo kann dieſes darauf 
Beziehung haben, daß Heinrich von Wechfungen und Friedrich 
von Berge, deren Anfprüche man jest ausfaufte, nur den 
vierten Theil jener Hufen, wahrfcheinlich ald angebliche Ads 
vocaten, an fid) geriffen haben mochten: und wenn die in der 
erften Urkunde bemerkten Abgaben von denjenigen, bie in 
dem Privilegium des Kaifers Otto angegeben find, fehr ab: 
weichen, fo kann diefes in der feitdem eingeführten Eubftitu: 
tion eines Sadzehntend für den Bugzehnten und andern 

Um: 





Gerhardi, Hermanni, Henrici, Friderici, et civium suorum 
in Rotenburg et. Kelbra monasterio dimittit aliquod spatium 
inter Carectum et agros allodii Nuenburg: Testatur etiam, 
quod Henricus de Wessungen cum filiis Johanne et Henrico 
vendidit monasterio septem quartalia eodem in loco, Testes 
fuerunt: Erenfridus de Walhusen, Fridericus de Berge, Jo- 
hannes de Wessungen, Gnodus de Ramvolderode, Conradus 
de Bennungen, Albertus de Werter, milites, Hermannus de 
Arnswald et filius eius Herınanuus, Friedericus Lupini, Frier 
dericus dictus Venator, Henricus de Libenrode, Albertus de 
Tutenrode, Henricus de Bennungen, et alir, omnes cives in 
Rotenburg et in Kelbra. Actum Anno 1300, in die Inventionis 
protomartyris Stephani, 


66) 


gar 


Umftänden, die wir vielleicht aus der vwolftändigen Urkunde. 
beutlicher erfehen würden, feinen Grund haben, | 


Denn Eelfing 66) und Hode 67) in Beziehung auf 
Leßers Nachrichten von den Flämingern in der goldenen Aue, 
der gewiß der Local:Verhäftniffe vorzüglich Tundig war, ben 
erwähnten acht Holländifchen Hufen in dem ' langen Riethe 

zwifchen Heringen und Kelbra ihren Pla anweifen, fo flimmt 
dieſes mit meinen obigen Bemerfüngen völlig überein. 


Es bleibt hiebey aber noch die Frage zu erwägen fibrig: 
ob die Holländer, die wir hier finden, ein anderes Vaterland 
hatten, als die Fläminger, die erwähnter mafen unmittelbar 
neben ihnen jenfeit5 der Helme’ fich niedergelaffen hatten? So 
anfcheinend es ft, daß diefes der Fall fey, und daß es fich 
mit diefen Goloniften eben fo verhalte, wie mit denen in 
Wagrien, die, wenigftens nach Helmolds Zeugniß, theils aus 
Holland, theils aus Flandern, theils aus Frießland hergeholt 
wurden, fo bin ich doch in Hinficht diefer Walkenriedifchen 
Eoioniften anderer Meinung. Daß die Anbauer der letztge— 
dachten acht Hufen wuͤrkliche Holländer waren, feheint unge- 
zweifelt: ich glaube aber, daß die anjeht fo genannten Flaͤ— 
minger bey Heringen, Goͤrsbach und Berga gleichfalls aus 
Holland hergefommen find. Es fehlt und nur in Anfehung 
derfelben can fo beſtimmten alten Urkunden als die wir von 
jenen haben, fonft dürfte fich Diefes näher aufklären. In 





66) De Belgis etc. Sect. 1. Cap, 1. $. 7. pag. a1, 


67) Bon ben niederkinbifchen Eolonien u. ſ. w. S. 4 - 
Zweyter Band, 59 


—N 
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neuern Beiten fcheint es überhaupt der Sprachgebrauch in 
Ober-Sachſen mit fich ‚gebracht zu haben, daß. man alle nie: 
derländifche Goloniften Fläminger benannte. Die Coloniſten— 
Drte führten hier die Namen Flemingen, im Fleming u. f. w. 
fiatt daß fie im Bremifchen Hollern, Hollerland u. f. w. be— 
nannt wurden, Sch werde fogleich einer unftreitig Dolläus 
dijchen Niederlaflung bey der Schulpforte gedenken, die gleich- 
wohl jest Flemingen genannt wird: und da die dortigen Ans 
bauer allem Anfdein nah von den Walfenriedifchen älteften 
Gofoniften jenfeit3 der Helme dahin verpflanzt waren, fo 
zweifle ich nicht, daß auch diefe wuͤrkliche Holländer gewefen 
find. Der Abt Heinrich Fonnte von Alten: Kampen aus die 
Goloniften leichter aus dem Gebiete der Holländifchen Grafen 
als aus Flandern anwerben. Ich betrachte den Anbau in den 
acht Hufen fübwärts der Helme als eine Zochter:Golonie ber: 
jenigen , die das Klofter Walfenried am nordlichen Ufer diefes 
Fluſſes -geftiftet hatte: waren alfo, wie es ungezmweifelt ift, 
die Bebauer dieſer acht Hufen Holländer, fo waren e3 jene 
nachher fogenannten Fläminger auch. Es ift nemlih, wenn 
man die fämmtlichen oben erwähnten Urkunden vergleicht, 
fihtbar, daß diefe acht Hufen ungleich fpäter, als die foge: 
nannten Flämifhen Güter, angebauet worden 68): dieſes 
fonnte aber am feichteften durch Abkümmlinge der ſchon vor; 
handenen Goloniften gefchehen, ohne daß man deren noch einige 
aus Holland hergeholt haͤtte. Aumählig lernten dann auch die 





- 
“_ 


— — — 


68) Die oben angefuͤhrten Diplome, die mit größter Bapriheinlice 
feit ben Urfprung dieſer Klämifchen Golonten nachweiſen, find von 
ben Jahren 1144. bis 1155., bie, Urkunde des Kaiſers Friehrich 1. 
hingegen, die zuerſt das Daſeyn jener Hollaͤndiſchen Hufen anzeigt, 
iſt vom Jahre 1188. —E—— 


Dr 
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Teutſchen felbft die Kunft, die Suͤmpfe abzumäffern, und 
durch diefe hat dann wahrfcheinlih das Klofter Walkenried 
feine beträchtlichen Klofterhöfe an beiden Seiten der Helme 
zu Niethof, Beringen, Kaldenhufen, Numburg u. f. w. ge: 
gründet 69), nachdem durch die Holländifchen Anbauer zuerft 
die Bahn gebrochen war, 


2) Bey der Shulpforte 





Daß ohnmeit der Schulpforte im Chur-Sächfifchen Thuͤ— 
zingifhen Kreife eine Holländifche Colonie befindlich war, 
Darüber enthalten einige ältere Urkunden, welche die Befigun- 





69) Die Urkunde des Kaifers Otto IV. vom Jahre 1209. bezeichnet 
ausdrüdlih den Walkenriedifhen Moͤnch Jordan als benjenigen, 
ber durch Abwäflerungen das Vorwerk Kaldenhufen angelegt, und 
eine Mühle dabey gegründet habe, MWahrfheinli hatten aber bie 
Holländer auf ihren aht Hufen zuerft bie Bahn gebroden, benn 
dieſe Hufen werden als ſchon zins- und zehntbare Guͤter, jene Un— 
ternehmungen des Bruders Jordan hingegen, wie es ſcheint, als 
neuere Anlagen, in dem Diplome erwähnt, Die Grangiae, Niet: 
hof, Beringen und Kaldenhufen, kommen in ben Beitätigungen ber 
Ktoftergüter des Kaifers Lothar vom Jahre 1132. und des Pabftes 
Innocenz II. vom Jahre 1137. noch nicht vor, ſondern zuerſt in 
der Bulle Innocenz 11T. vom Jahre 1205. und dem Diplome Kai— 
ſers Dtto IV. vom Jahre 1209, Numburg, welches eine noch 
neuere Anlage ift, wird in allen biefen Privilegien nicht benannt, 
Vergleiche aud oben Note 37). | | 


59* 
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gen, des bafelbit - vorhanden geweſenen Giftercienfer Moͤnchs⸗ 
Kiofters beftätigen, deutliche Beweiſe. Dieſes Klofter war 
von einem Grafen Bruno 79) zu Schmoͤllen an der Pleiße 
gejtiftet, und fo reichlich dotirt, daß die Befigungen defjelben 
beynahe den dritten Theil des Gaues Plisni ausmachten 71); 
bennod aber bald folchergeftalt in Verfall gerathen,- ‚daß nad) 
dem MWunfche de3 Stifterö, der jedoch vor Ausfuͤhrung dieſes 
Plans verſtarb, der Biſchof Udo J. von Naumburg 72), zu 
deſſen Sprengel dieſes Kloſter gehoͤrte, einen Abt und eine 





70) Bon dieſem Grafen Bruno, der in ber bald zu ermähnenben 
Urkunde des Biſchofs Udo I. von Naumburg beffen Berwanbter 
(consanguineus), genannt wird, habe ich gar Feine weitere Nade 
richten auffinden fönnen. 


71) Der Gau Pliöni an ber Pleife, welcher Altenburg und Schmöllen 
in ſich begriff (S. Schöttgen Geogr. der Sorben und Wenden in 
beffen und Kreyſigks Nadiefe zur Ober-Saͤchſ. Geſchichte zer Thl. 
©. 394.); war, wie bie meilten Gauen im Glavenlande, nur 
ein; aber dennoch war e8 wohl eine ftarfe Uebertreibung, daß der 
dritte Theil deſſelben einem Klofter beygelegt gewefen wäre. Nach 
Dithmars von Merfehurg Angabe Lib, 3. pag. 345. edit. Leib- 
nit. gehörte der pagus Plisni zu denjenigen, die von dem Kaifer 
Otto I. in dem Merfeburgifchen Sprengel mit befaffet, bey ber 
nahmahligen Zerftucdelung biefes Bisthums im Jahre 981. aber 
an das Zeigifhe, hernachmahls Naumburgifhe Bisthum gefom- 
men, und ohngead;tet der Wiederherſtellung Merfeburgs bey dem⸗ 
felben verblieben find. | 


72) Diefer Udo war ein Sohn des Thuͤringiſchen Grafen Ludwig, bes 
ſogenannten Springers, ©. Eccard. histor. genealog. Princi- 
pum Saxon, pag. 325. 
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Anzahl Mönche von dem neuen Giftercienfer- Orden aus Wals 
kenried herhelte, um dafjelbe wieder zur organifiren. Nachdem 
aber diefe einige Jahre dafelbft gewohnt hatten, fanden fie 
die Lage des Orts zu gefährlid) wegen der benachbarten Glas 
ven; und ber Bifchof fand fi) daher bewogen, ihnen einen 
Ort an der Saale nahe bey feiner Nefidenz Naumburg einzus 
räumen, wo fie ein neues Klofter erbaueten, welches für eine 
Pforte des Himmels erflärt wurde, und daher den noch jeßt 
geltenden Namen, die Pforte, erhielt. Der Bifchof nahm die 
Befigungen, die dem vorigen Kloſter bey Schmöllen beygelegt 
gewefen waren, an fein Hochflift, und verliehe denfelben ans 
dere von feinen Etiftägütern in der Gegend der Pforte, verz 
ſprach auch, da diefe den vorigen Schmöllenfhen Gütern 
nicht völlig gleich Famen, den Defect allmählig zw erfeßen 73). 


735) Alle diefe, die Stiftung des Klofters Pforte betreffenden Vorgänge 
erzählt uns wörtlich die fogleich zu ermwähnende Urkunde des Bis 
fhofs Udo I. In der Raumburgifhen Ghronit des Johann von 
Eifenady, deren ich bald näher gedenken werde, in Paulini Syn- 
tagm. rer. Germ. pag. 155. 134. wird diefe Erzählung (bey wels 
her übrigens auch die Urkunde des Bifchefs Udo am Schluſſe alles 
giet ift, jedoch ohne deren Inhalt fpecieller anzugeben), nod mit 
mehreren Zufägen ausgeſchmuͤckt. Diefer Chronifenfhreiber giebt 
dem Grafen Bruno eine Gemahlin Willa oder Sybilla,, läßt den 
einzigen Sohn berfelben, Oethwin, durch Xerlegung eihes wilden 
Schweins umfommen; von benfelben nicht blos den dritten Theil, 
fondern beynahe ben ganzen Gau Plisni dem Klofter wibnen; in 
ber Kolge die Mönde zu Schmöllen mit einem Slaven baburd in 
Streit gerathen, baß fie fich geweigert, einen in bem Kircdhenbanne 
verfiorbenen Verwandten deffelben in ihrer Kirche zu beerbigen 
u. f. w. Zu Walkenried hat fich auch folgende Anzeihnung gefuns 
den: Henricus Abbas et fratres Walkenredenses a Domins 
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Alles dieſes confirmirten der König Conrad der Dritte 
und der Pabft Snnocenz II. 74), Aufferdem wurden aber 
auch von drey nad) einander folgenden Naumburgifchen Bi- 
fhöfen, nemlich von dem Stifter der Pforte Udo J.; Wich— 
mann, nachmahligem Erzbifchofe von Magdeburg; und Udo IL, 


benedicuntur, et Dominum Albertum Abbatem ex se eligentes 
cum religioso exercitu mittunt ad Portam aedificandam prope- 
urbem Numburck. Eckstorm. Chron, Walkenred. pag. 46., 
Leukfeld Antiqu. Walkenred. ır Thl. Gap. 6, $.6. Noteh) ©, 56. 


74) Auch diefes bezeugt das Diplom des Bifhofs Udo I. Sn Men- 
ken Scriptor. rer, Saxonic. Tom, 3. pag. 1025. 1026. findet 
fi) unter den Beweis:Documenten zu des Albinus Gefhichte der 
Grafen von feisnig eine Urkunde Kaifers Friedrich I., gegeben zu 
Altenburg am gten Dctober 1180., vermittelft deren derfelbe bem 
Klofter Pforte im allgemeinen feinen Schutz verleihet, und babey 
folgendes binzufügt: Praeterea sicut a praedecessore nostro il- 
lustris memoriae Conrado Rege patruo nostro et venerabili 
Udone Nuemburgensi Episcopo de Concambio Zımolnensi sta- 
stutum est, ita et nos Imperiali auctoritate statuimus, ut ab 
omnibus Nuenburgensium Ecclesiae Episcopis sine cujusquam 
contradictione congruum Portensibus fiat supplementem. Hie— 
durd; bezeugt alſo diefer Kaifer nidt nur, daß fein Vorfahr Con— 
rad den erwähnten Zaufd der Güter zu Gchmöllen und Pforte bes 
ſtaͤtigt, ſondern auch, daß dem Klofter Pforte, weil die demfelben 
zugewandten Güter Eeinen hinlänglihen Erfag gewährt, nody eine 
Zulage gebührt habe, Sowohl dieſe Beitätigung Friedrichs I. als 
die frühere Gonrads III. find auch in Pertuchs Chronik zu finden, 
wie Paulini in. feinen Noten zu dev Altern Naumburgifchen Ghros 
nie, welde diefer Diplome und der Bulle Innocenz II. gleichfalls 
gedenkt, bezeuget. 
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befondere Urkunden audgefertigt, um jenen Gütertaufh zu 
beftätigen und die dem Klofter zu Pforte neu beygelegten Güs 
ter zu verzeichnen, und dieſe find es, die von dem Daſeyn 
Hollaͤndiſcher Coloniften zeugen. Der Mag. Juſtinus Pertuch 
in feiner Chronif des Klofterd Pforte 75) bat dieſe drey Urs 
Funden herausgegeben. Ich habe nun zwar dieſes feltenen 
Werks nicht habhaft werden koͤnnen, indeffen ift dad erfte Dies 
fer Diplome, das vom Biſchofe Udo I. in mehreren hiſtori— 
ſchen Werfen vouftändig, jedoch meiftens ziemlich fehlerhaft 
abgedrudt 76), Ed ift vom Jahre 1240., und enthält zus 





75) Der Verfaffer war Rector der Schulpforte, und hat biefe Chronik 
im Jahre 1612. herausgegeben. S. Paulini Praef. ad Joh, Ise- 
nacens. Chronicon Numburg, in Syntagm. rer. Germ. p. ı26. 


76) Nemlih in Eccard. histor. genealog. Principum Saxoniae 
psg. 325. 326. , Leuffeld Antiqu. Walkenr. ır Thl. Gap. 6. $. 6. 
Note g) ©. 54. — 56., und Lünig Spicileg. Ecoles. ar Tbl. 
Anhang zu den Hodftiftern &. 147. 148. Der Abdrud bey Eckard 
ift wohl der richtigfte. Bey Leukfeld, welcher das Diplom mit 
Neht zu dem Jahre 1140. rechnet, iſt doh, ohne Zweifel buch 
einen Drucdfehler, in demſelben am Schluffe die Jahreszahl MCXC. 
(ftatt MCXL.) gefest werben: und bem zufolge hat Luͤnig, der bie 
Urkunde aus dieſem Leuffeidifhen Werte genommen Haben wirb, 
folche als im- Fahre 1190. ertheilt angegeben. Die Zeugen find nur 
bey Edard vollftändig verzeihnet, Der eigentlihe Tag ift in Eeis 
nem dieſer Abdrüde bemerkt. Der Naumburgifche Chronikenſchreiber 
Paul Lange gedenkt auch dieſes Diptoms fomohl in feinem Chro- 
nico Numburgensi in Menken Scriptor. rer, Saxon, Tom. 2. 
pag. 22., als in dem Ghronico Citicensi ın Pistorius Scriptor. 
rer. Germ. Tom. s. pag. 1157. 1158. edit. Struv. et pag. 788. 
789. edit. prioris, Er Liefert jedoch aus demſelben nur Auszüge, 


928 


förberft eine ziemlich weitläuftige Erzählung der obgedachten 
Schickſale des Kloſters; fodann aber - folgende Specification 
der Kloftergüter: „Die Befikungen bed Klofters Pforte find 
„diefe: Das Vorwerk Lochwitz, das Vorwerk Cusne‘* (Köfen 
oberhalb Pforte an der Saale) „mit allen deren Zubehörun: 
„gen und Zehnten, ein benahbarter Wald, ber durch be: 
„ſtimmte Grenzen bezeichnet ift, nemlich in der Länge von 
„nem Bache jenfeit3 Kokelawe bis an ben alten Altenburger 
„Deich, in der Breite aber von dem Klofter felbft bid an die 
„Grenzen der Holländer; eine Mühle mit dem Wafferlauf 
„und defien Bette, der Gebrauch der Fifcherey und anderer 
„Benutzungen im Fluſſe Saale 77), 





in denen Fürzlih erwähnt wird, daß das Klofter flatt des wegge⸗ 
gebenen dritten Theile bes Gaues Plisni nur die beiden Grangias 
Lochwitz und Cusne mit beren Zubehörungen und einen Wald 
befommen habe: dieſem fügt er indefjen in dem legterwähnten Chro- 
nico Citicensi noch einiges hinzu, von einem immerwährenden 
Lichte, weldes das Klofter Pforte zu unterhalten folle übernommen 
haben, von einer bdemfelben zugewandten Bibliothek, aus welder 
verſchiedene Bücher benannt werden, u. dgl. angeblid, mit ben eiges 
nen Worten des Diploms, von welchem allen ſich in den übrigen 
Abdrüden nichts findet: aud bemerkt er eine Menge Zeugen aus 
ber niedern Seiftlichkeit, die in dem Diplome benannt feyn follen, 
aber von Edarb, ber dein Anfhein nad) die Zeugen volftändig ans 
führt, nidyt mit erwähnt werden. Alle diefe Zufüge Fann man mit 
gutem Grunde für unädht erklären: ob aber Paul Lange fie ſelbſt 
erfunden, oder aus einer ſchon vorhin verfälfchten Abfchrift des 
Diploms genommen habe? läßt fi) nicht beſtimmen. 


77) Possessiones vero monasterii Portensis sunt hae: Gangria Loch- 
witz, GangriaCusne, cum oımnibus appendiciis decimisque ipsarum; 


929 
Die zweyte von dem Bifhofe Wichmann, nadmahligem 
Magdeburgifchen Erzbifchefe, im Sahre 1153. 78) gegebene 





adjacens sylva propriis terminis designata ; longitudine videliceta 
torrente ultra Kokelawe usque ad antiquum aggerem Aldenbur- 
gensem, porro latitudine ab ipso coenobio usque ad terminos 
Hollandensium ; molendinum cum aquae decursu et alveolo ip- 
sius; usus piscafionum seu aliarum consuetudinum in fluvio 
Salae. Leukfeld und Lünig a. d. a, D. fegen flatt Gangria Loch- 
witz, Gangria Cusne, beidemahl Grangia. Da dieſes un fid 
zichtiger ift, fo glaubte id anfangs, das Wort fey bey Eckard, 
deſſen Abdruck ich gefolgt bin, oder bey Pertuch, aus deſſen Chro— 
nit Edurd die Urkunde entlehnt hat, unrichtig gefihrieben: dba ich 
aber in dev aͤltern Naumburgifhen Chronik bey Paulini 1, c. pag. 
136. in dem Auszuge aus der bald zu erwähnenden Wichmanniſchen 
Urkunde auch allenthalben Gangria ftatt Grangia finde, fo muß 
ich dody glauben, daß das Wort in den Driginalien wuͤrklich fo ges 
fhrieben fey, weldes allerdings fonderbar if. In dem unten vor: 
kommenden Diplome bes Kaiferd Dtto IV, vom Jahre 1209. ftehet 
in.den mir davon befannten beiden Abdrüden (S. unten Note 100.) 
immer Grangia, Man gebrauchte diefes Mort, weldyes eigentlich 
nur eine Scheuer, grange, granarium, bedeutet, gewöhnlich von 
ben Vorwerfen ber Klöfter, wovon ſchon oben einige Beyſpiele aus 
Watkenriedifhen Urkunden vergefommen find. Vergl. Du Cange 
voce Grangia. ®Vermuthlid war. dad Spicarium des Klofters 
Midlum zu Spika, im Lande Wurften,, wovon diefer Ort den Ras 
men bat, auch ein ordentlides Vorwerk. 


78) Wihmann war, obgleid no jung, fhon im Jahre 1152. bey 
einer zreiefpältigen Wahl zum Erzbifhofe von Magdeburg erwählt, 
indem die beiden andern Gompetenten bey Seite geſetzt wurden, 
und die Wahl auf ihn als einen Dritten fiel: er konnte aber die 
Paͤbſtliche Beftätigung nit cher ald im Jahre 1154., nachdem er 
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Urkunde ift auszugsweiſe der von Paulini herausgegebenen, 
am Ende des ızten Jahrhunderts gefchriebenen, mwahrfcheinlich 
von dem Naumburgifchen Domdehant, Johann von Eifenach, 
verfaßten Naumburgifhen Chronik 79) eingerhdt, und dieſer 
Audzug enthält den ganzen wefentlichen Inhalt derfelben 89). 





felbft nah Rom gereifet war, erhalten; (Chron. Montis Sereni 
ad ann. 1152, et 1154. in Hoffmann Scriptor. rer. Liusatic, Tom. 
4. pag. 40.) Der Yabft fol, da kein Gontradicent erfhienen, das 
Pallium auf den Altar gelegt, und ihn aufgefordert haben, es hin— 
zunehmen, wenn er fih bewußt fey, baß er rehtmäfig erwählt 
worden: als er nun gezögert, haben feine Begleiter, der Canoni— 
cus Dieterih von Hillersleben und ein Ritter das Pallium vom 
Altare genommen und ihm umgebangen. (Chronicon alleg. a. a. 
1154.) Erft von ber Zeit an hat er fi in Diplomen cinen Erz— 
biſchef von Magdeburg gefcrieben, hingegen bis bahin während 
der Zasre 2152. und 2153. hat er deren mehrere, auffer ben vor: 
liegenden, als Bifhof von Naumburg ausgefertigt. S. Lenz 
Magbeb. Stiftshiftorie $. 47. 48: ©. 127. 128. 135. 134. 


79) ©. Christ. Franc. Paulini Syntagma rer. German, (Francof. 
1699. 4.), wo biefe Chronik in der dritten Abtheilung die mit der 
Mindenfhen Chronik anfängt, pag. 129. — 145. abgedrudt ift. 


80) Kolgendes find bie hieher gehörigen eigenen Worte ber gedachten 
Ghronit bey Paulini 1. c. par. 135. 136.: Duodecimus (scil. 
Episcopus) Wigmannus, Kuuradi Marchionis sororis filius, or- 
dinatus a Friderico Metropolitano circa A. D. MCL. Anno 
orlinationis suae tertio, id est A. D. MCLIII. cum Portensis 
conventus dilectiovi suae Joseph et Joannes esset, omnes do- 
nationes ei ab Udone factas confirmavit. Tradidit autem Udo 
gangrias in Lochwitz et Cusna cum omnibus attinentiis et de- 
eimis, molendinum cum rivi deductione, usum piscandi ia 
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Der Bifchof beftätigt dem Klofter Pforte zuförderft die dem 
felben von feinem Vorgänger Udo verliehenen Güter, nemlich 
die Vorwerke Lochwiß und Cusna, mit allen deren Zubehds 
tungen und Zehnten: die Fifcherey in der Saale, foweit diefe 
an den Grundftüden des Klofters herfließe: den Antheil des 
Waldes, welcher fi in der Länge, von dem obern Ende des 
Bachs jenfeit® Kofelobe bis au die DOldenborgifchen Gräben, 
und in der Breite von dem Klofter felbft bis an die Deiche, 
die ſich dieffeitd der Neubrüde der Holländer befinden, 
erjirede ; und einige Häufer in Naumburg mit deren Grund 
und Boden und fonftigem Zubehör. Ferner enthält die Urs 





illo tractu fluvii Salae, qui praeterfluit agros congregationis, 
portioneın silvae, determinatam longitudine a capite torrentis 
ultra Kokelobe usque ad fossas Oldenborgenses, latitudine vero 
ab ipso Monasterio usque ad aggeres, qui sunt secus novalia 
Hollandensiuin; quasdam domos in Nuenborg cum fundo et 
aliis appenditiis earum, quibus Abbas Athelbertus conquisivit 
gangriam in Heggendorf, octo mansos, quos Metfredus dimisit 
in Langendorf; villa Kemerich et fluvii transitum quem dimi- 
sit Günterus noster; mansum Droitze, quem dimisit M. Hein- 

' ricus, duos mansos in Risene , de quibus caınbium fecit Abbas 
Athelbertus cum Heinrico, His addidit Wigmanuus noster 
duos mansos in Heseler, unum Hollandensem mansum iu Tri- 
bune, porro in Nuenborg cum curia duos mansos, quos per‘ 
manum Hartmanni Vice Domini dedit Tiderico Abbati Por- 
tensi. Quae pro mea instructione ex litteris Wigmanni priva- 
tim decerpere volai. .Eelking de Belgis Cap. ı. Sect. 1. $. 6. 
pag. 20. bringt aus diefem Diplome nur die Worte bey: latitu- 
dine vero ab ipso coenobio usque ad aggeres qui sunt secns 
novalia Hollandium. So wird dieſes Wort hier geſchrieben, ftatt 
Hollandensium , weldes ſich bey Paulini ‚findet, 
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Funde die Beftätigung einiger von bem Abte Adelbert auffers 
dem acquirirten Güter an verfchiedenen Orten, unter andern 
eined Dorfed Kemerich mit einer Fähre über den Fluß, wel— 
the der Naumburgijche Ganonicus Günther 81) dem Klofter 
zugewandt habe, Endlich werden auch nody einige von Wich— 
mann felbft hinzugefuͤgte Stüde erwähnt, nemlich zwey Hu: 
fen in Hefeler, eine Holländifhe Hufe zu Tribune, und 
ein Hof in Naumburg mit zwey Hufen, die das Klofter aus 
den Händen des BVice-Dominus Hartmann empfangen habe. 


Die-dritte Urkunde Udo des Zweyten ift vom Jahre 1168. 
Aus diefer Fenne ich nur folgende von Eelking eingerüdte 
Worte, die ohne Zweifel auch auf die Grenzen des erwähnten 
Waldes Beziehung haben 82). „In der Breite von dem 


8:1) In Anfehung bed hier erwähnten Gunterus, ber bie Fähre bey 
Kemericd dem Klofter Pforte übertragen, macht Paulini in ber 
Note 1) die Bemerkung, daß derſelbe ein geborner Graf von Lei— 
ningen, und damahls Ganonicus zu Naumburg gewefen, hernach 
aber Bifhof zu Speyer geworben fey, und das Klofter Maulbronn 
mit Walter von Lomersheim geftiftet habe, 


g2) Belking de Belgis Sect. x. Cap. 1. $. 6. pag. 20., wo nur 
die winigen Worte beygebracht find: latitudine a coenobio usque 
ad agros et novalia Hollandium. In Sohann von Eiſenachs 
Chronik bey Paulini 1. o. pag. 136. 137. wird diefer Urkunde aud 
gedacht, jedoch die erwähnte Steile nicht bemerkt, fondern es wer: 
den ftatt deffen einige neue Acquifitionen des Kloflers Pforte ange: 
führt, Decimus quartus Udo II. — beißt es dafelbft, — dedit Por- 
tae Mariae A, D. MOLXVIII. Chirographum. super concam- 
biis: : contulit eidem salictum quoddam inter Salam et clausu- 
ram molendini fratrum situm; possessiones in Kottewitz : con- 
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„Kloſter bis an die Aecker und Neubrüche der Holander,* 
Sch vermuthe, daß Pertuch diefe Worte nicht ganz richtig ab» 
gefchrieben habe, und daß ftatt Aecker (agros) im Driginaf 
Deiche (aggeres) ſtehe; weil diefes mit dem Wichmannifchen 
Diplom beſſer übereinftimmt. Dieſe -Urfunden bezeugen das 
Dafeyn von. Hollandern in.der Gegend der Schulpforte, welche 
Dafelbft Neubrüche angelegt,. und diefe mit Deichen verfehen 
hatten, fehr Elar. Das Dorf Flemingen, nahe bey der 
Skhulpforte,.fcheint Durch feinen Namen anzubeuten, daß hier 
ber- Sit der in Frage kommenden nicderländifchen Golonie ges 
wefen ſey. Diefer Meinung ift felbft Eelfing 83), ohngeach— 
tet er ſonſt die Flämingifchen Niederlafiungen von den Hol: 
laͤndiſchen unterſcheidet. Hoche fheint hingegen dafür zu hals 
ten, daß Zlemingen von Flämingern, die von den in den Urs’ 
funden erwähnten Holländern verfchieden gewefen, angebauet 
worden 84), Davon Fann ich mic) jedoch nicht Überzeugen, 
fondern bin um fo mehr mit Eelfing einfliimmig, als id in 
der Lage des Dorfs Flemingen eine Beflätigung feiner Meis 





.." firmavit concambium possessionum in Katzenrode: dedit liber- 
tatem in monte Salberg lapides frangendi, et terras fodiendi ad 
reparandas clausuras etc. — 

83) 1. c. pag. 20. 

84) Ueber die nieberl. Golonien ©. 47. Er redet bafelbft von Hol: 

laundiſchen und Flaͤmiſchen Golonien, die nah Naumburg ;gefommen 
‚wären ; gedenkt dann zuförderft der in einigen Urkunden -vorfommens 

. ben mansorum und novalium Hollandensium; und erwähnt. hievs 
auf,.daß die Fläminger das Dorf Fläningen angelegt hätten, wors 
über ich feine eigenen Worte weiter unten beybringen werde« '» 
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nung finde, indem biefe Lage gerade diefelbe ift, die bie Hols 
laͤndiſche Colonie nad) den in den obigen Urkunden angegebes 
nen Srenzbeflimmungen des dem Kloſter Pforte übertragenen 
Waldtheild gehabt haben muß. Sucht man nemlich zuförderft 
die. Länge diefes Waldtheils auf, fo erftredt ſich diefe von. 
einem Bache bey dem. Dorfe Kudau «in den Urkunden Koke— 
lau genannt), welches dem Kloſter gegen Suͤdoſten liegt, nad 
einem Deiche oder Graben bey Altenburg, an der Saale, 
nordweſtlich vom Klofter Pforte. Dem zufolge muß bie an- 
gegebene Breite, von dem Klofier bis an die Grenzen und 
Deiche der Hplländer, jene Linie in der Richtung von Suͤd⸗ 
weften nach Nordoſten durchfchneiden, mithin muß, da das an 
der Saale belegene Klofter den wefllichen Grenzpunft auss 
macht, die Holländer-Colonie demfelben gegen Nordoften bes 
legen gewefen ſeyn; und eben dad iſt die. Lage des Dorfs 
Flemingen, wenigflend auf der mir vorliegenden Charte von 


Thüringen. 


Mit diefen Bemerkungen laͤßt fih nun zwar bie Angabe 
des Johann von Eifenah in der Naumburgifchen Chronik, 
baß das gedachte Klofter bey der Verlegung von Schmöllen zu 
Cusna erbauet, und von ba erft im Jahre 1175. durch den 
Markgrafen Otto nach dem jegigen Plage verlegt fey 85), 





85) In der oben Note 73) erwähnten Erzählung von ber Verlegung 
des zu Schmoͤllen geftifteten Kloſters bey Paulini 1. c. pag. 134. 
fagt dieſer Chronikenſchreiber wiederholt, dieſes Klofter fey nad 
Cusna an ber Saale verlegt worden; und fügt hiernaͤchſt pag. 137. 
in der Gefhichte des Biſchofs Ubo TI. hinzu: Otto Marchio mo- 

' aasterium in Portä A. D. MCLXXV. ex loco Cusano transtulit 
ad rädices montis, ubi nunc est, ed wird jedoch Feine Urkunde 


— 
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nicht wohl vereinbaren. Indeſſen ift dieſe Nachticht, in fo 
fern unter dem hier erwähnten Gusna entweder Köfen . oder 
ein ‘anderer von der jetzigen Schulpforte entlegener Drt vers 
ftanden ‚werden: folite, nicht glaubwürdig. Das Diplom Ubo I. 
fagt nit, ‚daß das Klofter zu Cusna, fondern daß es zu 
Dforta erbauct: fey, und erwähnt. nur wines demſelben zu 
Cusna beygelsgten Vorwerks. Ich glaube. gern, daß das 
Kloſter im Jahre 1275. neu aufgebauet worden; hat man es 
aber damahls auf eine andere Stelle verlegt, fo iſt doch dieſe 
wohl fchwerlich. von der vorigen jo weit entfernt gewefen, Daß 
diefes in Anfehung der eben bemerften Lage des Dorfs Fle— 
mingen gegen das Klofter einen Unterfchied machen, und des; 
halb gegen ‚meine darauf gegründete Meinung Zweifel erregen 
könnte. Es Tann ‚immer feyn, daß eben dieſer Ort vorhin 
Cusna genannt worden: es läßt fich aber auch eben fo leicht 
gedenfen, daß Johann von Eifenach nur durch eine Verwech— 
felung mit:dem Vorwerke Cusna zu diefer Angabe veranlaffet 
iſt: auf Urkunden gründet fich felbige nicht. 


hiehey allegirt. Eccard histor. genealog. Princ. Saxon. pag. 
76. in fine fagt-fogar: Otto Marchio non procul Naumburgo 
monasterium -Portae Coeli anno 1175. fundavit, quod Augu- 
stus Elector deinde in scholam provincialem convertit. Nos 
‚ äbi per integros sex annos prima studiorum fundamenta sub 
magistris egregiis posuisse, non sine grata beneficii. acceptk 
‚memoria, recordamur. Diefe Angabe gründet fi ohne Zweiſfel 
entweder auf bie erwähnte Chronik, oder auf eine von dem Vers 
faffer in Pforte ſelbſt ehemahls vernommene Nachricht von dem im 
Jahre 1175. gefhehenen Klofierbau, welder mit ber Gtiftung ver« 
wechſelt worden. Die Urkunde Udo J., welche von diefer ungleich 
fruͤhern Stiftung Nachricht giebt, has Eckard demſelben Werke pag. 
.... 325. ſelbſt eingerüdt. 
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Ob Tibrigend Slemingen, weldes von der Saale ziemlich 
entfernt und Iandeinwärts liegt, eine fo fumpfige Lage gehabt 
habe, daß es nöthig gewefen fey, Die anzubauende Gegend 
durch einen Deich gegen Ueberſchwemmungen zu fichern, dar: 
Über kann ich bey gaͤnzlich ermangelnder Kenntniß des Locals 
nichts beftimmen. Sollten die Rocal:Umftände hiezu nicht paf- 
fen; fo würde freifih Meine obige Meinung irrig feyn, und 
Flemingen nicht für den Sit der Holländer gehalten werden 
Finnen, ald deren Neubruͤche, nach dem ausdrädtichen Zeug: 
niſſe ber Urkunde, mit Deichen eingefaßt 
waren. 


Die Lage von Tribune, wo dem Klofter von dem Bi- 
fhofe Widmann noch eine Holländifche Hufe: verliehen ward, 
weiß ich garnicht anzugeben. Ob Zrebnis an der Saale im 
Amte Bürgel darunter zu verfiehen feyn koͤnne? daran zweifle 
ich, weil diefes. drey Meilen weit von Pforte entfernt ift. Es 
fann immer feyn, - daß diefer Ort dem erfigedachten Holändis 
fhen Niederlafjungen nahe benachbart gewefen, und dieſe eine 
Hufe nur deshalb dem Klofter befonderd beygelegt. worden, 
weil man ihm felbige, al3 zu einer angrenzenden Feldmark 
gehoͤrend, ſtreitig machen wollen. Bon großem Umfange koͤn— 
nen die Hohändifchen Anfiedelungen zu Tribune wohl nicht 
gewejen fepn, weil Die dortige Gegend mehr :bergig ald ſum— 
pfig war; denn dad Klofler Pforte acquirirte bald naher 
nod) eine Hufe ne um auf berfelben un anzu: 
legen er Diefe 





86) Johann von Eifenach fagt hlevon in feiner Chronik bey Paulini 
A. o. pag. 156.:”A, D,-MELLV. Hartmannus Cizensis Canonicus, 
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Diefe Colonien wurden im ehemahligen Stavenlande oft: 
waͤrts der Saale angelegt; denn diefer Fluß machte die Grenze 
zwifchen Thüringen und den Slavifchen Provinzen aus 87), 
Demohngeadhtet rechnet Eelking felbige nicht zu denjenigen, 
Die zu Wiederbevölferung der durch Kriege verwüfteten Sla— 
vifchen Gegenden 'geftiftet worden, "fondern zu denen, deren 
Endzweck die Artbarmahung von Moräften gewefen fey 88), 





cum de vinea colenda ad usus fratrum in "Pörta sollicitus 
esset ut illi Ecclesiae traderet in villa Tribune mansum unum 
ut vinum in illo manso collectum fratribus et pauperibus in- 
firmis, quos seeundum regulam non decet negligere, propo- 
natur, ut post annum, quando vinum novum potabile super- 
fuerit, Fratribus communiter afferatur, 


87) Vergleiche oben bie Noten 75) _ 176) zum gten Abſchnitte. 


88) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. & 6. Diefes ganze erfte Ca: 
pitel: widmet berfelbe ben zum ibn ber Sumpfe geftifteten Golos 
nien; das zweyte Gapitel hingegen denjenigen, die in den entoölkers 
ten Slaviſchen Rändern angelegt worden, Die Abfiht, bergleichen 
Länder mit neuen Einwohnern zu verfehen, nnd dadurch den Abs 
gang, den bie Kriege verurſacht, zu erfegen, konnte auch hier nicht 
füglid zum Grunde liegen, denn "das Klofter war eben aus ben 
Gegenden, wo diefes hätte ftatt finden Fönnen, bis an bie Zhürins 
sifhe Grenze am Ufer der Saale zurüdgebrängt, und baffelbe 
Schickſal hatte, wiewohl freilid ein Zahrhundert früher, das Biss 
thum felbit betroffen, als welches im Jahre 1029. ven Zeik nad 
Naumburg an der Saale zurudverlegt- war. (Chron. Numbur- 
gense Joannis de Isenach apud Paulini 1. e, pag. 130., Sagit- 
tarıı Diss. de Eccardo II, Marchione Sect. XI. in Eccard. hi- 
stor. genealog. Saxon. pag. 212. — 234.) Die Elaven zwiſchen 

Bwenter Band, 60 
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Obgleich er dem Meißnifhen Markgrafen Conrad ben Großen 
dad Verdienſt zufchreibt, daß derfelbe gleichfalls zu dem ers 
ſtern Endzwecke zahlreihe niederländifhe Goloniften in die 
Laufis und das Meißnifche berufen habe 89), fo eignet er 
doch demfelben feinen Antheil an diefen Colonien bey dem 
Klofter Pforte zu, fondern hält den Naumburgifchen Biſchof 
Udo, oder auc wohl deffen Vorgänger für.deren Stifter 9°). 
Hoche folgt ihm darunter und fagt noch beftimmter, wiewohl 
ohne Beweis, daß die Goloniften fhon im Jahre 2130. oder 
noch früher dorthin gefommen wären 9%), 





der Elbe und Saale waren zwar vorlängft zum Chriſtenthume de 
kehrt, aber gegen die Geiſtlichkeit und die Saͤchſiſchen Edeln, durch 
die ſie regiert werden ſollten, ſehr unfolgſam, welches ſich haupt— 
ſaͤchlich erſt ſeit der Zeit aͤnderte, da die benachbarten Heidniſchen 
Wenden bis an die Oſtſee theils unterjocht theils bekehrt waren. 
Wipert von Groitzſch der ältere fol freilich nach dem Zeugniſſe ſei— 
nes Lebensbeſchreibers ſchon im Jahre 1104. Coloniſten aus Franken 
bey dem von ihm geſtifteten Kloſter Pegau, wiewohl nicht zu Be— 


voͤlkerung verwuͤſteter Orte, ſondern zu Ausrodung vorhin unans 
gebaueter Waldungen, angeſiedelt haben: (Vita Viperti Cap. 7. 
$. 27. in Hofmann. Scriptor. rer, Lusat. Tom, 1. pag. 19.) 





allein, zu gefhweigen, daß diefer Lebensbefchreiber nicht der zuvers 


laͤſſigſte ift, (die Nachricht von der Stiftung des Klofters Pegau im 


sten Bande jener Hofmannfhen Sammlung fagt nichts Hievon); 0 


konnte Wipert, der von Slavifcher Abkunft und ein Schwiegerfohn 
des Herzogs vom Böhmen war, dergleichen ſchon eher ohne Wieders 
fpru der Slaviſchen Einwohner ausführen, 

89) 1. c. Sect. 3. Cap. 2. $. 8. pag. 73. 74 

90) 1. c. Sect. ı. Cap. 1. $. 6. pag. 19. 


gr) Ueber die niederländifgien Golönien ©. 47. 


| 
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Ich bin damit einflimmig, daß ber Marfgiaf Conrad, 
obgleich er nebft feinem älteften Sohne in der mehrerwähnten 
Urfunde des Bifchofs Udo J. als Zeuge erfcheint 92), an ber 
Stiftung diefer Golonien Feinen Antheil habe, Diefe find 
ungleich Alter ald diejenigen, die von dem Markgrafen Albert 
dem Bären und andern geftiftet find, und bermittelft deren 
es die Abficht gewefen feyn foll, die durch die Kriege mit den 
Menden verödeten Gegenden wieber zu hevölfern. Ohnehin 
hatte Conrad, fo mächtig er auch damahls ald Markgraf von 
Meißen und der Laufig ind Erbe von JIlenburg, Wettin 
u. f. w. fhon war, in dem Naumburgifchen Biſchoͤflichen 
Sprengel noch wohl nicht recht biel zu fagen. Wenn auch 
bie Böhmen auf dieſe Gegenden eben nicht mehr Anfpruch 
machten, fo erhielt doch Conrad erſt im Jahre 2143. bie 
Herrfchaft Rochlitz vom Kaifer 93), und noch ein Fahr fpäter 





92) tinter den bey Eccärd histor, genieal, Prince. Saxön. pag: 326. 
benannten weltlidhen Zeugen fiehen oben an: Conradus Marchio, 
Otto Marchio filius eius; Henricus Comes, Provincialis frater, 
Diefer lestere war Heinrich Rafpo II., ein Bruder des Thuͤringi⸗ 
ſchen Landgrafen Ludwig II. und Brudersſohn des Biſchofs Udo L,, 
ber das Diplom ausfertigen ließ, Conf, Eöcard histor; geneal, 
Princ. Saxon. , ibique histor, Landgrarior. Thuring. Cap, 4, 
$. 3. pag. 329:, et Tenzel Supplem, histor, Gothanae pag. 


461. 462; 


93) Chrön: mont. Sereni ad anti. 1143, in Hofmann Seriptor. 
rer. Lusatic; Tom. 4, pag,. 37: col, 1. Wer vorher Befiger bies 
ſes Schloffes und der dazu gehörigen Herrfhaft geweſen fey, wich 
nicht gemeldet, Bielleiht war es eben ber Graf Bruno, ber das 
Klofter zu Schmöllen gefliftet hatte: Eine eigentliche Reichs⸗Do⸗ 
maine war Rochlit wohl nicht, wie Heinrich Saͤchſ. Geſchichte ar 

69 * 
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befam fein Sohn Debo die Herrfchaft Groitzſch durch das Abs 
fterben der Witwe feines Bruderd Dedo, einer Tochter de3 
Markgrafen Wiperts von Groigfh 94). Wahrfcheinlih erhielt 


fi) daher der Bifhof Udo unter dem Benftande feines Bru— 
ber, des mächtigen Thüringifchen Landagrafen Ludwig I. und 
der Söhne bdefjelben in feinem noch weiter entlegenen Bis— 
thume in ziemlicher Unabhängigkeit 95). 





Thl. ©. 304. dafür hält. Nah Ditmars von Merfeburg Zeugnig 
Lib. 8. pag. 424. apud Leibnit. war Rodlig vorhin ein Eigen: 
thum der Meißnifhen Markgrafen Hermann und Eckard II. gewes 
fen, deren Mannsftamm ausgeftorben war. 


94) Chron. mont. Sereni ad ann. 1144. apud Hofınann ibid. pag, 


57. col, 2. 


95) Sonft würden auch wohl der Markgraf Conrad und fein Sohn 
nit blos ald Zeugen dem Diplome eines fimpeln Bifhofs beyges 


treten feyn, fondern lieber dem Klofter Pforte felbft eine befondere 
Beitätigungs: Urkunde ausgeitellt haben, Um das Jahr 1249, ſchloß 


‘ erft dee Markgraf Heinrich der Erlaubte, Gonrads Urenkel, bey 


bem Berlöbniß feines jungen Sohns Albert mit einer Tochter Kai: 
fers Friedrich II. mit biefem einen Vertrag, vermittelft deffen ihm 
ber Kaifer das Pleißner Land (terram Plisnensem, nemlid den 
obgedachten pagum Plisni- um Altenburg und Echmöllen) für bie 
feiner Tochter zum Brautfhas beftimmte Summe von 10,000 Marl 
Eilbers einftweilen verpfändete, daher der Markgraf ſich auch den 


Titel eines Herrn bes Pleißner Landes beyzulegen anfing. (5. die 


Urkunde im Anhange zu Horn Henric. illustr, Num. 14. pag, 


‘306. und Rudolphi Gotha Dipl. 2r B. Anhang Docum, ı0. ©, 


198.) Ih glaube nun zwar niht, daß biefes Pleifner Land, wie 
Heinrich Saͤchſiſ. Geſchichte Thl. x. ©. 375. aud) bier annimnit 


eine Reiches Domaine im eigentlichen Verftande gewefen ſey: allein 
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Es ift allerdings auffallend, das hier, fo tief in Ober: 
Sachſen, fehon früher Holländifche Colonien gefunden werden 


“ 





diefe Verpfaͤndung follte doch eigentlich exft damahls den Grund 
dazu Iegen, die kleinern Schloßbefiger in diefem Pleißner Lande, 
insbefondere die Burggrafen von Altenburg, bie nad der Unabhins 
gigfeit firebten, unter die Meifnifhe Landeshoheit zn ziehen, und 
Heinrich hielt diefen Vortheil wichtig genug, um folchen feiner 
künftigen Schwiegertodhter ftatt bes Brautfhages anzurehnen. Das 
mahls, da Heinrich auch jenfeits der Saale die Landgraffhaft in 
Thüringen erworben hatte, und zugleih ein Schwager bed Kürigs 
von Böhmen war, ließen fi dergleichen Rechte erſt recht würkfam 
geltend machen. Auch hatte derfeibe dem Hocftifte Naumburg feis 
nen Bruder Dieterih zum Bifchofe aufgebrungen (Horn Henr. 
illustr, Cap. 4. $. 28. pag. 124.); und fein Eohn, der Markgraf 
Dieterich, fieng im Jahre 1269, fon an, von den Unterfaffen dies 
fes feines Oheims im Stifte Naumburg ein Don gratuit, wiewchl 
mit dem Verſprechen, Feine fernere Abgaben von benfelben fordern 
zu wollen, einzucaffiven; (Horn ibid, Cap. 6. 6. 24. pag. 197.) 
Die in den Meißnifchen und Thüringifhen Laͤndern noch mehr ein- 
gefchloffenen Burgarafen von Leißnig, Kirchberg u. f. w. verloren 
feitdem natürlicher Weife aud die Anfprühe auf eine Reichs-Unmit— 
telharkeit; nur die näher an der Böhmifhen Grenze fituirten Reuf: 
fen als Xoigte von Plauen, Gera u, f. w. Tonnten die Unabhän- 
gigkeit ferner geltend machen, beren ihre Nachkommen noch genießen. 
Indeſſen ergeben biefe Bemerkungen, daß Conrad ber Große zur Zeit der 
Stiftung bes Klofters Pforte und der hier in Frage fommenden Golonien 
noch nicht als Landesherr biefer Gegenden betrachtet werden konnte. 
Kaum war Gonrab im Jahre 1156. geftorben, als der Kaifer Frie: 
drich I. im Jahre 1157, bie Burggrafen zu Leißnig und Thimo von 
Eoldig für Neihsunmittelbar erklärte, und dagegen Heinrich dem 
Löwen die Schlöffer Herzberg, Scharzfels und Burgtorf, beren 
Beſitzer auf bie Immedietät Anfpruh machten, unterwarf; (Orig. 


m 
”. 


24% 
ald In ben mehr dazu ““eigneten norblichern Provinzen, Der 
Markt Brandenburg, Yommern und Mogrien, Mir feheint 
Diefed Phänomen am natürlichflen dadurch erklärt werden zu 
Tonnen, daß die Mönche zu Pforta aus Walfenried hergefom: 
men waren, wo crwähnter Mafen, die von der Holländifchen 
Grenze eingewanderten Giftercienfer fehon mit Anfiedelung 
niederländifcher Goleniften den Anfang gemacht hatten. Biel: 
Veicht gehörte der neue Abt zu Pforta, Adelbert, felbft mit 


zu denen, bie aus Alten-Kampen nah Walkenried gekommen 
waren. 


Es bfeibt mir noch übrig, einige Zweifel zu berühren, 





* 


Guelf. Tom. 3. Prob, 34. pag. 466. Voergl. oben Note 24) zum 
BZten Abfchn. am Scluffe) ; indem er behquptete, Leißnig, Eoldig 
und Morungen von einem Grafen Rabbodo (wahrſcheinlich einem 
Groiziſchen Miterben), gekauft zu haben. Die Anſpruͤche der Kais 
fer auf Altegburg rühren oͤhne Zweifel erſt von der Zeit her, da 
der obgedachte Graf Bruno gefforben war, Im Jahre 1249. hielt 
Dtto IV. bafelbft einen Reichstag, von welchem Arnold. Eubec, 
Lib 7. Cap. 13. pag. 561. edits, Bangerti fagt: Sequentj.annq 
indieta est curia in Aldenburg quae alio numjne Plisne nun- 
eupatur, ubi etiam ingens patyimaniym Jımperater. popssedit 
Comitis Rabbodonis cum eastra Leisnick et Colditz, qyod Fri» 
dericus Imperator quingentis marcis a Comite memarato -com- 
paravit. Uluc convenerunt Misnenses et Cisnenses, Poloni 
quoque Bojemi et Ungari eto. Im Jahre 1244, zeigt fich ein 
Günther von Crimmatzſchowe ala angeblih vom Kaifey Friedrich IE. 
beſtellter Landrichter des Pleißner Landes. (MRudelphi Gotha Di- 
plom, zr Thl. Anhang Docum. 8. ©, 196.): und biefes alles er: 
hielt erſt duch den obgedachten Brautſchatz-Vertrag vom — 
1249. eine andere Wendung, 
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die gegen dieſe Hypotheſe mit einigem Anſchein aufgeftelt 
werden innen. Zufdrberft fcheint die Zeitrechnung mit bers 
ielben nicht überein zu flimmen. Es ift freilich wahr, daß, 
wenn man mit Hoche bie Gründung dieſer Colonien bey 
Pforte in das Jahr 1130. oder einen noch‘ frühern Zeitpunkt 
fegen wollte, jelbige älter feyn würden, als das Klofler Pforte 
felbft 96), ja vielleicht als das erft im Jahre 1128. geftiftete 


96) Johann von Eifenah in Paulini Syntagm. rer. German. 1. o. 


* 


pag. 133. traͤgt die Erzählung von dem Urſprunge des Kloſters 
Pforte fo vor, als wenn ber Graf Bruno erft im Jahre 1140. 
bus Klofter zu Schmöllen geftiftet härte, Das ift aber auf jeden 
Fall unrihtig, da die obige Urkunde des Bijhofs Udo I. vom 
Sabre 1140. bemweifet, daß damahls das Klofler ſchon nad Pforte 
verlegt war. Die Veftätignngs-Usfunde uͤber diefe Verlegung vom 
Könige Conrad III. ift von eben dieſem Jahre, wie wenigftens 
Paulini in feinen Anmerkungen zu der Chronik des Johann von 
Eifenady 1, ec. pag. 134. not. x) bezeuget; und wenn bie Angabe‘ 
beffelben ibidem not. w) ridtig ift, daß der Pabft Innocenz II.: 
fhon im Zahre 1137, durdy feine Bulle diefe Verlegung genchmigt 
babe, fo muß biefer Vorgang nod um fo viel Älter feyn; indeffen 
bemerkt es niht, ob diefe Bulle noch vorhanden, und in Pertuchs 
Shronif abgedbrudt fey. Eckstorm, in Chron, Walkenred. pag, 
45. 45. fagt beftimmt, baß im Jahre 1137, das Klojter Schmöllen 
geftiftet, im Jahre 1132. mit Giflercienfern aus Walkenried befsgt, 
und im Jahre 1137. nad) Pforte verlegt, und ber Grundftein zu 


dem dortigen Kloſter am 30. October d. 3. gelegt worden. Wahre 


fheintih find diefe Angaben aus Pertuchs Ehronik, auf welde er 
fid) auch ‚beziehet, genommen: auch Leuffeld Antiqu. Walkenred, . 
sr Thl. Cap. 6. $. 4. S.˖ 50. ſtimmt damit in Anfehung der beis 
den legtern Epochen überein. So viel fcheint gewiß zu ſeyn, daß. 
das Klofter zw Pforte nicht vor dem Jahre 11357, erbauet ſeyn Eönne. 
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Walkenried. Allein ein fo hohes Alter derfelben Yaßt fich 
wohl auf feinen Fal annehmen. Die Wahrfgeinlichkeit iſt 
wenigftend fehr Dagegen, daf man.eben hier dergleichen Fremd— 
linge zu einer Zeit angeſiedelt haben ſollte, da in dem ganzen 
übrigen Zeutfchlande, - blos das Hollerland bey Bremen aus: 
genommen, noch gar nicht daran gedacht war, Die ältefte 
Nachricht von der würklichen Eriftenz derfelben giebt uns Die 
Urkunde vom Jahre 1140., und ed. läßt fi meiner Meinung 
nad) daraus, daß hier der Grenzen der Holländer erwähnt 
wird, noch gar nicht fihließen, daß diefe Holländer ſchon 
lange vorher dort einheimifch gewefen wären; welches. Eelfing 
und Hoche bey dem angenommenen höhern Alter diefer Cole: 
nie vorausgefegt zu haben fiheinen. Vergleiche ich diefes Di: 
plom, in weldhem nur beyläufig der Grenzen der Holländer 
erwähnt wird, mit demjenigen, welches 13 Sahre fpäter vom 
Biſchofe Wihmann im Jahre 1153. ertheilt iff, und welches 
der Deiche und Neubrüche der Holländer gedenft, fo glaube 
ih, daß im Fahre 2140, erft die Grenzen für die Holländi: 
ſchen Befisungen neben dem Walde ausgefleft gewefen ,. in 
der Zwifchenzeit ader bi zum Jahre 1155. von den Hollaͤn— 
dern die Deiche errichtet, und die Aeder, die ausdrüdlich 
Neubrühe genannt werden, in Gultur genommen worben. 
Die Klöfter wurden häufig in uncultivirten Gegenden ange: 
legt; und fo fiheinen auch hier zur Stiftung der neuen Dim: 
mel3-Pforte auffer den erwähnten beiden Borwerfen nur einige 
Waͤlder und Moräfte, um die erftern felbft in. Eultur zu neh: 
men, und die letztern durch Niederländer. cultiviren zu laffen, 
gewidmet zu feyn. Bey diefer Vorausſetzung würde die Zeit: 
rechnung. recht gut zutreffen, da die Verlegung des Kiofters 
von Schmöllen nah Pforte ſchon im Fahre 1137. geichehen 
war, und ſchon feit dem Jahre 1132. die von Walfenried 
geholten Eiftercienfer zu Schmöllen gewefen waren, und ben 
Plan zu den neuen Anlagen hatten machen Eönnen. Nur 
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bleibt noch das Bedenken übrig, daß felbft bie Colonien, die 
von Walkenried unmittelbar in der goldenen Aue geftiftet 
waren, fein fo hohes Alter zu haben fiheinen, indem die oben - 
angeführte Mainzifche Urkunde vom Jahre 1144., vermittelft 
deren. der Graf. Chriftian von Rotenburg die fumpfigen Ger 
genden bey Görsbach ald unnük und von feinem Werthe dem 
gedachten Klofler einräumt, um fie in Eultur zu bringen 97), 
zu erfennen zu. geben jcheint, daß bier damahls noch -Fein 
Anbau durch Niederländer ftatt gefunden ‚habe. Ich erwiedere 
jedocd) hierauf, daß die Ausdrüde folcher Urkunden nicht im: 
mer fo ganz nach dem Buchftaben verftanden werden dürfen, 
befonderd wenn man felbige, fo wie biefe, nur aus Auszügen 
fennt. . Der Graf: Chriftian Fann vielleicht von der vergange: 
nen Zeit geredet, und gefagt haben, daß er. fchon vor mehres 
ven Jahren die gedachten Suͤmpfe dem Klofter als unnüg und 
entbehrlich übertragen habe, wenn fie auch zur Zeit der aus: 
gefertigten Urkunde ſchon würklich cultivirt waren. Sch Kann 
aber auch allenfalld einräumen, daß die Pfortaifchen Colonien 
um einige Jahre früher als die Walkenriediſchen in der gols 
denen Aue geftiftet feyn mögen, ohne daß diefes meine Hypo: 
thefe im Wefentlihen entfräftet. Die Flämingifchen Nieder: 
laffungen in der goldenen Aue find, wie oben: bemerkt ift, 
von Walkenried weit entfernt, und die Idee, ſolche dafelbft 
anzulegen, kann den dortigen Mönchen vielleicht erft einge: 
fallen feyn, nachdem der Tochter-Convent zu. Pforte einen. 
glüdlihen Verſuch dieſer Art gemacht. Hatte. Auf jeden Fall 
giebt mir der Umftand, daß die Pfortifhen Mönche aus den 
Mitteln der von Alten:Kampen eingewanderten Walkenriedi— 
ihen Eiftercienfer genommen waren, ben einzigen irgend 





97) ©, oben Note 29) . 
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glaublichen Auffhluß barlıber, wie man gerabe in biefer ents 
fernten Gegend fo frühe darauf verfallen fey, Coloniften aus 
Holland kommen zu laſſenz und ich glaube nit, daß bie 
eben erwähnten, zwar anfcheinenden aber nicht unauflöslichen 
Zweifel den für diefe Vorausſetzung flreitenden Gründen bie 
Mage halten können. 

Wenn. Gelfing und Hoce die Stiftung diefer Colonien 
nicht den Pfortifchen Aebten, fandern den Naumburgifchen Bis 
fchöfen zufchreiben, fo fcheinen fie dabey, aufler der Zeitrechz 
nung, auch noch vorausgefegt zu habeu, daß diefe Eolonien 
zur Zeit ihres Urfprungs Feine Pertinenzien des Klofters 
Pforte gewefen wären. Ich halte jedoch auch. diefen Einwurf, 
den ich bier noch berühren muß, nicht für erheblih. In den 
oben erwähnten drey Urkunden der Naumburgifchen Bifchöfe 
werden zwar die Befißungen dee Holländer nicht mit unter 
den verzeichneten Kloftergütern benannt, fondern feheinen von 
diefen dadurch ausgefchloffen zu werden, daß fie ald Grenzen 
des dem Klofter gehörigen Waldes angegeben find. Wer in: 
deffen : die unbeflimmten Ausdrüde folcher Urkunden kennt, 
wird diefen Grund gewiß nicht entfcheidend finden. Vermuth— 
lich hielt man es nicht für angemefjen, dieſe bon dem Klofter 
feibft angelegten Golonien unter den Gütern mit zu verzeich- 
nen, die demfelben von andern beygelegt worden, fo wie der 
Klofterhof und die damit unmittelbar verknüpften Grundflüde, 
ohne Zweifel in eben, dieſer Dinfiht, auch unter diefen nicht 
verzeichnet find, Ein noch fpecielleres Argument für dieſen 
Einwurf in Beziehung auf das Dorf .Flemingen giebt aber 
dasjenige an die Hand, was Hoche von diefem Dorfe anz 
führt 98), „Die Släminger,* fchreibt er, „hatten bier ein 





98) Ueber die miederländifhen Golonien ©, 47. 
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„Dorf angelegt, welches nach ihrem Namen Fläming genannt 
„wurde. Pfalzgraf Albreht 979): gab 3277. diejes Dorf an 
„das Klofter Pforte mit Befreyung von der Advocatur. Es 
„tebte in dieſem Dorfe'eine.adeliche Familie, die den Namen 
„davon führte. Vermuthlich waren ihre Vorfahren diejenigen 
„gewefen, welche diefen Strid Landes von dem Bifchof er: 
„halten und durch Goloniften bebaugt hatten.“ Iſt nun Fles 
mingen, wie ich annehme, der Si der Holländifchen Colo— 
nie, und ift diefes Dorf, wie Hoche hier. behauptet, "etft im 
Sahre 1277. dem Kloſter Pforte beygelegt worden, fo feheint 
daraus allerdings zit folgen, daß die gedachte Golonie Fein ur: 
fprüngliches Pertinens dieſes Klofterd gewefen fey. Allein, fo 
anfcheinend diefes beym erflen Anblide ift, fo beſtimmt laßt 
es ſich wiederlegen, da eine von dem Kaifer Otto IV, zu 
Terni in Italien am 27. December 120g, . ansgeftelite, Ur: 





- 99) Diefew Albrecht, den Herr Hohe blos als einen Pfal;grafen bes - - 
. zeichnet, kann Kein anderer gewefen ſeyn, als ber Thuringifche Lande 
graf Albert ber Unartige, der zwar. allerdings aud ben Zitel eines 
Pfalzgrafen von Sachſen in Urkunden führte, jedoch nie ohne ben 
Titel eines Fandgrafen von Thüringen voran zu fehen, welches das 
ber auch - ohne Zweifel in bem bier. in Frage kommenden Diplome 
der Hall’ gewefen feyn wirb.. (Vid. Ludewig Relig, Manuscr. pag, 
ı61,, Schannat Vindem, litter. P, x. pag. 323, — 151. Men« 
ken Scriptor. rer, ‚German, Tom. ı. pag. 625., Rudalphi 
Gotha Diplom. 27 Bd, ©. 194, — 398. 199.) Sein im Jahre 
4277, noch Yebender Vater, der Markgraf Heinrih der Erlauchte 
yon Meißen, hatte ibm fehon früher die Landgrafſchaft Thüringen 
und die Sähfifhe Pfalzgraffhaft, feinem Bruder Disterich hinge— 
> gen einen-Zheil dev Markgraffchaft unter dev Benennung der Märk- 
 graffchaft Landsberg abgetveten, Berg, Heidenreih Hiſterie der 
Pfalzgrafen au Sachſen Gap. 8. ©, 179 
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kunde 186), vermittelftberen er die Güter des Klofterd Pforte 


beftätigt. und verzeichnet;,. unter diefen namentlih Flemingen 
mit auffuͤhrt; dem Wortverftande nach zwar nur ein dortiges 
Vorwerk 201), mit dem aber doch wohl ohne Zweifel die 





100) Sie ift batirt apud Interamnem in partibus Spoletanis Anne 
incarnationis Dominicae 1209. anno regni nostri Il. imperü 

‚. vero 1. VI. Kal. Jan. Indictione 12., und ift folhemnad an 
eben dem Orte und nur drey Tage fpäter aufgefertigt, wie bie 
beiden oben erwähnten Walfenriebifchen Urkunden. Sie ift abges 
brudt in Meibom. Seriptor. rer. Germ. Tom. 5. pag. 159. ı6o. 
unter den bafelbft gefammelten Diplomen biefes Kaifers, und in 
Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 795. — 797» 


201) Der Kaifer erwähnt vieler Vorwerke unter bem Namen grangia, 
und wenn mehrere derjelben auf’ einander folgen, fo heißt es von 
dem lestern blos: aliam, 3.8. grangias scilicet, de Cusne, 
aliam quae vocatur Wenzendorff, aliam  quae vocatur Koke- 
lau etc. Kommen dann andere Güter dazwiſchen, fo wirb bey bem 
naͤchſten Vorwerke wieder gefagt: grangiam; bey. bem unmittelbar 
darauf folgenden aber blos: aliam. Nur in Beziehung auf Fle— 


mingen, bem vorlesten der verzeichneten Vorwerke, wird der Aus: 


druck gebraudt: Unam quae dieitur Flemingen et pascua de 
Catzenrode, cum adjacente area ad molendinum construendum. 
Diefes laͤßt fih nun zwar dem Buchſtaben nah nur von einem 
Vorwerke verftehen :- mir iſt e3 aber glaublih, daß im Original 
ftatt unam, villam fiehe: mithin das ganze Dorf wuͤrklich als ein 
Klofter:Pertinens angegeben fey. Bald nadker koͤmmt noch eine 
andere villa quae dicitur Burgowe et alia quae dicitur Hirten 


vor; und ba das unmittelbar auf Flemingen folgende Vorwerk 


Vehre nidyt mit einem bloßen aliam, fonbern mit.ber Benennung 
grangiäm aufgeführt wird, fo. fheint auch biefes anzubeuten, baß 
das vorhergegangene Klemingen von anderer Gattung, mithin ein 
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Einkünfte von den dortigen HollänbersColonien, deren hier 
weiter nicht gedacht wird, verbunden waren. Ich bezweifle 
das Dafeyn der von Hoche angeführten Urkunde im geringfien 
nicht: indeffen kann diefe dasjenige nicht entfräften, was ber 
Kaifer Dtto 68 Jahre früher bezeugt hatte. Wahrfcheinlich 





Dorf gewefen ſey. Uebrigens koͤmmt in biefem Guüterverzeichniffe 
noch folgendes vor: Praeterea locum in marchia quae dicitur 
Lucist (foll ohne Zweifel Lusitz heißen), cui nomen Holtze in 
eonfinio urbis et civitatis quae dicitur Sturkowe cum mansis 
centum, juxta lacum Culenze, quae omnia simul et semel 
Conradus Marchio de Landesberg cum favore nostro Porteusi 
eontulit Ecclesiae in Aldenburg, praesentibus Principibus Duce 
Bernhardo, Hermanno Landgravio, Theodorico Marchione de 
Misna et aliis pluribus. Des hier erwähnten Reihstages zu Als 
tenburg , ber in demfelben Jahre 1209. abgehalten, und auf welchem 
unter andern der Stadt Stade das bekannte Privilegium gegeben 
wurde, iſt in der Note 95) eben gedadht worden, Der Markgraf 
Conrad, Beſitzer des Schloffes Landöberg, ein Enkel Gonrads bes 
Großen, von deffen Sohne Dedo, war Markgraf der Laufig, ſtarb 
aber im näditfolgenden Jahre 1210., da ihm fein Better, ber 
bier mit erwähnte Dieterih von Meiten, Sohn Dtto bes Reichen, 
in ber gedahten Marfgraffhaft folgte. Die Hier dem Klofter 
Pforte zugewandten Güter lagen, bey Storkow in einem anjegt zur 
Markt Brandenburg gehörigen Diftricte, der aber damahls zur Nie— 
derlaufig und zum Biſchdflich - -Meipnifhen Sprengel gerechnet 
wurde, und auf welchen der Herzog Bernhard, der felbft als Zeuge 
angegeben wird, noch keinen Anſpruch machte. (Bergleihe oben Note 
221) zum 8ten Abſchn.) Ob indefjen bas Klofter Pforte von dier 
fen entlegenen Gütern vielen Genuß erhalten haben möge ‚it feeis 
lich eine andere Frage. Die Orte Kemerih, Tribune, und einige 
andere, deren die Urkunden Wihmanns gedenken, kommen übrigens 
in diefem Diplome Otto IV, nicht vor, 
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hatte dieſe Urkunde nur Beziehung auf die Advocatie, oder 
e3 waren auch andere. Gründe eingetreten, in Dinfiht deren 
das Klofter gerathen fand, fich ein altes Zubehör auf3 neue 
beftätigen, und, wie. da8 oft gefihahe, der Form nach ald new. 
acquirirt Übertragen zu laſſen; zu gefchweigen,, daß dad Dorf 
in der Bwifchenzeit veräußert gewefen feyn koͤnnte. Welche 
Bewandniß ed mit ber von Hoche zugleich erwähnten adeli— 
chen Familie gehabt, und ob folche würklich in dem Dorfe 
Flemingen gewohnt habe? darüber kann ich nicht näher ur: 
theilen, da ich nicht Gelegenheit habe, die Quelle zu bergleis 
cher, aus der diefe Angabe gefchöpft iftro2). Es kann im: 
mer feyn, ‘daß wine foldhe Familie in dieſen ſpaͤtern Zeiten 
ſich daſelbſt niedvergelaffen oder emporgefchwungen habe, wobon 
e5 auch in andern Colonien, insbeſondere im Hollerlande, 
nicht ganz an Beyſpielen fehlt, obgleich ſonſt urſpruͤnglich 
unter den Coloniſten keine Edelleute befindlich waren. 


Schließlich muß ich hier noch bemerken, daß ſich untet 
den Guͤtern des Kloſters Pforte, deren die Urkunde Wich— 
manns vom Jahre 1153. gedenkt, auch ein Dorf Kemerich 
nebſt einer Faͤhre aufgefuͤhrt befindet. Albinus in ſeiner Land— 
Chronik hat bey feinen oben erwähnten, auf Namen⸗Aehnlich⸗ 





102) Hohe allegitt hiebey in ber Note **): Schamelius in Bertü« 

chi Chton. Portens, p. 8. 12. 46.5 dieſes Allegat beziehet ſich 
mwahrfheinlih auf einige Noten, bie Schamelius feiner Ausgabe 
der Pertuchifhen Chronik beigefügt hat, Wielleiht ift daß chen er⸗ 
mwähnte Diplom vem Zahre 1277. diejenige Urkunde des Landgrafen 

Albrecht, die nah dem Zeugniß Heidenreichs, Hiſtorie der Pfalzs 
grafen von Gadfen ©. 170., in Schamelius ——— bei 
Klofters Oldisleben S. 72, zu finden iſt. e 
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keiten gebaueten Behauptungen auch auf die Aehnlichkeit des 

Namens dieſes Dorfs Kemerich mit dem der Stadt Cambray, 
die auf teutfch auch Kemerich genannt wurde, Nüdficht ge: 
nommen, und folde, ‚in Verbindung mit den in jenem Di— 
plome erwähnten Holländern, als einen Beweis des Dafeynd 
niederländifcher Einwanderer in dieſe Gegenden angeführt 703), 
welchen auch Hoche 794) zu billigen fheint. Go richtig nun 
die Behduptung, daß fich in der Gegend der Pforte niederlän: 
difche Golonien befunden haben, an fich ift, fo wenig kann 
ich doch den Namen des Dorfs Kemerich als einen Beweis: 
grund für felbige gelten laffen, oder diefen Ort zu den nie: 
derländifchen GoloniftensSigen rechnen. In Berbindung mit 
dem Umftande, daß eben in dieſer Gegend wuͤrklich Nicders 
länder angefiedelt waren, koͤnnte diefe Namens-Achnlichkeit 
mehrere Gewicht zu haben feheinen, wenn fie nicht, wie ich 
im vorigen Abfchnitte in Hinſicht des Namens der Stadt 


— — — 





103) Die Worte deſſelben, die ich ſchon oben in der Note g2) zum 
gten Abſchn. angeführt habe, ſind dieſe: „Gleichenfalls auch bey 
„Naumburg an ber Saale ein Dorf, Kemmereich genannt, liegen 
„fol, und einige Aecker, die Holländifche genannt werden ; wie ichs 
„aus einem Diplomate Portensi gefehen, dahin vielleiht auch 
„einige Niederländer gefeget worden.‘* u 


104) a. a. O. ©. 47. fuͤgt dieſer Verfaſſer ſeinen eben eingeruͤckten, 
ſich auf das Dorf Flemingen heziehenden Worten hinzu: „Albinus 
„ſagt, daß bey Naumburg an der Saale ein Dorf liege, Kemerich 
„und einige Aecker die Hollaͤndiſchen genannt. Eben dies iſt aus 
„einer Urkunde des Kloſters Pforte erweislich.“ Er bemerkt aber 
nicht, das diefe Urkunde die von ihm ſelbſt eben vorher erwähnte 
bes Bifhofs Wichmann ift. 
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Kemberg fchon bemerkt habe, an fich unzutreffend wäre, und 
derfeiben nicht uͤberdem noch ein befonderer Grund in Anfes 
bung diefed Dorf entgegen flände. Dieſes Kemerich ift nem: 
lih ohne Zweifel älter als alle niederländifche Colonien, denn 
es wird in dem Wichmannifhen Diplome, in welchem. die 


Befisungen der Holländer nod) als Neubrüche erfcheinen, al3 | 


ein fchon eriftirendes Dorf aufgeführt: die vermeintlichen 
großen Einwanderungen, bey denen die Niederländer den von 


ihnen zum Anbau gewählten Orten die Namen vaterländifcher 


Städte gegeben haben follen, fallen aber überhaupt in fpätere 
Zeiten, denn fie follen durch die von Albert dem Bären und 
deſſen Bundeögenoffen in der letzten Hälfte ded ızten Jahr— 
hundert3 über die Slaven erfochtenen Siege veranlaffet feyn. 
Der Namen des Dorfs Kemerich, von weldhem ich nicht weiß, 
ob ed noch eriftire und wo ed eigentlich belegen geweſen fey, 
koͤmmt daher meiner Meinung nach hier gar nicht in Be: 
tracht, fondern findet fi) blos zufällig in der Nähe der obges 
dachten Eolonie und des wuͤrklich nieberländifchen Orts Zle: 
mingen. 


3 Im Saͤchſiſchen Churkreiſe am Elſter-Fluſſe. 





Der Kanzler von Ludewig 705) hat und zwey Diplome 
aus der Urfunden-Sammlung des Klofter3 Gottes Gnade im 
Magdeburgifchen Saalkreife aufbehalten, melde ergeben, daß 
diefes Klofter 60 Hufen Flandriſchen Maaßes am Elſter-Fluſſe 

von 





105) Relig. Manuser. T. ı1. pag, 545. sqq. Num. 32. eb pag. 
565. Num. 49. 106) 
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von dem Grafen Friedrich von Brena, einem Sohne bes 
Markgrafen Conrads des Großen, gekauft hatte. Eelking ges 
denkt derfelben nur beyläufig als eines Beweifes, daß das 
Slandrifche Hufen-Maaß durch die vielen Flandrifchen Anz. _ 
fömmlinge im Meißnifchen üblich geworden fey 206). Dieſes 
läßt fich aber meiner Meinung nach. im allgemeinen. nicht bes’ 





106) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. '$. 8. pag. 71. fagt er: In 
Misnia autem mensuram Flandricam ea aetate invaluisse, plu- 
ribus litteris, venditionis, permutafiouis etc. testibus edoce- 
mur. Hiebey wird in der Note 4) bemerkt: E. g. apud Lude- 
wigium J. c. Vol. XI. p. 543. et p. 565. Diefe Xeuferungen 
find fo gefaßt, als ob dergleichen Ermihnungen des Flandriſchen 
Landmaßes bort häufig vorfämen, und fih bey Ludewig a. a. O. 
mehrere Bepfpiele davon fänden: die Beiden allegirten Stellen bes 
ziehen fi aber allein auf. die hier in Frage kommenden 60 Hufen, 
und ich kenne aufferdem keine andere Beyfpiele der Art im Meiß⸗ 
nifdien. Bode von den niederländifchen Golonien ©, 46, erweitert 
biefe Eelkingiſche Bemerkung auf feine gewöhnliche Art. Nachdem 
ee der acht-flämifhen Hufen bey Dobrilugt in der Nieder-Lauſitz, 
beren ich bald näher gedenken werde, erwähnt hat, fest er hinzu: 
„Es war auch hier fo wie in Meißen das Flandrifhe Maaß beym 
„Kauf und Zaufh im Gange.“ (Die hier vorliegenden Urkunden 
aus Ludewigs Reliquien allegirt er jedoh nit.) ‚„„Sieraus fdließe: 
„ih, daß fih nothwendig eine ziemlihe Anzahl Fläminger daſelbſt 
„müffen niedergelaffen haben, denn bie alten Einwohner waren gewiß 
„nicht fo neuerungsfü:,tig, daß fie ein neues Maaß eingeführt has 
„ben follten. Bekanntlich verurfahen neue Münzen und Maaß eine 
„Revolution. Die Fläminge behielten ihre Maas, und fo wurde es 
„nad, und nach unter den alten Einwohnern eingeführt. Es bes 
„ſchraͤnkte fich vorzüglich auf die Mefjung ber Aeder, wovon fon 
„oben etwas gefagt ift.** 

Bwepter Band, | 61 
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haupten, indem wir des Flandriſchen Landmaaßes nur in Ber 
ziehung auf bie wenigen Grundſtuͤcke erwähnt finden, Die wir 
Urfache haben, als Sitze Flandriſcher Coloniften anzunehmen, 
zu denen dann auch diefe 6o Hufen ohnfehlbar gehören. Auf 
eine Bevölkerung ganzer verwüfteter Provinzen mit dergleichen 
Einwanderern läßt ſich demnach aus diefem Umſtande nit 
fchließen. 


Einige nähere Bemerkungen über den Inhalt jener Ur: 
Funden werden dieſes beftätigen, Die erſte derjelben ift von 
dem Biſchofe Martin von Meißen ausgeftelt 707). Diefer 


207) Die Worte in der Grundfpradhe find folgende: In nomine san- 
etae et individuae Trinitatis Martinus Misnensis episcopus 
tam presentibus quam futuris in perpetuum, notum facio om- 
nibus Christi fidelibus quod Gunteorus »venerabilis prepositus 
in Gratia Dei et fratres sui datis XC. Marcis LX. Mansos ad 
mensuram Flandricam, in episcopatu nostro super Alsteram 
sitos, a Comite Friderico in possessionem propriam emerit, 
quos idem Comes presenti Domino nostro venerabili Magde- 
burgensi Archiepiscopo Wichmanno, in monte sancti Petri, 
post celebratas exequias comitis Gonradi, fratribus suis coram 
positis et voluntarium assensum prebentibus, prefato preposito 
Guntero et fratribus suis libere dimisit, et in possessionem 
perpetuam legitimo iure centradidit, cum omnimoda utilitate 
quam predicti fratres in eisdem mansis elaborare poterint, in 
asris, cultis et incultis, pascuis, pratis, molendinis, pisca- | 
tionibus, aquis, aquarumque decursibus, et lignorum dedu- 
etionibus, insuper et litus ad compositionem lignorum addi- 
dit, ubi fratribus commodum visum fuerit, Hanc itaque legi- 
timam donationem comitis Friderici Marchio Theodoricus au- 
ctoritate iudiciaria legitime firmavit et stabilivit. Nos quoque 


— 
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erflärt allen gegenwärtigen und zukünftigen getreuen Chriften, 
daß der ehrwuͤrdige Probſt Guͤnther in Gottes Gnade und 
deſſen Brüder für ein Kaufgeld von go Mark 60 Hufen nad 
Flandriſchem Maaße in feinem, des Biſchofs Martin Biss 
thume am Elfter:Sluffe belegen, von dem Grafen Friedrich 
zum eigenthümlichen Belige gekauft, welche diefer Graf in 
Gegenwart des hochwärdigen Herrn. Erzbiichofs zu Magde— 
burg, Wichmann, auf dem Peteröberge, nad) dem feyerlichen 
Leichenbegangniffe des Grafen Conrad, in Gegenwart und mit 
freywilliger Beyftimmung feiner Brüder dem gedachten Probfte 
Guͤnther und deffen Brüdern (nemlich den Mönchen) frey übers 
tragen habe, mit aller Nutzung, welche gedachte Brüder von 
diefen Hufen 'herausarbeiten könnten, in Ackern, cultivirten 
und uncultivirten, Wiefen, Weiden, Mühlen, Fifchereyen, 
Waffern, Waflerlauf und Holzflößenz; zugleich habe er auch 
einen Pla& am Ufer, um das Holz aufzuftapeln, wo es den 
Brüdern gelegen fey, hinzugefügt. Diefe rechtmäßige Weber: 





primum quidem ob anime nostre salutem tum et propter co- 
mitis Friderici peticionem, simulque dilectionem prepositi 
Gunteri, omnem decimam que nostri iuris erat -in eisdem 
mansis, preposito Guntero et ecclesie in Gratia Dei in posses- 
sionem sempiternam libere contulimus et sub anathematis com- 
minatione firmavimus. Quod ne cuiquam postmodum dubium 
existere possit, presenti pagine sigilli nostri impressionem af- 
figi precepimus, adhibitis idoneis quorum nomina sunt hec 
testibus, Herbortus prepositus de Worgin, Volcmarus Magde- 
burgensis tamonicus, Sifridus Misnensis Canonicus; Laici, 
Suidegerus, Henricus de Plisoa, Johannes, Odelricus, Pere- 
grinus et alii quam plures, 
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tragung 298) habe nun der Markgraf Dieterich durch gericht: 
liche Auctorität rechtmäßig beftätigt. Er, ber Biſchof, habe 


4 





203) Hanc donationem, heißt es in der Urkunde; e8 war gleichwohl 
nichts weniger als eine Schenkung, ſondern ein Kauf vermittelſt 
einer Kaufſumme von go Mark, Dieſes Beyſpiel giebt, wie es 
mie ſcheint, eine einleuchtende Beftätigung ber von mir verfdie: 
dentlich geäußerten Bemertung, daß man nicht Urfache habe, die 
vielen in Urkunden vorkommenden Mebertraaungen unbeweglicher 
Giter an die Geifitichleit, die dem Wortverftande ‚nad als Schen⸗ 
Euugen erfcheinen, für bloße Handlungen der Freygebigkeit zu hal: 
ten, ſondern daß man füglih, ber hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit zus 
folge, bey den meiften bderfelben einen zum Grunde liegenden Kauf 
fupponiren Tann, Dieſe und einige ähnliche meiner Bemerfungen 
werden auch denjenigen nicht mehr fo fremd ſcheinen, die fi in 
den Schriften ber neueften Gefhichtsforfher umgefehen haben, hey 
denen fih mande Begriffe von den Verhältniffen bes Mittelalters 
immer mehr berichtigen, So füllt mir z. B. eben zufällig, in 
Beziehung auf den hier berührten Punkt eine mit meiner Meinung 
ganz übereinftimmente Stelle in des verdienfivollen Adelung Ge: 
ſchichte der Grafen von Brena, in Weife neuem Mufeum für die 
Saͤchſiſche Gefhichte 4. Bd. 2tes Stuͤck ©. 7o. in bie Hände, die 
ich mich nit enthalten Tann, hier einzuruͤcken. „Aus biefen vielen 
„Beftlätigungen an Kirchen, Schulen und Kloͤſter,“ ſchreibt er, 
„folte man fliegen, Graf Dieterih habe ed mit der Kirche von 
„Herzen gut gemeint, allein das ift nicht immer ber Fall. Wenn 
„ein Lehnöherr um biefe Zeit ein Grundſtuͤck an die todte Hand 
„tommen ließ, fo ließ er ſich gemeiniglich gut dafiir bezahlen, oder 
„der Wafall mußte ihm dafür von feinen Erbgütern eben fo viel 
„wieder zu Lehn auftragen, als jenes an Merth betrug, und aud 
„für diefe Genehmigung mußte bezahlt werden, Das erhcllet noch 
„aus einer Menge Urkunden, wo bie empfangene Eumme ganz 
„treuherzig angezeigt wird. Nahm ev ja Fein Geld, fo bedung, er 
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aber auch, .zuförderft zu. feinem Seelenheil, "dann auf Bitte 
des Grafen Friedrih, wie auch aus Liebe zu dem. Probfte 
Günther, das fämmtliche Zehntrecht, welches ihm an diefen 
Hufen zugeftanden,.. dem Probfte Günther und der Kirche zu 
Gottes Gnade zum immerwährenden Befige frey übertragen, 
und unter Androhung des Bannes ;‚beftätigt. Mit Beydrufs 
fung feines Giegel3 und Beytritt einiger Zeugen, die jedoch 
nur aus einem Probfte, zwey Domherren und einigen Welt: 
lihen vom niedern Adel beftehen. 


Die andere Urkunde ift von dem Laufisifhen Markgrafen 
Dieterih, Bruder des Verfäufers, welcher fi mit den Wor: 
ten: ich Theodorich oftlicher Markgraf, redend einführt; bier: 
auf des Verkaufs der 60 Hufen und feiner Beftätigung def; 
ſelben mit eben den Worten, bie in der erſtern Urkunde, ent: 
halten find, erwähnt 109); ſedann aber folgendes binzus | 





„ſich doch eine Seelmeſſe oder fo etwas dafur aus, was ihm feinen 
„Zuſtand in.jenem Leben erträglichee machen folte, unb das war 
„denn fo gut wie baares Geld, weil bie Geiftlichen auch nichts 
„umfonft thaten.“ Ich Habe hiebey nur zu erinnern, daß meiner 

-. Meinung nah bad für bie Acquifition 'bezablte Geld, wenigilins 
groͤßtentheils, nicht dem Lehnsherrn, fondern dem veräuffernden 
Bafallen als eigentlichem bisherigen Befiger zufloß; wie ich denn 
überhaupt mit den ſehr ausgebepnten Begriffen von den Rechten 
ber Lehnsherren, die Abdelung in biefer Abhandlung zeigt, niwt in 
der Maafe einflimmig bin, | 


200) Ich. bemerfe nur folgende - abweichende Ausdruͤcke In nomine 
etc. — Ego Teodoricus Marchio .orientalis notifico omnibus tam 

-. futuris quam 'presentibus et filtelibus: : quod Guntherus etc, — 
LX. mansos ad mensuram Flandricam (hier find die Worte: im 
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fügt 110): Es fey ferner Kund und zu wiffen, baß ber 
hochwürdige Herr Erzbifchof von Magdeburg, Wichmann, das 
fümmtlihe ihm an diefen Hufen zugeftandene Zehntrecht, 
imgleichen der Bifchof Martin von Meißen das fämmtliche 
ihm an cben diefen Hufen - zugeitandene Zehntreht, theils 
zufolge göttlicher Eingebung, theils auf Verlangen meis 
ned Bruders Friedrich, dem erwähnten Probft Günther und 





FEpiscopatu nostro , weggelaſſen), super ripam Alstere sitos a 
fratre meo Comite Friderico in possessionem propriam emu- 
niv't (emerit) quos idem frater meus presente Domino etc, — 
me coram po:ito et ceteris fratribus nostris astantıbus ef vo- 
luntariumn assensurh prebentibus, prefato preposito etc. — cum 
omni decima (biefer Ausdruck fehlt in ber Urkunde des Bifchofe), 

‚et omnimoda utilitate etc. — Insuper litus ad compositionem 
et colligationem (das legtere Wort ift hier hinzugefügt), ligno- 
rum etc, — Hanc itaque legitimam donationem. fratris nostri 
Friderici ego ipse fratribus meis annuentibus, auctoritate iu- 
diciaria, firmavi legitime et stabilivi, 


210) Hoc quoque, fo lautet ber Schluß, nichilominus certissime 
sciendum est, quod Dominus noster, venerabilis Magdebur- 
gensis archiepiscopus Wichmannus, omnem decimam quam 
(quae) sui iuris erat itemque Martinus Mlisnensis episcopus 
omnem decimam que sui iuris ‚erat in eisdem mansis, primum 
quidem Deo’ inspirante tum et fratre moda (meo) Friderico 
postulante prefato preposito Guntero et ecclesie in Gratia Dei 
ın possessionem sempiternam' libere contulerit (contulerunt), 
et sub anathematis comminatione firmaverunt. . Huius rei te- 
stes sumus, ideoque presenti pagine sigilli nostri impressionem 
affigi precepiünus. Gesta sunt hec adhibitis ‚idoneis testibus 
quorum nomina sunt heo, Udo Ciensis (Cizensis) episcopus; 
'Everhardus Merseburgensis; Sifridus Brandenburgepsis epis- 
sopus; Sifridus Nuwenburgensis abbas, 
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der Kirche zu Gottes Gnade zum immerwährenden Beſitze frey 
übertragen und. mit Androhung: des Bannes beftätigt haben. 
As Zeugen find angeführt: die Bifchöfe Udo von Zeig, Eber: 
ı hard von Merfeburg, Siegfried von Brandenburg und ber 
Abt Siegfried von Naumburg. | 


Der Tebtere, welcher im Sahre 1171. zum Abte ers 
wählt worden 111), ift im Jahre 1180. als Abt nah Hirfch- 
feld verfegt #22), der Bifchof Sieafried aber hat das Bis: 
thum Brandenburg im Sahre 1173. erhalten, und im Jahre 
1280, wieder verlaffen, um den ihm nunmehro ohne Widers 
fpruch eingeräumten Erzbifhöflihen Stuhl in Bremen zu be— 
fteigen 113), Es muß demnach diefe Urkunde, und vermuths 
(ich auch die erfiere, ald welche wahrfcheinlich mit derfelben 
gleichzeitig ift, , zwifchen ben Jahren 1173. und 1180, ausge— 
fertigt feyn;, obgleich in den vorliegenden Eremplaren derſel— 
ben fein Datum angegeben iſt 714), Der Markgraf Conrad, 





sır) Chron. Montis Sereni ad h. a. in Höfimann. Scriptor. rer. 
Lusatic, Tom, 4. pag. 45. Col, 2», Er war vorher Abt zu St. 
Zohannis in Magdeburg, und behielt dieſe Würde bis zu feiner 
Berfegung nad Dirfchfelb bey. 


112) Ibid. pag. 47. Col. 1. inf, et 2. 


213) Gerken Brandenb. GStiftegefhihte ©. gt. — 95. Bergleid, 
oben 2r Abſchn. Note 102). | 


214) Die HauptsGontrahenten exiſtirten ſowohl vor als nad biefen 
- ‚Beitpunften. Der Probft Günther zu Gottes Gnade, welder 1160, 
erwählt war (Chron. Montis Sereni ad h, a. apud Hofmann 
1. c. pag. 42. Col. 2.), koͤmmt noch 1125. und 1187. in Urkune 
"ben vor, bey Ludewig Reliq. Manuser, Tom. XI. p, 561 — 565. 
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bey deſſen Leichenbegangniß ‚der Verkauf gefchleffen worden, 
war zwar ſchon im Jahre 1157. geftorben, allein die Urfunden 


⸗ 





Der Graf Friebrich von Brena und Markgraf Dieterich von der 
Lauſitz ſuccebirten ihrem Vater im Jahre 1157.: erſterer lebte bis 
im Januar 1182. (Chron, Montis Sereni 1. c. pag. 48. col. 1.), 
legterer bis 1185., (ibidem pag. 48 col. 2.). Daß die Peters: 
bergifhe Chronik beide Todesfälle zu dem vorhergehenden Jahre 
rechnet, rührt daher, daß in dieſer Chronik das neue Jahr auf den 
. 25. März gefegt wird. (5, Lenz Magdeburg, Stiftspiftorie ©. 
144. und Adelung Gefhidte ber Grafen von Brena in Weiße 
neuem Mufeum d. Sächfifhen Geſchichte 4r Bd. ates Stüd ©. 25, 
42. Note 5), 46. 47. Note e.). Der Bifhof Martin von Meißen 
warb im Zahre 1170, zum Bifdofe erwihlt (Chron, Mont. Sereni 
c. 1. pag. 43. col, 2.); und weihete. im Jahre 1180. noch eine 
Gapelle im Klofter Alten:3ele; (Menken Scriptor, rer. Saxon, 
Tom. 2. ;pag. 455.) Der Erzbiſchof Widmann regierte vom 
Sahre 1153. bis 1195., (Lenz Magbeburgifhe Stiftshiftorie €. 
129, — 145) Auch ber erjte Zeuge, Biſchof Udo von Zeig ober 
Naumburg, bekleidete feine- Würde von 1165, bis 1186., (Chro- 
nicon Nuenburg: Episcopor. Johannis de Isenach ‚in Paulini 
Syntagm. rer. Germ. pag. 456. 137.) Nur in Hinfiht bes Bi: 
ſchofs Eberhard von Merfeburg erregt die Merfeburgifche Chronik 
in Ludewig Reliqu. Manuscr. ‚Tom. 4. pag 395. einen Zweifel, 
als welche deffelben Biſchoͤfliche Regierungszeit von 1127. bis 1218. 
beftimmt,- mithin ‚den Anfang derfelben in einen. Zeitpunkt fest, 
wo bie meiften der übrigen Contrahenten und Zeugen nit mehr 
eriltirten. Allein dieſe Zeitbeflimmungen find offenbar unridtig. 
Der Biſchof Eberhard, der ‚freilich noch im Jahre 2199. eine Las 
pelle weihete (Menken Scriptor, rer.:Saxon. Tom. 2. pag. 453.), 
ift ſhon im Zahre 1200, gefiorben ; (Chron. Montis Sereni ad 
hunc ann, apud Hofmann 1. o. pag. 56. col«. 2.) Schon im 
Sabre 1784. weibhete er dad NKlofler zum Peteröberge (idem 
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felbſt fcheinen diefes Abichluffes des Handels nur .alß, einer 
Längftverfloffenen Begebenheit zu gedenken. Vielleicht war. es 
mit der Zahlung des Kaufgeldes oder mit Einrichtung . der 
Flandrifchen Niederlaffung fo langfam zugegangen, daß, exrft 
jest nad) 20 Jahren alles zu Etande gebradyt war. 


Die Gegend, wo bie verfauften 60 Hufen fich befunden 
haben, wird in den Urkunden nicht weiter bezeichnet, als daß 
felbige am Eifter:$luffe belegen gewefen find. Indeffen läßt 
fih dod aus allen Umftänden fo viel mit Grunde-fchließen, 
Daß bier nicht von. der weißen Elſter im Leipziger Kreife, 
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Chron. ibid, pag. 48. col. »,), und fhon im. Jahre 1178. 308 er 
mit dem Erzbifhofe Wichmann dem Göllnifhen Erzbiſchofe Philipp, 
der an die Weſer angeruͤckt war, entgegen, und vermittelte Fries 
ben (Annal,. Bosoviens: in Eccard. Corp. histor. Tom. 1. 
. ‚pag. 1018.); welcher legtere Zeitpunkt gerade, in bie Epode fällt, 
da die vorliegenden Urkunden verfaffet feyn müffen. Sa wie finden 
ihn ald Zeugen einer, Urkunde des Kaifers Friebrih I. vom Jahre 
1171: in Ludewig relig. Manuscr, Tom. 1. pag. ı2, Die 
Chronologie jener Merfeburgifhen Chronik bey Ludewig 1. c. iſt 
alfenthalben fehlerhaft: und, .verfpätet, Nach derfelben folk der 
Bifhof Efelin im Zahre 1158. gefiorben und bdemfelben Reinhard 
ſuccedirt ſeyn, welches nad dem Chron. Montis. Sereni 1, o. pag. 
37. col, 1. fhon.ı143. eintrat; .und den Bifhof Johann, den wir 
in dem Chron. Montis Sereni ibidem pag. 43. Col. ı. ſchon 
1165. bey der Einweihung des Klofterd Gottes Gnade beidäftigt 
finden, laͤßt diefe Merfeburgifhe Chronik erſt 1176. dem Biſchofe 
Reinhard fuccediren, Der Canzler von Ludewig hat ebenfalls fehr 
bas Ziel verfehlt, indem er ber erſtern ber vorliegenden Urkunden 
die Jahrszahl 1190., und der andern die Jahrszahl 1184. am 
. Rande beygefchrieben, . 


—X& 
fondern von der ſchwarzen Elſter, welche ſich im Churkreife 
am rechten Ufer der Elbe mit dieſem Fluſſe vereinigt, die 
Rede ſey. Bis an jene weiße Elſter erſtreckte ſich nemlich der 
Sprengel des Meißniſchen Bisthums nicht ıT5), mithin hätte 
der Bifhof Martin bier feinen Anfpruch auf den Zehnten ma: 
hen Eönnen. Die Gegend lag hoͤchſt wahrfcheinli an ber 
Grenze des weltlichen Gebiets des Grafen Friedrich und feis 
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115) Die Grenzbeſtimmungen des Bisthums Meißen, bie in bem 
Meißnifhen Stiftungsbriefe vom Jahre 768. (in Lünig Spicil, 
Eccles. 2r Thl. Anhang ©. 97. und mangelhafter ebendaf. ©. 96. 
und bey Mader Antiqu. Brunsv. pag. 195); wie aud in befien 
Paͤbſtlicher Betätigung (bey Mader 1. all. pag. 188. und in £ünig 
Spicileg, Eccles. Cont. ı. pag. 835.) angegeben find, bezeichnen 
den Milde- oder Mulde-Fluß von beffen Urfprunge bis an beffen 
Einfluß in bie Elbe als die weftliche Grenje des Meißniſchen Spren- 
geld. Die Gegend zwifchen diefem Fluffe und der Saale war unter 
das Erzbisthbum Magdeburg und die Bisthuͤmer Merfeburg und 
Naumburg vertheilt, Die weiße Elfter vereinigt fih mit der Saale 
oberhalb Halle, mithin befand ſich der ganze Lauf diefes Kluffes aufs 
fer den unftreitigen Grenzen des Meifnifchen geiftlihen Bezirke. 
Als im Jahre 1217. die Graffhaft Wettin erlofh, und dem Grafen 
Griedrih von Brena dem juͤngern, Sohne des hier in Rrage Toms 
menden, zufiel, mußte diefer einige in ben Diplomen benannte. Orte 
von dem Bifcofe von Meißen zu Lehn nehmen (©, Abelung Ges 
ſchichte der Grafen von Brena in Weiße neuem Mufeum 4. Bb. 
at: Stuͤck S. 47., und die Urkunde vom Jahre 1222, ben Horn 
Henricus illustris pas. 294.); allein diefe Orte lagen, wie id 
nicht zweifle, am rechten Ufer dev Milde, und der Bifchof verlangte 
‚chen deshalb das Belehnungs⸗Recht, damit fie nicht unter ben 
Sprengel des Magdeburgiſchen Erzbistgums, in weldem die übrigen 
Wettinfhen Länder belegen waren (die audy im der Folge ſaͤmmtlich 
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ned Bruders des Markgrafen Dieterich; und "des geiftlichen 
Sprengels des Hochfliftd Meißen gegen” dad Erzftift Magdes 
burg. :Um dieferhalb allen Streitigkeiten auszuweichen, über: 
trugen fowohl ‘jene beide Fürften dad Grundeigentum als 
diefe beiden Prälaten ihr geiftliches Zehntreht an das _Klofter 
Sottes Gnade. Ein folder Grenzpunft, wo diefe weltlichen 
und geiftlichen Gebiete zufammentrafen und flreitig feyn fonns 
ten, fand fih an ber fehwarzen Elfter. Diefe begrenzte die 
Lauſitz, welche der Markgraf Dieterich beherrfchte ITS), und 





an das Erzflift verlauft wurden), mit gezogen werben möchten, 
Bon den in dem Diplome bey Horn 1. all, benannten Drten kann 
id) indeffen auf meinen unvolffändigen und unzuverlaͤſſtgen Charten 
feinen auffinden, auffer ein Fredersdorf zwifhen Mitdenftein und 
Pouch, welches etwa daß in dem Diplome erwähnte Friderichsdorf 
feyn koͤnnte. | 


116) In neuern Betten hat fi bie Laufitz auf den Diſtriet zwiſchen 
der Elfter und Elbe niemahls mit erſtreckt, vielmehr beruͤhrt die 
Grenze derfelben nicht einmahl den Elſterfluß. Diefes giebt dann 
auch in Anfehung des ältern hier in Frage Tommenden Zeitraums 
die Vermuthung an die Hand, daß das Gebiet der Lauſitziſchen 
Markgrafen nit bis an die Elbe gegangen fey, da wir gar feine 
Beweiſe des Gegentheils finden. Dee Meifnifhe Sprengel "ums 
fast die fämmtlichen hier zufammenftoßenden Gebiete. Die Mark: 
Grafſchaft Lauſitz beftand damahls nur nod aus den pagis Lusizi, 
Selpoli und Zara (9. Note ı2ı. zum 9. Abſchn.), und daß ber 
weſtlichſte derfelben , Lusizi, einige Orte in dem Diftricte zwiſchen 
der Elbe und Elſter mit in fi begriffen Hätte, davon finde ich 
keine Spur: ein Beweis bes Gegentheils ift mir vielmehr die "bald 
zu erwähnende Prätenfion des Erzfiifts Magdeburg im Jahre 1290., 
weldes an den in dem Diflvicte zwifchen der Elbe und Elfter bele⸗ 
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ob ſich glei Feine andere gleichzeitige Beweife davon finden, 
daß das Gebiet des Grafen Friedrich von Brena ſich über die 
Eibe bis an biefen Fluß erſtreckt habe 117), fo ift es doch 





genen „dem ausgeftochenen, Gelchlechte der Grafen von Brena zuge: 
hörig gewefenen Orten ein Lehnrecht behaupten wollte, deſſen es 
ſich wohl an keinen urfprünglic Laufigifhen Orten angemaͤßet ha⸗ 
ben wurde; auch werden dieſe Orte ausdruͤcklich als der Lauſitz be— 
nachbart angegeben. 


117) Von den fuͤnf Soͤhnen Conrads des Großen erhielten die beiden 
älteſten deſſen Markgrafſchaften, nemlich Otto die Meißniſche, und 
Dieterich, der hier vorkommt, die Lauſitziſche. Der dritte Sohn, 
Dedo, erhielt die-angeerbten Groiziſchen Länder mit den Schloͤſſern 
Groizſch und Rochlitz. Dem vierten, Heinrid, und dem fünften, dem 
. hier. in Frage fommenden Friedrich, wurben Antheile ber väterlichen 
Erbländer zu Theil; Heinrich das Stammſchloß Wettin mit Zube: 
bör, und Friedrid das Schloß Vrena. Ich zweifle indeffen nicht, 
daß bie beiden älteften Soͤhne, deren Einfluß in ihren Markgraf: 
fhaften nod, wankend und mit wenigen Befisungen verknüpft war, 
auch an ben -väterlidhen Erblänbern Antheile erhalten haben; und 
zwar Otto ‚mit dem alten Stammfdloffe Zlburg oder Eulenburg, 
Dieterich hingegen in der Gegenb von Landöberg, wo er fidh das 
bortige Schloß erbauete (Chron. Montis Sereni ad, ann, 1184. in 
‚Hofinann Scriptor. rer. Lusatic. T. 4: pag. 49. col. 1.); er 
wird feldft. in der. Urkunde Kaifers Friedrich J., vermittelit beren 
derſelbe im Jahre 1180. die Verlegung des Klofterd Schmöllen nad 
» Pforte beſtaͤtigt Menken Script. rer. Saxon. Tom. 3. pag- 1026.), 
alö Marchio ‚de Landesberg unter ben Zeugen aufgeführt. Er 
farb unbeerbt, weil. fein einziger Sohn im Zurnier umgefommen 

ce. war; da nun fein Bruder Dido von Groizſch ihm fuccedirte (woges 
‚ gen hernach der Wettinſche ertedigte Antheil der Brenaifhen Linie 
u», „üßerlaffen ward); ſo nanute deſſen Sohn Konrad ſich wiederum 
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unftreitig, daß fpäterhin deffen Nachkommen hier und noch 
weiter hinaus regierten: die Hauptrefidenz berfelben war zu 
Herzberg an ber fehwarzen Elſter 118). Eben fo deutlich ers 
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einen Markgrafen von Landsberg, und ba fomohl biefer als fchon 
vorher deffen Bruder Dieterib von Groizsfh und Sommerfhehburg 
(S. Note 23) zum gten Abſchn.) unbeerbt verftarben, fo fielen alle 
diefe (Hebiete an die Meißniſche Hauptlinie. (5. oben Rote 101.) 
Da folhemnady Friedrichs von Brena Gebiet in Weften und Süden 
von denen feiner Brüder fo nahe bey feinem Schloffe umgeben 'war, 
fo ift es ſchon daraus zu ſchließen, daß ſich daſſelbe in Nordoften 
bis an die Elbe und Eliter und die Grenze der Laufıt erſtreckt habe: 
und wenn wir feine eigentlihe Beweiſe hierüber in gleichzeitigen 
Nachrichten finden, fo finden mir doch auch Feine Epuren bavon, 
daß einer feiner Brüder hier etwas zu fagen gehabt hätte. Insbe— 
fondere dient aud der uUmftand, daß diefer ganze Strich Landes 
nebft Brena und Bitterfeib zum Churkreiſe gerechnet wird, zu einem 
erheslichen Beweiſe, daß derfelbe zur Graffhaft Brena gehört habe, 
und mit diefes an das Anhaltifch» Churfähfifihe Haus, nad) deffen 
Abfterben aber erft mit der Churwuͤrde an die Meißniſch-⸗Saͤchſiſche 
Familie gefommen fey. 


118) Im Jahre 1239. uͤberließ der Graf Dieterih von Brena, ein 
Enkel des hier in Frage kommenden (Grafen Friedrich, den getreuen 
Bürgern feiner Stadt Hirtsberg einen Wald zwifihen dem See Po— 
net und der Elſter, wie auch den Wohrtzind aus feinen in und vor 
der Stadt belegenen Gründen mit Ausnahme von 4 Mark, über 
die er durch Belehnungen difponirt habez (Nachricht von dem Ger 
ſchlechte von Schlieffen Beyl. 4. ©. 9. 10., wo die Urkunde aus: 
Shöttgens und Kreyſigks Sammlung, die idy nicht befise, ent; 
lehnt ift.) Im Zahre 1254. fhenkte derfelde dem Kloſter Dobrilugk 
eine jährliche Mark aus feiner Münze zu Herzberg; (wie, nach 
Adelungs Verfiherung in feiner Gefichte der Grafen von Brena 
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giebt es fich aber aus den Meißnifchen Stiftungdbriefen,. daf 


die Bronze des Meißniſchen Stiftöfprengeld, nachdem fie bis 





in Weiße neuem Magazin Jr Bd. 26 Stüd S. 64. von Schöttgen 
im einer handfchriftlihen Gefhichte Dtto des Reihen bezeuget ift.) 
Das Dafeyn diefer Münze fheint bejonders eine Refidenzftadt ans 
zubeuten. Eine andere Urkunde, welche einen Holz-Antheil, und 
vermuthlid eine Begrenzung des, ſchon erwähnten Waldes betrijit, 
hat-der Graf Conrad, Sohn des obgedachten Dieterih, der Stadt 
Herzberg im Jahre 2277. ausgeftellet ; (Schoͤttgen und Kreyſigks 
Nachleſe gr Thl. ©. 115. 116.) Noch mehrere in Adelungs Ge— 
ſchichte der Grafen von Brena angefuͤhrte Diplome ſind zu Herzberg 
ausgefertigt. Die vorige Reſidenz Brena war in ein Kloſter ver— 
wandelt, und die Wettinſchen Guͤter wurden dem Erzſtifte Magde— 
burg verkauft, welches dann wohl veranlaßte, daß die Grafen ſich 
nunmehro weiter nach Oſten wandten, und hier ihren gewoͤhnlichen 
Aufenthalt nahmen. Uebrigens iſt es freilich wohl nicht zu leug— 
nen, daß die ſpaͤtern Grafen von Brena ihre Gebiet gegen Oſten 
nad der Laufiß zu durch neuere Erwerbungen vergrößert haben. 


u Außer mehreren jenfeitö der Elbe und Elfter nordweſtlich belegenen 


Schloͤſſern, deren ich bald naͤher gedenken werde, die aber nicht zur 
Lauſitz gehörten, finden wir auch Schlieben in ihrem Beſitz, wo ſie 
mehrere Urkunden ausgefertigt haben: wahrſcheinlich durch die Be— 
guͤnſtigung der Beſitzer dieſes Schloſſes, die ſich lieber zu ihnen als 
zu den Lauſitziſchen Markgrafen hielten, Es liege fih wohl alt 
möglich gedenfen, daß aud ber Diftrict zwifchen der Eibe und El: 
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fter erſt von den Nachkommen unfers Grafen Friedrich auf ähnlide | 
Art erworben wäre ‚ befonders da fie in Anfehung beffelben , wie id ı 


in der Note 121) bemerken werde, das Erzfiift Magdeburg als 
ihren Lehnöherrn erkannten: die biöher erwähnten Verhoͤltniſſe, in 
Verbindung mit dem Umftande, daß der Graf Friedrih die hier 
vorkommenden Grundftüde am Elſterfluſſe befa5, die zugleih an 
ber Grenze des Meiß niſchen Stiftsſprengels belegen waren, laſſen 
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etwa in bie. Gegend von Kemnitz an ber Elbe heraufgegangen, 
über diefen Fluß und über die Elfter gegen Nordoſten fortlief, 


mich jedoch nicht baran zweifeln, daß das Gebiet beffelben fi we⸗ 
nigſtens bis an die ſchwarze Elſter erſtreckt habe, und allenfalls nur 
die jenſeits dieſes Fluſſes belegenen Orte als ſpaͤtere Erwerbungen 
zu betrachten find. Nach einer Urkunde des Roͤmiſchen Königs Ms 
bert vom Jahre 1298., fo wie folhe aus Schöttgen et Kreysigk 
Scriptor, rer. Germ. unter den Beylagen zu der Schlieffenſchen 
Samilien-Befhihte Num. 8. S. 12. — 24. abgebrudt ift, habe id) 
anfangs geglaubt, daß aud) Sorau in, ber Nieder:Laufig bem Testen 
Grafen von Brena gehoͤrt haͤtte. Dieſe Urkunde enthaͤlt nemlich 
eine Beſtaͤtigung der Ehepacten zwiſchen dem Chur-Saͤchſiſchen Prin— 
zen Rudolf und dev Prinzeſſin Jutta von Brandenburg Für den 
Prinzen Rudolf, einen Enkel des Königs Rudolf I. von Habsburg, 
feste beffen Water, der Herzog Albert II, von Sadfen, ber Braut 
ein Gegenvermädtniß aus, weldhes aus Brenaifhen Erdgütern bes 
fand; denn ber Herzog Albert hatte ben legten Brenaifchen Grafen, 
als feiner Schwefter Sohn, theild durch Beguͤnſtigung bes Königs 
Rudolf, theils durch Geffion der Mutter bes Verftorbenen, die feine, 
bes Herzogs, Schwefter war, beerbt, (3. Abelung a. a. 2. ©, 
90, 91.) Er verfprad demnach, wie die Worte in jenem Exemplar 
ber Urkunde lauten: in donationem propter nuptias döminium 
in Soren, ad ius et dominium illustris Alberti quondam Du- 
cis Saxonie per ınortem Conradi quondam Comitis de Bren 
devolutum, cum castris infra scriptis eidem dominio attinen- 
tibus, videlicet cum castro Slywin, Gesczen, Brettin, Bitter- 
feld et oppido in Herczibergk (Herzberg erfheint alfo als bie 
einzige Stadt unter dieſen Orten); cum munitionibus, villis, di- 
strictibus etc. Allein dieſes berichtiat fih durch die Vergleichung 
mit einem andern Exemplar eben dieſes Diploms in Ludewig re- 
lig. Manuscr. Tom, ıo. pag. 531. — 35., wo ftatt dominiuın in 
‚Soren, dominium in Bern ftehet, welches Ludewig buch eine 
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und bie Laufig in fih ſchloß 19). Eigentlich 'grenzte nun 
— — zwar 





Randbemerkung mit gutem Grunde für Bren erklaͤrt; denn fo fehs 
Ierhaft aud) fonft ber Ludewigiſche Abdrud in Anfehung ber zum 
Zheil fonderbar entflelften Namen ift,. fo ergiebt doch der ganze 
Gontert , daß hier die andere Ausgabe unrichtig fey, wie es denn in 
mehrerem Betracht unglaublich iſt, daß das weit entlegene Sorau 
den Grafen von Brena zugehoͤrt haben ſollte. Adelung a. a. O. 
S. 99., der blos den Ludewigiſchen Abdruck vor Augen gehabt, hat 
ſich diefen Zweifel nicht gemacht; dagegen hat er fi aber durd) Zus 
dewig, welder Löffen flatt Gesczen, gewiß unrihtig, ſchreibt, 
verführen laffen, diefen Ort nicht fiir Jeßen, fondern für Löb n zu 
erklären. Merkwuͤrdig ifl auch nody der Brautſchatz, den die Prins 
zeffin Zutta ihrem Bräutigam zubrachte, und ihe von ihrem Bru: 
der, dem Brandenburgifhen Markgrafen Hermann, mitgegeben 
wurde, ald welcher in den beiden Castris Beltiz und Domacz, 
oder wie Ludewig ſchreibt, Dominiz ober Domeniz beftand, Beide 
Orte find feitbem mit dem Ghurkreife vereinigt geblieben. Beltiz, 
jest Belzig, an der Grenze gegen das Magdeburgiſche, konnte viel— 
leicht ſtreitig geweſen ſeyn; und Domitzſch, an dem linken Elbufer, 
lag ganz auſſerhalb des Brandenburgiſchen Gebiets. Da aber die— 
fer Oct, in welchem noch jetzt eine Commenthurey bes teutſchen Dr: 
dens iſt, gerade an der Grenze zwiſchen den Brenaiſchen und Meiß— 
niſchen Gebieten, ſo wie ich dieſe eben zu. beſtimmen geſucht habe, 
belegen war, ſo vermuthe ich, daß die Tempelherren, die mit dem 
Brandenburgiſchen Hauſe in, vieler Verbindung ſtanden, ſich hier 
ſchon damahls eingeniſtet hatten, und dieſe Wendung der Sache be— 
guͤnſtigten, um ſich der Meiß niſchen Hoheit zu entziehen. 


x19) Vergleiche daruͤber die in der Note 115) allegirten Meißniſchen 
Stiftungs⸗Urkunden und dasjenige, was hievon in der Note 121) 

sum 8ten Abſchn. bemerkt iſt. 
| 120) 


959 


zwar dieſes Bisthum hier nicht mit dem unmittelbaren Sprens 
gel des Erzſtifts Magdeburg, als welcher fih nicht über die 
Elbe hinaus erftredte, fondern nur mit dem Bisthume Brans 
denburg 220); allein eines Theils hatten die Magdeburgifchen 
Erzbifchöfe ihr weltliche Gebiet oder fogenanntes Überelbifches 
Herzugthum bis in diefe Gegend, wo ihnen befonders Juͤter— 
bod und Dahme gehörten, ausgedehnt 121); und der Biſchof 





120) Oben in ber Note 121) zum gten Abſchn. iſt dieſes ſpecieller 


dargelegt, und in ber Note 21) zum gten Abſchn. ein Beyſpiel das 
von beygebradt worden, daß der Erzbiſchof Wichmann felbit in feis 
ner Stabt Züterbod die geiſtliche Jurisdiction des Biſchofs Siege 
fried von Brandenburg anerkannte, 


121) Die Laufig befhränfte fich auf ben Meißnifchen Sprengel, ja 


nod innerhalb defjelben behauptete fi das Erzftift Magdeburg im 


Befig von Dahme, vermöge besjenigen von dem Erzbifchofe Wich— 


mann eingeleiteten Umtaufdhes, deſſen ich oben in der Note 26) 
zum gten Abſchn. näher erwähnt habe. Daß aber der hier angren- 
zende Theil des Brandenburgifihen Sprengeld, der fih bis nad 
Jeſſen erfirecite, unter der weltlichen Hoheit deö Erzbisthums Mag: 
deburg, befonders zu Wichmanns Seiten, unb nicht unter ber ‚Ders 
zoglich⸗ Sädfifhen fand, Habe ich in den Noten 27) und 102) 
zum gten Abſchn. ausgeführt. Die bamahligen Ascaniſchen Herzoge 
von Sadjfen hatten nur -ein unbedeutendes eigenes. Gebiet; der 
Herzog Bernhard, jüngerer Sohn Alberts des Bären, ſchrieb ſich 
nur de Aschersleve , und obgleich deffen Enkel Albert II., ber 
Schwiegerſohn Rudelfs von Habsburg, ſich im nordlichen Theile 
des Churkreiſes ſchon hin und wieder feſtgeſetzt hatte, ſo hat doch 
dieſer Kreis eigentlich erſt durch den Anfall der Brenaiſchen Laͤnder 
ſeine rechte Conſiſtenz erhalten, als wodurch die Diſtricte am linken 
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von Brandenburg, ber erft im Jahre 1157. durch die Wieder; 
Eroberung der Stadt Brandenburg von den Slaven zum Bes 
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Ufer der Elbe, imgleihen bie zwifhen ber Elbe und ſchwarzen El⸗ 
ſter, nebſt einzelnen Befigungen in dem nordlichen Theile, hinzu— 
kamen, Wie weit die weltliche Herrſchaft des Erzftifts Magdeburg 
fi) zu jenen Zeiten erftredt habe, das ergiebt ſich insbefondere aus 
ben Lehnrechten, die baffelbe no im Jahre 1290,, da die Brenai- 
Ihe Linie ausgeftorben war, nah alten Nachrichten, an vielen Be- 
figungen biefer Brenaifden Grafen, befonders in dem Diftricte 
zwiſchen ber Elbe und: fhwarzen Elfter, behauptete, Adelung in 
ber mehrerwähnten Gejhichte der Grafen von Brena a. a. D. ©. 
95. bringt ein fehr intereffantes Verzeihniß biefer angeblichen Lehns 
fiude von gedachtem Zahre bey, welches er aus Luck Grafen Saal 
genommen bat, und fo lautet: Haec sunt bona, quae Comes 
Otte de Bren tenuit a Domino Archiepiscopo Magdeburgensi: 
in terminis Lusatiae (nemlich zwifchen der Elfter und Elbe) villam 
Arnoldishagen (meiner Vermuthung nad Arnsneft ohnweit ‚Herz: 
berg); Trebus, montem quem aedificaverat Marchio Conradus; 
(von Adelung als jest unbekannt angegeben: vielleicht ift c# Gros: 
Zreben ohnweit Prettin); Lobene; (töben, wie Xdelung angiebt. 
Bey meinen unzureihenden Hülfsmitteln kenne ich diefen Ort nicht, 
doch erwähnt deffelben aud Eelking de Belgis Sect. ı. Cap. 2, 
$. 7. pag. 69. Not. b.) als eines folhen, der im Churkreiſe bele: 
gen fey); Swiniz, Jezzant, Kloden, Prettin cum mirica, 
(Schweinig, SIeßen, Klöden, Prettin mit der Heide); villam 
Zwet: (Zwetau im Amte Schweinig gegen Torgau über; Adelung 
fhreibt Schwed.) Bielleiht hatten die Brenaifhen Grafen für 
rathſam gehalten, den jenſeits der Elbe belegenen Diſtrict, welchen 
dieſe Orte umfaſſen, fid dadurch zw ſichern, daß fie ſolchen vom 
Erzſtifte Magdeburg zu Lehn nahmen, mit welchem die Branden—⸗ 
burgifhen Markgrafen aus ähnlichen Gründen in eine gleiche Lehns— 
Verbindung getreten find, Wahrfheinlich iſt diefer Sehnsd- Auftrag 
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ſitz ſeines Hochſtifts gelangt war, konnte feine Anſprüche auf 
dieſe Gegenden in Anſehung des geiſtlichen Sprengels und des 


älter als die Erbauung ber Stadt Herzberg, indem biefe in dem 
Verzeihniffe night mit vorkoͤmmt. Nod mehreren Grund hatten 
bie Grafen von Brena biezu in Anfehung ber übrigen, im Branz 
denburgifchen Stiftsfprengel belegenen, zum Theil von ihren Erb: 
Ländern weit entfernten Orte, weldye jenes Verzeichnig folgender 
mafen hinzufügt: Et alibi: Pelitz (Belitz) Czane (3ahna), We- 
senburg, (Wiefendburg, im. Amte Belzig gegen bie Anhaltifche 
Grenze); Werbene (ein Kirchdorf Werben ift auf einer im Jahre 
“3798. bey Schneider und Weigel in Nürnberg’ herausgelommenen 
Special:Charte der Mark Brandenburg angegeben, : wo man bafs 
felbe .auffer- den Grenzen dieſer Mark, etwa'in der Michtung zwi⸗ 
ſchen Züterbof und Bärwalde findet); Gummer; (&ommern, ein 
noch jest zum Churkreife gehöriges, obgleich ‚von demfelben ganz 
abgefondertes, und von dem Magdeburgifchen und Unpaltifhen Ge 
biete umfchloffenes Amt), Vielleicht war lesteres den Grafen durch 
irgend eine Erbſchaft angefallen. Die uͤbrigen dieſer Orte lagen 
meiſtens in einer Gegend, wo die Grenzen mehrerer Gebiete zuſam⸗ 
menſtießen und unbeſtimmt waren, daher die Beſitzer derſelben ſich 
die Grafen von Brena nach der gewoͤhnlichen damahligen Politik zu 
ihren unmittelbaren Lehnsherren gewählt Haben mochten. Das zus 
erft genannte Pelitz fcheint Adelung a, a. O. mehr für Belzig als 
für Belig zu halten, wahrſcheinlich weil erſteres, fo wie bie übris 
gen Drte, noch jest zum Ghurkreife gehört, Belitz hingegen zur 
Churmark. Allein, der Uebereinfiimmung des Namens zu geſchwei⸗ 
gen, fo ergiebt die eben in der Note 118) vorgelommene Braut: 
ſchatzVerſchreibung, daß Belzig noch zur Mark Brandenburg ge: 
hörte, nachdem bie Grafen von Brena ſchon auögefiorben waren. 
Bon Belig Hingegen fagt die Magbeburgifhe Chronit in Meibom, 
Scriptor. rer. Germ. Tom, 2, pag. 339. ,. ‚daß der Erzbiſchof 
Wilbrand, des von 1236, bie 1252, regierte, folches feinem Erz⸗ 
02* 
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damit verfnüpften Zehntrecht3 ‚noch nicht recht geltend machen ; 
andern: Theils war aber auch diefer Bifchof ein Suffragan 
des Erzbifhofs Wichmann, der in diefer Hinfiht die Grenze 
gegen den von aller Erzbifchöflichen Obrigkeit unabhängigen 
-Bifchof von Meißen wohl vertheidigen fonnte. Setzt man 
voraus, daß die hier in Frage fommenden 60 Hufen am lin: 
fen Ufer der fehwarzen Eifter, und an einem folden Drte, 
wo diefer Fluß von der Grenzfchnede des Meißnifchen Spren: 
geld durchfchnitten wird, belegen geweſen find, fo ift es zu 
den obigen Verhältniſſen fehr anpaſſend, daß eines Theils der 
Graf Friedrich als der eigentlihe Vertaͤufer, der Markgraf 
hingegen, weil er ohne Zweifel anerkannt, feine gegründete 
Anfprüche zu haben, nur als genehmigender Theil erfcheint; 
andern, Theil aber der Bifchof von Meißen die. eine Daupt: 
Urkunde in feinem Namen ausftellt, und in bderfelben blos 
von feinem Behntrechte redet, der Erzbifhof Wihmann hin: 


Ä 
3 


f  —— — — — 


ſtifte acquirirt habe (vergleiche oben Note 72) zum Zten Abſchn.): 
welchemnach die Grafen von Brena 'feitbem fuͤglich in Anfehung 
dieſes Orts Vaſallen des Erzſtifts ſeyn konnten. Wahrſcheinlich 
war dieſer Ort auch ein Zankapfel bey dem blutigen Kriege gewe— 
fen, sen der Erzbifhof Wilbrand in Verbindung mit dem Marl: 
grafen von Meißen und Laufig, Heinrich dem Erlaudten, gegen 
die Brandenburgifchen Markgrafen Johann und Dtto geführt hatte, 
und der 1243. burd) einen Frieden beygelegt warb, in weichem bie 
Brandenburger Köpenid und Mittenwalde behielten, die Heinrid 
zur Lauſitz hatte ziehen wollen. Dem Erzbifhofe ift allem Anfcein 
nach bey diefem Frieden ein Mit-Anveht an Lebus, weldes cr 
würktic in gewiſſer Maaße geltend gemadt, wie auch Coswigk und 
Belitz überlaffen: fo wie aber das Erzftift aus Lebus bald verdrängt 
worden , fo iſt diefes auch wohl mit Belis, weldes an ve S 
denburgiſchen Grenze lag, der Fall geweſen. un 
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gegen nur in dem von dem Markgrafen audgefertigten. Di— 
plöme, als ein folcher, der auch auf ein Zehntrecht Verzicht: 
geleiftet habe, mit angeführt, mithin als- derjenige, deſſen 
Hecht am wenigften begründet ſey, dargeftellt wird. 


Diefe Local: Berhältniffe find von eben der Art, wie wir 
fie bey der Anlage der. niederländifchen Colonien gewöhnlich 
gefunden. haben, da nemlich fumpfige, - an den: Örenzen bele— 
gene Pläge irgend einer geiftlichen Stiftung zum Anbau dur) 
Niederländer Überlaffen wurden. Ich zweifle daher gar nicht 
daran, daß das Zlämifche — hier (ſo wie erwieſener 
maßen in der Gegend von Juͤterbock, wie im vorigen Ab— 
ſchnitte gezeigt worden) das Sr einer Flämifchen Colonie 
andeute: wie denn auch die Kage diefer Hufen am Eifterfluffe 
einen fumpfigen Boden. vorausfegt.. Etwas Engewöhnliches ift 
jedod) hier das zugleich ausbedungene Recht, Holz zu flößen 
und-am. Ufer aufzuftapeln und zufammen zu binden. Dieſes 
fcheint auf einen Holzhandel hinzudenten, ber aus den in der 
Nähe der Colonie ohne Zweifel noch vorhandenen Waldungen, 
etwa nady Magdeburg, deſſen übrigens reiche Umgebungen 
von jeher wohl’an Holz arm waren, getrieben worden. Da 
das Abflößen des Holze auf dem Rhein nach Holland da: 
mahls gewiß ſchon uͤblich war, fo kann auch diefes eine Kunft 
feyn, welche die Coloniften von u Heimath mitgebracht 
haben. 


9 In der Nieder: Laufik. 





| Unter den von dem Ganzler von Ludewig aufbehaltenen 
Urkunden des Klofters Dobrilugt in der Nieder:-Laufig befin- 
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bet fich auich eine 222), die von dem Laufisifhen Markgrafen 
Conrad im Jahre 1199. 123): audgeftellt worden, in welcher 





222) de Ludewig Reliq, Manuscr. Tom, x, pag. 205 — 207. 

123) In der Urkunde fowohl im Iateinifchen Original als in der bey: 
gefügten Alten teutſchen Ueberſetzung ift ganz bdeutlih das Jahr 
2199..angegeben. Acta sunt hec, heift es, anno deminice in- 
earnationis, millesimo centesimo nono, indictione 3., Io. Kal. 
Martii, in villa Wardenbrucke. Es ift baher ein offenbares 
Verfehen, wenn biefelbe von Ludewig a. a. D. zum Jahre 1299, 
gerechnet wird. Damahls lebte gar fein Markgraf Conrad, am 
wenigften Konnte ein folder noch Leben, deſſen Vatersbruder ber 
Stifter des Klofters Dobrilugk gemwefen wäre. Die angegebene 3te 
Indittion iſt aber entweder unrichtig und muß die“ zweyte feyn, 
ober bie Urkunde gehört auch zum Jahre 1200, nach unjerer Zeits 
rechnung, und iſt nur, weil bie Handlung vor dem 25. März ftatt 
gefunden, zum vorhergehenden Jahre gerechnet. Ein ähnlicher Ser: 
thum findet „fih bey Ludewig 1. c. pag. 22. 23. in Anfehung 
einer Urkunde des Markgrafen Heinrich des Erlaudten, die zum 
Sahre 1203. gerechnet wird, in weldem Jahre diefer Markgraf 
noch nicht geboren war, Es ift jeboch biefer Fehler bem Heraus: 
geber von Ludewig nur in fo fern zur Laſt zu legen, als er ſolchen 
unbemerkt gelaſſen hat: denn es wird ſchon in der beygefuͤgten alten 
Ueberſetzung bie im Original nur mit Ziffern bemerkte Jahrszahl 
mit Buchſtaben buch tiwelfhundert jar und dornoch yn dem dritten 
Jare gegeben. Wahrſcheinlich ift flatt MCCLIE. die Zahl MCCIII. 
gefeät worden. In der. vorliegenden Urkunde nennt ber Ausfteller 
derfelben fih blos: Conradus Dei gratia orientalis Marchio, 
eben fo wie in zwey andern, die unftreitig von ibm herruͤhren, und 
bald in der Rote 126) vorlommen werben. Sr befaß fonft auf 
Landsberg und fchrich fid) zu Zeiten davon: fein damahls no& les 
bender Bruder Dieterich hatte die väterligen Erblaͤnder gu Groizſch 
und Rochlitz erhalten. 
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derfelbe feines: Vaters Bruder Dieterih, als Stifter des ge: 
dachten Klofters nahmhaft macht, und zugleich die Grenz: 
Schnede. der dortigen Befigungen dieſes Klofters, fo wie ſolche 
durch zuverläffige und dazu verpflichtete Männer angegeben 
worden, beflimmet 124). In diefer Grenzbeflimmung koͤmmt 
mit vor, daß die Schnede durch Wellenoz bis an die Quelle 
des Bachs Wewerfcilig herauf, und mit diefem Bache im den 
Fluß Primsnig herabgehe. Hiebey .ift.eingefchaltet: Jenſeits 
bes Ufers dieſes Fluffes Primsnitz haben wir aber acht Flä- 
mifche Hufen außer obigen’ Grenzen hinzugefügt. Dann heißt: 
es ferner: und von da in dem Laufe diefes Fluffes herab bis 
dahin, wo fich derfelbe in Die trodene Elfter ergießtu.f.w. 125). 





354) Proinde, fagt er, tam presentium quam futurorum destina- 
mus noticie, quod cenobium Doberluc in nostram et succ#sso- 
rum nostrorum tuitionem propter Deum iure patronatus susce- 
pimus. Insuper et terminos possessionum quas a fundatore 
suo, patruo nostro Marchione Theoderico ab hominibus vera- 
cibus et sub fidelitatis sue debito per nos obstrictis eidem loco 
assignatas accepimus, pagine presentis inscriptione declaranıus 
atque firmamus, Aus bdiefen Worten ift es klar, daß ber er: 
wähnte Markgraf Dieterich der eigentliche Stifter des Klofters Do— 
brilugk fey, weldes auch die Petersbergifche Ehronif ad ann. 1184. 
in Hofmann Script. rer, Lusat. Tom. 4. pag. 49. ausdruͤcklich 
fagt. Diefer war, wie fhon verhin gelegentlich erwähnt worden, 
ber zweyte Eohn des Markgrafen Gonrads des Großen, und nad) 
feinem unbeerbten Zobe fiel die Laufis feinem Bruder Dedo von 
Groisfch, dem Vater des Ausftellers ber vorliegenden Urkunde, Con⸗ 
rads, anheim. 

325) Die hieher gehörigen Worte find: predicti termini: — venien- 
tes per Wellenoz. ad originem cuiusdam rivuli Werersciliz 
ascendunt et cum eo usque ad amnem -Primznizam delabuntur. 
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Zwey nachmahlige, dem Klofter Dobrilugk non dem Mark; 
grafen Dieterih dem Bebrängten , dem Better und Nachfolger 
jenes Conrad, ber aber damahls noch lebte, im Jahre 1200. 126), 





Trans ripam vero eiusdem fluminis Primzniz octo mansos Flan- 
drenses ipsis terminis adiechnus; et inde per descensum eius- 
dem quousque ingrediatur siccam Alestram eto, In ber. beyges 
fügten alten teutfchen Ueberfesung bey Ludewig ibid. pag..208. 
wird der rivulus Weversciliz burd das, Sließ Weder überjest, 
und bie von bin mansis Flandrensibus. rebenden Worte werben fo 
gegeben: „Wir habn ouch jenehalb der Primfnis den egenanten 
„Hgeenisin zugigebn achte Flemiſche Huuen.“ Des Doberfluffes, an 
weichem das Klofter belegen ift, und von welchem es den Namen 
hat, wird in ber Grenzbezeihnung nit namentlich gedacht: «6 
kommen indeffen unter den angegebenen Grenzmerkmahlen pontes 
Mudelitz vor, welche vermuthlich über biefen Fluß geführt haben. 


126) ®ey Ludewig 1. c. pag. 15. — ı7. und von da entlehnt in 
Eccard histor. geneal. Prince. Saxon. pag. 96. 97. Ron bem 
Klofier Dobrilugk ſagt dieſer Markgraf: notum esse volumus, 
ecclesie in Dobirluck, que a predecessoribus nosfris marchio- 
nibus scilicet pie memorie patruo nostro Theoderico et patre 
nostro Ottone itemque patruo nostro Thedone fundata susten- 
tata atque defensa est, iure defensionis que nos pro parte he- 
reditarie successionis contingit, proprietatis, etiam a nobis ob 
evitandum estum adversitätis deberi obummbraculum defensionis: 
mithin giebt er auch hier den zuerfigenannten Dieterich von Landös 
berg als den eigentligen Stifter an, Die hieher eigentlich gehöris 
gen Worte find: per Wellenez ad originem cuiusdam rivuli 
Wererscilz deseendunt (in der vorigen Urkunde heißt es: ascen- 
dunt. In der au hier beygefügten Ueberſetzung ibid. pag. 18. 
lauten die Worte: kommen danne von Wolkenez neddirwert, — 
flatt daß es in der erjiern hieß: ufwart — uf den Urfprung bes 
flieges Wewer): et cum eo usque ad amnem Primisnizam 
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und’ von bei Markgrafen Heinrich dem Erlauchten im Sabre 





delabuntur: trans ripam vero eiusdem :fluminis Primjsniz 
acto mansos Flandrenses ipsis terminis adiecimus, ‚et -in- 
de per desceusum eiusdem amnis quousque ingrediatur troß 
ten Elfier, siccam Alestram.. Die Urkunde. ift.batirt: Acta 
sunt hec anno „ab incarnatione domini inillesimo. ducen- 
. tesimo ‚Indictione 3. in provinciali palatio nostro Colmitz, 
(jest. Golmen. im Amte Mutſchen im Leipziger Kreife, bey weldem 
auf dem Kolmenberge vorhin die Landgerichte gehalten waren, f. 
Buͤſchings Erdbefhreibung bte Auflage, Zr. Thl. zr Bd, ©, 767.) 
6. Kal, Maii. Der Markgraf legt ſich den Zitel eınes Meißnifchen 
und Laufisifhen Markgrafen: Theodoricus dei gratia Misnensis 
et Orientalis Marchio, bey. ., Nach der bey Ludewig 1. c. hinzus 
gefügten Beſchreibung ‚des Siegels führt diefes die Umfchrift: Theo- 
doricus Dei. Gratia Marchio Misnensis et Orientalis ,.und der in 
demfelben abgebildete Reuter führt ein-Schild mit dem Lanböbergi- 
[hen Wappen. Diefes fowohl als überhaupt die in der Urkunde 
enthaltene Anmaßung des Schutzrechts über das in der. Laufig bele: 
gene Klofter Dobrilugk ift allerdings auffallend, da der eben er⸗ 
wähnte Laufigifche Markgraf Conrad von Landsberg, der. erſt 1210., 
und beffen Bruder, der erft 1207. geftorben ift, damahls noch am 
Leben waren; und ber erfiere noch im vorhergehenden Jahre ſich 
gleihfaus einen ofilihen Markgrafen gefchrieben, und ein gleiches 
Schutzrecht über das Klofter durch Ertheilung einer Urkunde ganz 
ähnlihen Inhalts ausgeubt hatte, Es ſcheint fich biefes nur durch 
die Vorausfegung erklären zu laffen, daß bie von dem ältern 
Markgrafen Dieterih nachgelaffenen  Laufigifhen und. Landöbergi- 
ſchen Provinzen deſſen beiden Brüdern Otto und Dedo gemeins 
fhaftlih, und nicht dem legtern allein zugefallen, wodurch es dann 
auch am fuͤglichſten veranlaffet fegn kant, daß die Brenaifche Li— 
nie, der man bagegen bie Wettinfche Erbſchaft überlaffen hatte, 


hernachmahls bey Gonrads Zode an ber Laufig und Tandöberg kei , 


nen Antheil erhalten hat. - Die Peteröbergifche Chronik in Hof- 
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mann, Scriptor. rer. Lusat. T. 4, pag. 64. b) 65. a) fagt, Die: 
terich habe im Jahre 1210., nad dem Tode Gonrads, Idie oftliche 
Mark oder die Nieder-Laufig vom Kaifer Friedrich II. für 135,000 
Mark gekauft, und davon 10,000 würflid bezahlt: inbeffen ſchließt 
biefes nicht aus, daß er nicht fhon vorher Antheil an berfelben 
gehabt habe; auch Find die angegebenen Summen wohl übertrieben. 
Eben diefe Ehronik ad ann. 11954. ibid. pag. 48. bezeidynet zwar 
den Debo, Water Conrads, als oftlidien Markgrafen; erwähnt je 
doc; zugleich , daß Otto ber Reiche zu den Geldern für bes verftors 
benen Laufisifhen Dieteridys Seelmeffen bie ‚Hälfte, beygetragen, 
und gebenft ad ann. 1190. ibid. pag« 52. einer zwifhen Otto und 
Debo über den Nachlaß diefes Dieterich zugelegten Erbtheilung, 
ohne der Brenaifchen Linie mit zu erwähnen. Vielleiht war biefe 
Theilung, wenn auch vermittelft derfelben dem Dedo bie Laujig 
allein zugefallen wäre; nur eine Mutfhierung, zufolge deren ans 
jent Dieterich der Bedrängte, da Debos beide Söhne Feine männs 
liche Erben hatten, fein- Mit» Anreht mit Beyſtimmung der Iegtern 
geltend zu machen- fuchte, In der vorliegenden Urkunde benennet 
auch ber Markgraf Dieteridy feinen Vater Otto den Reichen auss 
drüclich als einen feiner Vorweſer in der Dobrilugkifhen Schuss 
gerechtigleit, mithin der Markgrafſchaft Laufis; und wenn er zus 
gleich von dem iure defensionis redet, que nos pro parte here- 
ditarie successionis eontingit, fo fheint er dadurch zu erkennen 
zu geben, daß er nur einen Antheil davon geerbet habe, wiewohl 
freilich diefer unbeſtimmte Ausdruck für ſich allein diefes nicht bes 
weifen wuͤrde. Zu Beftätigung bicfer Bemerkungen dient noch fol: 
gendes: "Im Jahre 1202, entſchied der Markgraf Conrad zu War: 
denbruͤck einen Grenzftreit zwifihen dem borfigen Pfarrer und bem 
Klofter Dobrilugk, wobey er ſich zwar auf eine Requifition (roga- 
tum) des Biſchofs Dieterih von Meißen bezog, übrigens jebod 
hinzufügte: ‘nos igitur Deo largiente in patronatum eiusdem 
cenobii hereditario säccessimus iure; (de Ludewig 1. ce. pag. 
19. Eccard histor. geneal. pag. 81.) Im Jahre ızıo, d. 19. 
December (15. Kal. Januar, bie beygefügte teutfche Ueberfesung 
fagt unrigtig! am andern "Tage nad dem Tage Gt. Barbara; 
denn biefer Tag der heil, Barbara ift der 4te December); übertrug 
eben diefer Conradus Orientalis Marchia zu Wardenbruͤck dem 
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Klofter Dobrilugk zum Gedaͤchtniß fuͤr fi und für feine bafelbft 
ruhende Gemahlin einige Güter. (de Ludewig 1. c. pag. 26, 
Eccard hist. geneal. p. 82.) An eben dem Orte und am naͤchſt⸗ 
folgenden Zage db. zu. December 1210. (14. Kal.- Januarz-.bie 
teutfche Ueberfesung fagt hier richtig, am andern Zage. vor Gt. 
Thomas Tage); flellte nun aber der Markgraf Dieterih, abers 
mahls unter dem Titel Misnensis et‘ Orientalis, Marchio; auch 
ſeiner Seits eine Urkunde aus, in. welcher er erklärte: quod in 
nostrum voluntarium assensum. atque tuitionem accipimus ea, 
que dilectus oognatus noster Conradus Marchio ad commodum 
fratrum in Dobirlug benevole exhibuit z.nemlid die in dem; vos 


rigen Diplome erwähnten, und hier anderweit verzeichneten Güter ; 


“und ‘ferner. hinzuſetzte: Preterea causam,.-que inter predictos 
fratres et Hartpertum plebanum de Wardenbrucke versabatur, 
sicut ad commissionem domini Theodoriei Misnensis Episcopi 
mediante ipso Marchione — terminata. est, finitam esse con- 
sentimns (de Ludewig 1, c. pag. 28. sq. Eccard l. c. p. 97.), 
welches ziemlich, deutlich ergiebt, daß der Markgraf Dieterich dem 
Morkgrafen Conrad zwar die Befugniß, dergleichen Verleihungen 
zu ertheilen‘, nicht gänzlich flreitig gemacht, jedoch foldye nicht ohne 
feine Beftatigung für gültig erfannt habe. Auf ähnlihe Art beftä- 
tigte der Markgraf Dieterih in ber Folge einige dem Klofter Dos 
brilugt von den ‚Grafen von Brena verliehene Güter (de Lude- 
wig ibid. pag. 32,); allein hiebey trat ein ganz anderes Verhält: 
niß ein, indem diefe Grafen an die Markgrafſchaft Lauſitz und das 
Patronat des Klofters Dobrilugk gar keinen Anſpruch machten, fon: 
dern denfelben nur einige Guter in ihrem benachbarten Gebiete zus 
gewandt hatten. MWebrigens bemerfe ih noch, daß der, Markgraf 
Conrad, ber unterm 9. December 1210. die eine jener Urkunden 
ſelbſt erteilt Hat, und am zoften befjelben Monats vom Markgra⸗ 
fen Dieteridy als ein noch lebender erwähnt wird, nad dem Beugs 
niffe der Petersbergifihen Ehronif in Hofmann seriptor, rer. Lu- 
satic. Tom, 4. pag. 65. a.) fhon am 4ten May (2. Non, Maji.) 
1210. geftorben feyn fol. Die verjchietentlich bemerkte abweichende 
Zeitrechnung diefer Chronik kann Hierauf keinen Einfluß haben, ins 
dem biefe nur in dem Zeitraume vom aſten Sanıar bis den egſten 
März jeden Jahrs bdifferirt: auch: ift in jenen Urkunden nicht von 
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285.727) ertheilte Diplome enthalten eine Beftätigung und 


dem datum, fonbern ausdruͤcklich von dem actum- bie Rede (acta 
sunt haec eto.); es mußralfo entweber, es fey .in der Chronik 
oder in den Urkunden eine unrichtige Sahrözahl angegeben ;. oder 
aber, wie ich faft vermuthen möchte, in. den lestern deshalb flatt 
- des Jahrs 1209. das Jahr 1210, gefeht feyn, weil von den Ka- 
lendis des Januars z210, bie Nede war. Doch fcheint hiezu wies 
derum die 15te Indiction nicht vedyt zu paflen. Eccard in histor. 
' genealög. pag. 82: ſtellet die legte ‚Urkunde Gonrads. und. bad 
Zeugniß der Chronik von feinem Tobtestage neben einander, ohne 
"den Widerfprudy - zwifchen: beiden zu bemerken, 


237) In Ludewig Relig. Manuser. Tom, 1. pag. 127. sq. Der 
° Markgraf, welder ſich Henricus Dei gratia Misnensis et orien- 
talis Marchio fihreibt ‚bezeugt zuförberft, das .er das Klofter. Do: 
brilugk auf Bitte des Abts in feinen Schus genommen habe, und 
‘fügt Hinzu: insuper et terminos possessionum quas suo dilecti 
et (seilicet a) pje memorie patris nostri 'patruo marchione 
Theoderico assignatas accepimus et’eidem loco ab hominibus 
veracibus et sub fidelitatis debito per nos obstrictis, - videlicet 
Bodone dieto Advocato de Ylburg. et’ Alberto dapifero dieto de 
“ « Burnis presentibus forestariis nostris Hermanno scilicet--dieto 
de Promnitz et Schiban- militibus in Sachun ' commorantibus 
ex novo distingui -fecimus ipsos terminos lucidius declarantes. 
Die wuͤrkliche Grenzbefchreibung ift jedoch nur eine wörtlihe Wie: 
derholung der vorigen. Die hier in Frage Eommende Etelle lautet 
fo: wvenientes. per Wellenotz ad eriginem 'euiusdam rivuli 
Wever scilicet descendunt, (fo heißt es bier abermahls) et cum 
eo ‚usque ad amnem Primznizam delabuntur, ‚Trans ripam 


vero eiusdem fluminis Primzniz octo mansos Elandrenses Apsis 


terminis adierimus et inde per descensum eiusdem amnis 


quousque ingrediatur siccam Alestram, Eine teutfhe Ueberſet⸗ 
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woͤrtliche Wiederholung obiger Grenz⸗Schneden, in welchet 


dann auch jene, die acht Dee betreſtende Worte 
vorkommen. | » 


Die erwähnte trodene Elfter war allem Anfchein nad) ein 
Arm der fehwarzen Elſter, vielleicht in der Gegend von War: 
denbrüd: denn mit"diefem Orte hatte das Klofter Dobrilugf 
gleich, anfangs Grenzflreitigfeiten, und acquirirte nachmahls 
felbft die dortige Pfarre. Die Möndhe zu Dobrilugt waren 
Eiftercienfer, deren Ordensbrüder, wie wir geſehen haben, 
dergleihen Colonien mehrfältig gründeten. in mehreres 
weiß ich von diefen acht Hufen, deren Übrigens auch Eelking 
und Hoche gebenfen 128), nicht: anzugeben. Es fcheint mir 





zung fehlt bey. dieſer Urkunde, weldhe zu Dresden 1285. indiot, 2, 
. 3. Non. Martii gegeben iſt. Unmittelbar. auf diefelbe folgt bey 
Ludewig 1. c. pag, 129. eine von dem Enkel bdiefes Markgrafen 
Friderico marchione de Landesberg, dem fogenannten Friedrich 
Zuta (vielleidht, weil er Kriedrih Debo hieß, denn in der Uebers 
fegung ber oberwähnten Urfunde vom Jahre 1200. bey Ludewig 
l, c. pag. ı7. wird der Markgraf Dedo Zute genannt); zu Dress 
den Ao. 1285. 9. Kal. Jun. ertheilte Beftätigung aller dem Klofter 
Dobrilugk von feinem Grosvater dem Markgrafen Heinrich und 
allen feinen Vorfahren ‚ verliehenen Güter .und Gerechtſame. Hie⸗ 
duch giebt ſich derſelbe als kuͤnftigen Erbfolger in der Lauſitz zu 
erkennen, die fein Grosvater fi bis dahin noch vorbehalten hatte: 
fein Vater Dieterih war vor dem legtern ſchon 1283. geftorben. 


228) Eelking de Belgis Sect. 1. Cap, 2. $. 8, pag. 71., Hoche 
von den nieberländifhen Kolonien S. 46. Beide allegiven nur das 
... Diplom Dieterih6 des Bebrängten vom Jahre 1200. 


u 
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nicht einmahl reht gewiß, daß die bafelbft projectirte Golonie 
würflich zu. Stande gekommen fey; denn außer den allegirten | 


Srenzbefchreibungen, unter denen die beiden neuern wahr: 


fcheinlich der erften nur wörtlich nachgefchrieben find, finde ih 


in dem übrigen. zahlreichen -Dobritugfifhen Diplomen Feine 
Spur davon. Auch habe ich außer diefen wenigen, in ber 


Nähe der Saͤchſiſch-Meißniſchen Gebiete: befindlichen Hufen 


Feine Nachrichten von niederländifchen Colonien oder Flämi- 
ſchem Landmaaße in der Laufig finden koͤnnen. 


5. Sm Meifnifhen Kreife 


— — — 


Es findet ſich endlich auch noch eine Nachricht von einer 
kleinen Flandriſchen Colonie, die der Biſchof Gerung von 
Meißen geſtiftet hat. Die Urkunde dieſes Biſchofs vom Jahre 
1154., worin er derſelben gedenkt, kenne ich leider nur 
aus den Bruchſtuͤcken 129), die von Eelfing 730) und 





129) Vollftändig findet man fie nah Eelkings Angabe in Schoͤttgens 
Leben Conrads ded Großen Cod. prob. pag. 322. und in Leßers Forts 
fegung der Gedanken von den Flämingifchen Gütern in ber gülbdes 
nen Aue ©. 23. 24. abgebrucdt; beide Werke fehlen mir. 


230) Sect. ı. Cap. 1. $. 3. Not. 4. pag. 40., und Cap. 2. 6.8. 
pag. 71. 72. Was diefer Scheiftfteler davon anführt, iſt ſehr 
wenig, In ber erfierwähnten Note ſucht er zu beweifen, daß bie 
von Albert dem Bären geftifteten nieberlänbifchen Golonien, wenn 
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Hoche 731) beygebracht worden: indeffen geben diejenigen, die fich 
bey dem legtern finden, eine ziemlich fpeciehe Nachricht von den 





ber Anfang berfelben in das Jahr x157. gefeht werde, nicht bie 
älteften feyn würben, indem ſich fhon frühere Spuren von andern 
bergleihen fänden. Um biefe Bemerkung zu begründen, fagt er: 
Sic Gerungus Misnensis Episcopus iam a. 1154. strenuis viris 
ex Flandrensi provincia advenis varia iura indulsit ac stipula- 
tus est. Diploma exstat etc. Die andere allegirte Stelle findet 
ſich in dem $., in welchem ber Verfaffer die Bepfpiele niederländis 
fher Colonien im Meißniſchen und der Laufis beybringt, und lau⸗ 
tet fo: Diploma, quo Gerungus, Praesul Misnensis, anno 
1154. Coronam (Küren) villam prope Wurzinam Flandren- 
sibus habitandam concessit, supra iam excitavimus, @r be: 
merkt hiebey, Fabricius in Annal. urbis Misenae ad ann. 115% 
‚erkläre dieſe Flanderer für Landedverwiefene, und ber 9. Calles 
in serie Episcoporum Misenesium pag. 128. gebe noch fpecieller 
an, daß fie Uetrechtifche Bürger und Minifterialen gewefen wären, 
die der Bifhof Hermann von Uetrecht auf andere Art nicht bändigen 
fönnen, und daher in die Fremde gefhicdt habe, Das hiebey zum 
Grunde liegende Magnum Chronicon Belgicum in Pistorius Scri- 
ptor. rer. Germ. Tom. 3. Edit, Struv. pag. ı89. et pag. 174. 
edit. prioris fagt aber nichts von einer folchen Landesvermeifung, 
fonderm nur von Unruhen, bie von biefen Bürgern und. Minifte: 
sialen erregt worden: mit Recht verwirft daher Eelfing biefe leere 
Hypotheſe und bie überhaupt unerwiefene Angabe bes Zabricius. 


331) An mehreren zerfireuten Stellen feiner Abhandlung von den nies 
derländifhen Golonien, bie ich einzeln anführen werde, Die erfte 
ift ©. 45. und 46., wo er im Terte nur fagt: „ſchon in dem 
„Jahre 2154. erfcheinen Klandrer im ber Stabt Meißen“ Chiebey 
allegirt. er in ber Rote *) Fabricius in ben Annalen ber Gtabt 
Meigen bey bem Jahre 2154); „und in bemfelben Sahre gab 
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. Bedingungen ber Anfiedelung und den Gerechtfamen und Ab- 

: gaben der Coloniften. Bon den Local- und Übrigen Verhaͤlt— 
niffen enthalten jene Auszüge nur diefes, daß der Bifchof im 
Eingange der Urfunde äußere, er habe die geftrengen Männer, 
die aus der Provinz Flandern angefommen, an einem unbe— 
baueten und faft unbewohnten Orte, Coryn genannt, ange: 
fiedelt.132). Jene Schriftfteller halten dafür, -daß hierunter 
Kühren bey Wurzen zu verjtehen fey: ich kann dieſes weder 
beftätigen noch bezweifeln, da ich nicht weiß, in wie fern die 
vollftändige Urkunde nähere Gründe für dieſe Lage des Orts 
an Hand geben möge oder nicht 733), 
| | Das 





„Biſchof Serung Küren bey Wurzen ben Slämingern zn bewohnen.‘ 
Was hier von Flanderern in der Stadt Meißen gefagt wird, ift 
ohne Zweifel irrig, und beruhet wohl nur auf einer Verwechſelung 
mit demjenigen, was die vorliegende Urkunde von einer durch den 
Biſchof zu Meißen gegruͤndeten Flandriſchen Colonie bezeuget. Ob 
dieſes aber dem Fabricius oder Hoche zurLaſt falle, kann ich nicht 
unterſuchen, da ich des erſtern Werk nicht zur Hand habe. 


132) Hoche a. a. O. S. 46. Note **) führt folgende hieher gehoͤrige 
Worte bes Diploms an; Strenuos viros ex Flandria adventantes 
in quodam loco inculto et pene habitatoribus vacuo quae (qui) 
Coryn dicitur, collocaverim, 


133) Dithmar von Merfeburg Lib. 3. pag. 341. edit. Leibnit. und 
. Lib. 8. ibid. pag. 424. nennet Chorin oder Chorun unter denje: 
nigen Orten, die ber Erzbifhof Gifiler bey der Zerſtuͤckelung bes 
Bistyums Merfeburg von demjelgen abgeriffen, der Kaifer Hein 

sid 11. aber bemfelben wicder beygelegt bat, Buͤſching in ber 
Erdbeſchreibung 6te Auflage ze Thl. ar Sb. ©. 775. verſtehet 
bier: 
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Das Jahr 1154. war nach der Angabe des Paul Lange 
in der: Naumburgifchen Chronik. 134) das erfte Megierungs: 
Jahr des Biſchofs Gerung, welcher bis 1170, 135): den Bi-⸗ 
fhöflihen Stuhl befleidets Der. Markgraf Conrad der Große 
war. zur Beit der Stiftung diefer Colonie noch am Beben: es 
fcheint aber nicht, daß. er einigen Antheil daran gehabt habe. 
Eelfing 136): äußert nur vermuthungsweiſe⸗ und ohne Bezie⸗ 
hung auf dieſe Urkunde oder irgend ein anderes gleichzeitiges 
Zeugniß, daß dieſer Markgraf und deſſen Soͤhne und Nach⸗ 


21 





hierunter gleichfalls Kuͤhren bey Wurzen. Mit mehrerem Rechte 
ſcheinen mir dagegen die Verfaſſer der Anmerkungen zu Dithmars 
Chronik in der. neueſten Wagnerſchen Ausgabe pag. 48. Nota 42.) 
und pag. 259. Not. 64.) anzunehmen, daß Kohren im Amte Borna 
bier gemeint fey, denn bdiefes Liegt in dem Diftticte zwifchen der 
Saale und Mulde, der urfprünglid zum Hochſtifte Merfeburg ges 
hoͤrt Hatte. Nirechowa, jest Nercha, welches Dithmar zugleich 
benennet, liegt zwar jenſeits der Mulde, abet doch nahe bey dirſem 
Fluſſe: Kuͤhren hingegen ſo weit jenſeits, daß es ſchwerlich zum 
Merſeburgiſchen Sprengel gehoͤrt haben kann. Dagegen iſt jenes | 
Kohren wiederum zu weit gegen Weften aufferhalb den Grenzen des 
Bistums Meipen belegen, als dag man es füglih.für den Sig 
der hier in Frage kommenden, ‚von einem Meit niſchen Biſchofe ger 
ſtifteten Colonie annehmen kdunte mithin iſt allemaht eher Kuͤh— 
ren bey Wurzen als Kohren für ben Ort, we. biefe Gotonie geitiftet 
worden, zu halten. | EU EM 
234) In Meiken Scripte rer, ‘Sikoni Tom, 2, Pig: 24 
sn: In 5 vir BUDsSENO Tin 
185) Chron; Mont, Semi in Hofmann — wen; Llauatio.⸗ Tom. 
4. pag- 45. * J Ze - ; 


I. 


136) de Belgis etc, Sect, 1 Cap. : 2, $. e: pag. >. 2, 
Bweyter Band, ea ae 69... — 
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folger einen Theil derjenigen Niederlaͤnder, die Albert der 


Bär in fein Land berufen, an ſich gezogen, und diejenigen 


Orte in ihren Gebieten, von denen fie die Slaviſchen Ein: 
wohner ausgetrieben, mit denfelben befest hätten. Er gruͤn— 


det fich hiebey blos auf, die Vorausfegung, Daß Helmold in 


der oben erwähnten Stelle die Verpflanzung niederländischer 
Goloniften in Diefe ganze Gegend bezeugt habe: da nun diefes 


hier nicht durch Albert den Bären, als welcher hier nichts zu | 
befehlen hatte, gefchehen fonnte, fo glaubt Eelking, daß ed 


durch Conrad und feine Söhne in der erwähnten Maafe ge: 
ſchehen fey. Ich beziehe mich dagegen auf die oben dargeleg- 
ten Gründe, vermittelft deren ich einen fo ungeheuren Um: 
fang der von Albett dem Bären veranlafleten Colonien be: 
firitten habe, und kann es demnach auch nicht für gegruͤndet 
erkennen, wenn neuere Gefchichtfchreiber» ohne Zweifel nur 
nach Anleitung der ebengedachten Eelkingfchen Hupothefe, Con: 
rad dem Großen das Berdienft zufchreiben, durch Die aus 


Flandern herbeygeholten. Goloniften den Anbau der Meißnifchen 


Lande. hauptfächlich befürdert zu haben 137), Es findet fi 


137) So fagt Heinrich, Saͤchſiſche Geſchichte ır. Thl. &. 306. „Am 


meiften iſt er“ (ber Markgraf Conrad) ‚unter bem Beynamen bes 
Großen befannt: und biefen verdiente er nicht fo fehr wegen feiner 
Briegerifhen Unternehmungen, als vielmehr wegen feiner großen 
und vortrefflichen Anftalten in den Meisnifhen Landen, welde 


vornemlid durch die aus Flandern -hergebrachten Goloniften immer 


mehr angebauet wurden, und in biefen Zeiten ein ganz neues und 
gluͤcklicheres Anfehen bekamen.“ Beweisſtellen find hiebey nicht ans 
geführt. Hohe a. a. O. ©. 45. fagt unter der Ueberſchrift: Mei: 
fen und die Laufig: „Um die Bevölkerung diefer Länder, die durch 
Unruhen mit den Wenden fehr gelitten hatten, - bat Conrad ber 
Große, Markgraf in Meißen und ber Laufis ein großes Verdienſt.“ 
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fein Beweis davon, daß Conrad irgend einige Flanderer in 
das Land berufen hätte. Auch unter feinen Söhnen haben 
nur der Graf Friedrich‘ und Markgraf Dieterih an der Stif— 
tung der unter Num. 3. erwähnten Golonie an der ſchwarzen 
Elfter Antheil genommen: das hauptfächlichfte Verdienſt da— 
von hatte jedoch wahrfcheinlich die Geiftlichfeit, welche auch 
die fammtlichen übrigen -niederlandifchen Colonien, die wir in 

Dberfachfen gefunden haben, allein gegründet hat. | 


Die hier in Frage kommende Bleine Golonie ift übrigens 
eine der älteften im ganzen Oberfächfiihen Kreife; nur die 
bey Pforta und wahrfcheinlih die Walfenriedifhen in der 
goldenen Aue find älter. Es läßt fi) demnach vermuthen, 
daß die Eiftercienfer, welche diefe legtern gegründet, auf die 
Stiftung derfelben gleichfalls Einfluß gehabt haben. 


Die Bedingungen, unter denen ber Bifchof Gerung den 
Slanderern die Anfiedelung verftattete, flimmen befonders mit 
denjenigen überein, die bey ber oben im neunten Abfchnitte 
vorgefommenen, von dem Abte Arnold von Ballenftedt geftif: 
teten GColonie zu Nauzedele und Nimig zum Grunde gelegt 
find, Die nahere Erwähnung derfelben muß ich bier nachhos 
len, da ich fie bis hieher ausgefest habe, um diefe Bebin: 
gungen mit ben in der vorliegenden Urfunde von dem Bi: 
ſchofe Gerung feftgeftelten, und beide fodann wiederum mit 





(Hiebey ift in der Note *) bes Chronicon Montis Sereni ad ann, 
1156 allegirt, wo aber nichts weiter ftehet, als daß Conrad bie 
Markgraffchaft Laufig erhalten habe) „Er ließ Goloniften aus 
Slandern kommen und vertheilte fie in feine Staaten.” Hiebey 
wird in der Mote **) auf die eben angeführte Behauptung Heinrichs 


03* 
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der oben dargelegten Verfaffung der im Bremifchen und Hol: 
fteinifchen angefiedelten Goloniften vergleihen zu koͤnnen. 


Sn der. oben angeführten Urkunde vom Jahre 1159. 738) 
fagt der Abt von. Ballenftedt 139): er habe die beiden Dürfz 
chen Nauzedele. und Nimitz, Die bisher von Slaven befeffen, 
von ihm aber nunmehro an Fläminger auf deren Anfuchen, 
um fie nach, Flaͤmiſchem Nechte zu befißen, verkauft worden, 
in eins gezogen und in 24 Hufen vertheilt. Zwey diefer Hu— 
fen habe er den fogenannten Bauermeiftern zu Lehn gegeben, 





— 


in der Saͤchſiſchen Geſchichte und auf Schoͤttgens Leben Conrads des 
Großen ©. 153., wo allem. Anſchein nad nur von der hier in 
Trage kommenden Kolonie. zu Coryn bie Rebe ift, Bezug ge 
nommen, 


138) Sie ift in Beckmanns Anhalt; Hiftorie zr Thl. 18 B. Steg 
. Gap. $. 6. ©. 154. abgedruckt. S. von berfelben oben die Noten 
105 — 106) zum 9. Abſchn. 


139) — duas villulas nostras trans Mildam sitas, Nauzedele vide 
licet et Nimitz hactenus a Slavis possessas Flamiggis petentibus 
jure suo possidendas vendidimus. Quas villas in unum redactas 
in viginti IIIJ. mansos partientes, duobus enm omni utilitate 
eis qui Burmestere vocantur, inbeneficiatis, unum cum sui 
iuris quantitate Ecclesie contulimus, quam liberam ab omni 
infensione nostra et Advocati auctoritate statuimus; ceteris in 
census nostros redaclis h. pacto: Annuatim ad integrum suo 
possidenti decima de omnibus cultis solvatur, adiuncto annuali 
censu, scilicet duobus modiis siliginis et duobus tritici, et duo- 
bus sue monete solidis in festo Sti. Märtini. Super eosdem ve- 
ro incolas nullum dominari discernimus praeter solum Mar- 
chionem seu ejus heredein, cujus auctoritate generale placitum 
ter in anno fieri volumus, | 
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eine aber mit allen Gerechtfamen der Kirche Übertragen, und 
Diefe befreye er von aller Beeinträchtigung von feiner Seite 
und aller Gerichtbarfeit eines Voigts. Die übrigen habe er, 
fi) zinsbar gemacht, und zwar in der Maaße, daß dem Be: 
figer 140) der Schnten von allem, was cultivirt fey, jährlich 
ganz gegeben werde, nebft einem jährlichen Binfe, nemlid) 
zwey Maag Roden und zwey Maaß Weizen, wie auch zwey 
Schillingen ihrer Münze auf Martini. Es folle auch über 
Diefe Einwohner niemand zu gebieten haben, als alfein der 
Markgraf (Albert der Bär) oder deffen Erbe, unter deffen 
Auctorität dreymahl im Sahre das Landgericht gehalten wer: 
den folle. Diefem war dann die oben fihon erwähnte Glauful 
hinzugefügt 741), daß bey diefen Flaͤmingern eben die Nechte 
gelten follten, die bey den in des Markgrafen eigenem Gebiete 
angefiedelten Slämingern. ftatt faͤnden. 


Die von Herin Hoche aus der Urfunde des Bifchof Se: 
zung von Meißen mitgetheilten Bruchftücde enthalten folgen: 
des: Es waren den von demfelben zu Coryn aufgenomntenen 
Tlämingern überhaupt 18 Hufen Landes eingeräumt 142), 





140) suo possidenti: darunter Tann wohl nur der Abt zu Wallenftebt 
verftanden werden. WBielleicht bediente man fid) diefes allgemeinen 
Ausdruds um das Zehntreht auf des Abts Nachfolger oder jeden 

: Zünftigen rechtmäßigen Befiger ohne viele Worte mit zu erſtrecken. 


141) Quia vere respectu divine remunerationis hec bona a Mar- 
ehione suorumque Avorum largitate Ecclesia nosträ suscepit, 
secundum iura Flamiggorum qui in eisdem (eiusdem) partıbus 
ipsius subjeoti sunt dicioni et-nostris vivendum consemus, 


142) %. a. O. ©. 89, fagt Hohe: die Flandriſchen Goloniften in 
Meifen bekamen das Dorf: Koryn mit ı8 Hufen Land u. f. w. 
Die Worte des Driginals find hiebey nit angeführt, 
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Zwey berfelben wurden dem Bauermeifter, den fie Schulthei: 
Ben nenneten, frey hberlaffen 243); aus ı5 Hufen aber foll: 
te der Zehnten von Allem was fie hätten, außer Bienen und 
Flachs, gegeben, auch follten z0 Scillinge und für die Ge: 
rechtfame, welche Zip genannt werde, noch 30 Pfennige jahr: 
lih bezahlt werden 244), Won demjenigen, was bey den 
Landgerichten des Voigts oder Schultheißen auffomme, folle 
der Bifchof zwey Drittheile, der Echultheiß aber ein Drittbeil 
erhalten 245), Ueberdem follten die GColoniften in des Bi: 
ſchofs Gebiete zollfrey feyn, diejenigen auögenommen, die bey 
Kaufleuten emancipirt worden, (So fagt Hoche, die Iateini: 
fhen Ausdrüde der Urfunde hat er bey diefer Stelle nicht an: 
gegeben.) Ohne einen öffentlihen Markt follten fie das Necht 
haben, Brod, Fleifch und Bier- unter fih zu verkaufen. 
Üebrigens follten diefe, (memlich, wie ich vorausſetze, dad Brod, 
Fleiſch und Bier; die lateinifchen Worte find auch hier nicht 
beygebracht,) von allen Abgaben an den Biſchof und Voigt 
frey ſeyn 146). 





243) S. 28. am Schluſſe der Note **) find die Morte beygebradt: 
duos autem mansos eorundem incolarum Magistro quem Sculte- 
tum »appellant, absque decima permisi. 


244) Reliqui mansi, numero quindecim, singulis annis triginta so- 
lidos et pro iustitia quae Zip vocatur triginta nummos persol- 
vunt; und ferner: omnium rerum suarum decimam praeter apum 
et lini praefati homines dant etc. Diefe beiden Bruchſtuͤcke der 
Urkunde find ©. 96. eingerudt, 


245) Duae partes, quae in placitis Advocati vel Sculteti acces- 
serint, Episcopo, tertia Sculteto datur. S. S. 88. am Schluſſe 
der. Note **) a 


146) Das hier angeführte ift wörtlich aus Hochens Abhandl, ©. 89. 
am Scluffe und go, genommen, 


f 
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Indem der Abt von Ballenſtedt in dem erſtern Diplome 
ſeinen Flaͤmingern die Verſicherung gab, daß ihnen niemand 
als der Markgraf zu gebieten haben und unter deſſen Auctoris 
tät nur dreymahl im Jahre Landgericht gehalten werden follte, 
‘erimirte er felbige von allen Niebergerichten. Diefes erläutert. 
fih noch mehr durch die Clauſul, vermittelft deren er die der 
Kirche gewidmete Hufe von aller Beeinträchtigung von feiner 
"Seite und aller Gerichtbarkeit eines Voigts befreyet. Der 
Marfgraf Albert war edler Voigt des Klofterd Ballenftedt und 
hatte als folcher bie höhere. Gerichtbarkeit über deffen Güter: 
die niedere wurde ohne Zweifel durch einen Boigt vom niedern 
Adel, der die Gebühren mit dem Klofter theilte, verwaltet; 
denn diefed war das gewöhnliche Verhaͤltniß. Bon der Bots 
mäßigfeit dieſes niedern Voigts wurden demnach die Coloniſten 
erimirt, indem fie unmittelbar dem Markgrafen unterworfen 
wurden. 3 fcheint dem zufolge, daß fie die Untergerichte 
ganz aus ihren Mitteln befest haben. Geſetzt indeffen, der 
Markgraf hätte ihnen einen Boigt feßen können, fo hätten fie 
Doch immer ein eigenes, von den Niedergerihten der übrigen 
Kleftergüiter abgefondertes Gericht gehabt, in welchem durch 
Schoͤpfen aus Ihren Mitteln nach ihren vaterlaͤndiſchen Rechten 
geſprochen worden wäre. Ohne Zweifel fand bey den Flaͤ— 
mingern in des Markgrafen eigenem Gebiete, deren - Verfaf: 
fung auch ihnen zugeeignet warb, -ein gleiches Berhältniß 
ftatt: eben biefes, und insbefondere auch die Befchränfung 
der von dem Ober-Richter abzuhaltenden Landgerichte auf 
brey im Sahre, war bey den Colonien um Bremen, wie oben 
bemerft worden, in gleicher Maaße feftgefest. 


Ob der Biſchof Gerung von Meißen die zu Coryn ange 
festen Fläminger eben fo mit ausdrüdlichen Worten von der 
Nieders Gerichtbarkeit befreyet habe, erhellet aus den einzels 
nen Stellen feiner Urfunde, die fi bey Hoche finden, zwar 
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nicht: daß ihnen indeſſen diefe Befreyung würklich beygelegt 
worden, ergiebt fich deutlich aus der Beftimmung, vermittelfi 
deren von den Auffünften der von dem Voigte oder Schult- 
beißen abzubaltenden Gerichte zwey Drittheile dem Bifchofe 
und ein Drittheil dem Schultheißen zugeeignet werden. Die: 
fer Schultheiß, von dem hier ausdrüdlich gefagt wird, Daß er 
auch Gerichte abzuhalten habe, war nemlich fein anderer als 
ber Flaͤmingiſche Bauermeiſter: dieſes beweiſet eine andere 
Stelle der Urkunde, welche beſtimmt, daß der Bauermeiſter 
der Flaͤminger, den ſie den Schultheißen nenneten, zwey 
Freyhufen genießen ſolle 247). Allem Anſchein nach hatte der 
zuerft erwähnte Voigt Namens des Biſchofs die Obergerichte, 
der Flämifche Schultheiß aber die Untergerichte abzuhalten, 
Daß der Bifchof hier zwey Drittheile der Auffünfte zog, war 
natürlih, denn ihm felbft ftand die höhere Gerichtbarfeit zu, 
und er war dem Voigte, durch den er fie ausüben ließ, nicht 
fo wie. der Abt von Ballenftedbt dem Marfgrafen Albert unter: 
‚geordnet. Daß aber der Flämifhe Schultheiß den dritten 
Theil auch. von den durd den Voigt abgehaltenen Landgerid: 
ten genoß, war ein ausgezeichneter Borzug, der indeffen, 
wie oben im dritten Abfchnitte bemerkt worden, nicht ohne 
Beyſpiel unter den Bremifchen Golonien ift, 


Eine ungewöhnliche Clauful ift aber diejenige, vermittelft 
beren der Bifchof Gerung die Coloniften vom Zoll befreyet 
und ihnen den freyen Berkauf des Brods, Kleifches und Weins 
unter einander erlaubt. Vorrechte diefer Art pflegten meiftens 
° nur den Einwohnern der Städte und Fleden, die bürgerliche 
Nahrung trieben, ertheilt zu werden. Doch unterfcheidet fie 





| 147) ©. oben Note 145) 
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der Biſchof von dem letztern, indem er ihnen feinen. öffentli- 
chen Markt verfiattet, und ihnen den freyen Handel nur unter 
fi mit einigen der unentbehrlichften Nahrungs-Artikel zugeftes 
het. Es iſt allerdings zu der Verfaffung der Coloniften ans 
paffend, daß man ihnen die zollfreye Ausfuhr ihrer Producte 
vergönnet, und dabey verſtattet hätte, Bäder und Schlächter 
unter fich zu ihrem Gebrauche zu ihaben; allein zu zgeſchwei— 
gen, daß diefe letztere Freyheit fich in jenen Zeiten, wo. man 
noch ‚feine ftädtifche Bann» Meilen. und Feine Confumtions; 
Acciſe Fannte, wohl von felbft verflanden ‚haben möchte; fo 
fonnte auch eine kleine Golonie von 18 Hufen, mithin. ver: 
muthlic nur von 18 Bauſtellen, Feinen erheblichen Abfag für 
folhe Rahrungszweige gewähren. Was die Ausnahme in Ans 
fehung derjenigen, die bey Kaufleuten emancipirt worden, be: 
deuten folle, verftehe ich gar nicht. Sollten auch wohl diefe 
Glaufuln nur in fpätern Zeiten, da Kuͤhren mehr angebauet 
worden und defien Gewerbe fi) ausgebreitet gehabt, in einer 
Abfchrift der Urkunde nachgetragen feyn? Sch. wage darüber 
Feine Vermuthung, da ich diefes Diplom leider nur aus uns 
vollſtaͤndigen Bruchſtuͤcken Eenne, | 


Auch ‚der Ausdrud im Kingange, da bie, Flämingifchen 
Abkoͤmmlinge geftrenge Männer genannt werden, iſt für die 
Damahligen Zeiten etwas auffallend.: Hoche 148) folgert dar: 
aus, daß fie Edelleute gewefen wären: daß fie aber diefes 
nicht, fondern nur freye Bauern waren, ergeben die Bedin- 
gungen ihrer Anfiedelung deutlich. - Auch ward der Zitel eines 
Geftrengen,: der jedoch erfl: in: ſpaͤtern Zeiten üblich ward, 
eigentlich den DHonoratioren aus. dem Bürgerftande. beygelegt 





248) Ueber bie nieberlänbifchen Colonien ©, 5% 
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bas Präbicat ded Hohen Adels war: Edles das des nicbern 
Adeld: Veſte. Der in ber Urfunde vorfommende lateinifche 
Ausdrud: strenui, bedeutete wohl beides: ich finde indeſſen 
feinen Beweis davon, Daß berfelbe dem Adel ausſchließlich 
zugeeignet wäre. 


Sowohl der Abt Arnold, ald der Bifchof Gerung be- 
freyen zwey Hufen von allen Zehnten und Grundzinfen, und 
eignen diefe den Bauermeiftern zu. Der erftere verleihet aber 
auch noch einer der Kirche gewidmeten Hufe eine gleiche Be- 
freyung, und beftimmt nur fuͤr die Übrigen die verzeichneten 
Keals Abgaben. Ohne Zweifel ift eben diefes auch von dem 
Bifchof Gerung in einer Stelle feines Diplom, die uns 
Hoche nicht mitgetheilt hat, erflärt worden: denn er fagt 
ausdrüdlih, daß nur die Übrigen 15 Hufen die bemerften 
Laften zu tragen hätten. Da nun in allem ı8 Hufen der 
Golonie gewidmet, und nur zwey berfelben dem Schultheißen 
frey eingeräumt wurden, fo war aufferdem noch eine Hufe, 
die nicht unter den 15 zehntpflichtigen begriffen, und höchft: 
‚ wahrfcpeinlich ber Kirche gewidmet war, übrig. Es ift oben 

bemerft worden, daß auch bey der Gruͤndung der helländifchen 
Golonien um Bremen durchgängig auf die Dotirung der Kir: 
chen Rüdfiht genommen warb, entweder durch eine Hufe 
oder überhaupt ein Stuͤck Landes, weldyes man der Kirche 
widmete, oder auch durch den der Kirche verliehenen Behnten 
des Erzbifchöflihen Zehntens. Man war auch fo viel möglich 
darauf bedacht, in jeder Golonie eine eigene Kirche_anzulegen. 
Ob dieſes auch hier der Plan gewefen fey, oder ob die eins 
zelnen Hufen nur derjenigen Kirche, wo bie Coloniſten einge⸗ 
pfarret worden, haben beygelegt werden ſollen, iſt zweifelhaft. 
Dieſe Colonien waren vorerſt noch zu klein, um eigene Kirch— 
ſpiele zu bilden: da aber ber Abt Arnold die Abſicht hatte, 
noch an mehreren Drten in der Nahbarfchaft die Slaven aus; 
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zufreiben und Fläminger an deren Stelle zn fehen, fo hätte 


daraus nach und nad) vos eine Kirchen: Gemeine erwachfen 
fönnen. 


Die Abgaben der zindbaren Hufen waren hier denen der 
Bremifchen Colonien Ahnlih, aber ungleich fehwerer,, Bon 
Dienften waren die Eoloniften allenthalben in gleicher Maaße 
frey. Uebrigens aber ward in der Gegend um Bremen auffer 
dem in dem eilften Hoden beftehenden Kornzehnten und dem 
Schmal:Zehnten nur ein Pfennig von jeder Hufe gegeben: 
die Ballenftedtifhen Coloniſten hingegen gaben neben dem 
Zehnten noch zwey Maaß Rocken, zwey Maaß Weizen und 
zwey Schillinge jaͤhrlich auf Martini; ohne Zweifel von jeder 
Hufe, wie die Vergleichung mit den Abgaben der von Ge— 
zung angeſetzten Coloniſten ergiebt: denn dieſe gaben jährlich 
von 15 Hufen 30 Schillinge, folglich von jeder Hufe zwey 
Schillinge: auſſerdem jedoch, ſtatt der von jenen aufzubrin— 
genden Kornfruͤchte, nur zwey Pfennige von der Hufe fuͤr das 
ſogenannte Zip-Recht. Wie viel das Korn, welches die Bal— 
lenſtedtiſchen Coloniſten liefern mußten, nach heutiger Maaße 
betragen habe, vermag ich eigentlich nicht zu beſtimmen: ich 
habe die Quantitaͤt deſſelben nur mit der allgemeinen Bezeich— 
nung von zwey Maaß angegeben, da der in der lateiniſchen 
Urkunde vorkommende Ausdruck: modius, den man gewoͤhn— 
lich durch Scheffel uͤberſetzt, hin und wieder auch Himbten 
bedeutet 749), und die damahlige Größe der Scheffel oder 





49) Helmold Chron, Slavor. Lib. ı. Cap. 91. num, 4. fagt z. B. 
bie Holfteiner hätten fi) dazu verftanden, als einen erhöheten Sack⸗ 
zehnten zu liefern, sex modios siliginis et octo avenae, illiue 
inquam modü, qui dieitur Hemmethe. Unten Note 375) wer: 
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Himbten nicht genau. befannt ift. Auf jeden Fall waren ir: 
befien zwey Maaß Rocken und eben fo viel Weizen eine fchwe: 
re Abgabe neben dem Zehnten und zwey Schillingen an 
Gelde, 


Es Eönnte den Anfchein gewinnen, daß der Grund hievon 
in der Nation der Goloniften liegs Sie werden als Flämin; 
ger bezeichnet, und es ließe fih gedenfen, daß dieſe ſich 
fhwerere Bedingungen hätten gefallen laffen, als die Hollaͤn— 
. ter. Diefes ift aber würflich nicht der Fall, denn wir haben 
in ber goldenen Aue unftreitige National» Holländer gefunden, 
die neben dem Korn: und Schmalzchnten noch von fieben Hu: 
fen jährlich 28 Schillinge, folglich von jeder Hufe fogar vier 
Schillinge, ftatt des einen Pfennigs, den man in der Gegend 
von Bremen gab, bezahlen mußten, Mit mehrerem Rechte 
wird demnach ber Grund diefer beträchtlichern Leiftungen nur 
darin zu fuchen feyn, daß die Grundftüde in Ober: Sadjien 
einträglicher und insbefondere zum Kornbau mehr geeignet 
waren, als um Bremen, wo das Moorland auh nach der 
Abwäflerung noch fumpfig blieb, mit Fofibaren Deichen und 
Schleufen verwahrt werden mußte, und doch großentheils nur 
im Grünen benußt werden Fonnte, 


Degegen fcheinen bey diefen fowohl von dem Abte Arnold 
ald dem Bifchofe Gerung angelegten Colonien zwey Beftim: 
mungen zu fehlen, die den Holländern eigenthimlich find; 
nemlich der eilfte Hoden flatt des Kornzehntens, und der 





ben dergleichen Maaße, bie jebod nicht modii, ſonbern mensurae 
genannt werden, vorkommen, deren zwölf auf ein Malter gingen: 
bey uns maden ſechs Himbten ein Malter, 
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Schmalzehnten. Won beiden wird in ben vorliegenden Urfunz 
den nichts erwähnt, " fondern in der erſtern, Ballenftebtifchen, 
nur im allgemeinen gefagt, Daß der Zehnten von allem cultis 
virten jährlich ganz geleiſtet werden -folle;-in der andern aber, 
daß die Eoloniften von allem, was fie hätten, auffer den Vie: 
nen und dem Flachs, den Behnten geben müßten. Die leß- 
tern Ausdrüde find indeffen fo allgemein, daß fie den Schmals 
zehnten mit "einzubegreifen ſcheinen, befonders da die Bienen, 
die zum Schmalzehnten gehoͤren, namentlich ausgenommen 
werden. Dagegen ſcheinen die Worte der erſtern Urkunde: 
daß der Zehnten von allem was cultivirt ſey, aufkomme, nur 
auf Kornfruͤchte Beziehung zu haben, mithin den Schmals 
zehnten auszufchließgen: und wenngleich die Beichränfung bes 
Kornzehntens auf den eilften Hoden der allgemeinen Benen: 
nung des Zehntens. nicht eigentlich widerfpricht, da die Lei— 
ftung diefes .eilften Hodens gleichfalls durchgängig ein Zehnten 
genannt wird; fo wird doch dadurch, daß diefer fingulairen 
Beftimmung hier bey der fperiellen Angabe der VBerhältniffe 
ber Colonifien nicht ausdrüdlic, .gedadyt worden, ‚ein. Zweifel 
veranlaffet,. der.um fo anfcheinender ift, ald alle übrige ähnliz 
che Diplome, namentlid auch das des Kaifers Otto IV, in 
Anfehung der fieben Hufen in der goldenen Aue, - foldhe-ges 
fliffentlich bemerfen. 


Ih bin zweifelhaft in Anfehung diefes Punkts, ben, 
fo wichtig ‘auch die eben bemerkten Einwürfe find,: fo un- 
gewiß bleiben: ſie doch bey der befannten Unbeftimmtheit 
ſolcher Diplome de3 Mittelalters, da in den vorliegenden das 
Gegentheil nicht ausbrüdlich angegeben wird 250). Vorauss 





159) Eine folhe ausdruͤckliche Beſtimmung des zehnten Hockens Limmt 
‚allerdings in einzelnen Diplomen vor. So fagt der Bifhof Dies 
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geſetzt indeſſen, daß fich bier eine Abweichung von der ge 
wöhnlihen Dollandifchen Zehntverfaffung fände, würde ich 
dennoch nicht geneigt feyn, felbige davon herzuleiten , daß dies 
fe Coloniften Zläminger und nicht Holländer gewefen wären; 
denn ich halte insbefondere Die von dem Bifchofe Gerung zu 
Kühren angefesten: Coloniften, als welche wahrfcheinlich von 
Pforte nach Walfenried dahin verpflanzt worden, für urfprüng- 
liche Holländer. Es kann immer feyn, daß man jene in die: 
fen Gegenden ganz unbefannten Modificationen des Zehntens 
bier nicht annehmen wollen, und daß die Coloniften fich diefes 
um fo mehr gefallen laſſen, da die Abftellung des Schmals 
zehntens ihnen: vortheilhaft. war, und die Ausfüllung des 
zehnten Hodens leicht aufwog. - | 


Statt der zwey Maaß Rocken und zwey Maaß Weizen, 
welche die Ballenftedter von jeder Hufe zu liefern hatten, bes 
Fam ber Bifhof Gerung nur von jeder Hufe zwey Pfen: 
nige für das fogenannte Zipredht. Herr Hoche hat Diefes 
Recht durch mehrere aus Urkunden gefammelte Beyfpiele fehr 
richtig dahin erläutert 251), daß baffelbe nach Meißniſchem 


—— 





terich von Luͤbeck in einem Diplome vom Jahre 1210: der Mecklen⸗ 
burgiſche Fuͤrſt Heinrich Borwin habe teutſche Coloniſten kommen 
laſſen, um die Inſel Poel beſſer anzubauen, und dieſen habe er 
unterſagt: ne justam decimam, id est decimum manipulum, 
nobis exsolvere deberetur. Westphalen monumenta ined. T. 
3. pag. 1475. ©. oben Note 154) zum 9, Abſchn. 


aäı) Ueber bie niederländifhen Golönien ©. ga —9g7. - ‚Hier wird 
Folgendes S. 96. aus Urkunden beigebraht, das ich mit Herrn 
Hoche's eigenen Worten einrüde: „In einer Urkunde der Aebtiffin 
„gebwig in Throno $. Mariae prope Grimmis vom Jahre. 1282, 
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Sprachgebrauche einen einen Kornzind bedeutet; und zwar 
insbefondere einen folchen, ber dem Gerichtsvoigte gegeben 
wurde. Sene Korn: Abgaben feheinen daher bey den Ballen: 
ftedtern der Zip gewefen zu feyn und die Stelle des Gräfen: 





— 


? 


„beißt es, als fie fih mit ben Mönden und Abte bes Klofters 
„Bud, das hernac der Fürftenfhule in Grimma gehörte, wegen 
„gewiſſer Sachen verglich, daß fie ihr unter andern gegeben hätten, 
„tres modios tritici et avenae, quae 'vocatur Zipcorn, Ich 
„weiß aud aus einem Gatafter von Pegau, vhnweit Leipzig‘, daß 
„en Bauer 3 Walzen Bipzind geben muß, — Nach einer andern 
„Urkunde Markgraf Dieterichh von Landsberg vom Jahre 1277, die 
„im Anfange bes ı8ten Jahrhunderts im Knopf des Kichthurms zu 
„Eichsdorf gefunden wurde, erhielt Bifhof Sriebrih von Merfeburg 
„für 300 Mark Silbers den Zip in einem gewiffen Diſtriet.“ Aus diefer 
legtern Urkunde find in der Note *) folgende Worte angeführt: 
Annonam, quae Zip vulgariter appellatur, quae in eodem di- 
stricta sive sede Judiciali annis singulis colligi consuevit, 
nec non et viginti et septem modibs tritici et totidem avenae 
de Zip, quod seniores ad iudicium Horburg pertinentes colli- 
gere consueverunt. Die Ausdrude diefes Diploms fcheinen mie 
insbejondere dieſe Art der Abgabe als eine ber Gerichts Obrigkeit zu 
leiftende darzuſtellen. Da aber bie obigen Beyſpiele nur aus ber 
legten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts haben gefammelt werden 
‚tönnen, fo fcheint aud) diefes den Verdacht zu beftärken, dat das 
vorliegente Eremplar der ‚Urkunde des Biſchofs Gerung Neuere 
Abänderungen und Zufäge, zu denen auch der fpäter üblich gewors 
bene Ausdrud des Zip gehören könnte, enthalte, Uebrigens ver- 
dient Here Hode für die beygebrachten Erläuterungen, — wenn cr 
fie auch niht, wie er zu erkennen giebt, felbft aus den Quellen 
gefammelt haben follte, — um fo mehreren Dank, da ſelbſt 
Schoͤttgen, der Herausgeber jener Urkunde, geſtanden hat, daß er 
nicht wiſſe, was Zip ſey. Man kann auch noch bey Herrn Hoche 
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fchäßes, Voigts-Korns, Bedehafern, ober. dergleichen vertre: 
ten zu haben, die fie aber nicht dem Ballenftedtifhen Kloſter— 
Boigte als ihrer Obrigfeit leifteten, fondern fich dadurch von 
deſſen Gerichtbarfeit loskauften. WBerhältnißmäßig . ſehr ge: 
ring war dagegen bie Bergütung des Zipzinfes mit Gelbe, 
die der Bifchof Gerung befam: diefe ftehet ohngefähr im Ver: 
hältnig mit den zwey Mark von 100 Hufen, welde die Hol: 
länder für die Befreyung von den Erzbifchöflichen Niederge: 
richten zu. bezahlen übernahmen. Der eine Pfennig, den die 
Bremifhen Goloniften von jeder Hufe. jährlich, gaben, hat 
hiemit nichts gemein, ſtatt deffelben wurden, hier zwey Schil— 
linge und in der. goldenen Aue fogar.vier Schillinge bezahlt. 
Der für die zwey Schillinge in der Ballenftedtifchen Urkunde 
Defimmte Zahlungs/ Termin auf Martini es auch) bey den 

Eine 





a. 0.9. gelehrte und ausführliche Unterfühungen darüber nachleſen: 
ob das Wörtlein Zip auch wohl von dem lateiniſchen Cippas — 
einem Marter-Inſtrumente, von welchem bie Gefängniffe in denen 
man ‚bie Arreftanten damit gequält, auch Cippi genannt worden, 
und von welhem, weil es eine Laͤhmung in ben Beinen verurfadt, 
die Benennung bes Podagra: das Zipperlein, wie auch der Aus: 
drud: Zippern, welcher einen affectirten Gang bedeute, herſtam— 
men fol, — abzuleiten ſeyn möchte?" die er indeffen wie billig, 
verneint, weil die freyen Fläminger nicht bie Leute waren, denen 
man mit einem foldyen Cippus hätte drohen und fih fur die Be 
freyung von demfelben Abgaben ausbedingen können, Er felbit des 
rivirt das Wörtlein Zip von einem Slavifhen Worte Zepizh, 
welches Zinskorn, oder bie Eintteibung der Binfer bedeute, Ich 
denke, man kann daſſelbe ‘eben fo fuͤglich fürrein Diminufiv des 
MWorts Zins, wodurch man biefe beſondere —— des Sinfes ans 
deuten wollen 2 eig 

Er 158) 
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Colonien um Bremen allenthalben ausdruͤcklich fuͤr den einen 
Pfennig feſtgeſetzt. 


Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient ſchließlich noch 
der Umſtand, daß in jeder dieſer Urkunden zwey Freyhufen 
fuͤr die Bauermeiſter ausgeworfen und dieſe, wie die Ballen— 
ſtedtiſche beſagt, damit belehnt werden. Dieſe Vorrechte ſchei— 
nen mit denjenigen Aehnlichkeit zu haben, die, wie oben be— 
merkt iſt, den Unternehmern einiger der Colonien um Bre— 
men verliehen ſind. So ward Bovo, der die betraͤchtliche 
Cultur der Mödre im Nieder-Vielande und weiter bis gegen 
Weihe bewerkftelligt hatte, zum Richter über alle von ihm ges 
ftifteten Colonien ernannt; die Unternehmer der Colonie bey 
Horfebe im Dldenburgifchen, Johann und Symon, erhielten 
dDiefe ganz zum Eigenthume, und der erftere ward erblich mit 
derfelben belehnt; und den Urhebern der Fleinen Golonie bey 
Brinfum, Heinrih und Hermann, verliehe der Erzbifhof 
Hartwig der Zweyte den Zehnten ber zehnten Hufe nebft der 
Gerichtbarkeit, jedoch mit Vorbehalt des Einlöfungs : Rechts. 
Man könnte demnach annehmen, daß die Bauermeifter hier dies 
jenigen, die die ganze Anfievelung veranflaltet, gewefen wär 
ren, und deshalb aus demfelben Grunde, wie jene, Die Bes 
freyung ihrer Hufen und die Belehnung mit denfelben erhal: 
ten hätten. Bey näherer Erwägung finde ich jedoch eine 
große VBerfchiedenheit zwifchen den Begünftigungen jener Un: 
ternehmer und der Befreyung der Hufen diefer Bauermeifter, 
Rene waren, wie die Natur ber ihnen verliehenen Vorrechte 
ergiebt, nicht felbft Coloniſten: diefe hingegen waren aus den 
Mitteln derfelben, und genofien die ihnen bewilligte Befreyung 
dem Anfchein nah nur in Hinſicht des ihnen übertragenen 
Bauermeifter = oder Schultheifen: Amts. Der Grund hievon 
ſcheint mir in einer in den ehemahls Slaviſchen Ländern alls 

Zweyter Band, | 64 
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gemein flatt gefundenen Gewohnheit zu Tiegen, nach welcher, 
feitdem die Leibeigenfchaft aufgehoben, und befonders feitdem 
das Zehntrecht eingeführt worden, ein lehnbarer Dorf3-Schult: 
heiß in jedem Dorfe angeftellet war, ber‘ zugleich der Zehnt— 
reyheit genoßz und nach ‚deren Analogie bey diefen Goloniften 
ein Gleiches angeordnet feyn wird, 


So viel ich weiß, find dergleichen Schultheißen = Lehne in 
jenen Ländern und durch ganz Ober-Sachſen noch jetzt üblich; 
indeffen Fann.ich darüber. freilich nicht8 gewiſſes fagen, da die: 
fes Inſtitut unfern Gegenden fremd ift, und ich die Verfaf: 
fung jener Provinzen nicht näher kenne, auch über die Schult: 
heißen-Lehne nichts Befriedigendes in Büchern gefunden babe; 
Aus dem- Mittel: Alter finde ich abet folgende Spuren diefer 
Einrichtung, die mir fehr erheblich zu feyn fcheinen. 


In eittem der Privilegien, die der Hetzog Heinrich det 
Löwe dem Bisthume Nabeburg verliehen hat, nemlich in dem. 
jenigen, welches im Jahre »167. zu Lüneburg ausgeftellet 
iſt 252), und übrigens hauptfächlich die Beflimmung der Gren; 


. r 


152) Am richtigſten ift daffelbe bey Westphalen monum. ined. T. >. 
pag. 2040. 2041. in dem daſelbſt abgedrudten Ratzehurgiſchen Di: 
plymatarium Num, ıı. zu finden. Vorher hatte Ludewig in Re 
lig. Manuscr, Tom. 6. pag 259 — 242. ſchon einen, jedoch ziemlich 
incorrecten Abdruck defjelben geliefert, von welchem es in Brants 
altem und neuen Medienburg 38 Bud 15. Gap. ©. 98. und Orig. 
Guelf. Tom, 5. Praef, pag.+43, not. x) entlehnt worden, Auf: 
faliend ift es, daß in demfelben der Bifhof Conrad von Lübed un: 
ter den Zeugen vorkoͤmmt: denn diefer befand ſich unter denjenigen 
Saͤchſiſchen Großen, ‚die fi) damahld gegen Heinrich den Loͤwen 
verbunden hatten. Diejer Herzog, der fid) nad) urkundlichen Zeug⸗ 








1003 


zen des Bisthums zum Segenftande hat, fagt berfelbe unter 
{ a 





hiffen im Jahre 1166. bey dem Käifer Friedrich I, in Oberteutfihe 
land befunden, jedoch denfelben nicht nach Italien begleitet hatte, 
309 darauf feinen Widerſachern im nordlichen Teutſchlande entgegen, 
Er berief unter andern, wie Helmold Chron. Slavor, bib. 2, Capı 
9. nuin. 2. fagt, den Luͤbeckiſchen Bıldof Conrad nady Artlenburg, 
wo bdiefer aber nicht erfhien, ſondern verniöge eines angeblichen 
Auftrags des Erzbifhofs von Bremen nad Friesland reifete, Bey 
einer nachmahls in Stäbe veranlaffeten Zuſammenkunft fand ſich 
zmar derſelbe wirtElich ein, weil er aber verweigerte, dem. Herzoge 
als deſſen Vaſall zu huldigen, fo legte dieſer Befchlag atıf feine 
Einkünfte, und nöthigte ibn, nad Magdeburg zu dem Erzbifchofe 
Wichmann zu fliehen, don da er eine Reife nah Franfreid machte, 
einem Gonvente der Biftercienfer beywohnte, und fid) mit dem Pabs 
fie Alerander durch Vermittelung des Biſchofs von Pavia, ber fid) 
zu Clairveaux aufhielt, ausfühnte, ſodann aber nah Magdeburg 
zuruͤckkehrte, wo er dem gleichfalls entwichenen Erzbifchof Hartwig J. 
von Bremen vorfand, Diefen hatte Heinridy der Löwe unterbefjen 
aus Brenten vertrieben und deffen Burg zu Freyburg erobert und 
geſchleift. (Helmold Lib, 2. Cap. 9. num, 3 — 8) Erſt nad 
der Zurückunft des Kaifers aus Italien, welde im Jahre 1162. 
erfolgte, ward der Herzög mit feinen Gegnern ausgeföhnt, und 
namentlih auch der Bifhof Konrad von Lübel wieder in ben Be— 
fiß feiner Stiftsgüter gefest. (Helmold ibid, Cap. 11. num, 
2 — 5), Moͤglich bleibt es indeffen, daß dieſer Bifchof fhon vor 
den erwähnten Unterhandluingen zu Artlenburg und Stabe, frühe im 
Sahre 11675 denn Tag und Monat find in ber Urkunde nicht ans 
gegeben; fich bey dem Herzogs zu Lüneburg eingefunden und da— 
mahls noch nit ganz mit demfelben gebrochen habe, Der Herzog 
hatte in den nordlihen Gegenden nöd ein großes Uebergewiht, da 
er dem jungen Holfteinifhen Grafen Adolf von Schauenburg einen 
feiner Anhänger, den Zhüringifchen Heintih, zum Vormunde gejegt 
| 64* 
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hatte, auch ber Graf Bernhard von Nabeburg und Gunzelin von 
Schwerin zu feinen treueften Glienten gehörten. Die Bifhöfe hats 
ten daher Urfahe, ihm fo viel möglich nachzugeben, unb vielleicht 
hatte der Bifhof Evermod von Ratzeburg, der auch nirgend unter 
bes Herzogs Gegnern genannt wird, e& fur das rathfämfte gehalten, 
fidy für deffen Partey zu erälären, wogegen biefer durch die vorlies 
gende Urkunde feine freundfcaftliden Gefinnungen bezeugt hat, “Un: 
ter ben Zeugen biefes Diploms finden wir ferner den jungen Grafen 
Adolf felbft, nicht aber feinen Vormund Heinrich, den ich überhaupt 
nob in Eeiner Urkunde gefunden habe. Wielleiht lich er ftatt ſei— 
ner ben Namen feines Guranden anfchreiben. Auch erfcheint in dies 
fer und einigen andern gleichzeitigen Urkunden von ben Jahren 
1162. und 1169, bey Westphalen ibid. T. 2. Pag. 2039. et 2042. 
ein Probft Gerhard von Alesburg als Zeuge. Bey dem Name 
deſſelben madıt Scheid in Orig. Guelf, Tom. 3. Praef pag: 43. 
not. x) die Anmerfung: (forte Alsburg, Olsburg ad Fusam fl.) 
Eben biefer Verfaffer redet in feinen Anmerkungen und Zufägen zu 
Mofers Braunſchw. Luͤneb. Staatsrechte S. 75, und in der Note **) 
von einer chemahligen Probftei Ohlsburg, welde im Wolfenbuͤttel— 
ſchen Amte Lichtenberg am den Grenzen von Peina belegen gemefen 
fen. Nach Lauenfteins Zeuaniß in der diplomatiſchen Hiftoire des 
Bisthums Hildesheim ar. Thl. 9: Gap. 97. gehört indeflen biefes 
Dieburg an der Fuſe mit zu dem Hildesheimifhen Amte Peina. 
Uebrigens halte ich die erftere Bemerkung Scheids allerdings für 
rihtig, obgleih man nur Aufferfi wenige Nachrichten von biefem 
ebemahlinen Klofter findet. Dig Stifterin des benachbarten Gtifts 
Eteterburg, Srederuna, foll nah der Steterburgifchen Chronik in 
Leibnit. Scriptor, rer. Brunsv. T. ı. pag. 84g. 850. die Erb: 
tochter eines Grafen von Ylsburg, oder wie es pag. 850 aefchrieben 
wird, Dlesburg gewefen feyn, weldemnady man Grund hätte, zu 
glauben, daß beide Klöfter, Steterburg und Alsburg, von einer 
Familie fundirt wären. In Steterburg befand fih fhon im Jahre 
935. eine fefte- Burg, vor welder die Hunnen mit großem Verluſte 
zurüdaefchlagen wurden, (Witichind, Corbej. in Meibom. Script. 
rer. Germ, T. ı. pag. 645. et Annal, Saxo in Eccard Corp. 
histor. T. 1. pag. 265.) Der Probjiey Alsburg gedenkt die Bil: 
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besheimifche Chronik in Leibnit. Script. rer. Brunsv: T., 1. pag. 
746. und fagt, daß der Bifhof Bernhard, der vom Jahre 1130. 
bis 1153. regiert hat, felbige feinem Bisthume, welches bisher nur 
einen Antheil an bderfelben gehabt, durch die Entfagung Heinrichs 
bes Löwen ganz acquirirt habe. In einer Urkunde des Hildesheis 
mifchen Biſchofs Gonrad vom Jahre 1236. in dem Codice Dipl. zu 
Scheide Anmerkungen zum Moferfchen Staatsrechte S. 695. findet: fi) 
ein Johannes praepositus de Alesburg unter den Zeugen. Seitdem 

verfchwindet nun diefes Klofter aanz aus ber Geſchichte. Noch vor 
gänzlichem Ablauf des ı3ten Zahrhunderts wurde bei Dlöburg vn 
dem Herzoge Heinrich dem MWunderlihen von Braunfhweig s Grüs 
benhagen eine Feſtung angelegt und Töwendahl benannt, von bem 
Bifchofe Siegfried IE. von Hildesheim Hingegen ganz nahe dabey 
eine andere, die er Papenburg benannte, erridtet, welche beide 
Forts fie einander wechfelfeitig zerflörten; (Chronicon Hildesh.alleg, 
apud Leibnit. I. c. pag. 756. 757.) Spaͤtere Chronikenſchreiber ſchei⸗ 
nen nicht einmahl zu wiffen, daß hier ein Klofter gemwefen fey, in: 
bem fie bey Erzählung diefer Begebenheiten Dieburg nur als einen 
Eis der ehemahligen Grafen biefes Namens bezeichnen : (Jac. Reu- 
telii Chron. Hildesh, in Paulini Syntagm, 'rer. Germ. pag. 98. 
Meibom. ex Chron. Msto, Onuphrii Meienrose in Script. rer, 
Germ. T. ı. pag. 527.) Ih war bey diefen Bemerkungen anfongs 
geneigt, zu muthmafen, daß das Kloſter Alsburg kein anderes 
als Steterburg und unſer Probſt Gerhard von Alsburg mit dem 
befannten gleichzeitigen Probſte Gerhard dem juͤngern von Steter— 
burg, welcher für den Verfaffer der Erzählung von Heinrid dem 
Löwen, die Meibom in Script. rer. Germ. T, 1. pag. 430. sqq. 
heranegegeben und der Gompilator der obgedachten von feibnis edir; 
ten Steterburgifchen Chronik in biefelbe verwebt hat, gehalten 
wird, — eine Perfon gewefen, und daß ber Namen Steterburg 
etwa erft feit bem Jahre 1174, da das neue Klofter dafelbft erbauet 
ift, uͤblich geworden ſey. Allein zu gefihweigen, daß unfer Gerhard 
von Alsburg bey Westphalen |]. c. pag. 2039. fhon im Jahre 
1162, vorlöntmt, der Sfeterburgifche Gerhard hingegen erſt im 
Sahre 1153, zum Probfte gewählt worben, (f. die Gteterburgifchen 
Ehroniten bey Leibnig 1, c. pag. 856, und in Meibom Scriptor, 
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anbern 75 3): „Uebrigens in Hinſicht der Freyheiten der Kir— 





rer. Germ. T. T, pag. 454.): fo wird auch das Kloſter Steterburg, 
obgleich daſſelbe in keinen ſonſt bekannten Urkunden früher ale im 
Jahre 1189. (Orig, Guelf. T. 3, pag, 559.) unter dieſem Namen 
vorfömmt, doc in beiden eben allegirten Chroniken nie anders bes 
nannt, vielmehr ausdrudlicd gefagt, daß felhiges zu Steterburg 
funbirt fey, und in dem SGtiftungs - Diplome K, Heinrihs II. vom 
Sabre 1007. apud Leibnit, 1, o. pag. 851. wird Alsburg umter 
ben daſelbſt verzeichneten Stiftögütern, unter denen das oppidum 
Stedereborch oben an ftebet, gar nicht mit aufgeführt. Alsburg 
ward obgedachtermaaßen dem Bisthume Hildesheim auh in Anfes 
bung der weltlichen Negierung tberlaffen, und liegt nad) Lauens 
fteins Angabe noch jest im Hildesheimifhen; Steterburg hingegen, 
welches fich fhon zu Heinrichs bes Löwen Zeiten, nad dem Zeugnif 
der Leibnitziſchen Chronif, an das Haus Braunfhmweig anſchloß, 
auch hernachmahls die Braunfchmeigifchen Herzoge wiederholt ale 
Dominos terrae anerlannte, (3. Scheid in der Vorrede zu dem 
ben Anmerkungen zu Mofers Staatsrecht angehängten Cod. Dipl, 
©. 35.— 43.) im Fuͤrſtenthume Wolfenbüttel, Mir fcheinen dem: 
nad die Gründe für bie Verſchiedenheit beider Kloͤſter uͤberwiegend, 
und ich glaube, daß die Stifter von Steterburg, als ſie im Anfan— 
ge des riten Jahrhunderts ihre dortige feſte Burg der geiſtlichen 
Stiftung gewidmet, ſich ein anderes Schloß zu Olsburg erbauet, 
(wie dieſes damahls eine gewoͤhnliche Methode war,) und her: 
nach im folgenden Jahrhunderte au diefes in ein Klofter verwans 
delt haben. — Dod) genug von den Zeugen bes vorliegenden Diploms 
vom Jahre 1167. Ueber die in demfelben zugleid) enthaltene Grenz 
beflimmung bes Bisthums Rageburg ift oben in der Note 135) zum 
neunten Abfchnitte einiges angemerkt worden, ' 


353) Hoc ecclesiae ad libertatem addito, ut in omnibus eiusdem 
provinciae villis, tam fundatis, quam noviter fundandis, duo 


tantum mansi qui Settincke vocantur, liberi semper erunt et 
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„che mit dem Zuſatze: daß in allen Dörfern biefer Provinz, 
„die fchon angelegt find oder noch angelegt werden, nur zwey 
„Dufen, welche Settinfe genannt werden, immer frey und 
‚‚unbefchwert bleiben follen. Aufferdem follen die fümmtli- 
„Gen in diefen Grenzen bpariffenen Provinzen blos dem 
„Biſchofe und deffen Nachfolgern zur Abgabe des BZehntens 
„verpflichtet fepn.‘“ Dem zufolge wird in der Annotation 
von dem Urfprunge des Bisthums Nabeburg, die fich der 
im ı4ten Jahrhunderte zufammengetragenen und von dem 
Kanzler von Weſtphalen herausgegebenen Nageburgifchen 
Vrkunden: Sammlung vorgefest befindet 154), folgendes ge: 





absque gravamine; reliquae omnes provinciae intra hos termi- 

nos comprehensae in dandis et solvendis decimis soli episcopo 
libere vagabunt et suis successoribus. Bey Ludewig 1. c. und 
ben übrigen Herausgebern lauten die erfien Worte fo: Hanc eccle- 
siae etiam libertatem addimus etc. weldes einen andern, in der 
That unrichtigen Einn giebt; denn diefe Glauful enthielt feinen 
Zuwachs der Vprrechte oder Freyheiten des Bisthums, fondern eine 
Einfhräntung derfelben vermirtefft der von dem Zehntrechte ausge: . 
nommenen Hufen; folglid nur einen Zufag zu demjenigen, was 
von jenen Vorrechten gefagt war, aber nicht zu diefen Vorrechten 
ſelbſt. 


254) Westphalen monum. ined. T, 2, pag. 2003. 2004, Diefe 
bem Diplomatarium norangefegte Notiz, nicht aber das Dipfomatas 
rium felbft, findet fih audh, wiewohl mangelhafter, in Ludewig 
Beliqu. Manuscr. Tom, 6, pag. 230. 231,; richtiger hingegen in 
Grand altem und neuen Mecklenburg 26 B. 32. Gap, Dipl. TU. 
©. 229, nad) einem, aus bem Original berbeſterug — in 
Schroͤders Papiſtiſchem Mecklenburg. 
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fagt 753): „Nach dem Mathe des vorgedachten Bremifchen Erz: 
bifchofd Hartwig und des ermähnten Herzogs’ (Heinrichs des Loͤ—⸗ 
wen) ‚ward e& folchergeftalt angeordnet, daß in den drey Pro: 
vinzen Rogeburg, Wittenburg und Gadebuſch der Graf Heinrich‘ 
(von Ratzeburg) „den halben Zehnten vom Bifchofe zu Lehn er: 
halten, die andere Hälfte aber dem Bifchofe fowohl aus des Gras 
fen Allodien, als aus den Neubrüchen allenthalben zuftehen folle, 
fo daß Sowohl der Biſchof als der Graf, jeder in feinem An: 
theile, wen er wolle, belehnen koͤnne; jedoch mit der Einfchräns 
fung, daß in jedem Dorfe, welches zwölf oder mehr Hufen 
enthalte, der Bifchof zwey und der Graf zwey Hufen zu dem 
Nechte, welches Settenke genannt werde, herzugeben gehalten 
feyn follten; wo aber weniger als zwölf Hufen vorhanden 
wären, folle jeder derfelben eine Hufe hergeben. Diefes ift 
gleihfam als ein Recht feftgefegt und von allen angenommen.” 
Wenn demnach der Bifhof Ludolf von Rageburg in der Stif— 





155) Cum consilio praenominati Hartwici (bey Westphalen 1. c, 
fteht durch einen offenbaren Drudfebler Henrici; bey Ludewig 1, 
o. iſt der Erzbiſchof gar nicht erwähnt;) Bremensis simul et prae- 
nominati Henrici Ducis et aliorum. ita ordinatum fuit, ut in 
tribus provineiis Razeburg, Wittenburg et Godebuz idem Hen- 
ricus Comes decimam dimidiam teneret ab Episcopo et dimidia 
vacaret Episcopo tam de allodiis Comitis quam de novalibus per 
omnia, et uterque tam Fpiscopus quam Comes de parte sua 
inbeneficiarent quem vellent et prout vellent, hoc interposito, 
quod in qualibet villa duodecim mansos aut ultra duodecim ha- 
bente Episcopus duös, Comes duos, ad ius quod Settenke vocatur, 

”.  praestare tenerentur, si vero minus duodecim, uterque eorum 
unum praestabit, Hoc quasi pro iure datum fuit et ab omnibus 


acceptatum. 
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tungs s Urkunde. des Kloſters Nehna vom Jahre 1236. 156) 
Diefem Klofter unterandern den Zehnten aus fünf Dörfern, 
mit Ausnahme fdestchts, ‚welches Bifettinge genannt wer— 
de 157), verleibet,fe ift unter diefem Rechte wohl nichts anz. 
vers als die erwähnte Settinge, vermittelt deren in jedem Dors. 
fe ein Paar Hufen zehntfrey bleiben follten, zu verfiehen 158).. 





156) Sn Westphalen monum. ined. T, », pag. 2067 — 2070. aus 

dem Ratzeburgiſchen Diplomafarium und T, 4. pag. 950 — 932, 
“ 

157) In Banthin duos mansos, Glatsowe dimidiam decimam, 
Raduchelestorp dimidiam decimam, Lipsee quantum ad terram 
Godebutz pertinet, dimidiam decimam, Amekenhagen dimi- 
diam decimam, Gribine dimidiam decimam, Herbordeshagen 
dimidiam decimam, lJohannshagen dimidiam decimam, Pivis- 
torp dimidiam deoimam, excepto iure quod Bisetinge dieitur, 
perpetuo assignamus. 


257) Der Ganzler von Ludewig 1. c. pag. 231. hat fih in einer 
Randgloſſe zu ber erwähnten Ratzeburgiſchen Notiz, einen ſehr un- 
richtigen Begriff von diefem Rechte gemacht, indem er fagt: salvo 
tamen iure decimationis, quo gaudet Settenke; er glaubt nem: 
lih, es jey die Nede von einem Manne Namens Settenke. Auch 
hat Frank a. u. n. Mecklenburg 26 DB, 32, Gap, ©, 222. das 
Biel verfehlt, wenn er fogt, es fey dem Biſchofe das Recht beyge— 
legt, von zwölf und mehr Hufen zwen und von wenigern eine zu 
befegen, wobey er das Mort Settenke von Set und Enack, welches 
legtere einen Knecht bedeuten und von Aenack, der angeblichen Bes 
nennung einer Kette, als momit die Knechte gefchloffen worden, 
berftammen fol, ableitet, Mit gutem Grunde bemerkt dagegen 
Westphalen Monum., ined, Tom, 2. pag. 2004. not. **), daß bie: 
ſes Recht in der Zehntfreyhe.t einiger Hufen in jedem Dorfe beftehe, 
Das Wort Settinge oder Bifettinge wird demnad nicht ſowohl auf 
eine Bejegung der Stellen, als auf einen freyen Sig ober eine 
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Es ſtimmt hiemit genau uͤberein und liegt vielleicht bey 
ber. erwähnten Bemerkung vor dem Diplomatarium zum Grun— 
be, wenn in dem Bertrage des Herzogs Heinrich Borwin des 
ältern von Medienburg mit dem Ratzeburgiſchen Bifchofe 
Heinri vom Fahre 1222 159) beflimmt wird 160), der 
Bifchof habe dem Herzoge die Hälfte des Zehntens aus dem 
Lande Brefen, mit Ausnahme von drey Dörfern, zu Lehn 
gegeben, die andere Hälfte aber fich vorbehalten, jedoch mit 
der Einfchranfung, daß der Bifchof aus jedem Dorfe, wo fich 
zwölf. oder mehr cultivirte Hufen befänden, den Zehnten von 
zwey Hufen, und aus den Dörfern, wo weniger ald zwoͤlf 
"Hufen cultivirt wären, eine Hufe hergeben folle. (Das heißt 
nemlich, er. folle resp. zwey und eine Hufe zehntfrey laffen.) 
Dem zufolge wird auch in dem weitern Verfolg diefer Ur: 


Vefisung zu deuten fen, fo wie man bie Eleinern freyen Höfe 
Sedelhoͤfe und deren Beſitzer Freyſaſſen zu nennen pflegte, aud) der 
Volks: Namen der Holtfaten freye Eingefeffene in den Wäldern an: 
deutete, y | 


159) In Westphalen Monum. ined. T. 2. pag. 2060. 2061. aus 
dem Ratzeburgiſchen Diplomatarium und in Frank altem und neuen 
Mecklenburg 4. B. 10. Gap, ©, 81 — 83. Dben in den Noten 
145) und 144) zum neunten Abfchn, ift mehreres in Beziehung auf 
diefes Diplom angemerkt worben, 


160) In terra Brezen, tribus villis exceptis — — medietatem de- 
cime per totam terram Brezen iam dictus Hinricus Episoopus no- 
bis feodali iure concessit, tam de eultis quam de incultis, me- 
dietatem vero sibi retinuit; hoc interposito, quecunque villa, 
tunc temporis culta XI] mansos haberet vel plures, decimam 
duorum mansorum prestare tensretur Episcopus, que autem 
yilla culta minus XII haberet, tantum unum mansum prestare 


jeneretur Episcopus. 
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kunde geſagt 161), der Biſchof habe der. Tochter des Herzogs 
und deren Sohne die Haͤlfte des Zehntens aus dem Lande 
Darzow mit Ausnahme einiger Orte, zu Lehn gegeben, die 
andere Haͤlfte aber behalten, mit der Bedingung, daß der 
Biſchof von feiner Haͤlfte in jedem Dorfe den Zehnten einer 
Hufe hergebe. Endlich wird noch hinzugefuͤgt 162), der Bi— 
ſchof habe des Herzogs Sohne Nicolaus und deſſen Tochter 
Sohne Johann 143) zwey Drittheile des Zehntens aus dem 
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161) Convenimus etiam in eo, quod Dominus Episcopus , sua vil- 
la excepta, que dieitur villa Episcopi, et Gey Westphalen ſtehet 
unrichtig ab) omnidus bonis que sub se tenuerunt tam Laici 
quam Clerici civitatis Lubecensis — — totius terre Darzowe me- 
dietatem (decime, filiae meae et filio suo in feodo concessit : die: 
fe in Klammern eingefihloffenen Worte fehlen bey Frank) medieta- 
tem sibi et Eeclesiae suae retinnit, hoc interposito, quod in 
qualibet villa Dominus Episcopus de parte sua decimam unius 
mansi pnraestabit, 


162) Concessit insuper Episcopus Nicolao filio,meo et filio filie 
mee Johanni silve que vocatur Clüize postquam culta fuerit, 
duas partes decimarum , terciam partem sibi et ecclesie sue re- 


tinuit, et de tercia parte sua semper decimum mansum Magistro 
eivium prestabit, 


165) Die Tochter des Herzogs und beren Sohn Johann, von denen 
hier die Rede ift, find nit weiter als aus diefer Urkunde 
befannt, wie aud Rudloff Mecklenb. Geſchichte ır Thl. ©, 216, 
bemerkt. Wahrſcheinlich war der Gemah! der erftern und der Va— 
ter des legtern ein Herr des Landes Darzow, (zwiſchen dem Fluffe 
Radegaſt, an welchem Daffow belegen ift, und der DOftfee,) und des: 
halb erhielt diefelbe mit ihrem Sohne die Hälfte ber Zehnten dieſes 


Ä 


1012 


Walde Klüge, wenn dieſer cultivirt ſeyn werde, uͤberlaſſen, 
den dritten Theil aber ſich vorbehalten und dabey uͤbernommen, 
pon dieſem ſeinem dritten Theile allenthalben die zehnte Hufe 
dem Buͤrgermeiſter zu uͤberlaſſen. Dieſer Ausdruck beweiſet 
insbeſondere, daß die Bauermeiſter diejenigen waren, welche 
die freyen Settingshufen zu genießen hatten. In dem Ratze⸗ 
burgiſchen Güter: Verzeichniſſe, welches dem mehrerwähnten 
Ziplomatarium voranftehet, wird zwar von dieſem Klüßer Di: 
firicte gefagt 764): der dritte Theil der Zehnten gehört dem 





Bandes Darzow, dagegen ber Herzog felbit bie Hälfte ber Zehnten 
des jenſeits des Kadegafifiuffes belegenen Landes Brefen fich vorbe— 
hielt. Die andere Hälfte von beiden blieb. dem Biſchofe zu Ratze— 
burg. Der Kluͤtzer Wald, deffen Lage der Ort Kluͤtz an der Dftiee 
ergiebt, befand fid oftwärts von Daffom, und ohne Zmeifel auf 
ber Grenze zwiſchen dem Ländhen Darzow und dem Herzoglichen 
Gebiete. Man betvaditete ſolchen daher als gemeinfhaftlih, und 
eignete aus diefem Grunde aus dem dortigen Fünftigen Aufbruche J 
der Zehnten der gedachten Tochter des Herzogs und deren Sohne 
als Befisern von Darzow, und 7 dem Prinzen Nicolaus als defis 
gnirtem Nachfolger in dem angränzenden Mecklenbucgiſchen Landes— 
Antheile zu, wobey aber der Bifhof zu kurz kam, da er bey dieſen 
Umftänden ftatt ber Hälfte des Zehntens auch nur,den dritten Theil 
erhielt. Vermuthlich ift der erwähnte junge Johann, bes Sürften 
Heinrich Borwins Tochter Cohn, bald naher unbeerbt verftorben, 
und dadurch das Land Darzom dem in Mecklenburg regierenden 
Haufe zugefallen: denn man findet feitvem Feine weitere Spur von 


demfelben, 


64) Westphalen Monum. ined. T. 2. pag. 2017. Num. 37, In 
parochia Clutse et in superiori villa Tarnewitz et in villa Reth- 
wisch et in villa Grundiseshagen et in villa Thomashagen, ubi 


s:t Ecclesia, tertia pars decimarum vacat Episcopo; (Es ift 
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Biſchofe und von diefem Theile ift die zehnte Hufe den Herren 
der Dörfer bengelegt: allein da diefe in einem Diplomatarium 
des ı4ten Jahrhunderts enthaltenen Worte ohne Zweifel nur 
aus jener Urkunde entlehnt find, fo Fann es wohl nur als eine 
Unrichtigfeit betrachtet werden , daß hier ftatt der in ber Urkun— 
de erwähnten Bürgermeifter von Herren der Dörfer die Rede ift. 
Sn folchen Dörfern, wo es adeliche Gutsherren gab, genoß 
höchftwahrfcheinlich der Bifchof-gat Feirtes Zehntens. 


In dem eben gedachten Güter: Verzeichniffe ift bemerkt, 
wa3 ein jeder von dem Hochflifte Ratzeburg zu Lehn trage, 
Bey den meiften Dörfern wird jemand benannt, der eine, 
zwey, atich wohl mehrere Hufen folchergeftalt befige; mit dem 
Zuſatze: von den übrigen genießt der, Biſchof den halben Zehn: 
ten 185), Aus diefem Zufage folgt, daß die lehnbaren Hu— 
fen zehntfrey, und daher ohne Zweifel die Settings = Hufen 
waren, Bey mehreren Orten ift freilich angemerkt, daß das 


ohne Zweifel unrichtig, wenn bey Weſtphalen diefe Worte fo interz 
pungirt find: In villa Thomashagen ubi est Ecclesia tertia; pars 


decimarum vacat Episcopo;) deque parte decimus mansus prae- 
stitus est dominis villarum. 


165) 3. B. pag. 2006: Seethinkestorp Godescalcus I. praeter quam 

dimidia decima vacat Episcopo. 

Pogatse Theodoricus et frater suus habent I, praeter quem di- 
midia decima vacat Episcopo, 

Samekowe Godefridus et TheodolfusII. praeter quos dimidia de- 
cima vacat Episcopo. 

Stove Luthardus II. praeter quos dimidia decima vacat Episcope. 

Und fo durchßzaͤngig⸗ 
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feibft Fein Lehn befindlich fey 166), allein biefes kann ſich 
bier durdy die Länge der Zeit verloren haben. Uebrigens 
wird bey vielen Dörfern gefagt: die Einwohner find SIaven, 
bier ift fein Zehn 167); und zwar bey einem berfelben mit 
dem BZufahe: wenn Zeutfche dahin fommen werden, fo wird 
Wartu 2 Hufen haben, auflerdem aber die Hälfte, (nemlich 
bes Zehntens,) dem Bifchofe gehören 168), Diefes erklärt 
fih daraus, daß bey den Stavifchen Einwohnern, welche Fei: 
nen Zehnten gaben, Feine Zehntbefreyung flatt finden konnte: 
zugleich beweifet aber audy das Beyſpiel des zuletzt erwähnten 
Orts, daß die Befreyung der Settings: Hufen fogleich mit 
dem Zehntrechte eingeführt werden follte. In Anfehung meh— 
rerer einzelnen Drte wird geſagt, daß gewifle benannte Perfo: 
nen mit dem halben Zehnten von dem Bifchofe belichen wäs 





166) 3.8. pag. 2005. Multsan nullum beneficium est, dimidia de« 
cima vacat Episcopo. 
Utechowe nullum beneficium est, dimidia decima vacat Epis- 
copo eto, 


167) 3. B. pag. 2005. Villa Elisabeth tota Slavica est, nullum 
| beneficium est. 
pag. 2009. Ad Slavicum Pogatse Slavi sunt, nullum beneficium 
est. 
pag. 2011. 19. in Parochia Hagenowe: Vis Slavi sunt, nullum 
beneficium est. 
ibid. 20, in Parochia Prisciere: Goreslawe Slavi sunt, nullum 
beneficium est, etc, 


168) Pag. 2015, 32. Parochia Honkerken: Marmotse Slavica villa 
est, dum Teutonici intraverint, Wartus II, habebit, praeter 
quos dimidia vacabit Episcopoi 
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ven 769), und bey diefen Orten ift von dergleichen "einzelnen 
Freyhufen meiftens keine Rede 172), Meiner Bermuthung nach 
waren die hier benannten Perfonen freye Gutsbefißer, und weil 
Diefe dem Bifchofe Fein Zehntrecht einraumten, fo fagte man, daß 
fie mit der bifchöflichen Hälfte des Zehntens von der ganzen 
Feldmark, (denn die andere Halfte war allenthalben, vermoge 
des alten Bergleichd, den Grafen von Rabeburg beygelegt, die 
und deren Nachfolger aber auf diefen Gütern gewiß auch Fein 
Behntrecht ausübten,) belehnt worden wären. Jene lehnbaten 
Beſitzer einzelner zehntfreyen Hufen hingegen, waren, wie id) aus 
den vorangefchietten Bemerkungen fchließe, die Bauermeiſter, 
oder doch Nachkommen oder Lehnsfolger der urfprünglichen 
Bauermeifter 171): 








169) 3. ®: Pag. 2006, Klokestorp: Bernardus dimidiam decimam 
habet ab Episcopo; nihil vacat Episcopo, 

Pag. 2007. In Parochia Sethorp: In Slavico Tschachere dimidia 
decima est Walteri de Panitz (Pentzen, hat wahrſcheinlich 
Weſtphalen in einer Klammer beygefuͤgt.) 

Pag. 2008; in Parochia Godowe: Drusen, Henricus de Belen- 
thorp dimidiam decimam habet ab Episcopo. 

Pag. 2009. in Parochia Crumesse waren bie meiften Zehnten in 
andern Händen; unter andern heißt eö bey Stockelstorpi 
dimidiam decimam habet Hinricus Pincerna: 

Pag. 2012, in Parochia Vilan; Melchonche; dimidiam decimam 
habet Fridericus de Medenge, etc. 

170) Auch hiebey giebt es freilich einige Ausnahmen: z. B. Pag. 2010, 
in Parochia Dobersche; Stulnitz: Hildebolde dim, dec. habet 
ab Episcopo; Hermannus I, et dimidiam, 


171) Ich zweifele nit, daß die Gewohnheit her Befreyung einiger 
Settings-Hufen urfprünglich auch auf den Gütern der Land: Edelleute 
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Ein ähnliches Verhaͤltniß fcheint mir bey der ſchon er: 
wähnten VBereinbarung des Biſchofs Dieterih von Luͤbeck 
mit dem Herzoge Heinrich Borwin I. vom Jahre 1210. 172) 
über die Zehnten, welche die nach der Inſel Poel berufenen 
teutfchen Goloniften geben folten, zum Grunde zu liegen. 
Der Bifchof belehnt den Herzog mit der Hälfte diefer Zehn— 
ten, bedingt fich dagegen die andere Hälfte aus, erklärt je: 
doch, daß er von diefer feiner Hälfte auf Begehren des Her: 
zogs den Zehnten von zwölf Hufen dem Walmodo und andern 
Cwahrfcheinlich den Bauermeiftern ſedes Orts) zu Lehn uͤber— 


a babe 173), 
Auſſer⸗ 





* 


zu Gunſten der Bauermeiſter ſtatt gefunden habe: wie ſich denn 
auch bey einigen derſelben das Daſeyn ſolcher Freyhufen angemerkt 
befindet: allein dieſe wußten allem Anſchein nach dergleichen Erem: 
tionen allmaͤhlig in Abgang zu bringen. Auch unter denen Dorf: 
. haften, wo ber Zehnten dem Domprobft gehörte (der bey dem 
leinern Umfange feiner Beſitzungen ſolche genauer in Acht nehmen 
konnte), ſind nur wenige, bey denen Freyhufen angegeben werden; 
bey den meiſten heißt es: dimidia decima est Praepositi, nullum 


beneficium est. 


272) Westphalen monum. ined. Tom, 3. pag. 1473. aus dem 
Doberanifhen Diplomafarium Num, 4., Lünig Spicil. Eccles, 2r 
Thl. ©. 295.: de Beehr res Meklenburg. Lib, 2. pag. 178. 
Aud über diefes Diplom habe ich oben in den Noten — — 135) 
verſchiedenes angemerkt. 


173) Decimarum eiusdem insule de Teutonicis colonis prove- 
nientium medietatem iam dicto Principi in feudo concessimus 
et ipse de altera medietate iustam decimam expedite nos 

habere 
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Aufferdem: habe ich. freilich keine ähnliche Benfpiele in 
Urkunden aus den Bezirken der Bisthlimer Luͤbeck und Mek—⸗ 
lenburg auffinden koͤnnen. Gfleichzeitige Nachrichten dieſer 
Art ſind mir auch aus den Oberſaͤchſiſchen ehemahls Slavi⸗— 
ſchen Gegenden nicht vorgekommen. Dagegen Fällt mir zu: 
fällig _ etwas ganz. ähnliches aus Schlefien in einer dem Klo: 
fer Griſſow von dem Schlefifchen: Herzoge Bolko im Sahre 
2294. audgeftelten Urkunde 1774) in die: Hände. Unter den 
Kloftergütern, "welche derfelbe beftätigt, befinden fih auch 
mehrere Sadzehnten vder Korn Abgaben aus verfchiedenen 
Dorfchafts-Feldmarken, von denen ‚überhaupt jeder Hufe ein 
gewiſſer Theil zugemeffen ift, jedoch allenthalben mit: Befrey: 
ung einzelner Hufen theils für die. Kirche, theild für den 
Meyer oder, Kloſter-Verwalter, theild für. ben ..Vorfteher, 
worunter wahrfcheinlich der. Bauermeifter. zu verſtehen iſt 17 5). 





habere efficiet. Preterea ad instantiam iam dieti Prineipis peti- 
tionem de nostra medietate decimam XII. mansorum 'Wal- 
modo et alis quibusdam: ‚ad. eandem feudi iutitiam con- 
cessimus. | " 


274) Sie befindet fi) in Ludewig Reliqg. Manuser. Tom. 6, Pag. 
369 — 376. 2 | | 


75) Es heißt bafelbfi pag. 374. 375: Item claustro predicto con- 
ferimus et largimur in villis istis annonas, de manso quolibet 
duas mensuras, unam. scilicet mensuram tritici- et tantum 
avene, In parva Wyra tres maldratas tritici preter duas 
mensuras et tantum avene, habet: enim quadraginta mansos, 

ex quibus praepositus. (der Vorfteher oder Dorfs:Schultheiß ; vers 
gleihe bie unten aus Carls IV. Landbuch beygebramten Stellen), 
habet duos,. Bertoldus Lenman (Lehnmann, Befiger eines’ Heinen 

Zwepter Band, 65 
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Aus fpatern: Zeiten ‚giebt \befonders, das von dem Grafen 
von Herzberg herausgegebene Landbuch Kaiferd Carl des Vier— 
ten faſt auf jederrSeite, Beyfpiele von einzelnen Hufen: in den 
verzeichneten Dörfern, welche von gutsherrlichen; Berpflichtun: 
gen nicht nur, fondern auch non. Iandesherrlichen Beben und 
überhaupt von allen Abgaben. frey waren, und den Vorfie: 
bern, das ift den Dorfs-Schultheißen, gehörten, die aber da— 
für ein Lehnpferd fielen; mußten-176). Aus einer Stelle 


48 


u. 





. - ven,.s — .. 


= Lehnt) ãade ———— — et RR TER trıginta. —* Das 
Malttr hielt alfo zwoͤlf Maaß, indem die 34 pflichtigen Hufen drey 
Malter weniger zwey Maͤaß alfsrachten. ) In magna Wyra duas 
ıaldratas’tritiei et“ tres menluras} tantumque avene, et habet 
quadraginta : Mansos) ex his’ Plebanus habet add Williens sex, 
Fbirlinus unum, Gerdrudis unum, Richwinus duos, et ser- 
viunt viginti octo: (zwey Malter und drey Maaß maden nur 27 
Maaf: war etwa unter den angeblich pflihtigen 28 Hufen eine 
mitbegriffen, die der Prepositus frey hatte?) in Tampadil quin- 
que 'menfunasftritidi ek'tantum avene, et habet quinquaginta 
„.mansos, ex his Plebanus habet duos, Villieus quatuor, Pre- 
. „Positus unum, et servient »quadraginta tres (hier hätte jede 
Hufe wenig mehr als ıfıo Maaß Weizen und. eben ſo wiel Hafer 
beyzutragen gehabt, wenn es nidyt etwa im Eingange heißen fol: 
duas maldratas et quirique miensurads, welches 4ı mensuras aus⸗ 
gemacht haben würde: von den als pflichtig angegebenen 43 ‘Hufen 
wurden dann noch zwey befreyet gewefen feyn); in Bela duas mal- 
Adyqatas tritioi et.tres.mensuyras, et tantum avene, et habet XXX. 
' mansos,. ax.his ‚villicus habet.tres et serviunt viginti septem, 
176): 3. B. S. 60.: Benistorp -sünt 25. .mansi- quorum Hans de 
Aken.,., civis' in Berlin. habet ı8. liberos quos colit per: se; 
ar (Diefer,. war zugleich Gutöhert des ganzen Dorfs; weiter unten 
| heißt e&.von bemfelben, -habet eandem villam cwn omni iur?); 
et -prefectus 2. ‚liberos, , ©.’ 52.: Stanstorp; sunt 36. mansi 
quorum plebanus habet 2, liberos; : prefectus! habet 4, liberos, 
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ſcheint ſſich zu ergeben, daß diefes Pferd⸗ nicht fowohl ein 
Ritterpferd war, als zu dem Ende gehalten" werden mußte, 
um die Gerichtötage zu bereifen 277). Hie und da wurde 
auch flatt diefes zu haltenden Pferdes ein Roßdienſtgeld be⸗ 
zahlt 128). 


— tenetur PR equum lesen; In ber Note 1) zu dieſer 
GStelie.erkkärt der Graf von Herzberg den hier vorfommenden Praͤ⸗ 
fecten gleichfalls fuͤr den Dorfs-⸗Schultheißen, indem er auf dieſe 
Stelle die Bemerkung gruͤndet, daß die Lehnpferde nicht allein auf 
Ritterguͤtern, ſondern auch auf einigen der fogenannten Schulzen— 
gerichte gehaftet hätten.) Die Abgaben von dem Kruge genoß in 
einigen Doͤrfern, z. B. in dem zuerſt genannten Beniſtorp, auch 
der Praͤfectz in andern der Gutsherr. Dieſe Einkünfte des Präs 

1 festen. von dem Kruge find bey. mehreren Orten angemerkt, in de: 

.. nen keine Freyhufen bdeffelben erwähnt werden. Ueberhaupt wird 
dieſer Eremtion der Schultheißen-Hufen nur. bey wenigen Orten in 

dem Landbuche gedacht ;.dod) kann man fiher annehmen, daß fie in 

: benjenigen, Orten nod) ‚flatt.gefunden habe, wo die Hufen des Praͤ— 
fecten,, in, Verbindung mit den, unftreitig befreyeten- Pfarrhufen, bes 
ſonders aufgefuͤhrt werden, z. B. S. 61. Gutergoz . sunt 43. 
mansi quorum plebanus- habet 2. et prefectus 4. Quilibet 
‚mansus (nemli von den 37 übrigen), dat in pactum: 6 modios 
siliginis, ‚ item, in precariam etc, Uebrigens hatte die auf den 
Schultheißen-Hufen haftende Laſt des Lehnpferdes es Leicht. verans 
Laffen koͤnnen, daß die bamit verknüpfte Freyheit von andern Ab: 
gaben aufgegeben oder anders mobdificirt worden. 

177). ©; 52. Rodense sunt 4o. mansi, quorum plebanus habet 3. 
Prefectus habet 6 mansos, quorum 4. sunt liberi a pacto censu 
et servitio curruum, etiam sunt liberi a ae quamdiu 
equitat ad,seamnum iudicii. 

376) 3. B. S. 65. Sputelendorp sunt 10. mansi quorum pleba- 
nus habet 2, ecclesia ı. prefeetus:4. mansos, equum.pheudi 


65* 
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MWahrfcheinlich hat es eine Ähnliche WBewandnig mit dem 
Roßdienſte, deffen in der Bertheilung bes erledigten Roftodi- 


I 





aut ı, fertonem. ©. 51. Kykebusch 42. sunt mansi quorum 
plebanus habet 3. liberos. Prefectus habet 5. mansos liberos 
pro quo tenetur ad equum pheudalem ı. Talent. &. 55. Schen- 
kendorp — Prefectus habet 4. liberos penitus sed tenetur 1. 
mandalum grossorum Domino suo. An vielen Orten, wo bie 
Hufen des Präfecten mit einer Geldabgabe verzeichnet find, flatt 
daß die andern Einwohner Korn« und Geldzins gaben, iſt jene 
Abgabe ohne Zweifel als das Surrogat bes Lehnpferdes zu betrach⸗ 
ten; 3. B. ©. 67. Gelt sunt 24. mansi quorum plebanus habet 
2. Prefectus 4. dat t. frustum; Gütgendorf eben fd. Es ift 
biebey zu bemerken, dab das Lehnpferd des Schultheißen meiftens 
nicht dem Landesherrn, fondern Privatperfonen, urfprünglich wohl 
den Gutsherren, geleiftet würde. 3. B. ©. 64. Prodenstorp sunt 
11 mansi quorum prefectus habet 3. de quibus dat 1. talen- 
tum pro equa pheudali Hentzoni Musolfe (dem dortigen Guts⸗ 
beten). ©. 62. Buckow sunt 54: 'mansi quorum plebanus ha- 
“ bet 2.”— Prefectus habet 5. de guibus tenetur equum pheudi 
Alberto Rathenow et Hermanno  Wildenbrucke civibus in Ber- 
lin et habent cum omni iure, ©. 54. Schonevelde — Prefe- 
ctus habet 4. liberos sed. precariam dant etiam tenetur ad 
equum pheudalem quem dat Heynege de ‘Selchow. ©, 52. 
Brusendorp sunf 50. mansi quorum 5. habet plebanus, Pre- 
fectus habet 4. dat 3. talenta Petro Roden civi in Berlin, 
(wahrfcheintich fir das Lehnpferd). ©, 51, Dolewitz — Prefectus 
habet 6 'nansos liberos.. Tenet equum pheudalem Cune We- 
deringen, (nemlih dem Cuno Meberingen, ber dafelbft der Guts— 
herr war), Noch iſt der Unterfchied merkwürdig, ber in dieſem 
Landbuche altenthalben zwifchen diefen Lehnpferden der Dorfs-Schult⸗ 
heißen und den Lehndienften der ritterſchaftlichen Gutöbefiger ge: 
macht wird. Jene werden nemlich equi pheudales benannt, biefe 
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ſchen Landes: Antheils zwifchen dem Fürften Heintich von 
Meklenburg und Nicolaus von Werle vom Jahre 2314. 179) 
gedacht wird. In diefer wird nemlich bey jedem Dorfe die 
Anzahl der Hufen angegeben: unter denen aber meiftentheils 
einige wenige von der Bede frey waren, flatt deren dann ber 





hingegen Eommen nur unter ber Benennung: Servitium vasallio- 
natus, vor, . 3, B. ©. 63. Berne magna sunt 50. mansi quo- 
rum plebänus habet 2, Wilken de Berne tenetur ad servitium 
vasallionatus ı2, Mansi ad curiam — -Supremum iydicium et 
infimum servitium curruum et ius patronatus habent Bernen 
predicti ab antiquo, ©. 58: 59. Wasmestorp sunt 48. mansi, 
quorum plebanus habet 4. Heyne de Selchow habet ı1, ad cu- 
riam et.tenetur ad servitium vasallionatus. Ad pactum etc. 
— Precaria et servitinm curruum spectat ad CGastrum Wuster- 
husen — Residuum- totum habet Heyne de Selchow in pheu- 
dum. ©. 52. Rudow sunt 64. mausi quorum plebanus habet 
4, liberos et ecclesia ı. mansum liberum, Betkyn Dyreken 
habet ı4. liberos. Gyse Dyreken 7. Henricus Schenke 10. li- 
beros, Claws Düseken habet 2. mansos — Ambo Dyreken te- 
nentur ad ı. servitium et Duseken tenetur ad r. servitium et 
Henricus Schenken ad medium servitium vasallionatus, ©. 51. 
Dolewitz sunt 50 mansi — Cune Wederingen (derfelbe, dem 
der Präfect hier das Lehnpferd halten mußte, f. oben); habet 6. 
liberos et super curiam eius habet Dominus Marchio servitium 
vasallionatus; und fo ferner allenthalben, wo von dergleichen Lei— 
ftungen freyer Gutöbefiger die Rede iſt, deren freye Beſitzungen bie: 
durch merklich von den Freyhufen, ber Präferten oder Schultheißen 
ausgezeichnet werden. 


179) In F. A. Rudloffs Cod. Diplom. histor. Megapol, Schwerin 
1789. 4. 948 Stüd ©, 257 — 266. 
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Roßdienſt mit einem oder - aa zwey vfewden geleiſtet 
werden ur — 


LE 





* 


180) Hier heißt es z. B. ©. 257.: Item de parva Levitzove ipsa 
villa continet 30. mansos quorum ı6. dant precariam et est 
ibidem servicium unius dextrarii — — Item Merchow mayus 
habet 13. mansos omnes dantes precariaım, Item parvum Mer- 
— ‚chow habet-42. mansos de quibus quinque dant precariam, et 
est in utroque Merchow simul unius dextrarii servicium. 
Item Suckowe .habet 30. mansos quorum novem mansi dant 
:precariam et sunt ibi duorum dextrariorum servicia. Item 
Swechtyn habet 20. ımansos quorum sex dant precariam et est 
ibi servicium unius dextrarii, Und fo weiter. fort... In dem 
einen Theile des. Landes Kaland (deffen Hauptort das jepige Amt 
Neuen Kalden war) befanden ſich überhaupt 460 ıf2 Hufen, von des 
nen Zaa.:die Dede gabınz die, Nofdienfte betrugen aufferdem 18 
Hferde, Die andere Hälfteventhielt 528. Hufen: von diefen waren 
1,2343 der Bede unterworfen, und es kamen aufferdem 19 Roßdienſt⸗ 
pferde auf. Es Liege ſich freilich. wohl gedenken, daß diefe dextra- 
rii von Rittergutern hätten gefiellt werden miuffen, und ih will 

‚nicht befimmt das Gegentheil behaupten: indeſſen fcheinen fie mir 
doch mit den eben erwähnten, im Garolinifhen Landbuche vorfoms 
‚menden equis pheudalibus mehrere Aehnlichkeit zu haben, und 

wenn. ich 3. B. erwäge, daß S. 265, arfaat wird: Item bona 
Johannis Molteken militis fili domini Friderici videlicet villa 
: Püsten cum 10; :mansis item Lilienborch et Warkentyn cum 
24 mansis et unius dextrarii servicio. Item villa Plantacendorp 
cum ı9. mansis. In quibus bonis domini non habent preca- 
riam nec aliquod ius sed solummodo unius dextrarii servi- 
cium: fo fdrint es mir, daß dieſes eine Pferd, welches Eein hin— 
‚länglicher Lehnsdienſt von den betraͤchtlichen Gütern des Sobann 
Moltfe hätte ſeyn. fonnen,,. nur ein Schultheihensteimpferd geweſen 
feyn werde. Meiner Vermuthung nad) befanden fi) in den uͤbrigen 
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Sch geſtehe e3 gern, daß die Bisher erwähnten einzelnen 
Benfpiele Feinen volftändigen Beweis der Allgemeinheit der 
erwähnten "Einrichtung in den Siävifchen Provinzen geben, 
da ieh in Anfehung "der meiſten diefer Provinzen feine Spu— 
ren davon in gleichzeitigen Urfunden habe auffinden koͤnnen, 
deren Mangel allerdings einen flarfen: Einwurf‘ an bie Hand 
giebt. Indeſſen feheinen mir die obigen gefammtelten Bemer— 
fungen doch fo wichtig, daß fie die Aufmerkfamkeit folcher 
Sefchichtforfcher verdienen, die in jenen Gegenden wohnen, 
oder doch die Berfaffung derfelben näher kennen, -und viel: 
Leicht, wenn meine Muthmaßung feinen Grund haben follte, 
e3 befler aufzuflären vermögen, was es mit den oben! bemerfz 
ten Fällen für eine Bewandniß habe. In Entſtehung folder 
Erläuterungen würde es mir, nach Maasgabe der beygebrach—⸗ 
ten Fälle, immer fehr wahrſcheinlich bleiben, daß es allges 
mein üblich gewefen fey, die Bauermeifter jedes Dotfs mit 
vergleihen Sreyhufen zu belehnen. Der Urfprung eines fols 
chen Herfommens ließe fi) dann Wohl durch die Vorausſet- 
zung erklären, daß man zu Stavifchen Zeiten in jedem Dorfe 
Auffeher gehabt, die von den übrigen Ginwohnern Die 
Dienfte und ‚Zinfen mit Strenge gintreiben müflen, dafuͤr 
aber felbft befreyet geweſen; welches ihnen dann zugleich ein 
großes Anſehen unter ihren. Miteinwohnern -verlichen 181). 


verzeichneten Dörfern keine Ritterguͤter, ſondern es waren biefe, als 
gaͤnzlich befreyet, aus dem Verzeichniſſe weggelaſſen, und die Güter 
des Johann Moltke wurden nur wegen des einen davon zu ſtellenden 
Schultheißen-Pferdes mit aufgefuͤhrt, Doch geſtehe ich gern, daß 
dieſe Vermuͤthung zweifelhaft ii, 


18:) Hoche von ben niederländifchen. Golonien. 6. 95. Note *) ſagt in 
. Braiehung auf das von ihm erwähnte Marter-Inſtrument, oippus 
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Demzufolge koͤnnte man ed fuͤr rathſam erachtet haben, bey 
Einführung der teutfchen Berfaffung und der Zehnt:Abgabe 
den Bauermeiftern ähnliche Vorrechte zu bewilligen, und fie 
in Anfehung ihrer Freyhufen für Vaſallen der Gutsherren zu 
erklären, um bie neue Einrichtung den Einwohnern annehm: 
licher zu machen; und nach Maasgabe diefer allgemeinen Wer: 
faſſung fönnte auch den Bauermeiftern der eingewanderten 
Släminger ein gleiches zugeſtanden feyn. 


Uebrigens hatten die Bauermeifter als folche gar Feine 
‚eigentliche Gerichtbarkeit. Weil fie indeffen über die gute 
Drdnung im Dorfe die Aufficht führen mußten, fo fam es 
bald dahin, daß fie eine Art der Jurisdiction in geringfügigen 
Sachen ausübten, auch dem Voigte in Vollſtreckung feiner 
Erfenntnifle bepülflich feyn, und von Amtswegen den Gerichts: 
tagen ‚beywohnen „mußten, daher fie den Zitel der Doris: 
Schultheißen 182), oder auch wohl der Sohgräfen, Heim— 





genannt (f, oben Note 151) am Schluffe): „Vor ben Häufern ber 
£ehnsfhulzen in der Mark und Pommern fiehet man nod ein ähns 

liches Inſtrument, worin Hände und Füße eingeflammert werden.‘ 
Iſt diefe Behauptung gegründet, fo würde fie meine ſaͤmmtlichen 
bieher gehörigen Bemerkungen ſehr unterftügen, 


282). Der Scultheiß war dem Voigte zugeordnet, unb gehörte wer 
fentlih mit zu dem Perfonal eines feyerlihen Gerichts, mo er 
zwar feine Stimme hatte, aber die Stimmen fammelte, und nad 
ber die Urtheile vouftreden, insbefondere den Schuldnern die Bes 
zahlung der Schuld heißen oder gebieten mußte. , Conf. Pufendorf 
de iurisdiet, germanica P. 5. Sect 4. Cap. un, pag. 723 — 7%. 

In Abweſenheit des Voigts vertrat er dann auch wohl deffen Stelle, 
Bey Heinen Gerichten, bie ſich nur. über ein Dorf erftredtten, war 


a 
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Burgen u. dgl, 783) erhielten. In den Flaͤmingiſchen Colo— 
nien fonnte und mußte diefed bey den denfelben in Anfehung 
der Gerichtbarkeit verliehenen Eremtionen am eheften der Fall 
feyn, Daher redet auch der Bifchof Gerung in dem vorlie: 
genden Diplome von dem Bauermeifter, den fie den Edult: 
heißen nenneten; und von Gerichtötagen, welde diefer abzu— 
halten habe. Durd dieſe Ausdrüde giebt er gleichwohl zu 
erkennen, daß er biefen Bauermeijter nicht einmahl für einen 
eigentlichen Schultheißen, noch weniger aber fuͤr einen Voigt 
und ordentlichen Richter gelten laſſe. Demohngeachtet ertheilt 
er demſelben die Befreyung ſeiner zwey Hufen von Zins und 
Zehnten. 


es natuͤrlich, daß der Bauermeiſter das Amt eines folchen Schult⸗ 
heißen verwaltete, und dadurch, wenn der Voigt abweſend oder deſ⸗ 
fen Stelle unbefegt war, eine Art der Gerichtbarkeit erlangte, 


183) S. hievon C. p., Kopp von den Heſſen-Caſſelſchen Gerichten 1r 
Thl. 3. Stüd zte Abth. 9. 244. ©. 321. 322. 


XI, 


Anhang und Schluß. 


J 





N, bisher beygebrachten Nachrichten und Anzeigen von 
niederländifchen Golonien’ in Teutfchland enthalten alles, was 
ich von dergleichen habe auffinden können, und ich halte mich 
davon Uberzeugt, daß aufferdem nur noch wenige folcher Go: 
lonien vorhanden geweſen find, fo daß die Anzahl und der 
Umfang derfelben aus dem bisher angeführten ziemlich wird 
überfehen werden Fönnen. | 


Sh war zweifelhaft, ob ich noch eine Urkunde mit in 
Anfehlag bringen follte, deren Scheid in feinen Anmerkungen 
zu dem Moferfhen Br. 2. Staatörechte I) gedenft, vermit: 
telft deren nemlich der Herzog Otto der Strenge von Lüne: 





1) ©. 219., wo aber nur die in der Note 4) zu erwähnenden weni⸗ 
gen Worte aus biefem Diplome angeführt find, 
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burg ben edlen Herm Rudolf von Diepholz; 2) im Jahre 





. 
» 


2) Der erfte bekannte Stammvater des Diepholzifchen Haufes ift Gos 
befhalt von Ziefholt, den wir unter den Zeugen vom hohen Adel 
in zwey Urkunden des Bremifhen Erzbifchofd Eiegfried vom Jahre 
2180. in Vogts Monum, ined. ar Bd. S. 417. (vergleiche oben 
Note 105) zum erſten Abſchn.) und tvom Jahre 1ig1. in Renners 
Ehronit fol. m. 175. pag. 2. (vergleiche oben Note 2ı) zum zwey: 
ten Abſchn.) finden. In einem oben gleichfalls ſchon erwähnten 
Diplome des Erzbifchofs Hartwig II. vom Jahre 1201. bey Vogt 
Monum, ined. ır Bd. S. 23. (vergleiche oben die Note 100) fgg. 
zum zweyten Abfchn.) find als Zeugen vom hohen Abel‘ aufgeführt : 
Comes Mauricius, (von Dldenburg) Comes de Depholt, Mit gus 
tem Grunde fragt NRathlef in feiner fogenannten Geſchichte der 
Graffhaften Hoya und Diepholz ar Thl. S. 127. bey Erwähnung 
biefer-Urkunde, ob das Wort Comes auch wohl im Original ſtehe? 
Die Herren von Diepholz haben beynahe 300 Jahre ſpaͤter erſt den 
Grafentitel zu führen angefangen, bis dahin findet ſich hievon Fein 
anderes Beyfpiel, Auch wäre es ungewöhnlich, wenn ber Namen 
der Graffhaft ohne den Zaufnamen hier unterzeichnet wäre, Mei: 
ner Meinung nad muß ſtatt Comes, Cono de Depholt gelefen 
werben. Diefes war ein Diepholzifcher Familiennamen: unter den 
fünf Stiftern des Klofters zu Midlum, jest Neuenwalde, bie 
fämmtlid Edle von Diepholz waren (Lindenbrog Script. rer. 
Septentr, edit. Fabricii pag. ı71., Staphorſt Hamburg, Kirchen- 

Geſchichte ır Thl. ©, 644., Vrätje Altes und Neues 2r. Mb, ©. 
157. u. f. w.), befand fih im Zahre a2ı9. ein Cono, Domherr zu 
Halberſtadt, der aufferdem öfter vorkommt; und noch ein Gone, 
der bey Staphorft a. a. O. ohne Zweifel nur aus Verfehen ausges 
Laffen ift, Diefer ift gewiß vderfelbe, deſſen die Gebrüder Johann 
und Gono von Diepholz im Jahre 1239. als ihres verftorbenen Bas 
ters C. militis erwähnen (in Prätjen Herzogth, Bremen und Ber 
den 6r Thl. S 411.), und wird demnach auch derjenige Cono ges 
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1318. 3) mit verfchiedenen: Gütern, : unter andern mit Der 
hohen Gerichtbarfeit über die Wifch- Friefen belehnt +). Es 
kann immer feyn, daß dieſe Wiſch-Frieſen, die allem Anfchein 


wefen fenn, ber in obiger Urkunde als Comes aufgeführt, ift. Ein 
Enkel oder Urenfel deffelben war der hier in Frage fommende Au: 
dolf. Mit Bewilligung des lestern und feines Bruders Conrad, 
verwandelte im Jahre 1280, der Bifhof Gonrad von Dsnabräd 
das Arhidiaconat zu Mariendrebber in ein Collegiatjtift (Scheid in 
dem Cod. Diplom. bey den Zufägen zu Mofers Staatsreht ©. 
509. fga.); auch follen beide Bruder nach Rathlefs Zeugnig a. a. 
O. ©. 132. ‚in mehreren Diplomen vorfommen, die in einer noch 
ungedrudten Diepholzifhen Gefhichte entpalten find, 


3) Unter Unführung eben biefer Zahrszahl 1318. bringt ber Vice— 
Präfident von Pufendorf in Appendice Tomi ı. Observationum 
pag- 137. seqq. ein von dem Edeln Herrn Johann von Diephol; 
beitätigtes flatutarifches Recht des Fleckens Diepholz bey, weldes 

aber von Rathlef a. a. O. ©, 139. 140. mit Recht zum Jahre 
1380., zu welher Zeit auch ber Herr Zohann lebte, gerechnet wird. 
Es it daffelbe ja auh am Edluffe datirt: na Codes Bort Dufent 
onde Drebundert Jar in dem Achtentegheſten Jare, welches lestere 
Wort onnftreitig nicht achtzehn, fondern achtzig bedeutet, 


4) Scheid am gllegirten Orte fagt von biefem Diplome überhaupt nur 
folgendes; „A. 13518. belehnte H. Otto Strenuus einen andern 
„edlen Heren Rudolph von Diepholz mit ber Comitia Wischfri- 
„sonum, advocatia duarum curtum in Drebbere cum praediis 
„Geteding in Parochia Burlage et bonis in Haldun in Parochia 
„Dilingen, wie beides Hoffmann in feinem Ehrenfleinod‘ (einem 
ungedrudten Werke) „pag. 2. Cap. 10. $, 15. et 35. angemer; 
„ket hat,‘ | 
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nach ihr eigenes WVoigtey: Gericht hatten, indem Rudolf von 
Diepholz nur mit den Obergerichten belehnt ward , Coloniften 
gewefen find, die fih in einer fumpfigen oder Wifch-Gegend, 
etwa am: Diimmer:See, niedergelaffen, und felbige dur) Ab: 
wäflferung angebauet, haben. Eben fo. füglich läßt es ſich ins 
befien vorausſetzen, daß fie nur deshalb Friefen genannt wor 
den, weil fie vorhin mit den benachbarten Stedingern zum 
Frieſiſchen Bunde gehört, und erft mach der Unterjohung der 
Stedinger fich den Grafen von Diepholz; unterworfen haben; 
wie denn aus ähnlichen. Gründen die” DOfterftader auch noch 
wohl unter dem Namen der riefen vorkommen... Auf jeden 
Fall fcheint die Benennung der WifchFriefen anzudeuten, 
daß, wenn fie auch Goloniften gewefen wären, fie do nicht 
aus Holland oder Flandern, fondern aus den benachbarten 
Friesländifhen Gegenden, vielleicht aus dem Dldenburgifchen, 
hergekommen ſeyn würden. Dieſes hätte man befonders dann 
Urfache zu fupponiren, wenn man ännähme, daf fie fich nicht 
Yange dor der Erthellung. jener Urkunde vom Sahre 1318. 
dort niedergelaffen hätten, denn um biefe Zeit verfchrieb man 
überhaupt Feine Moor: Anbauer mehr aus Holland, Sch fege 
fie demnach, zumahl in Ermangelung älterer und beflimmte: 
zer Nachrichten, hier gänzlich bey Seite, 


Eine ähnliche Muthmaßung könnte in Hinficht der Omp- 
tedaifhen Güter im Nieder-Hoyaifhen, Morfum und Wulm— 
fiorf, welche nicht weit von den im erften Abfchnitte erwaͤhn— 
ten Colonien in der Gegend von Weihe entlegen find, und 
eine ähnliche Lage haben, um fo.mehr eintreten, als der Fa- 
miliennamen ber Herren von Ompteba - offenbar Friefifch und 
bier ſchwerlich einheimifch ift. Es würde indeffen viel zu ge: 
wagt fenn, ohne beflimmtere Gründe hieraus zu fchließen, 
daß die gedachten Güter von ihren aus Friesland gekommenen 
Gutsherren durch mitgebrachte nieberländifche Goloniften an: 


1030 - 


gebauet . wären; — ich * —— gar keine Ruͤckſicht 
nehme. 


Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß unſere Landsleute 
den Hollaͤndern bald die Kunſt ablernten, die Moraͤſte abzu⸗ 
waͤſſern und zu cultiviren. Bey ſolchen Bruchgegenden, die 
erſt am Ende des 12ten oder im azten Jahrhunderte artbar 
gemacht find, iſt es demnach nicht zu vermuthen, daß Nieder: 
ander dazu hergeholt wären. Wahrfcheinlich haben daher die 
Edeln: von Bruchhaufen,,. von. denen man.um das Jahr 1200, 
bie. erften Nachrichten . findet 5),. die dortigen beträchtlichen 


“ ' — 





5) Meinricus et Ludolfgs de Brochhusen ſind im: Jahre 1202. Zeu⸗ 
gen der dem Klojier Oſterholz von dem Erzbiſchefe Hartwig II. er: 
theilten Beſtaͤtigungs-Urkunde in Pratjen Herzogth. Br, m V. Yte 
Samml. S. 16. In Staphorſts Hamburg. Kirchengeſchichte ar 
Ahl. ©. 605. 556, findet ſich ein von Lindenbrog aufbewahrter 
Auszug eines Diploms deſſelben Erzbiſchofs, nach welchem eine 
von Eliſabekh von Weyhe dem Erzſtifte Bremen geſchehene Tradi— 
tion in Comitia Comitis Meynrici de Bruchusen ‘et fratris sui 

“ Yudolfi vollzogen worden, die au, wiewohl ohne den Grafentitef, 
als Zeugen vom hohen Adel aufgeführt find. Staphorſt wechnet 
dieſes Diplom zum Jahre 1206.3 es kann aber wohl nicht neuer 
ſeyn als vom Jahre 1202,, weil im Jahre 1203, ber bier unter 
den Zeugen benannte Thiodericus pincerna fdjon als Marscalcus 
und Otto, ber hernach öfter in diefer Eigenfchaft ericheint, als 
pincerna vorfömmt (in Vogt Monum, ined. ır Thl. ©. 26.); 
fie ift jedoeh aud nad dem Jahre 1189. auögefertigt, al& in wel: 
chem Sahre neben. dem Thiederico pincerna ein Constantious da- 
pifer unter ben Zeugen benannt wird (bey Vogt ebendaf, ©. 15.), 
ftatt deffen hier Gerardus dapifer Zeuge iſt. Im Jahre 1211. 
wurde eine Tradition für das Stift Baffum coram nobili Ludolfo 


& 
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Brliche eben‘ ſowohl durch einheimifche Anbauer in Cultur ge— 
bracht, als dieſes in den Umgebungen von Oſterholz und Li: 





‚de Bröckhüsen liberorum tünc Comite in’placito logitico quod 


dicitur’ Frigethine vollzogen, welcher auch im dee von dem: Brafen 


—Moritz von: Oldenburg hieriber ausgeftellten Urkunde “als : Comes 


Ludolfus de Brockhusen! unter ‘den. Zeugeni aufgeführt iſtz (bey 


Vogt a:.a Di: 37. 39:) Im dem Comitatu "eben deſſelben L. 


"te Broohüsen, deſſen Siegel die Umſchrift führt: S. Comitis Lu- 


+" dolii de Prochusen, beftätigteh die Grafen H. von Hoya und H. 
vom Oldenburg eine im Jahre ızıg. von. den Toͤchtern des weil. 


u 


Grafen Heinrichs von Weſten gefchehene Uebertragung.. ihrer Guͤter 


an den Verdenfhen Bifchof Iſo; (Orig, Guelf. Tom. 3. pag.'675. 


Es müffen »biebey das nädftvorgehende. Diplom, ibid.- pag. 672. 
qq; und. die. pag: 225. 226, in der. Rote enthaltenen Bemerkun⸗ 


‚gen. vergtidjen werben.) Alle dieſe Diplome find. von denen, bie 


fich : bisder mit, dev, Bruchhauſenſchen Genealogie .befrhäftigt haben, 
unbemerkt" geblieben. » Die hernachmahls im den Jahren: 125% bis 
um 1260, vorkommenden zwey.Brüder Heintidy und. Ludolf, bie 


ſich bald Grafen: von Bruhhaufen, bald Grafen von Oldenburg 


fhreiben., «halte» ichs mit bem Herrn von Halem Oldenburg. Ge- 
ſchichte av Band ‚in der angehängten: Stammtafel für Söhne des 


im Stedingifehen Kriege 1232, : mit feinem Bruder Burchard er: 


ſchlagenen Grafen Heinrid von Oldenburg - (folglid nicht, wie in 


der Geſchichte ſelbſt Sa 214. 2155 wahrſcheinlich durch einen. Schreib: 


fehlen. geſagt iſt, fuͤr Brudersſoͤhne, ſondern fuͤr Vaters-Bruders⸗ 
Söhne des ſpgenannten Heinrichs des Bogeners); ic halte aber das 


fuͤr, daß alle dieſe Grafen nicht von dem Johann, der Chriſtians 
des Streitbaren Soͤhne eine Zeitlang verdraͤngt hatte (als welches 


blos auf Hammelmanns und Schiphowers Angabe beruhet), ſon— 


dern von.Cheiftian dem Streitbaren jelbit- abgeftammet ſind, deſſen 


juͤngerer, im Jahre 1192. ermordeter Sohn: CEhriſtian, der Stamm⸗ 


vater der Wildeshauſiſchen und Bruchhauſenſchen Linie geweſen ſeyn 
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lienthal, wie oben‘ erwähnt: Rn von den dortigen Kloͤ— 


ſtern gefchehen ift. 
Zu 





mag. Uebrigens fupponire ich, daß jene Brüder Zubolf und ‚Hein: 
rih, die Stammpäter des nachmahligen zahlreichen Bruchhauſen— 
fhen Grafen: Haufes , Bruhhaufen als ein muütterlihes Gut ererbet 
haben ‘werden; ihre Mutter kann füglid eine Zochter oder Schwe⸗ 
fter des vorhin erwähnten ‚Grafen Ludolf von Bruchhauſen gemefen 
ſeyn, denn daß diefer nicht‘ zur Dldenburgifchen Familie gehörte, 
beweiſet unter andern die in Orig. Guelf, Tom. 3. pag. 675. dar⸗ 
‚gelegte gänzliche Verſchiedenheit des Wapens. Es wäre zu wün« 
fhen.gewefen, baß der Herr vom Halem die weitere Gefhichte ber 
Bruhhaufifhen Linie des Dldenburgifhen Gräflihen Stammes in 
fein Merk (deffen Plan ſich inbeffen nur. auf die Geſchichte des Ol⸗ 
benburgifhen Landes erſtreckte) mit aufgenommen hätte, indem bie: 
bey noch mandjes ber Auffiätung bedarf. Die Befigungen diefer 
Grafen in ihren verfchiedenen, Zweigen: bereiteten: .fich .über den ganz 

. zen. norblihen und weftlichen: Theil. der jetzigen Graffhaft Hoya 
aus, : und begriffen Harpſtedt, Ehrenburg, Sieke, Thedinghauſen, 
und eine Zeitlang ſelbſt Drakenburg jenſeits der Weſer, unter ſich, 
ja ſie erſtreckten ſich einſt, vermittelſt der von den Grafen acquis 
rirten Gohgraͤfenſchaft im Vielande, bis auf bie Weſerbruͤcke zwis 
ſchen der Alt» und Neuftadbt zu Bremen, Weften am rechten We: 

> ferufer hatte hingegen feine eigenen Grafen, und Fam nach deren 
Abgang erwähntermaßen an das Bisthum Verden: im Sahre 1180. 
iſt Arnoldus de Westen Zeuge unter den Edeln in einem Diplome 
des Erzbifchofs: Siegfried bey Boat Monum. ined. 2r Zul ©, 
417. Bielleiht war berfethe ein Bruber des H. Senioris, ber in 
den’ Urkunden von. #219. "und. 1250. in Orig. Guelf. I, c. vors 
koͤmmt; denn da bes letztern Enkelinnen damahls ſchon verheirathet 
waren, ſo kann jener Arnold nach der ia u weht a dei; 
ſen Bater Bee ſeyn. 
— 6) 
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Zu dem Anbau einiger Suͤmpfe in der Gegend von Ble— 
fede, wozu zwifchen der verwittweten Fürftin Helena, Na: 
mens ihres damahls gefangenen Sohnes, des Herzogs Otto I, 
von Lüneburg und dem Verdenſchen Bifchofe Iſo im Sahre 
1228. der Plan gemacht ward, nach) welchem dieſer Bifchof, 
im Fall folder zu Stande käme, vier Hufen erhalten follte 6), 





6) Die Urkunde befindet fih in Orig. Guelf, Tom. 4. pag. 113, bis 
115. Vermittelft derfelben beitätigt der Bifchof Sfo, ein geborner 
Graf: von Wölpe, der Fuͤrſtin für ihren Sohn diejenigen Güter, 
bie deſſen Oheim, der Pfalzgraf, vorhin von dem Hochſtifte Verden 
zu Lehn erhalten habe, unter andern bie Voigtey zu Walsrode, 
wiewohl mit ber Bedingung, daß er folhe, blos mit Vorbehalt 
des lebdigen Anfall® (cum jure quod dicitur Aneval) dem Refs 
fen des Bifhofs und Sohne des Grafen Bernhards von Wölpe zum 
Afterlehne übertragen folle, Hiebey wird dann zugleich pag. 114, 
folgendes ausbedungen: Et ne dubium vel questio in posterum 
possit suboriri de terminis bonorum ad idem pheodum perti- 
nentium sitorum in palude Blekede, determinatum est, illos 
de Blekede protendi usque in fluvium qui Erthena nominatur, 
et cum ea palus reducta fuerit ad novalia, sicut ab antiquo 
condictum fuit, Episcopus Verdensis qui pro tempore fuerit, 
quatuor mansos habebit in eo loco paludis ubi sibi potissimum 
visum fuerit,. Der Gemahl der verwittweten Fürftin und Pater 
Dtto des Erften, der Fürft Wilhelm zu Lüneburg, hatte zu Blekede 
eine Stadt , weldhe er Lewenftabt benannte, und deren Grenzen ſich 
bis nach Wendifh:Blefede (Slavicum Blekede) erſtreckten, anges 
legt; (8. das Diplom vom Jahre 1209. in Orig. Guelf. T, 3. 
pag. 858. 859.) Wie nun berjelbe gerathen gefunden hatte, hiezu 
ben Gonfens des Bifhofs Ifo, zu deſſen geiftlihem Sprengel der 
Drt gehörte, wie auch der benadybarten Grafen von Dannenberg, 
Wölpe und Lüchow, bie er ubrigens als feine Lehnleute (homines) 
bezeichnete, einzuholen (l. c, pag. 859.)5 fo hielt eö ohne Zweifel 

zweyter Band, 66 
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hatte man wohl eden fo wenig die Abfiht, Niederländer zu 
verfchreiben, wenigftens findet fich in der Urfunde feine Spur 
Davon. 


Neben dem durch Holländer angebaueten Nieder-Bielande 
ift, wie der Erzbifchof Johann Roden in feinem Manufcripte 
anmerft 7), eine Fleine Bruchgegend, das Neue Land, in 


die verwittwete Fürftin Helene auch anjest für angemeffen, bem 
Biſchofe für fein prätendirtes geiſtliches Zehntrecht an den zu culti: 
virenden Suͤmpfen einige Hufen abzugeben, und fi) dadurch feinen 
Beytritt zu erfaufen, um gegen die Anfprühe der benachbarten 
Dannenbergifchen und Luͤchowiſchen Grafen, und vielleicht ſelbſt der 
Bürger zu Blekede defto mehr gefihert zu feyn. Statt diefer ver: 
fprocenen vier Hufen ward indefien ber Bifhof Ifo hernachmahls 
auf andere Art abgefunden. Der Herzog Dtto 1. übertrug dem: 
felben nemlid im Jahre 1231. 7ıfz Marl Pfennige jährlicher Ein: 
fünfte, welde aus der Suͤlze zu Lüneburg von ben fogenannten 
Hoverpfennigen auffommen follten, und 25 Scdillinge von einer 
bey der Sülze belegenen Wiefe, .und zwar, wie die Urkunde (in 
Rethmeyers Br. 2. Chronik ©. 470. und in Orig. Guelf. T. 4. 
pag. 123,) ausdrüdlih fagt, in recompensationem decimarum 
in palude; worunter hoͤchſtwahrſcheinlich jener palus bey Blekede 
gemeint if. Durch diefe in Gultur genommenen Sümpfe wir) 
dann wohl der Grund. zu ben Blekediſchen Amts-Domainen gelegt 
feyn, indem zu Blekede vorhin Fein Schloß oder Gut gewefen ift. 


7) Sect. 3. Cap. 1. $. 12. p. m. 76. wird bemerft, daß die Brüde 
von Weihe bis Huchtingen dem Erzftifte zugehören, und diefem hin: 
zugefitgt: Item prata in Neuenlande antequam per aggerum in- 
staura (instaurationem) ad culturam redacta sunt, etiam spe- 
ctabant ad eandem (aulam Archiepiscopi.) Et posiquam_ fue- 
runt sub cultura et partita, reservavit sibi Archiepiscopus de- 
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fpätern Zeiten eingebeicht und in Cultur gebracht, und es er: 
giebt fich nicht, daß dieſes durch Niederlaͤnder —— waͤre. 


% 


Die Anbauer des —— * Ele denen * 
Herzog Otto der Strenge im Jahre 1296. ihre Verfaſſung 
und Rechte beſtimmte, waren ebenfalls keine fremde Coloniſten, 
worüber ſonſt gewiß in der ausführlichen Urkunde 8) irgend 


timam ut patet in litteris desuper; quam decimam nunc ha- 
bent vasalli dieti Clüveri; quomodo huiusmodi decime ad eos 
pervenerunt, nesciturz;‘ dicitur, quod quidam Archiepiscopus 
levavit prolem unius Clüveri de sacro fonte, intuitu ipsius di- 
eitur sibi tradidisse 'decimam praedictam sub certis pactis (in 
vulgari dicitur thom Wadberpennige) sine consensu tamen Ca- 
pituli. Videantur literae desuper. Sect. IX. Cap. 10. $. 13. 
P. m. 282. koͤmmt auch nod folgendes vor: „‚Decima in Nien- 
lande super pontem Weserae juxta Bremam, de Zegende lüttig 
und grot, afer de gange Wetteringe by Bremen, höret dem Stichte.** 
Bey Leibnitz finden fi beide Stellen nicht. Die Lage diefes neuen 
Landes ift auf der fechften derjenigen Kupfertafeln, die ſich in 

Wilb. Dilich. Chronico urbis Bremae befinden, am beutlicjften 

| zu fehen. Die zur Cultur deſſelben nöthige Abwäfferung ift ohne 
Zweifel erft dur die Anlage des an der Ochtum vom Warthurm 
bis zum Kattenthurm ſich erſtreckenden Deichs bewuͤrkt worden. 
Vielleicht iſt auch derjenige Damm, der vom Kattenthurm bis an 
den Weſer-Deich bey den Kohlhoͤfen vor Bremen gehet, eine neuere 
behuf diefer Abwaͤſſerung veranftaltete Anlage. 


8) Diefe ift von dem NicePräfidenten von Pufendorf in Observ. jure 
universi T. 2. Append. pag. 3 — v1. nah dem Originale her⸗ 
ausgegeben. Hernach hat ſie auch Grupen in Origin. Germania, 
er Thl. ©. 166 — 162, abdrucden laffen. Es ergiebt fih aus 
berfelben das Geburtsjahr des Alteften Sohnes Herzogs Dtto bes 


66 * 
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etwas bemerkt feyn würde, Die in diefer Urkunde dargeleg 
ten Bedingungen ihrer Anfiedelung verdienen indeffen bie 
kürzlich angeführt zu werden, ba fie denjenigen, die bey de 





Strengen, indem fie folgendermaßen batirt ift: Acta et data sunt 
Anno Domini 1296. dum noster filius Otto Dux iunior nasce- 
retur sub temporibus Werneri de Medinghe famuli per nos 
advocatie tunc temporis praestituti, Diefer hier ald Voigt zu 
Harburg angegebene Werner von Meding koͤmmt auch unter den 
Beugen ald Marfchall vor, welches Erbamt beffen Familie ſchon fruͤ⸗ 
ber hatte und bis jetzt behalten hat (Dominus Wernerus de Me- 
dinghe Marscalcus), Nod findet fih) unter den Zeugen Dominus 
Hinricus prepositus frater noster; ein Zweig ber Herzoglichen 
Familie, den man aufferdem nicht kennt, und beffen Probfiey aud 
unbefannt ift. (Pufendorf ibid, pag, 11. not, *); Scheid Borrebe 
zu dem den Anmerkungen zu Mofers Staatsrecht angehängten Cod, 
Dipl, ©. 121). Der erfte der Zeugen ift Comes Adolfus de Sco- 
wenborg noster avunculus. Diefer war ber Graf Adolf der aͤl— 
tere, Stifter der Schauenburgifhen Linie der Grafen von Holftein, 
ein Sohn des Grafen Gerhards I, und Bruder ber Herzogin Ludgard, 
ber Mutter Dtto des Gtrengen. Zu beffen Erbantheile gehörten 
befonders die Holfteinifchen Gerechtfame über Hamburg und bie 
Elbinfeln, welches wohl eine nähere Veranlaffung war, ihm hiebey 
mit zuzuziehen. (S. Ghriftiani Schlesw. Holft, Geſchichte Ir Thl. 
S. 14. fgg.). gerner waren Zeugen von hohem Abel: ein Come 
de Meynersen , (deſſen Grafentitel aber wohl auf einen Fehler in 
der Abfchrift beruhen mödhte, da denfelben fonft nie einer aus die 
fer Samilie geführt hat,. fondern noch fpäter im Jahre 1302. in 
Scheid Cod, Probat, zu den Anmerkungen zu Mofers Staatsredt 
©. 782. und 1347. in Grupen Origin, Hannover. ©. 351 — 354. 
die Mitglieder berfelben blos als Nobiles vorfommen); und Con- 
radus de Boldensal, deſſen Wohnfig wohl zu Bollenfen im Amte 
Bodenteich war, und ber Öfterer in frühern Diplomen vorkoͤmmt. 
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niederländifchen Coloniften ftatt fanden, zwar ähnlich, jedoch 
ungleich milder und für bie Unbauer günfliger find. 


Sm Eingange fagt ber Herzog 9): er habe feinem new 
angebaueten, und nah der Maaße vertheilten Lande bey 


Des letztern Familie fheint balb nachher ausgeſtorben zu feyn. 
Alle Zeugen, aud die vom niedern Abel und felbft der Notarius 
Eggehardus, find nad) dem Styl dieſer fpätern Zeiten ſaͤmmtlich 
mit dem vorgefegten Titel: Dominus, gufgeführt, und am Schluſſe 
als nostri Consiliarii bezeichnet: doch ift diefe Qualität dem letzten 
derfelben, Wilitin von Guftede, nidt mit beygelegt. Als den 
Grund hievon koͤnnte man wohl annehmen, daß diefer Wilken von 
Guſtedt nicht mit zur Lüneburgifchen Ritterſchaft gehörte: es findet 
fi indeffen unter ben consiliariis ein dominus Hinricus Suerin, 
deffen Familie urfprunglich auch nicht Lüneburgifch war: doch Eönnte 
freilich diefer im Lüneburgifhen ein Gut acquirict gehabt haben. 
Die übrigen find: Thiedericd von Alten: (die Gegend um Hannover, 
wo die von Alten begutert waren, gehörte mit zu dem Lüneburgifchen 
Lanbesantheile); Thiederih von dem Berge (bey Lüneburg), Geves 
bard Schend, Werner von Meding Marfhald, Hinrich von dem 
Berge, Georg Lange (Longus), Geyehard yon Borfelde. 


9) Die lateinifhen Worte ber Urkunde find folgende, bey Pufendorf 
l. e. pag. 4. 5.: Terram nostram iuxta Horeborch, nov£lle 
plantacionis, distributionis funiculo distributam, ut homines 
inhabitatores incole accole seu agricole (die bafelbft wohnenden 
Leute, Einwohner, Anbauer oder Adersleute: ed verlohnt fich wohl 
nicht der Mühe, über ‘die eigentliche Bebeutung dieſer vielleicht nicht 
forgfältig gewählten Ausdruͤcke Unterfuhungen anzuftellen: nad 
Pufendorfs Zeugniß find folde in einer alten teutſchen Ueberfetzung 
fo gegeben worden: up bath de Snwoners bes Landes, he drive 
finen egen edder fromden Ader und Aderlüde; auf jeben Gall. 
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Harburg folgende Befreyungen und Vorſchriften ertheilt. All 
diejenigen, die in der Hoffnung, ihre Glüdsumftande zu ver: 
beffern, nach diefem Rande, Lewenworder genannt, ziehen 
würden, foliten das Necht haben, nach eigenem Ermeffen einen 
Nichter zu wählen, der ihre Streitfahen entfcheide, Der zei: 
tige Voigt folle fih hingegen gar Fein Recht anmafen. Die: 
fer von den Einwohnern zu erwahlende Richter folle, wenn 
es ihnen ‚fo gefalle, von ‚dem Fürften jährlich von neuen er: 
nannt werden, Alle und jede Befiger dieſer Ländereyen follten 
felbige frey befigen, mit Ausnahme des Zehntens und des 
Gericht, welche dem Herzoge zuflanden. Wenn ein Unter: 
than eines andern Fürften fih in dieſem Lande niederlaffe, 
und ein Sahr dafelbft gewohnt habe, folle er für frey geachtet 
werden, wenn er auch leibeigen gewefen wäre. Hiernädhfi 
folgen verfchiedete Beſtimmungen für Criminal-Faͤlle, auch 


fcheinen fich felbige auf die ohnehin allenthalben fihtbare Abſicht zu 
beziehen, dag neben den ſchon vorhandenen Einwohnern noch An— 
bauer angefest werden follten), discernant facienda facere et fu- 
gere fugienda iure seu iurisdietione libertavimus secuturo mo- 
dulo talis forme. Quicunque igitur ad terram huius ein fon 
derbacer Ausdruck ftatt terraın hanc, der bald nod einmahl vor 
fömmt): Lewenwordher dietam spe fortune melioris confluxe- 
rint, arbitrio proprio iulicem eligent causas eorum, que in 
gruerint, iudicantem , neo advocatus quidquam iuris sibi qui- 
cungue pro tempore fuerit, usurpabit. Et idem iudex ab in- 
colis eligetur et ab ipso principe si placitum fuerit annis de 
bet singulis renovarı-. Terram huius quicunque fuerint possi- 
deutes omni iure libere possidebunt, excepta decima et iudicio 
que nos tangunt. Si aliquis a dominio alterius principis ad 
terram hanc inhabitator venerit et per amnum perseveraverit 
habitando, licet proprius fuerit, reputabitur esse liber. 
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einige Grundfäße des Givil:Nechts, von denen ich hier nur 
bemerfe, daß derjenige, der im Gerichte die gute Ordnung 
verlege, mit ſechs Pfennigen, und derjenige, der durch Urs 
theil und Necht für ſtrafbar erflärt werde, mit vier Schillins 
gen beftraft werden folle 10); daß ein Zodtfchlag mit dreißig 
Mark zu beftrafen, und derjenige, der den Hausfrieden ver: 
leße oder einer Frauensperfon Gewalt anthue, der Todesſtrafe 
unterworfen ſey; übrigens aber die Verletzten oder der Er: 
fchlagenen Blutsfreunde ihre Antheile von den Strafgeldern 
erhalten folten 21). Der VBerpächter der Grundflüde in dies 
fem Lande folle den Pächter, wenn diefer im Nüdftande 
bleibe, ohne Zuziehung des Nichters pfänden koͤnnen 72). Die 


10) Quicunque vero pro tribunali solitam infregerit diseiplinam 
VI, denarios itudici dabit in reverentiam et honorem, Qui 
vero in sententia inventa fuerit redargutus, quatuor solidis 
negligentiam emendabit, ibid. pag. 5 


ı1) Si libere condicionis homo occidetur, triginta marcis, emen- 
dabitur. Amici duas tollent partem, tertiam vero iudex. Si 
vero proprius oceiditur, eodem modo triginta margis emen- 
dabitur, de quibus amici tertiam, iudex tertiam et cuius fuit 
preprius tertiam tollet partem, ibid, pag. 6. (Aehnliche Vers 
theilungen zwiſchen dem Richter und, dem Verlesten werben aud) 
bey ben verfchiedenen Arten der Verwundung fellgeiegt.) Qui 
vero pacem domesticam infregerit vel ausu temerario virginem 
vel feminam oppresserit, subiacebit sententie capitali, ibid, 
pag. 7. 


12) Quicynque vero in hac terra agros suos locaverit, si colo- 
nus tempore statuto tributum non dederit, possessor agrorum 
licenter et absque consensu -iudicis tollere potest pignus, ibid. 
pag.· 7- | 
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Güter entwichener Verbrecher follten nicht confiscirt wer: 
ben 23), Nach dem Abfterben eines Ehemannes erhalte Die 
Witwe einen Kindestheil 14). 


Hiernächft warb der von ben Anbauern zu entrichtende 
Zehnten folgendermaßen näher beftimmt 75): Von dem Korn: 
lande werde der vierzehnte Haufen, Bnme genannt, gezogen. 
Fuͤr ein Füllen werde ein Pfennig, für ein Kalb ein halber 
Pfennig bezahlt; für einen Schwarm Bienen follten zwey 
Dfennige gegeben werden. Bon Färfen fey das eilfte Stüd 
zu liefern, und von einer Heerde Gänfe eine, es möchten 
deren viele oder wenige ſeyn. Endlih wurden ben Anbauern 
noch folgende Local:Vorrechte verliehen 26): wenn oberhalb 


* 





15) Quicunque quocunque casu deliquerit, si fortuna ducente 


‚effugerit, res eius iudex minime usurpabit, ibid. pag. 7. 


ı4) Si vir moriatur, relicta cum parvis de hereditate tollet si- 


milem portionem, ibid. pag. 10. 


15) Ibid. pag. 2. 9. Sequitur de forma de terre huius decima 
colligenda. In campis quartus decimus cumulus qui Vyme 
vulgariter dicitur colligetur. De paledro dabitur denarius tan- 
tum unus, De vitulo dimidius. De examine apum duo dena- 
rii. De fetu porcorum undecimus, De turba aucarum una 
dabitur, sive multe fueri t sive pauce. Mit Recht bemerkt Pu: 
fendorf in der Note ****) nach Anleitung bed Du Cange Voce 
Auca, daß diefes Wort eine Gans bedeute, 


ı6) Ibid. pag. 7. Item si super hanc terram terra nova fuerit 
eomplantata, per terram talem meatus seu rivuli non ducen- 

/ tur. Die Marſchbewohner widerſprechen durdigängig allen ber: 
gleihen neuen Mafferableitungen von der Geeft nad ihren Gelb: 
marken, die ihnen leicht nadtheilig werde. 
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dieſes Landes andere Ländereyen angebauet würben, fo follten 
durch diefe Feine Wafferzüge oder Grüppen geleitet werden. 
Die Einwohner follten aucd in des Herzogs Randen von Ab: 
gaben für Holzung und Weiden befreyet feyn 17), auch unter: 





17) Ibid. pag, 10. Item incole huius terre per terminos nostros 
de lignis et pascuis a theolonio sunt exempti. Der Ausdrucd 
theolonium bedeutet bier ohne Zweifel Beinen eigentlihen Zoll, 
fonbern eine Abgabe, die fir den Genuß des Holzes und der Wei— 
den zu erlegen gewefen wäre, fo wie auch weiter oben bie Land: 
pacht ein .tributum genannt wird. (8. Note ı2.) Eine ähnliche 
uneigentlihe Bedeutung des Worts theloneum fömmt in dem Güs 
firowifhen Gremplare des Schwerinſchen Gtiftungsbriefes bey 
Westphalen monum, ined.’T. 4. pag. 591. vor, wo dem Schwe⸗ 
rinſchen Domcapitel unter andern navale teloneum in Zuweryn 
beygelegt wird, welches nach Meftphalens richtiger Bemerkung pag. 
892. not. v) ein Kährgeld bedeutet, Diefes giebt mir aud ben 
Auffhluß darüber, was es bedeute, wenn dem Klofter Ofterholz in 
dem Diplome des Erzbifhofs Hartwig II, vom Jahre 1202. in 
Pratjens Herzogth, Bremen und Verden 4te Samml. ©. 15. ver⸗ 
liehen und in ben beiden Diplomen bes Erzbifchofs Gifelbert eben: 
dafelbfi ©. 35. und 59. beftätigt werden: in Alverdeshute due 
mansi et teloneum de navibus, Zu Hude ober Elvershude, von 
welhem Drte hier gewiß die Nede ift, da mehrere benadybarte zus 
glei in der Urkunde vorfommen, ainem Kleinen, am linken Ufer 
ber Lune von ber Börde Bramftedt umſchloſſenen, aber zur Börde 
Beverſtedt gehörigen und zu Beverſtedt eingepfarrrten Dorfe, beffen 
Einwohner dem Amte Bremervörde meierpflichtig find, kann ſchwer⸗ 
lich jemahls ein eigentliher Schiffszoll geweſen feyn; wohl aber 
läßt es fich gedenken, daß fich dafelbft, ehe die Brücken bey Deel⸗ 
bruͤgge und Bokel angelegt worden, eine Fähre, die zur Commus 
nication zwifchen Beverſtedt, Bramftedt und der Dfterflader Marſch 
gedient, befunden habe, zumahl wenn man annimmt, daß biefe 
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‘halb der Elbe follten fie in der fogenannten Wildnig Hol; 
und Weide frey benugen dürfen 78). Wenn einer unter ihnen an 





unterhalb des Ginfluffes bes Deelbrügger mulenbohe in die Lune 
vorgerichtet gexefen ſey. 

ı?) Etiam infra Albeaın in campis qui dicuntur Wiltnis lignis et 
pascuis libere potieutur. Der Ausdruck: infra Albeam, bezeichnet, 
wie ich glaube, die Tage an der Elbe herunter, folglid von ber 
Golonie gegen Weften. Eine ähnliche Bezeichnung findet fih in dem 
angeblid von Ludewig dem Krommen herrihrenden Stiftungsbriefe 
des Erzbisthums Bremen in Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr. 
edit. Fabricii pag. ı26., wo bdiefem Erzfüfte die. paludes infra 
sive iuxta Albiam* positae verliehen werden, weldes der Kaifer 
Friedrich J. apud Lindenbrog 1, c. pag. 158. und ber Pabſt 
Adrian IV, in Staphorſt Hamburg. Kirchengeſchichte 1x Thl. ir 
Bd. ©, 558. beide im Sabre 1158. wiederholen. Es ſoll damit, 
wie ich glaube, gefagt werden, daß die Marſchlaͤnder, die fich aanz 

an der Elbe herunter und neben diefem Etrome befinden, dem 
Erzitifte gehören follen, Wildniffe nannte man die noch unculti— 
virten MarfhsDiftricte, fo wie man noch jest die unbebaueten 
Moorgegenden wilde Mööre nennt, Der. erjt unter Chriſtian IV, 
eingedeihte und angehauete Dijtrick bey Gluͤckſtadt (Vid. Westpha- 
lon monum. ined. Tom. 4. pag, 3265) fuhrt noch jest den Na: 
men der Herzhorniſchen Wildniß, Won einer ähnlitien Gegend 
wird in dem Hamburg, Guter-Verzeichniffe in Staphorſts Ham— 
burg, Kirhenhiftorie ır Thl. ır Bd. ©. 463. gefagt: Item ter- 
tia pars Wiltnisse iuxta Sestervlete (jetzt Borſtel im alten Lande) 
in piscatura est Ecclesie, Daß den Golonijten bier eine Holzs 
Nusung in der Wildniß beygelegt wird, beweifet, das dieſe mit 
Holz bewachſen war, Es war dieſes indeſſen, wie ſchon oben be: 
merkt worden (Note 50) 51) zum 2ten Abſchn.), bey ſolchen ſchma— 
len, nahe an der (Seeit belegenen Marfchdiftricten nichts jeltenes. 
Sn der Gegend von Harburg befanden ſich felbit auf den Eibinfeln, 
beren eine noch jest Kruſenbuſch genannt wird, Silzungen, 


Auſſendeichslande mehr als drey Ruthen befige, fo folle der 
Veberfchuß unter die Gemeinde vertheilt werden 109). 


Der Herausgeber diefer Urkunde, Pufendorf 26), hat 
geglaubt, daß fich felbige, weil in derfeiben von einem neu: 
angebaueten Lande die Rede iſt, auf die Boigtey Nenland im 
Amte Harburg beziehe; und diefem find die Gefchichtichreiber, 
‚die derfelben gedenfen 21), durchgängig nachgegangen. Mei: 
ner Meinung nach ift aber nicht dieſe nahe bey Winfen bele: 
gene Voigtey, fondern der unmittelbar bey Harburg weft: 
wärts an der Elbe belegene Ort Lauenbruh der Gegenftand ' 
dieſes Privilegium, als weldyes nicht nur der Namen Lewen— 


worder, fondern auch die angegebene Lage deſſelben bey Harz, 
"burg beweifet,. 


Die Anbauer diefes Lewenworders erhielten ähnliche Vor: 
rechte mit den niederlandifchen Goloniften, indem ihnen ein 
‘eigenes Untergericht zugeflanden ward, und fie feine andere. 
"Abgaben als einen Korn- und Schmalzehnten zu leiften hat: 
ten: fie genoffen aber noch merkticher Vorzlige vor den mei: 
ften jener fremden Anftedler, Denn erfiens follten fie ihren _ 


19) Quicunque extra aggerem plus habuerit quam tres virgas in- 
ter communitatem inhabitantium dividetur. 


20) 1. alleg, pag. 4. Not. ++), 
21) Grupen Orig, Germaniae 2r hl, Obs, 3. ©, 143. 158., Koch 


progmat. Gejhichte des Haufes Braunſchw. Luͤneb. ©, 226., Etefs 
fens Auszug der Braunfhw. Luͤneb. Gefhihte ©. 205, 
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Richter felbft wählen, und von der Botmäßigkeit des Derzog: 
lichen Voigts gänzlich befreyet feyn. Die DObergerichte blie— 
ben zwar dem Derzoge22), und die Strafen, die Der von 
ben Anbauern gewählte Unterrichter dietiren -Fonnte, wurden 
auf vier Schillinge befchranft *3): von diefen Wrugen fcheint 
aber ber Herzog oder deffen Voigt gar feinen Antheil erhal: 
ten zu haben. Zweytens gaben fie nicht allein die bey den 
andern Golonien üblichen Zindpfennige nicht, fondern ihr 
Zehnten ward auch ganz ungewöhnlicher Weife auf den vier: 
zehnten Hoden herabgefetst. Die übrigen vielen Beflimmun: 





22) welches bie in der Note g) angeführten Worte: excepta decima 


et iudieio, que.nos tangunt, beweifen, 


23) Diefe überhaupt gewöhnliche Beſchraͤnkung ber Untergerichte Tiegt 
in den Note 10) bemerkten Worten: Qui vero in sententia inventa 
fuerit redargutus, quatuor solidis negligentiam emendabit, Es 
werden zwar im weitern Verfolg der Urkunde auch höhere Strafen 
beſtimmt, jedoch nur für ſolche Fälle, die zu den Obergerichten ge: 
hörten, Uebrigens Tann es freilich zweifelhaft fcheinen, ob nicht 
auch die Obergerichte den Goloniften felbft überlaffen wären: dena 
ed werben auch biefe höhern Strafen, felbft in Fällen des Zodt: 
ſchlags, dem iudici zugeeianet und dabey nidyt bemerkt, daß diefer 
iudex ein anderer als derjenige fey, den die Coloniſten felbft wäh: 
lien follten; aud koͤmmt die fonft gewöhnliche Clauful, bag nur 
brey folemne Langerichte im Jahre zu halten wären, nidht vor, 
woraus man auf die gänzliche Befreyung von dergleichen Herzoglis 
den Landgerichten fchliegen koͤnnte: mir ift es indeffen glaublicher, 
baf die Urkunde in Anfehung diefer Punkte nur unbefliimmt abges 
faffet worden, ba eine ſolche gänzlide Eremtion ein zu erorbitantes 
Vorrecht gewefen ſeyn würde, aud der Herzog erwähntermaßen ſich 
bas iudicium ausdrüdlich zueignet, 
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gen einzelner Rechtöfälle hatten freilich wohl nur ihren Grund, 
Darin, daß es in den bamahligen Zeiten, wo die Stadt: und 
Landrechte fich immer mehr auszubilden anfingen, auch das 
Roͤmiſche Recht Schon in Curs Fam, nicht ungewöhnlich war, 
dergleichen Rechtsgrundfäge in Privilegien für gewiffe Orte 
fpecieller zu berühren: allein die den Anbauern verliehenen 
Berechtigungen in benachbarten Holzungen und Weiden ent: 
hielten doch anderweite große Begünftigungen. Wahrfcheinlich 
ift es den Anbauern zu Enöürkung diefer fo vortheilhaften 
Bedingungen ſehr zu flatten gefommen, daß die Grenzen in 
dortiger Gegend zwifchen dem Herzoglichen und Erzbifchöflich- 
Bremifchen Gebiete nicht beftimmt waren, und die Anbauer 
daher leicht hätten veranlaffet werden koͤnnen, fih an bag 
Erzftift Bremen anzufhliegen, wenn der Herzog fie nicht durch 
‚ bergleichen Vortheile gewonnen hätte. Die geiftliche Surisdiction 
über die ganze dortige Gegend ftand dem Erzbifchofe von Ver; 
den zu 2%), der fein geiftliches Zehntrecht hätte geltend ma- 
chen Fönnen. Harburg felbit war in altern Zeiten ein Erz: 
bifchöflichs Bremifched Schloß gewefen, welches erft in dem 
Srieden vom Jahre 1236. dem Herzoge Dtto I. unter ber 





24) Der Sprengel bes Bisthums Verden, deffen Grenze in ber Luͤhe 
herab und von deren Ausfluſſe in der Elbe heraufgieng, umfaſſete 
das Luͤneburgiſche und die alte Mark Brandenburg: das weltliche 
Gebiet der Biſchoͤfe blieb aber eingefchränft, weil fie nit, wie die 
Erzbifhöfe von Bremen, wichtige Graffhaften über große Bauen 
an fi zu bringen wußten. Das ganze alte Land kam mit ber 
Graffhaft Stade in Anfehung der weltlichen Regierung an bas 
Bremifche Erzflift; zu Harburg fo wie zu Freyburg im Kehdinzie 
Then hatte der Erzbifchof Hartwig IL. feine Feftungen. Das alles 
that aber der geiſtlichen Gerichtbarkeit des Hochſtifts Verben über 
vie zweyte und dritte Meile des alten Landes keinen Abbruch. 


- 


1046 


Bedingung, daß es gefchleift werde, überlaffen 25), und erft 
von deffen Sohne, Albert dem Großen, einem Oheim des 
Ausftelterd der vorliegenden Urkunde, der damahls für fich und 
feine Gefchwifter die Regierung führte, mit Widerfpruch des 
Bremifchen Erzftiff3 im Sahre 1253. wieder "aufgebauet 
war 25). Eben diefe Verhältniffe haben es ohne Zweifel 





25) Durdy diefen Frieden madhte der Herzog Dtto, nachdem er im 
vorhergehenden Jahre die- für ihn errihtete Braunfdweig » Lünebur: 
giſche Herzogswuͤrde angenommen, und dagegen dem Herzogthume 
Sachſen entſagt hatte, auch dem langjährigen Zwiſte des Welfiſchen 
Haufes mit dem Erzftifte Bremen ein Ende. Albert von Stade 
ad ann, 1236. in Schilter, Script. rer. Germ. pag. 308. ſagt ba- 
von nur kurz: Bremensis Archiepiscopus et Dux de Brunswich 
reconciliati sunt et promissa est pax perpetua inter Ecclesiam et 
Ducem et Duci quaedam feoda sunt porrecta. Otterenberge et 
Horborch destruuntur. Albert Kranz in Saxonia Lib. 8. Cap. 5. 
pag. 204. erklärt diefes, ohne Zweifel richtig, dahin, daß Otters— 
berg, weldes Dtto erſt im vorhergehenden Jahre in feine Gewalt 
befommen hatte, dem Erzftifte zurücdgegeben werden, Harburg aber 
dem Herzöge, ber eö längft in Händen, hatte, verbleiben, und zu 
wechfelfeitiger Sicherheit beide Feitungen gefchleift werben follten, 


26) Albertus Stadensis 1. c. pag. 320. fagt: Anno Domini 1257. 
Dux Albertus Horeborch reaedificat, patris violans iuramen- 
tum. Die Chronica Slavica in Lindenbrog Scriptor. rer. Germ. 
edit. Fabricii pag- 260, fagt ebenfalld: Anno Doinini 1255, Al- 
bertus Dux de Bruneswich Hoveborch reaedificat, et hoc con- 
tra patris promissum Öttonis; und fegt ead, pag. ad ann. 1357. 
hinzu: Simonem Paderbornensem accepit Bremen, Archiepi- 
scopus (Gerhard II., ber damahls alt und ſchwach war) in tuto- 
reıh, de consensu Capituli et Ministerialium. Qui statim im- 
petiit Albertum Ducem de Bruneswich pro eo quod Horeborch 
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veranlaffet, daß das zwifchen Lauenbruch und dem Bremifchen 
Altenlande belegene Moorburg ſich an die Hamburger anges 


“ 





reaedificans contra fidem patris et sui ipsius venit, sed Dux 
super eo treugas impetravit: Alſo blieb der Herzog im Befig 
feines wieder angelegten Schloſſes. Keine Nachfolger muften da— 
gegen gefhehen Laffen, daß der Bremiſche Erzbifhof Gifelbert feiner 
Seits die Stadt Burtehube mit Mauern verfehen ließ, auch Ot—⸗ 
tersberg wieder befeftigte (Historia Archiep, Bremens. apud Lin- 
denbrog. 1. e. pag. 201.); wie benn aud die ‚Herren von der 
Burg ihr Schloß Horneburg, welches in der Folge dem Bremifchen 
Erzitifte ſelbſt gefährlid ward, um biefe Zeit neu befeftigt haben 
follen. Harburg kam feit jener Wiederherftellung in Aufnahıne. 
1288. verliche der Kaifer Rudolf I. demfelben auf Borbitte unfers 
Herzogs Dito des Strengen das Lüneburgifche Stadbtreht und meh» 
rere Privilegien (Srupen Orig. Germ. 2r Thl. ©. 145.), und 
dieſer Herzog verfhrieb ſolches nebft Lüneburg feiner Gemahlin zum 
Gegenvermächtniffe; (Orig. Guelf. Tom. 3. Praef. pag. 72. 74. 
75.) Es kam dem Herzoge hiebey ſowohl als bey der ruhigen Diss 
pofition über den Lewenwordher ohne Zweifel zu flatten,. dag er mit 
dem Bremiſchen Erzbifhofe Gifelbert im Frieden lebte. Man fins 
der nemlich nicht, daß er den eben erwähnten Befeftiaungs:Anlagen 
beffelben widerſprochen hätte, vielmehr nennt ihn die Historia Ar- 
chiep. Bremensium apud Lindenbrog 1. c. pag. 102. al® einen 
der Alliirten des Erzbifhofs bey den blutigen Expeditionen gegen 
die Kehdinger. Die Luneburgifche Chronik in Leibnit,. Scriptor, 
rer, Brunsy. Tom. 3. pag. 176. fagt zwar: „befulvige Hertoge 
„Otto tod ock mit finen Heren und Mannen vor de. Stadt Bres 
„men, unde lag in dem Stichte bre Dage unde dre Nacıte, tegen 
„des Ertze-Biſchoppes und der Stadt willen, darumme dat de Bi- 
„Ihöp van Bremen mit finen Helperen vor dem Barge im Grimme 
„dor Luͤneborch einen Dag unde Nacht hadde gelegen, wente fe une 
„der andern Viende waren unde twidrachtig“: allein biefer Krieg 
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ſchloſſen Hat, welche durch den Lüneburgifchen Erbfchaftsfrieg 
und die nachmahligen, durch die Sate vVeranlafjeten Unruhen 
Gelegenheit erhielten, fich in deſſen Befig feftzufegen, und im 
Jahre 1390. dafelbit eine Feſtung zu erbauen 27), 

Eine 





ift wohl Rein anderer als derjenige, den Otto zur Affiftenz bes Bis 
fhofs von Verben wegen bes Schloſſes Rotenburg führte (Chroni- 
con. Episcopor. Verdens, in Leibnit. Script. rer, Septentr. 
Tom. 2. pag. 219. Num. 35.); und von welchem wenigftens Mens 
ner in feiner handſchriftl. Chronik Vol. ı. fol, m. 254. b) aus: 
druͤcklich ſagt, daß folder erft nad Gifelberts Tode geführt worden 
und bald beygelegt fey. 


27) Hermann Körner in feiner Chronik in Eccard, Corp. histor. 
Tom, 2, pag., 1161. fagt ad ann. 1590.: Cives de Hammeburch, 
secundum Chronicam Saxonum, invitis Bernhardo et Henrico 
Ducibus de Luneburg, construxerunt castrum Gryndesmur 
contra Horborch castrum eorum; und daß hierunter Moorburg 
zu verfiehen ſey, bezeugt uns Thraziger in feiner Hamburgifcen 
Ghronit in Westphalen Monum. ined. Tom. 2. pag. 1315., wo 
er fagt: „Im Jahr 1590. baueten die von Hamburg das Haus 
„Moerborg auf das Gindes-Mohr wieder Hertzog Heinrichs zu 
„Braunfhweig und Lüneburg Willen und Gefallen.“ Eben fo 
fagt Renner in feiner handicriftlihen Bremifchen Chronik Vol. T. 
Fol. m. 345.: „Anno 1390. buweben de Hamborgers jegen be 
„Stad auer nicht weit van Haerborg up ber Stede Glindes-Mohr 
„de Veftung Morbordy gebeten, um afverwillen des Kohrns up de 
„Elve datfulve intohalende, jegen Hergog Hinrich und Berend tho 
„Luͤneborg.“ (Was bier vom Einholen des Korns auf der Elbe 
gefagt wird, [beziehet fid, wohl ſchon auf das von den Hamburgern 
behauptete Monopol bes Kornhandeld auf diefem Fluffe.) Albert. 
Cranz Saxonia Lib. 10. Cap. 15, pag. 267. num. 50, fagt ad ann. 

‚1390. : 
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So wie die Verfaffuug der niederländifchen Goloniften bey 
diefem Anbau an der Elbe zur Grundlage genommen ward, 


'1390.: Cives per-ea tempora Hamburgenses trans Albim in loco 
Glindesmor praesidium non’ magnum firmavere, invitis de Lu- 
neburgo Ducibus, quum tamen militarium de Hiddesacker con- 
sensum tenerent, in quorum fundo iacerent fundamenta. Sed 
facile tum fuit principum favorem auro promereri. (Die obis 
gen geſchichtlichen Zeugniffe, nur nit das ältefte von Körner, hat 
Gottfried. Schuͤtze in feinee Hamburg. Gefhichte ar Thl. Hamburg 
1784. 4, $. 43. ©. 93. 94. gefammelt.) Diefe Hamburgiſche 
- Befiknahme fiel in’ dem Zeitpunkt, ba der große Erbſchaftskrieg 
zwifhen den Sächſiſchen Herzogen Albreht und Rudolf und dem 
Braunfchweigifchen Herzoge Magnus mit der Kette und nahmahle 
»  beffen Söhnen Friedrih, Bernhard und Heinrich durch den Frieden 
- vom Sahre 1388. beyaelegt war, Die Hamburger wollten nun 
ihren Einfluß am jenfeitigen Elbufer und ihren Alleinhandel auf 
der Elbe gern aufrecht erhalten. Während jenes Krieges hatte bie 
Stadt Luͤneburg, die es mit den Sachfen hielt, veranlaffet, daß 
der Graf Nicolaus von Holftein, ein Mutterbruder des Saͤchſiſchen 
Herzogs Albert, mit’Beyhülfe der Hamburger und der Einwohner 
der Wilfter Marſch, Harburg erobert, und auf einige Zahre zum 
Erfas feiner Unkoften in Befis behalten hatte, (Chronicon Hol- 
sat. in Leibnit, Access. histor. Tom, 2. Cap. 27. pag. 71. et in 
Westphalen monum. ined. Tom. 3. pag. 102. 104.) Wahrſchein⸗ 
lich war diefer Ort nun auch den Luͤneburgiſchen Herzögen zurüde 
gegeben, und die Hamburger befuͤrchteten davon Beeinträchtigungen 
auf der Elbe, daher fie Moorburg anzulegen rathbfam hielten, Es 
war ihnen um fo leichter, ſich in deffen Befis zu behaupten, da bie 
Züneburgifhen Herzoge, nachdem der Erbfchaftefrieg kaum beendigt 
‚war, mit ihren Randftänden, die ihnen ben unter ben Namen ber 
Sate bekannten Vertrag abgebrungen hatten, bald wieder in Uns / 
Zweyter Banb, | 67 
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fo war dieſes auch ohne Zweifel der Fall bey den vielen. An: 
fiedelungen teutſcher Anbauer, welche in die nicht von teut: 
fhen Fürften eroberten Slavifchen Laͤnder, Pommern, Polen, 
Schleſien, Siebenbürgen u. f. w. aufgenommen wurden. Sch 
befchränfe mid auf die von dergleichen Colonien oben hin 
und wieder. beygebrachten Beyfpiele 28), da die Gefhhichte ber: 
felben nicht in meinen Plan gehört. Sch bemerke nur nod, 





einigteit und wuͤrlliche Kriege geriethen; (S. davon befonders Koch 
pragmat, Gefhihte ©. 269.) die erft im Jahre 1399. ganz beyge: 
legt wurden. Die Stadt Luͤneburg insbefondere verband ſich mit 
den Damburgern und Luͤbeckern, welche gemeinfhaftlid im Jahre 
1596. unter Anführung des Hamburgifhen Bürgermeifters Hoyer 
Harburg belagerten ; ſolches zwar nicht eroberten, aber nachdem fie 
die ganze Luͤneburgiſche Heide ausgeplindert und Winfen einge: 
ſchloſſen hatten, den Herzog Heinrich zum Waffenſtillſtande nöthig: 
ten (Corueri Chronicon ad huno ann. in Eccard. Corp. histor. 
Tom. 2..pag. 11735. 4174.); und eö war in ber Folge um fo we 
nigee darau zu denken, ber damahle ſchon mächtigen Hanfeftadt 
Hamburg das occupirte Moorburg wieder zu nehmen, da die Aucs 
torität ber Luͤneburgiſchen Herzoge Bernhard: und Heinrich noch im« 
mer ſchwach befeftigt blieb, und ſowohl die Stadt Lüneburg als bie 
ſaͤmmtlichen Stände bes Herzogthums fih in den Schug ihres Bru: 
ders Friedrich von Braunfhweig begaben; (Koh a. a. O. S. 265.). 
Die von Higader, beren Kranz erwähntermafen gebenkt, gehörten 
ohne Zweifel zu ben Unzufriedenen von ber Ritterfhaft, und be 
günftigten aus dem Grunde den Moorburgifchen Feſtungsbau; fonf 
waren fie daſelbſt wohl nicht begütert, 


22) S. von Pommern und Polen ben Bten Abſchnitt am Schluffe, 
befonders Note 145); von Schleſien Note 70) zum Hten Abfchn.; 
von Siebenbürgen Note 25.b) zum dritten Abfchnitte. 
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daß, wenn bey ein und andern diefer Anfiedelungen von Flaͤ— 
mifchen Hufen die Rede ift, man daraus nicht fchlechterdings 
fchliegen dürfe, daß die Goloniften würfliche Flaͤminger geme: 
fen find, fondern nur, daß man die Flämijche Verfaffung bey 
denfelben zum Grunde gelegt habe, - Diefes ift offenbar der 
Fall bey der Urkunde des Herzogs Boleslan von Oppeln vom 
Sahre 1309., deren Hoche gedenkt, und auf die er einen eige: 
nen Abſchnitt von niederländifchen Golonien in Schlefien be: 
gründet 29), ohne einige mehrere Beyfpiele von dergleichen 
beyzubringen. In diefer Urkunde ſagt der Herzog nur, daß 


9» ©. 4o. 41. ber Abhandlung von ben nieberländifhen Golonien. 
Ich kenne nur aus feinem Anführen die erwähnte, aus den Bey— 

traͤgen zur Unterfuhung der Schleffhen Rechte und Geſchichte zr 
Thl. ©. 67. entiehnte Urkunde, aus welcher Hr, Höhe in der 
Note *) folgende Worte einrüdt: Hinc est, quod nos Boleslaus, 
Dei gratia Dux Oppoliensis Scultetiam in haereditate nostra 
quae Scirczemb — Falkonitz — nominatur providis viris Mat- 
thiae et Domazlao vendidimus mansum quemlibet pro media 
marca argenti, in qua villa viginti quinque Mansos flamicos 
agrorum, scilicet iure teutonicalf locando populabunt, man« 
. sum septirhum pro se et suis succ#ssoribus legitimis perpetuo 
üsurpandum ratione locationis villae praetaxatae, Wenn auch 
biefes Diplom von wuͤrklichen Flaͤmingern. zu verftehen wäre, fo 
würde doch dieſes einzige Beyſpiel das nicht beweiſen, was Herr 
Hoche daraus folgert daß nemlich ſowohl nach Nieder- als Ober— 
Schleſien Flandrer und Hollaͤnder gekommen ſeyn muͤßten, und daß 
dieſes, weil in dem vorliegenden Diplome die Flaͤmiſchen Manſen 
fhon als befannt anaenommen würden, lange vorher defchehen feyn 
muͤſſe. Er geitehet gleihwohl ſelbſt, daß er aufferdem gar keinen 
Drt anzugeben wiffe, wo ſich dergleichen befunden hätten. 
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er den befcheidenen Männern Matthias: und Domazlaus ver: 
ftattet habe, fünf und zwanzig flämifche Hufen, nemlich nad) 
teutſchem Rechte, bebauen zu faffen, und davon bie ficbente 
Hufe für fih zu behalten. Der Zufag: nemlih nach teut: 
ſchem Nechte, erläutert die Cache offenbar dahin, Daß von 
teutfchen- Goloniften die Nede war, die ſich aber auf Flaͤmi— 
fhen Fuß. dort niederlaffen follten. Um diefe Zeit wurden 
ſelbſt in Zeutfchland Feine Niederländer mehr verfchrieben. 
Schon. längft vorher, im Jahre 1178., holten die Mönche des 
Klofters Leubus in Schlefien,, die gleichwohl Eiftercienfer und 
aus Pforta dahin verpflanzt waren, die dort angefesten An: 
bauer nicht aus den Niederlanden, fondern aus Sranfen 30), 
weil e3 dort ohnehin Feine Süumpfe abzuwäffern, fondern 
Wilder auszuroden gab. 


Die einzige gefehichtliche Bemerkung, die id noch Hinzu: 
zufügen habe, ift die, daß die fogenannten Holländereyen, die 
man.heutiges Tages, befonders in Holftein und Medlenburg, 
haufig findet, mit den Holländifchen : Colonien, von denen 
hier die Rede iſt, gar nichts gemein haben. Die gänzliche 
Verſchiedenheit beider Inſtitute beweifet, daß jene auch nicht 
von diefen urſpruͤnglich herrühren können. Die Holländereyen 
find nemlic) Feine Colonien, aud haben die fogenannten Hol: 
länder Feine eigene erbliche Grundftüde, fondern fie find nur 
Zeitpächter, die fich durch eine eigene Art der Pachtcontracte 
unterfcheiden. Sie pachten eine Anzahl mildyender Kühe, die 
dem Gutsherrn eigenthümlich verbleiben, nebft den nöthigen 


. 30): de Sommersberg Seriptor. rer. Siles. Tom. 1. pag, 894. bis 
897. Die hieher gehörigen Stellen der Urkunden find oben Note 70) 
zum gten Abſchnitte fpecieller angeführt, 
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Miefen und Weiden zum Unterhalt derfelben, und ihr einzi: 
ges Gewerbe befteht in der Benukung diefer Kühe ohne Aderz 
bau, moflr fie während ihrer Pachtjahre einen nad) der 
Stüdzahl derfelben berechneten jährlichen Pachtzins bezahlen, 
auch dem Gutsherrn den Dünger überlaffen. Die erften Un- 
ternehiner diefer Art waren bhne Zweifel Holländer, welche 
diefes Gewerbe von ihrem Waterlande her beffer als die hie— 
figen Einwohner Ffannten, mithin den Gutöherren beffere Be: 
dingungen als diefe anbieten, auch größere Unternehmungen 
diefer Art ausführen fonnten: die aber gewiß Feine Nachkom— 
men unferer längft nationalifirten niederländifchen Goloniften 
aus dem ızten Sahrhunderte waren 3%), 





31) Sehe richtig bemerkt Belking am Schluſſe feinee Abhandlung 
Sect. 2. Cap. 3. $. 20. pag. 199. 200, bie gaͤnzliche Zerfhieden« 
heit beider Inftitute. Chriſtiani Schleswig - Holfteinifhe Geſchichte 
ır Thl. ©. 428., desgl. Sclesw, = Holft. Gefhichte unter dem 
Didenburgifhen Haufe ır Thl. ©. 2892. fheint dagegen nicht abe 
geneigt, den Urfprung der SHolländereren von unfern Goloniften 
abzuleiten: doch bemerkt er am legtern Drte ©. 281. aud die 
Meinung berienigen, welche dafür halten, daß durch die Holländis 
Then Golonien, die der König Ehriftian II. auf Amack bey Gopen- 
hagen im Sahre 1516. angelegt hat, damit feine Gemahlin, bie, 
Brabaͤntiſche Sfabelle, gute nieberlindifche Milch und Butter haben 
möge, die Holländereyen veranlaffet wären. Ich kann aud, biefes 
nicht annehmen, da die Goloniften auf Amad gleichfalls ganz ans 
dere Rechte und Verhältniffe hatten als die jesigen Kuhpäcter, bie 
man Holländer nennt, Ganz anderer Meinung als ich ift übrigens 
Herr Hohe, von den nieberländifchen Golonien ©. 52., wo er fehr 
zuverfihtlid fagt: „Die Holländer waren fchon berühmt wegen 
ihrer öconomifhen Einrihtungen ber Hollänbereyen. Sie machten 
die beſte Butter und Kaͤſe. Bon ihnen kommen aud unftreitig 
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Schließlich habe ich nunmehro noch, meinem in der Ein: 
leitung geäußerten Berfprechen zufolge 32), einiges Über Den 
mannichfaltigen und wichtigen Einfluß anzumerken, Den die 
von diefen Colonien handelnden Schriftitelfer der Entflehung 
und dem Anwachſe derfelben auf die Verfaſſung, Gitten und 
Eultur der Provinzen, in denen fie fich befunden haben, zu- 
fSreiben, Es wird indeffen hinlänglich feyn, dieſe Gegen: 
fände zur VBouftändigkeit meiner Arbeit kürzlich durchzugehen, 
fie mit einigen Bemerkungen zu begleiten, und. folchergeftalt 
eine allgemeine Ueberficht der diefelben betreffenden Hypothe— 
fen zu geben; denn die wichtigften diefer Hypotheſen find 
theils in der Einleitung, theils gelegentlich bey dem VBortrage 
ber Geſchichte fhon ausführlich geprüft, und in Anfehung der 
übrigen ergiebt es fich aus der gefchichtlichen Darftelung von 
ſelbſt, was, wenn dieſe richtig ift, von denfelben zu urthei: 
len. fey, Bey den meiften hat Eelfing den Ton angegeben, 
befien Übertriebene Behauptungen von ben Übrigen ohne wei: 
tere Prüfung nachgefchrieben find, Die Borliebe für den 
Gegenftand mühfamer Nachforichungen verleitet auch gründliche 
Forſcher oft dazu, folchen durch ein Bergrößerungsglas zu be: 
frachten, und fo ift e8 auch dem verdienftvollen Eelfing er: 
gangen. Hier Eonnte diefes um fo leichter der Fall ſeyn, da 
die vorgefaßten Meinungen von dem großen Umfange der nie 


8 





unſere jetzigen Hollaͤndereyen ber, die nah ihnen benannt find.“ 
Gleichwohl bemerkt er ſelbſt unmittelbar darauf die gänzliche Bers 
ſchiedenheit der Berfaffung der alten Hollaͤndiſchen Golonien von 
den Eontracten ber neuern Holländer, die er ausfuͤhrlich und richtig 
beſchreibt. | 


32) Im ıten Abſchnitte ©. 6. 
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berländifchen Golonien, die ſchon alfen frühern derfelben er: 
mwähnenden Schriftftellern eigen, und felbft auf Helmolds vers 
größernde Befchreibungen gegründet waren, faft nothwendig 
zu verhaͤltnißmaͤßigen Begriffen von den Wuͤrkungen ſolcher 
Anſtalten hinfuͤhren mußten. Dieſe beruhen übrigens durch: 
gängig nicht auf directen geſchichtlichen Zeugniffen, fondern 
auf bloßen Hypothefenz welches zwar an ſich nicht verwerflic) 
ift, indem dergleichen Hypothefen oft zu großer Evidenz ge: 
bracht werden fönnen, hier jedoch von den dabey zum Grunde 
liegenden Üibertriebenen Begriffen von der Größe ber Golonien 
dergeſtalt abhängt, daß, wenn diefe nach meinen gefchichtlichen 
Bemerkungen herabgeftimmt werben, die daraus gezogenen 
Folgerungen hiedurch yon ſelbſt ihre Berichtigung finden, 


1) Zuerft erwaͤhne ich der Meinung, daß bie Marſchlaͤn- 
der an der Nieder-Elbe und Nieder-Weſer wo nicht ganz, doch 
großentheils von den eingewanderten Hollaͤndern eingedeicht, 
angebauet und in Cultur gebracht waͤren. Ich habe mich 
hieruͤber in der Einleitung ausfuͤhrlich verbreitet und es wahr- 
ſcheinlich zu machen geſucht, daß die ſaͤmmtlichen eigentlichen 
Marſchlaͤnder an jenen Ufern ſchon vor ber Ankunft der Nie: 
derländifchen Coloniſten wo nicht eingebeidt, doch dergeftalt 
bewohnt und angebauet ‚waren, daß in denfelben fein Platz 
für beträchtliche Colonien mehr uͤbrig war; und ich habe bier: 
naͤchſt durch fpecielle Local:Beflimmung jeder einzelnen Nieder: 
Tafjung diefer Anfömmlinge zu ‚beweifen gefudit, daß feine 
derfelben fih bis an den Dei ber Elbe und Weſer erftredt 
hat, mithin Feiner berfelben Die Bedeihung und der erite 
Anbau der zunächft am Ufer belegenen Diſtricte zugefchrieben 
werden kann 33). Selbft an der. Ober-Elbe, wo fonft aller: | 





35) Schon biefe Rocal-Verhältniffe ber Kolonien würden mit Srunbe 
auf eine früher zu Stande-gebrahte Eindrihung derjenigen Marſch— | 
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dings einige Eleine Anfiedelungen unmittelbar an dieſem Fluſſe 
mit Bedeichung . defjelben, insbefondere gegen Magdeburg 
über‘, ftatt gefunden haben, find in der Wifche ded Balſamer— 


Gegenden, nad) denen die von ben Koloniften angebaueten Sumpf: 
Gegenden ihre Abwäfferung nehmen muffen, fließen laffen, wenn 
nidyt ohnehin wichtige Gründe fir das frühere Alter dieſer Eindei— 
dung redeten. Neuerlih hat indeffen der Herr Ober-Appellations: 
Rath Hagemann einige Zweifel gegen dieſes hohe Alter der Deiche 
zu erlennen gegeben; deren ich bier noch Eürzlic gedenken will, 
Nachdem bderfelbe im zweyten Bande ber practifhen Erörterungen 
ıte Erört, $. 12. ©. 41. geäußert: hatte, daß die Winterdeiche 
wohl erft im ı2ten und folgenden Sahrhunderte zu einiger Boll: 
kommenheit gebracht feyn möchten, fest er vermittelft einer in ben 
bem 5ten Bande angehängten Zuſaͤtzen ©. 267. zu dieſer Stelle ge: 
machten Anmerkung die Anlegung der Deihe in noch fpätere Zeiten, 
indem er die Meinung, daf ſchon im Sahre 1020, an der Nieder: 
Weſer die erften Deiche aufgeworfen wären, verwirft, und dagegen | 
in Beziehung auf Visbecks Niederwefer. behauptet, daß die fichern 
Nachrichten von ber Anlage neuer Weferbeiche erft mit dem Jahre 
1484. anfiengeu, Ohne mid auf eine Priifung der Visbeckiſchen, 
gewiß unhaltbaren Hypothefen, von benen ich in meiner Einleitung | 
einiges gejagt habe, einzulaffen, darf ic hier nur bemerken, daß 
die nad Viebecks Angabe ©. Ar. 42. im Jahre 1484. gefchehene, 
in Sammelmanns Chronik bezeugte Eindeihung nur einen Diftrict 
von Line bis Elefleth betroffen hat, Bey Elsfleth befanden fid, 
wie Visbeck felbft ©, 35. bemerkt, nad urkundlichen NRadhridten 
im Sahre 1277. ſchon Deiche. Das ausführlihe Oldenburgiſche 
Deichrecht ift ja fhon im, Jahre 1446. redigirt‘, und hat ein älte: 
res, im Jahre 1424. verfaffetes Spabenredyt zur Grundlage. (vom 
Halem DOldenburgifhe Gefhichte ır Band ©. 212.) Eben fo we 
nig getraue ich mir mit dem Kern Dber:Uppellationg-Rath Has 
gemann das frühere Dafeyn einer regelmäßigen. Bedeichung der 


1057 


Landes bie dortigen Deiche, die zu den Zeiten der Ottonen 
ſchon vorhanden gewefen, von den Coloniften nur wieder. her: 
geftellt, und nicht zuerfi angelegt worden. Dagegen gebührt 





Elbmarfh im Amte Winfen dadurch zu widerlegen, daß, wie ein 
bortiger verdienftvoller Beamter bezeugt hat, die Amts-Nachrichten 
über das dortige Deichwefen nicht bis in das 14te und ı5te Jahr— 
hundert hinauf reihen: wiewohl idy übrigens zugebe, daß die klei— 
nen Marſchdiſtricte des Amts Winfen an der Dberelbe weit fpäter 
alö das alte Land, das Land Kehdingen und Hadeln an der Nieder: 
Elbe eingedeidyt feyn mögen. Der Here DOber-Appellationd-Rath 
wünfdt eine umſtaͤndliche Entwicelung der Gefhichte der Bedeichung 
überhaupt; dieſe ift aber deshalb nicht wohl moͤgllch, weil, wie 
ber Berfaffer felbft bemerkt, die vaterländifchen Gefchichtfchreiber 
diefer nur almählig zur Vollkemmenheit gebradyten Anftalt faft 
gar nicht erwähnen. Sollte aber nicht eben aus biefem Stillfehweis 
gen der Chronikenfchreiber zu fihliefen feyn, daß die Deiche ſchon 
früher da waren, als fie ſchrieben? Jodoc. Hackmann de iure 
aggerum Cap. 3. und Abr. Heineken in tentam, iur, aggeral. 
Bremens. $. 2. haben die vorhandenen Nachrichten fo viel möglich 
gefammelt, und id) habe in der Einleitung einige Bruchſtuͤcke und 
berichtigende Bemerkungen darüber zu liefern verfuht: es würde 
mir fehe angenehm feyn, wenn biefe dem Herrn Ober-Appellationg- 
Rath Hagemann, meinem fehr gefchästen ehemahligen Gollegen, in 
Dinfiht bes von .mir angenommenen höheren Alters ber Bedeichung 
befriedigend wären. Auf jeden Kal würde doch wohl der Anfang 
berfelben in feinen fpätern Zeitpuntt als den, da unfere Eoloniften 
eingewanbert find, gefegt werden können. Wenn der in den Buͤ⸗ 
low.» und Hagemannfchen practifchen Erörterungen er Bd. ©. Ar. 
Note 1) angezogene Danz im Handbuche des deutſchen Privatrechts 
ır Bd. $. 113. ©, 426. ſagt: in den älteften Zeiten, ja gewiß 
noch vor vierhundert Jahren wußte man von ſolchen Deichen heu— 
tiger Art nichts; fo ift das ohne allen Beweis. dahin gefchrieben. 


* 
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biefen das unftreitige und wichtige Verdienſt, ſowohl hier als 
im Holfteinifchen die beträchtlichen, an Eleinern Flüffen und 


Der ebenbafelbft allegi:te v. ‚Halem Olbenburgiſche Geſchichte ır Sb, 
©. 41. äußert, das die MWinterbeiche wohl erſt im ı2ten Jahrhun⸗ 
derte zu einiger Vollkommenheit gefommen wären: aber gleichfalls 
phne Beweis und auf Gerathewohl, Der im 5ten Bande der 
practifchen Erörterungen S. 267. angeführte Pratje im Alten und 
Neuen gr Bd. S. 369. ſetzt mach einer von mehreren, und felbft 
von Vishe angenommenen Meinunz den Urfprung der Deiche nad) 
Anleitung der Rennerfiyen fleinen Reim-Ehronik (S. bie ızte und 
i4te Note zum sten Abſchn.) in das Jahr 1020, Indeſſen hat ber 
ungenannte Berfaffer eines Auffages in dem sSanndverifhen Maga⸗ 
zin vom Sahre 1763, ©. 1258 — 1262. es wahrſcheinlich gefun— 
den, daß der Anfang nur mit Sommerdeihen eder Kajedeichen ge: 
macht feyn werde; und fonleid, Haben mehrere, ale v. Halem DI: 
denburg. Geſchichte sv Bd. ©. 41., v, Bilow und Hagemann 
pract. Erörter, zter Bd, ıte Erört. F. 12. ©, Ar. ihm dieſes 
nachgeſchrieben. Ich glaube diefes nicht / und finde das Beyſpiel, 
welches der Berfaller jenes Aufjages von bem grauen Wall im 
Lande Wurſten hernimmt, ganz unpaffend: demm biefer iſt gar Fein 
Weferdeih, fondern dient nur zum Schutze gegen das Binnenwafs 
fer, welches er im Winter ſowohl als im Sommer abhalten fol, 
auch iſt derſelbe gewiß neuern Urſprungs als der Weſerdeich, ohne 
deſſen fruͤheres Daſeyn er von keinem Nutzen geweſen waͤre. Ob, 
wie in einem andern Auffage im Hanndv. Magazin vom. J. 1766. 
Stuͤck 38. ©, 595 — 606. behauptet wird, an der Oberweſer, 
wohin feine Fluth gehet, Sommerdeiche nügfich, und ehedem nur 
vorhanden gemwefen jenn mögen, bezweifle ich zwar, fann es jedoeh 
dahin geftellt feyn laffen: gegen bie Meeresfiuthen hat man aber 
wohl fhmwerlid irgendwo bloße Sommerdeiche anzulegen beabſich— 
int, obgleich die eriten Deiche freilich die Höhe und Staͤrke der 
jenigen nicht gehabt haben, 
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zwifchen der Marfch und Geeft befindlichen Moor: und Brudy: 
gegenden zuerft angebauet, bhierunter die Bahn gebrochen, 
und mehrere der erheblichften felbft in Gultur gebracht; auch 
in den Slavifchen Laͤndern und uͤberhaupt in Oberfachfett, wo 
man die Bebauung der Sümpfe gar nicht Fannte, Sur zuerft 
eingeführt zu haben, 


Sch habe über alles diefed in den vorigen Abfchnitten 
meine Gzünde folchergeftalt dargelegt, daß ich diefen nicht 
binzuzufegen weiß, und daher, um Wiederholungen. zu ver: 
meiden, mich blos darauf beziehe. Sch bemerfe nur fürzlich 
bie von den meinigen hierunter abweichenden EAU URDEN 
mehrerer Schriftſteller. 


Eelking erwaͤhnt unter den Bewegungsgruͤnden, weshalb 
man in den. nicht Slaviſchen Ländern niederlaͤndiſche Coloni— 
fien verfchrieben habe, als einen der wichtigften, daß die Anz 
wohner der Elbe und Wefer im Erzbisthume Bremen und in 
Holftein fih auf die Eultur der Marſch und Mösre und auf 
ben Deichbau nicht fo gut ald die Holländer verftanden hät: 
ten 34), und fegt in.einer Note hinzu, daß eben daher die 
Marfchländer und Mödre in jenem. Erzflifte hauptfächlich erft 
feit des Erzbifchofs Friedrich I, Zeiten bewohnt und cultivirt 
wären 35), Dem zufolge behauptet er 360), die eingewander: 
fen Holländer, Seelaͤnder und Friefen Fonnten fih mit Recht 





354) De Belgis in German, advenis Sect, », Cap, 1. $, 8. P. 25. 
35) Ibidem nota 4). 


. 36) Sect. 2, Cap. 1. 6. 5. pag. ıır. sq, 
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das Verdienft zueignen, die Marfchländer und Mödre in vie 
len Gegenden Zeutfchlandes zuerft angebauet zu haben, wie 
denn viele dergleichen Drte im Holfleinifchen, Bremifchen, 
der Alten Mark, Meißen u. f. f., die man noch kurz zuvor 
unbebauet und mit Wäldern bededt finde, bald nachher als 
folche vorfämen,, die durd die neuen Anbauer cultivirt und 


bevölkert wären. 

Eelking beziehet fih hiebey 37) auf die. Bemerkung Kap: 
penbergs in feinem Srundriffe der Bremiſchen Geſchichte 38); 
daß bis zu den Zeiten des Erzbifchofs Adelbert I. nur nod 
die hohen Gegenden diefer Provinz recht bewohnt gewefen, die 
Marfchlander und Modre hingegen erft unter den folgenden 
Erzbifchöfen nach gerade bebauet wären, wobey berfelbe zum 
Beweife anführt, daß zu. den Zeiten Adelberts, auſſer Bre: 
men, Stade und den Klöftern, noch Feiner Kirche gedacht 
werde als der zu Bramjtedt 39). Indeſſen feßt Lappenberg, 





37) l. c. pag. 25. net. 4), 


38) Sn Pratjeng Herzogthümern Bremen und Verden ate Samml. 
©. 235. $. 44. 


39) Aus biefem Stillfyweigen der Schrifſteller und Diplome folgt 
übrigens das Nichtdafeyn mehrerer Kirchen noch nicht, da ohnehin 
aus jenen Zeiten faft gar Feine andere Urkunden, als welde die 
Uebertragung ganzer Provinzen an das Erzflift betreffen, vorhan: 
den find. Wahrſcheinlich waren auf der Geeft ſchon andere, 3. B. 
zu Leßum, zu Scharnbeck, geftiftet. Doch ergiebt die Urkunde bes 
Erzbifhofs Friedrich vom Jahre 1110. (©. ır Abſchn. Note 31) 
allerdings, daß in der Oſterſtader Marſch und dem Lande Wuͤhrden 


1061 


was Eelking nicht bemerkt, hinzu, daß man ſchon damahls 
angefangen habe, einige Marſchlaͤnder zu bedeichen 40), und 
Daß Adelbert die Kapelle zu Dedeſtorf und noch ein Bethaus 
zu Sandftedt geftiftet habe, welche Orte befanntlich in der 
Marfch belegen find; auch fchreibt Lappenberg weder fo be: 
ftimmt noch fo allgemein. die Eindeihung der Marfchländer 
den niederländifchen Goloniften zu +1). Selbſt Eelfings ob: 


damahıs noch Feine Pfarrfirhen, fondern nur ein Paar Sapellen 
eriftirten, Bramitebt hingegen die Mfarrfirche diefed ganzen: Dis 
firictö war: wiewohl nicht deshalb, weil diefe Marfchaegenden’ noch 
nicht bewohnt geweſen wären, — denn die Urkunde felbft benennet 
die meiften der noch jest dafelbft vorhandenen, und noch einige feitz 
dem vom Waller ‚weggeriffene Dörferz — fondern“nür,. weil das 
Belehrungswerk dort langfamer vor fi gegangen war, und. bas 
Erzftift dafelbft noch nicht, - wie zu Bramſtedt, eigentyumliche; Bes 
fisungen acquirirt hatte, | i £ 


49) Er fegte nemlich, ohne Zweifel nah Maasgabe ber mehrmahls er⸗ 
waͤhnten Stelle der Rennexſchen Reim⸗Chronik, die Anlegung des 
erſten Weſerdeichs in das Jahr 1020. 27* 


4ı) a. a. O. $. 50. S. 267. ſagt er in der Regierungs⸗-Geſchichte des 
Erzbiſchofs Friedrih nur in ſehr unbeitimmten Ausdrücen, dag zu 
deſſen und feiner Nachfolger Zeit ben eingewanderten Niederländern, 
vornenilih um Stade und Bremen, die Marfchgegenden, Moore 
und niedrigen Länder eingegeben worben; und weiter unten $, 52. 
©. 271.: Adalbero habe fortgefahren,, das ungebauete Land buch 
die Holländer immer mehr anbauen zu laffen: fodann aber $. 56, 
©. 286. 287.: der Erzbiſchof Hartwig I. habe es feine erfte Sorge 
feyn laffen, nad dem Erempel feiner Vorweſer, mit Bewilligung 
des Herzogs (Heinrichs des Löwen). das Land an der MWefer bey 
Bremen beffer bebauen zu laſſen. Uebrigens koͤmmt jedoch in der 


’ 
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erwähnte Aeußerungen find hierüber noch . etwas ſchwankend, 
indem, er der Marfchländer immer nur in Verbindung mit 
den Müsdren erwähnt, auch feine von den Niederländern ein: 
gebeichte Marſchdiſtricte fpeciell angiebt 42), 


diefer Tegtern Stelle hinzugefügten Note die oben (ar Abfchn. &, 
69. Note 46) — 48.) widerlegte Aeufferung vor, daß eine der von 
Hartwig I. geftifteten Golonien einen fich quer durch die Wefer er: 
firedenden Raum von mehreren Quadratmeilen eingenommen habe; 
au wird in diefer Note gejagt, man habe damahls die Marſch um 
Stade befier zu. bebauen und zu bedämmen angefangen, ı 


40) Wenn ber Berfaffer weiter unten Sect. 2. Cap. 3. $. 3. pag. 


152°— 155. bemerkt, daß den Goloniften burdhgängig paludes und 
agri.inculti eingeräumt worden, bey der Bejhreibung ber palu- 
dum aber nicht fpeciell von den eigentlihen Marfchgegenden han: 
beit, und von der Eindeihung berfelben gar nichts fagt; hiernaͤchſt 
auch $. 5. pag. 162, sgq. fich ausführlich über die Befugniß der 
Goloniften, Zorf zu ftehen und über die Bemerkung verbreitet, 
daß der gehörig eingerichtete Torfſtich der Artbarmahung des Lan- 
des keinesweges hinderlid, fey, fondern das Zorfmoor oftmahls aus 
ten Boden habe; fo fcheint er wurklich beynahe wieder einzulenken, 
und die Kolonien mehr in bie Mööre als in bie eigentlihe Marſch 
zu verweifen, Noch ſchwankender äußert fih Hoche, beffen ich dem: 
nad) im Texte nit mit unter denjenigen, bie ben Goloniften die 
Gindeihung der Marfchländer zufchreiben, erwähnt habe, hierüber, 
wenn er, (über die niederländifchen Golonien ©. 51. 52.) fagt: 
„Durch diefe Goloniften hat Niederteutſchland vorzuͤglich ſeine Cul⸗ 
„tur erhalten. Sie waren arbeitſam, gewohnt, das Waſſer in 
„Daͤmme einzuſchließen, wie man an dem Balſamerlande, an den 
„Ufern der Elbe und Weſer, ſahe. Moraͤſte und Suͤmpfe ſchufen 
„ſie zu Fruchtfeldern und Obſtgaͤrten um.“ 


1063 


Defto ftärfer und beflimmter. drüden fich die Verfaſſer 
einiger neuern Provinzial-Geſchichten hierüber. aus. Chriftiani 
in feiner Schleswig : Holfteinifhen Geſchichte fpricht den eins 
gebohrnen Holfteinern und Bremern gänzlich die Kunft ‚ab, 
die Marfhländer zu bearbeiten, und foldhe durch Teiche und 
Damme gegen Ueberfehwemmungen zu ſchuͤtzen 43), und be» 
hauptet demnach ganz allgemein 44), daß man in Holftein die 
Bearbeitung und das Eindeihen der Marfchländer von den 
eingewanderten Niederländern kennen gelernt habe. Bolten in 
feiner Dithmarfifhen Geſchichte 45) fucht ausführlich zu bes 
weifen, daß Dithmarfchen im zwölften Jahrhunderte durch 
Holländer und andere Niederländer .beveichet worden, indem 
dieſes im Bremifchen, Holftein und Stormarn nad deutlichen 
gefchichtlihen Zeugniffen gefhehen, und daher in Dithmars 
ſchen ‚ein gleicher Urfprung, Ber. Deiche anzunehmen fen; : wies 
wohl er übrigens geftehet, daß Feine fpecielle Nachrichten von 
dem Dafeyn Hohändifcher „Eolonien in. Dithmarfchen. vorhans ‚ 
‚ ben find,, auffer daß er in dem Namen des Dorfs Hollingfteve 
im Kirchfpiel Delve eine Spur davon zu finden glaubt 46), 

’ 





43) ır Thl. ©, 425, 
44) Ebenbafelbfi ©. 428. 
45) 2r Theil zr Zeitr. 1. Abſchn. F. 4. ©. 284 — agı, 


46) Ebendaſelbſt ©. 283. Dieſes Hollingſtede liegt nach den Dank: 
wehrtiſchen Charten auf der hohen Geeſtz und da die Benennung 
Hollen ohne reoft vorkoͤmmt, ohne auf Holländer Beziehung zu has 
ben, fo kann ic, felbige aud hier, in Ermangelung aller fonftigen 
Gründe, für feine auh nur wahrſcheinliche Anzeige einer Hollaͤn— 
bifhen Golonie gelten laffen, | 


‚ 1064 
Pratje in feinen Nachrichten vom Lande Wurften 47) nimmt 
zwar nad der Rennerfchen Reim-Chronik an, daß der erfte 
Weſerdeich im Jahre 1020. angelegt fey48), hält jedoch da: 
für, daß die Bedeihung der MWefer-Marfch, mit welcher da: 
mahls nur bey Bremen ein Anfang gemacht worden, den her: 
nachmahls eingewanderten: Holländern hauptfächlih zu verban- 
ten fey, und daß dieſe hoͤchſtwahrſcheinlich auch im Lande 
Wurften ihren Sitz gefucht, und an der Eindeihung deſſelben 
Theil. genommen ‚hätten. Alle dieſe Schriftfteller allegiren 
Gelting als Gewährsmann, und erſtrecken die Behauptungen 
defjelben ohne weitere Prüfung auf ſolche Gegenden, in de 
nen, jo viel wir wiffen und vermuthen Eönnen, nicht einmahl 
nieberländifche Golonien geftiftet find. 


2) Die Meinung, daß die Holländifchen. Rechte im all: 
gemeinen und auch auffer demjenigen, was bie Goloniegüter 
betroffen, von den Eoloniften eingeführt und durch ganze Pro: 
vinzen, in denen fie fich niedergelaflen, allmählig verbreitet 
worden, ift von: den Borftellungen abhängig, die man fich von 
dem Umfange dieſer Colonien macht. Ich halte es für ge: 
gründet, daß die Goloniften ihre vaterländifchen Rechte auch 
nach ihrer Einwanderung beybehalten haben, obgleich ſelbige 
in der Folge theils auſſer Gebrauch gekommen, theils durch 
ausdruͤckliche Verordnungen abgeſchafft ſind; ich habe jedoch 
oben 49) zu zeigen geſucht, daß die Abweichungen dieſer Rechte 

von 





- 47) In feinem Alten und neuen ar Band ©, 368 — 570, $. 3, 
48) ©. die 13te Note zum ıten Abfchn, 


49) Im 6ten Abſchn. ©. 395. fa. | | 50) 
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von den hiefigen fo groß und weſentlich, und die Diftricte, 
in denen fie gegolten haben, fo wie die Golonien ſelbſt, von 
fo großem Umfange als Eelfing, Chriftiani und andere diefes 
darzuftellen fuchen, nicht gewefen find; und kann mich hier 
damit begnügen, „Diefe Refultate Fürzlih zu bemerken. Was 
jedoch das Holländer: oder Flaͤmiſche Recht im engern Ber: 
flande, nemlich die. Nechts:Berhältniffe der Coloniften in Ans 
fehung der Coloniegüter, die damit verknüpften Vorrechte im 
Dinficht ihrer perfönlichen Freybeit und des ihnen zugeflandes 
nen wichtigen Antheild an der Gerichtbarfeit, und die Ber 
flimmung ihrer Abgaben betrifft, fo iſt es freilich nicht zu 
verfennen,’ Daß diefe oben von mir ‚ausführlich entwidelten 
Punkte von etwas mehrerem Einfuffe auf die Staaten, in 
denen die Goloniften fi niedergelaffen haben, gewefen find, 
indem fie zu ähnlichen, den einheimifchen Anbauern bisher 
uncultivirter Gegenden verliehenen Vorrechten Veranlaſſung 
gegeben, auch überhaupt zu Beguͤnſtigung mehrerer Freyheit 
der Landleute etwas mit beygetragen haben. Sehr richtig bes 
merkt der Herr Hofrath Heeren in feiner uͤberhaupt lehrrei— 
chen Entwidelung der Folgen. der Kreuzzüge für Europa 50) 
in Hinfiht des legtern Punkt, daß, wenn aud die Anzahl 


50) S. 280. 281. der teutſchen Ausgabe dieſer von dem Franzoͤſiſchen 
National:Inftitut gekroͤnten Preisſchrift, welche zugleich den dritten 
Theil von des Verfaſſers kleinen hiſtoriſchen Schriften ausmacht. 
Er berührt in dieſer Abhandlung S. 277. folgg. die Geſchichte die— 
fer Golonien in der Hinfiht, weil fie den Kreuzjügen gleichzeitig 
gewefen wären, und diefe nebit andermweiten Kriegsvermüflungen zu 
dem Menſchenmangel beygetragen hätten, der die Anfiebelung ber 
niederländifchen Coloniſten veranlaffet habe. 


Zweyter Band, 68 
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der Holländer oder Fläminger, die “fih als Goloniften in 
Zeutjchland nicdergelaffen hätten, nur befchränft geweſen fey, 
und diefe Colonien hauptfählih nur von Geiftlichen geftiftet 
wären, dennoch der Umftand, daß nunmehro ein gefegliches 
Verhaͤltniß freyer Anbauer vorhanden gewefen, auf die Ber: 
hältniffe der Unterfaffen überhaupt günftig für dieſe einge: 
wirft habe. Selbft unter den weltlichen Gutsherren wären 
nunnehro manche wegen bes Menfchenmangelö, oder auch aus 
Furt, die Leibeigenen durch die Flucht zu verlieren, bewo— 
‚gen worden, entweder ihre eigenen Unterthanen frey zu Taf: 
fen, oder auch fremde Anftedler auf ihre Befigungen zu ver: 
pflanzen, um von biefen Nutzen zu ziehen. Die hiebey abge: 
fchloffenen Verträge, als welche nur mit freyen Leuten einge: 
gangen werden fünnen, hätten immer bie perfönliche Freyheit 
der Anbauer vorausgefeßt; und diefe hätten burchgängig die 
erhaltenen Ländereyen erblich befommen, dagegen jedoch Grunds 
zinfe und andere nach Befchaffenheit der Umftände verfchiebdene 
Leiftungen übernehmen müffen. Sch bin mit allem dieſen 
völlig einverftanden, muß mir jebod in Anfehung eines babey 
eingefloffenen Ausdruds eine Bemerkung erlauben, wenn 
nemlich der Verfaffer fagt: aus bem in Anfehung der Colo— 
niften entftandenen eigenen Holländifhen und Zlämifchen 
Rechte habe fih, wenigftens zum Theil, das fpäterhin foge: 
nannte Meierrecht gebildet, Das Holländer:Reht war von 
dem Meier-Rechte, wie ich oben im dritten Abfchnitte bemerkt 
habe, wefentlich verfchiedenz; befonderd in Hinſicht des den 
Holländern zuftehenden völligen Eigenthums⸗-Rechts und ber 
gänzlichen Befreyung derfelben von Dienften. Noch jest fin: 
den wir feine Meierpflichtige Güter in den Diftricten, die 
wir al$ Sitze niederländifcher Colonien fennen. Die einwan- 
dernden Holländer und Fläminger waren urfprünglich freye 
Leute, der Meier:Contract beruhete hingegen meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach auf einer gemilderten und in bedingte Freyheit vers 


wandelten Leibeigenfchaft, zu deren Ausbildung demnach dad 
eingeführte Holländer: Recht nur in fo fern mitwuͤrken fonnte, 
als dadurd), nach den obigen Bemerkungen, die Gutsherren 
gereizt wurden, mit ihren Unterthanen als mit freyen kenten 
auf feſten Fuß zu contrahiren 51). 


3) Groß und uͤbertrieben ſind insbeſondere die Vorſtel— 
lungen der meiſten von dieſen Colonien handelnden Schrift— 
ſteller von den Veraͤnderungen, die durch ſelbige in den ehe— 
mahls Slaviſchen Provinzen bewuͤrkt ſeyn ſollen. Die Stif— 
tung derſelben war mit den erſten Schritten gleichzeitig, die 
zur beſſern Cultur und Civiliſation dieſer Provinzen von ihren 
Eroberern und in den nicht eroberten, von ihren einheimiſchen 





51) In dieſem eingeſchraͤnkten Sinne ſcheint jedoch der Herr Hofrath 
Heeren dieſe Bemerkung nicht zu nehmen, fondern den Meier:Gons 
tract aus dem Holländer» Rechte direct abzuleiten, Indem er biejes 
©. 281. Note *) daburd zu beftätigen fuht, daß ber in Niebets 
Zeutfchland, auf welches ſich die Anfiebelung diefer freyen Anbauer 
Hauptfächlich beſchraͤnkt habe, fo fehr gewöhnliche Namen ber Meier 
in Oberteutfchland viel feltener fey. Diefes hat zwar, fo viel bem 
Namen betrifft, feine Richtigkeit: ähnliche Werhältniffe in Anfes 
hung ber Verfaffung der gutsherrliden Unterfaffen finden fi aber 
in allen den Provinzen Zeutfchlandes, wo die Leibeigenſchaft nicht 
mehr ſtatt findet, unter verſchiedenen Benennungen. Der Namen 
Meier (maior villae, villicus) bedeutete urſpruͤnglich angeſehene 
Verwalter großer Guͤter, iſt aber allmaͤhlig, ſo wie uͤberhaupt die 
Zitulaturen ſteigen, zuerſt den Beſitzern größerer dienſt- und zins⸗ 
pflichtigen Hoͤfe oder Vollmeiern, und nach und nach allen unter 
gleicher Verpflichtung ſtehenden noch ſo kleinen Cenſiten zu Theil 


geworden. 
68 Ri 
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zum Ghriftentbum bekehrten und mehr gebildeten Fürften ge: 
fhahen: wenn aber die Eoloniften hiezu etwas mit beygetra: 
gen haben, fo ift diefes Doch nur durch die befjere Bewirth: 
fhaftung der ihnen eingegebenen kleinen Diftricte, und Das 
Beyfpiel, welches fie hiedurch den Eingebohrnen gegeben ha— 
ben, gefchehen. Irrig ift es dagegen meiner Ueberzeugung 
nach, wenn man mit Eelling, Hoche und Chriftiani annimmt, 
daß beträchtliche, durch den Krieg entvoͤlkerte Slaviſche Pro: 
vinzen blos durch die Niederlander wieder angebauet worden; 
ja daß in folchen Gegenden, wo biefe mit alten Slaviſchen 
Einwohnern vermifcht gewefen, die lektern deſto mehr unter: 
dDrücdt und verachtet worden, und die in den ehemahls Slavi— 
ſchen Rändern noch ftatt findende eibeigenfchaft hievon abzu= 
leiten fey 52). Diefe legtere, von allen, gefhichtlichen Beweis 
fen entblößte Idee fcheint mir vollends ganz grundlos, Die 
Leibeigenfchaft, die von jeher bey den rauhen, und fpät zum 
Chriſtenthume befehrten Stavifchen Nationen fehr ftrenge war, 
wurde vielmehr feitdem in jenen Provinzen gemildert, und 
Dauert gerade in den Ländern, wohin weder teutfche Eroberer 
noch niederländifche Coloniften gefommen find, in Polen und 
Rußland, mit mehrerer Härte fort. Es fcheint mir unndthig, 
ein mehreres darüber zu fagen, daß man unfere freyen und 


52) Eelking de Belgis in German. advenis Sect. 2. Cap. 1. $. 5. 
paıg. 110. Hoche von den nieberländifchen Golonien ©. 4, 5. 
Chriſtiani Schlesw. Holſtein. Gefdidte ır Thl, ©. 427. Diefer 
fagt kurz und bündig: „Die alten Einwohner des Slavenlandes 
„waren den neuen gehäffig und verächtlih, und wurden meiftens 

‚„bden neuen unterthan, Daraus entftand bie harte Sclaverey der 
„Wenden, bie ale übrige in Teutſchland übliche Leibeigenſchaft fo 
„ſehr übertraf.‘ 
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freyheitsliebenden Keloniften nicht als die Unterdrüder ihrer 
Stavifchen. Mitbürger betrachten dürfe; da ic im Gegentheil 
eben bemerkt habe, daß in den urfprünglich teutfchen Ländern 
die. Anfiedelung derfelben zu der Verwandlung der Leibeigenen 
in, freye erbliche Befiger, ihrer Höfe vieles beygetragen hat 53). 
Indeſſen ift e8 freilich gewiß, daß man Slaviſche Leibeigene, 
nemlich folche, die vorher ſchon leibeigen waren, nach Gut: 
finden von ihren Befisungen vertreiben fonnte, und daß man 
fie hiemit häufig bedrohet hat, "wenn fie fich nicht zum Chri— 
fienthbum befehren , und befonders der Zehnt: Abgabe nicht uns 
terwerfen wollten. Ohnſtreitig find diefe Drohungen verſchie— 
dentlich würflich vollftredt, und die in Gefolg derfelben den 
Slaven genommenen Güter an Auswärtige Übergeben worden, 
auch ift diefes an einzelnen Orten insbefondere zu dem Ende 
gefhehen, um die Güter Flämifchen Goloniften einzuräumen, 
und durch diefe befler cultiviren. zu laſſen. Sch habe felbft 
über alles diefes oben im neunten Abfchnitte die fpeciellen 
Beweiſe beygebracht; glaube jedoch aus diefen zugleich darge: 
legt zu haben, daß diefe Maafregeln überhaupt nur-felten, 
und insbefondere nur in wenigen Fällen zu Gunften nieder: 
ländifcher Coloniſten vollftredt find. Daß aber die Niederlafs 





53) Die Widerlegung der Meinung, daß bie Reibeigenfchaft überhaupt 
durd die zwifchen den Zeutfchen und Slaven geführten Kriege herz 
vorgebradt fey, ift gewiß nicht ſchwer, obgleich dieſe Meinung noch 
immer von verbienflvollen Rechtslehrern und Geſchichtſchreibern vors 
getragen wird. Indeſſen gehört dieſe im allgemeinen nicht hieher, 
und id) kann mich daher mit der hoffentlich keines weitern Beweiſes 
bedürfenden Bemerkung begnügen, baß auf jeden Fall unfere nies 
berländifchen Eoloniften -an dem Urfprunge ber Leibeigenfhaft uns 
ſchuldig find. 
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fungen diefer Holländer und Fläminger in den Stavifchen 
Provinzen überhaupt den ungeheuren, ihnen ‘gewöhnlich bey- 
gelegten Umfang nicht gehabt , fondern fih nur auf kleinere Di: 
firicte, von denen die Wifche in der alten Mark der beträcht: 
lichfte gewefen ift, erfiredt haben, das wird fich hoffentlich aus 
meinen Unterfuchungen im fechften bis sum zehnten Adfchnitte 
als ein Haupt-Refultat derfelben befriedigend ergeben 54). 


Dem zufolge fällt dann ferner 

4) die Behauptung von felbft weg, daf durch die nie: 
derländifchen Goloniften die Stavifche Sprache in den Provin— 
zen, wo fie fich niedergelaffen, verdrängt, und dagegen die nie: 
berteutjche eingeführt fey. Eelking hatte in einer periodifchen 
Schrift 55) die Aeußerung gefunden, daß Überhaupt der nie: 
berteutfche oder plattteutfche Dialect den Goloniften, von denen 
bier die Rede ift, den Urfprung verdanke. Die Unrichtigkeit 


54) Die Meinung, bag bie Berwäftungen ganzer Slaviſchen Provins 
zen zur Ginführung ber Niederländifchen Colonien Xeranlaffung ge: 
geben habe, ift auch von dem Ganzler von Selchow in einer Eurzen 
Abhandlung von Holländereyen und Klämifhen Rechten in ben 
Hannoͤveriſchen Beytraͤgen vom Jahre 1761, 423 Stuͤck ©. 649. 
fag. geäußert. Die Verheerung der &lavifchen Laͤnder wird bier 
fehr ſtark geſchildert, und gefagt, daß die ganze Nation theils aus: 
gerottet, theild zu einer harten Leibeigenſchaft gebracht fey. Selbſt 
in Anfehung des Bremiſchen, wo Feine Slaven gewohnt haben, 
giebt diefer Verfaſſer die durd Kriege verurfachte Entvölferung als 
die Beranlafjung zur Einwanderung der Niederländer an, 


55) Nemlih in den Braunſchweigiſchen Anzeigen vom Jahre 1746. 
©. die Eelkingiſche Abhandlung de Belgis etc. pag. go. Not. 2.) 
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biefer Meinung war zu auffallend, als daß Eelking berfelben 
hätte beypflichten Eönnen, denn die plattteutfche Mundart 
herrfcht in vielen Gegenden, zu denen gar feine Goloniften ges 
fommen find; indeffen wollte er fie doch zu Ehren feiner Nies 
derländer nicht ganz aufgeben, fondern fuchte fie in Anfehung 
der Slavifchen Provinzen durch eine gelehrte Ausführung gel: 
tend zu machen 56). Er legt dabey zum Grunde, daß die nie: 
Derländifche und plattteutfche Sprache urfprünglich einerley und 
nur wenig von einander verfchieden wären, welche Ueberein: 
ftimmung von der Verpflanzung fo vieler Sachſen nach den Nie; 
Derlanden unter Garl dem Großen herrühre, und fucht es da— 
Durch begreifli zu machen, daß die Niederländer diefes mit 
dem Niederfächfifchen übereinftimmende Idiom in die Stavifchen 
Provinzen ftatt der vorhin üblichen Wendifchen Sprache einges 
führt hätten, wo fie angefiedelt worden. Alles das fchreibt ihm 
Hoche fehr ausführlich 57), und Chriftiani zwar nur in weni: 
gen Worfen, aber doch mit genauer Uebereinſtimmung 58) 





56) de Belgis in German, advenis Sect, 2, Cap. 1. $. 2. pag. 
89 — 97: 


57) Von den niederländ, Golonien S. 56 — 62, Die Gründe find 
bier durhaus von Eelking entlehni, nur noch etwas ermeitertz 
gleihwohl mit einem: ich bin ber Meinung; fo vorgetragen, als 
ob fie von dem DVerfaffer felbft herruͤhrten. Celfing wird nur ©. 
58. in ber Note in Beziehung auf die hier behauptete Aehnlichkeit 
der alten Enalifhen, in Wallis noch geltenden Sprade mit ber 
Sriefifchen allegirt. 


58) Schlew. Holftein. Geſchichte ır Thl. S. 427., wo er fagt: „Die 
„Sprache der neuen Bürger verbrängte die alte Wendifche Sprache, 
„und biefes um fo viel leichter, da die alte Saͤchſiſche vder Holfteis 
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nach: e& wird aber nur weniger Benterfungen bedürfen, um 
die gänzliche Unerheblichfeit de3 ganzen Raifonnement3 zu zei: 
gen. Wenigftens ift es gewiß, daß, wenn man die in den 
Elavenländern. angefiedelten niederländifchen Golonien nicht für 
größer und zahlreicher annimmt, als ich fie vorhin dargeftellt 
babe, man diefen wenigen Anfömmlingen wohl jchwerlich Die 
Umwandlung der Sprache in einem fo großen Theile des nord: 
lihen Zeutfihlande3 zufihreiben fann. Die Wifche in der alten 
Mark, wo die befrächtlichffe ihrer Niederlaffungen war, ge: 
hörte ohnehin zu den altteutfchen Provinzen, und war nur eine 
Zeitlang von den Slaven erobert gewefenz mithin fprachen die 
dortigen Einwohner ohne Zweifel ſchon teutich ehe die Coloniſten 
dahin Famen. Unter allen Stavenlandern, in denen plattteutſch 
geſprochen wird, ift Wagrien demnach das einzige, wo nad) 
meiner Meinung Eolonien von einigem Belange durch Nicderz 
länder angelegt find: denn in den Marfen, auffer der Wifche, 
habe ich deren wenige oder gar Feine gefunden, im Magdebur: 
gifchen aber, im Churkreiſe, im Anhaltifhen, in der Nieder: 
Laufiß, bey der Schulpforte u. f. w., wo fich dergleichen meh: 
rere finden, und wo fogar die großen Striche Landes den Na— 
men des Flaͤmings führen follen, ift die hochteutſche Sprache all- 
gemein, Eelfing hat die Wichtigkeit diejes letztern Zweifels 
felbft wohl gefühlt, und ſolchen auf eine gewiß nicht genügende 





„niſche und die Holländifhe Sprache nur unterfchiedene Mundarten 
„einer und eben derfelben Stammfprade find.‘ In der Note 46) 
fest er hinzu: „Vielleicht ift diefes die alte Angelfähfifhe Sprache, 
„vielleicht koͤmmt die Uebereinftimmung von Garls des Großen Ber: 
„pflanzung der Sadfen nad den Niederlanden her.‘ Alles mit 
Beziehung auf die angezogenen Stellen der Eelfingfchen Abhands 
lung. 
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Art zu loͤſen verfucht 59), Bon der andern Seite wird ja aber 
in Medtenburg, Pommern und Preußen, wo gewiß Feine er: 
hebliche Niederlaffungen der Holländer oder Fläminger waren, 
auch allenthalben plattteutſch geſprochen: hier muß alfo dod) 
dieſer Dialect ftatt des Stavifchen Idioms auf andern Wege 
eingeführt feyn, wovon fih auch allerdings hinlängliche, zum 
Theil von mir oben im neunten Abfchnitte berührte Gründe an: 
geben laffen, die dann auch in den Gegenden, wo die Nieder: 
länder fich angefiedelt haben, ohne deren Einfluß ein gleiches 
bewirkt haben fünnen. Und fo viele Aehnlichkeit auch zwifchen 
der Hollandifchen und plattteutfchen Sprache ſtatt findet, fo ift 
doch‘ der Unterfchied immer fo groß, daß die Abweichung des 
Dialect5 in den Slavifchen Ländern, wenn diefer durch Nieder: 
laͤnder dort eingeführt wäre, von dem in Niederfachfen üblichen 
plattfeutfchen fehr würde differiren müffen, welches doch nicht 
der Fall ift: zu gefchweigen, daß die Flanderer und Brabanter, 
heutiges Tages wenigftens, eine ganz andere, von dem Platt: 
teutfchen ganz verfchiedene Sprache reden. Der Umftand, daf 





59) 1. c. pag. 94 — 096. Im Anhaltifhen und im Ghurkreife, fagt | 
er, fey ehemahls plattteutfh gefprohen, Sn dem Fläming fünven 
fid) davon noch Spuren, und felbft in Wittenberg fey bie platt» 
teutfhe Sprache bis zu der Errichtung der Univerfität üblich gewes 
fen. (Die Richtigkeit diefer Angabe Tann ich nit näher prüfen, 
da zum Beweife darüber nur eine Rede des Hofraths und Ritters | 
Michaelis allegirt wird, die ich nicht Eenne,) In Meißen und ber | 
Laufig aber wären fhon durch frühere Eroberungen Königs Heinrich 

des Erjten Fraͤnkiſche Goloniften angefegt, bie ſtatt der wendifchen 
Spradye dort ihren oberländifchen Dialect eingeführt hätten. Diefe 
Argumente, die Hohe a. a, D. ©, 61., ohne Eelking zu nennen, 
nachſchreibt, werben feiner fpeciellern Prüfung bedürfen. 
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bie Nachfommen ber nieberlandifchen Goloniften in Niederfachfen 
das gewöhnliche Plattteutfch, und in Oberfachfen das dort uͤb⸗ 
liche Dochteutfch fprechen, beweifet vielmehr umgekehrt, daß fie 
ihrer Seits die Landesſprache allmählig angenommen, und nicht 
die ihrige den Landeseinwohnern aufgedrungen haben. Wenn 
auch, wie ich doch keinesweges eingeräumt habe, in dem angeb: 
lichen Flaͤming noch in einzelnen Worten Spuren einer nieder: 
laͤndiſchen Mundart aufzufinden wären, fo würde doch immer 
die Sprache diefer Gegend im Ganzen in die Landesfprache, 
‚nicht aber diefe in die Niederländifche umgewandelt feyn, 


5) follen durch die niederländifchen Coloniften die Land; 
ftände in den Slavischen Provinzen fich gebildet haben, Eel: 
fing 60) holt weit aus, um diefes zu Demonftriren. Er bemerft 
zuförderft, daß in Holland und den übrigen Niederlanden von 
jeher Landſtaͤnde ftatt gefunden hätten, und folgert daraus, daß 
die von dort hergefommenen Coloniften, zumahl fich unter den: 
felben viele Edelleute und Bürger befunden, die Kandftändifchen 
Rechte in den Ländern, wo fie fi) angefiedelt, nicht aufgegeben 
haben würden, da diefe Berfaffung ohnehin fowohl in Nieder: 
Sachſen als felbft unter den Stavifchen Fürften üblich gemwefen 
fey. Dem zufolge bemerkt er dann ferner, daß man bald nach: 
ber in allen den Slavifchen Provinzen, wo die Niederländer 
Golonien angelegt haben, Landftände wahrnehme, von deren 
Entfiehung kein anderer Grund anzugeben fey: doch räumt er 
in Anfehung Mecklenburgs ein, daß hier aufjer den Holländern 
auch andere teutfche Goloniften, ja felbft die angefehenern vom 
Slaviſchen Adel zu den Ständen gehörten; und erfennet es 





60) de Belgis ete. Sect, 2. Cap, 1. $. 5. 4. pag- 97 — 109. 
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überhaupt, daß die anjest vorhandene regelmäßige Verfaffung 
der Stände damahls noch nicht ftatt gefunden habe. In allen 
Diefen Argumenten folgt ihm Hoce 61) und Chriftiani 62) in 
Anſehung dés Hauptſatzes gleichfalls. Ich erwiedere jedoch 
darauf, daß die Landſtaͤnde aus Praͤlaten, Ritterſchaft und 
Staͤdten beſtehen, die niederlaͤndiſchen Coloniſten aber nach 
meinen vorhin dargelegten geſchichtlichen Bemerkungen weder 
Praͤlaten noch Edelleute mitgebracht, auch keine Staͤdte errich— 
tet haben. Wenn man mit jenen Schriftſtellern annehmen 
koͤnnte, daß die niederlaͤndiſchen Ankoͤmmlinge großentheils aus 
Edelleuten beſtanden, und dieſe in den Slaviſchen Provinzen 
anſehnliche Guͤter erworben, auch die Coloniſten viele Staͤdte 
daſelbſt angelegt hätten 63), fo würde es freilich feinem Zwei: 
fel unterworfen feyn, daß diefe Städte und Ebdelleute, fo gut 
wie andere, Mitglieder der Landftinde geworden wären: aber 





-61) Ueber die niederländifhen Colonien ©. 62 — 66. Die hier vor: 
getragenen Säge find ganz einerley mit ben Eelkingſchen und offen: 
bar von diefen entlegnt; doch find zu mehreren berfelben andere 

Beweisſtellen in den Noten angegeben, Gelking felbft aber ift nicht 
allegirt worden. 


62) Schleswig Holftein. Gefhihte ır Theil S. 427., wo er fügt: 
„Durch diefe niederländifchen Pfianzungen fcheinen in den Slavis 
„hen Ländern und befonders aud in Wagrien die Landſtaͤnde auf: 
„getommen zu feyn.“ 


65) Im Z8ten Abfıhnitte, welder von ben Golonien in ber Mark 
Brandenburg handelt, ift dasjenige fperiell geprüft und widerlegt _ 
worden, was von den angeblich mit eingewanberten Edelleuten und 
den durch die Goloniften erbaueten Städten gemeiniglich behauptet 
wird. 
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| Dennoch würde es eine unrichtige WBorftellung feyn, wenn man 
die Goloniften als die eigentlichen Urheber der Landſchaftlichen 
Verfaflung in den Slavifchen Provinzen dergeftalt betrachten 
wolte, daß man annähme, e3 würden dafelbft, wenn die Nie— 
derländer nicht gefommen wären, gar feine Landftande eriftiren. 
Denn diefe haben fich im fpätern Mittelalter in allen teutfchen 
Slaviſchen oder nit Slaviſchen Provinzen, ed mögen Nieder: 
‚ länder dahin gefommen feyn oder nicht, von felbft gebildet; 

und Eelking bemerkt ja z. B. felbit, daß in Medienburg aud) 
‚alte Slaviſche Familien zur Nitterfchaft gehören. Ueberhaupt 
fällt aber die ganze Idee über den Haufen, wenn meine ges 
ſchichtlichen Darftellungen rihtig find. Ich betrachte die einges 
wanderten Niederländer durchgaͤngig als Bauren, die bey allen 
ihnen zugeftandenen Freyheiten und VBorrechten Doch dem Gräfens 
fchage unterworfen waren, und das Land mit eigener Hand bes 
baueten. Vielleicht konnen einige wenige unter ihnen in der 
Folge jo viele Güter zufammengebrahht haben und zu folchem 
Anfehen gelangt feyn, daß fie, als die Ritterſchaften ſich ge: 
bildet, unter deren Mitglieder aufgenommen worden 44); Doc 





64) Die Goloniften ſtanden in gleihen Verhältniffen mit den freyen 
Bewohnern unferer Marfhgegenden, Diefe haben im allgemeinen 
die Eigenfhaft der Mitjtände nicht erlangen Eönnen, fondern es ift 
ihnen nur vermittelft eines Urtheils des Zribunals zu Wismar die 
Befugniß zuerkannt, daß fie uber die Einführung der fie mit bes 
treffenden Steuern gehört werden müffen. Einzelne wohlhabende 
Kamilien, in denen befonders die Aemter ber Hauptleute und 
Schöpfen erblic geworden, haben ſich indeffen ſchon frühe an die 
Minijterialen des Erzfiifts und in ber Folge an die Nitterfchaft 
angefhloffen, Im Lande Wurften gefchahe biefes nicht, weil diefes 
erit, nachdem die Nitterfhaft fich gebildet: hatte, durch die blutige 
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ift mir hievon Fein beflimmtes Beyfpiel befannt 55), und id 
fenne faum ein adeliches landtagsfähiges Gut, das in einem, 
nach gefchichtlichen Zeugniffen von niederländifchen Coloniften 
angebaueten Diftricte belegen wäre 66). 


Wenn hiernähft 6) Eelfing fagt: zu den von den einges 
wanderten Fremden bewürkften Veränderungen gehörten vorzügs 
lich die großen Vorrechte, die den von denfelben erbaueten oder 
größtentheils bewohnten Städten verliehen worden, und die in 
der Folge daraus erwachfene veränderte Negierungsform dieſer 
Städte 67); auch fey die durch die gebildetern Einwohner, nem: 
lich die Niederländer und Sachfen,, zum Bewundern bewürfte 
Vermehrung der Künfte des Handels und der Gewerbe dahin 
zu rechnen 28); fo kann ich dem, in fo fern es fich auf unfere 


* 





Expedition des Erzbiſchofs Chriſtoph völlig mit dem Erzſtifte ver- 
bunden ward; daher exiſtirt hier auch noch jetzt kein Abel und kein 
adeliches Gut, 

J 


65) Die Familie von Horn, nachmahls de Brema genannt, welche 
zu den Miniſterialen des Erzſtifts Bremen gehoͤrte, war, wie im 
zweyten Abſchnitt Note 31) ©. 54. 55. bemerkt worden, allem 
Anſchein nach eine folhe im Hollerlande anfäfjige Familie von nie— 
derländifcher Abkunft. Sie ift aber früher auögeflorben, als die 
Ritterſchaft fih als ſolche conftituirte, 


66) Vielleicht Könnte das zur Dife im Kehdingifhen befindliche vorhin 
von Goͤbenſche, jetzt pon der Deckenſche Gut fuͤr ein ſolches gehalten 
werden. Vergleiche 4r Abſchn. S. 181. 182. 


67) de Belgis etc, Sect. 2. Cap. 1. $, 5. pag. 109. 110. 


65) Ibidem pag. 110. ıız, 
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Niederländer beziehen foll, ald welche meiner Meinung nach nur 
zum Anbau fumpfiger Landgegenden verfchrieben find, gleich: 
falls nicht beypflichten. Bey dem legtern Punkte erwähnt der 
Verfaſſer zwar auch der Sachfen, und es ift, wie ich befonders 
am Schluffe des achten Abfchnitts bemerkt habe, niht unge: 
gründet, daß bald nad) der Anfiedelung unferer Eoloniften von 
den Regenten ber Slavifhen Provinzen viele teutfhe Hand: 
werfer in ihre Länder gezogen und in die Städte, die fie nad) 
dem Mufter der teutfchen einrichteten und privilegirten, aufge: 
nommen worden, welches zur Aufnahme der Gewerbe allerdings 
vieles beygetragen hat: mit unfern niederländifchen Goloniften 
fteht aber diefed nach meiner Ueberzeugung in gar feinem Zu: 
fammenhange. Wenn demnach Hoche 69) fich nicht damit be: 
gnügt, dieſes fo wie Eelfing und Chriftiani 7,0) beyläufig zu 
Aufiern, fondern er hievon Veranlaſſung nimmt, ſich über den 
Handel und die Gewerbe der Märkifchen Stadte und deren Ber: 
bindung mit dem Hanfebunde weiter zu verbreiten, und zu ver: 
ftehen zu geben, als ob die Privilegien, die der König Wilhelm 
den Einwohnern der Marf Brandenburg wegen der Zolffreyheit 
in Holland und Seeland verliehen, auf eine niederländifche Ab: 
funft ihrer Bürger Beziehung hätten 7T); fo hat er gewiß der 
richtigen Geſichtspunkt verfehlt. 





69) Ueber die niederländifhen Colonien ©. 55. 56. 
70) Schleswig Holftein. Geſchichte ır Thl. ©. 427- 422. 


71) Die Hanfeatifhen Städte handelten burkhgängig nad ben Nieber- 
landen. Wenn aber der König Wilhelm mehreren berfelben, — 
unter andern den gewiß von keinen Rieberländern erbaueten Stäb- 
ten Luͤbeck, Bremen und Stade (5. Pratje Altes und Neues ze 
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Diefer Schriftfteller begnuͤgt ſſich nicht einmahl mit den bis: 
her erwähnten, der Anlegung niederländifcher Colonien von feis 
nem Vorgänger zugefchriebenen wichtigen Erfolgen; er will de: 
ren noch mehrere in Hinficht des Landbaues beybringen. Daß 
das Beyſpiel der Niederländer vieles dazu beygetragen hat, Dies 
fen in den Slavifchen Kindern in Aufnahme zu bringen, ift al: 
lerdings glaublich; Herr Hoche bleibt aber hiebey nicht ftehen, 
fondern will den niederländifchen Goloniften auch 7) das Ber: 
dienft beylegen, den Weinbau eingeführt zu haben, und erwähnt 
der gleichzeitigen Beyfpiele von Wein und Weinbergen, bie in 
der Mark Brandenburg vorhanden gewefen find 72). Deren 
babe ih nun freilich oben im neunten Abfchnitte auch ges 
dacht 73); jedoch in ganz entgegengefegter Beziehung, indem 





Bd. ©. 221.) ähnlihe Freyheiten in Holland und Seeland verliche, 
fo gründete fic) diefes darauf, duß er nur in biefen beiden Provins 
zen als feinen Erbftaaten wuͤrklich etwas zu befehlen hatte. Die 
Brandenburger erhielten von demfelben übrigens vermittelft der von 
Hohe ©. 55. Note **) allegirten Urkunde vom Zahre 1251., bie in 
Gerken Diplomatar, veter. Marchiae ır Bd. ©. 3. 4. abgedrudt 
ift, Eeinesweges eine gänzlidhe Befreyung vom Zolle in ‚Holland, 
fondern nur die Verfiherung, daß fie dergleihen nur nah Maas— 
gabe des den Lübedern von ihm bewilligten geringern Tarifs bezahs 
len follten: und eben diefes verfprad er ohne Zweifel in dem bey 
Pratie a. a. D. abgebrudten Diplome vom Jahre 1252. aud ben 
Bremenfern und Stadenfern vermittelft ber Worte: eis eandem 
gratiam facimus, quam olim dilectis fidelibus mostris, civibus 
Lubecensibus, recolimus concessisse. 


72) a. a. D. ©. 55. 
75) gter Abſchn. Note 71.) \ 
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ich eben daraus gefolgert habe, daß die Orte, wo fih Wein: 
berge befunden, Feine Sige Holländifcher, Flämijcher oder Frie: 
fifcher Goloniften feyn können: und es wird auch wohl Feines 
weitern Beweiſes bedürfen, daß es diefe nicht find, die bey uns 
den Weinbau eingeführt haben, der in ihrem Vaterlande gar 
nicht eriftirt. Der von Herrn Hoche hiebey allegirte Möhfen 
in der Gefchichte der Wiffenfchaften in der Mark Brandenburg 74) 
hat fi) zwar auch durch einen alten Brandenburgifchen Ge: 
fchichtfchreiber 75) zu der Aeufferung verleiten laffen, daß nad) 
der allgemeinen Meinung, die Rheinländer, welche Marfgraf 
Albrecht I. in der Marf aufgenommen, die erften Weinberge in 
der Altmark angelegt haben follten; allein bey einer folchen bey: 
läufigen Bemerkung in einem von andern Gegenftänden han: 
deinden Werke ift es doch eher zu entfchuldigen, wenn es dem 
Verfaffer nicht aufgefallen ift, daß jene Coloniften nicht vom 
Dberrheine, wo der Aheinwein wächlt, hergefommen find, 
auch überhaupt nicht eigentlich Rheinländer benannt werben 


fönnen. 


8) ©o richtig die Bemerkung Eelfings 76) ift, daß bie in 
unjern 





. 74) Zweyte Perisde ©. 206. Auch Fifher in der Geſchichte des Hans 
dels ir Thl. ©. 849. hat diefes, jedoeh aud nur mit dem unge: 
wiffen Ausdrude: „es ſoll,“ dem Möhfen nachgeſchrieben, und von 


dieſem ſcheint es eigentlich Herr Hoche entlehnt zu haben. 


75) Des Leuthinger in Commentar. de Marchia pag. 601. 


76) de Belgis etc. Sect. 2. Cap, 3. $, 5. pag. 164. 165. 
77) 
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unſern Gegenden am Ausfluß der Elbe und Weſer befindlichen 
Moͤore durch Abgraben des Torfs zum Wieſen- und Feldbau 
artbar gemacht werden koͤnnen, ſo waͤhlten doch die erſten der 
angekommenen Coloniſten hauptſaͤchlich ſolche Bruchgegenden, 
die zwar moorartig, aber zum Torfſtiche nicht geeignet waren, 
und wo die Abwaͤſſerung und Eindeichung hinreichte, um ſie der 
Cultur fähig zu machen. Ueberhaupt war es nicht das Torf—⸗ 
graben ſelbſt, welches die Niederlaͤnder uns lehrten, denn die— 
ſes kannten nach dem Plinius ſchon die alten Chauken. In den 
Slaviſchen Ländern, wo die Moͤoͤre von geringerer Bedeutung 
find, könnte man zwar. auch diefes von ihnen gelernt haben; 
indeffen fcheint e8 mir doch übertrieben, wenn Fifcher in der 
Geſchichte des Handels 77) und nad) ihm Hoche 78) von großen 
Duantitäten Zorf3 reden, welche die Niederländer in den Mar: 
Fen jährlich ausgeftochen hätten: und wenn der leßtere dem zu— 
Folge fogar unter.den aus der Mark Brandenburg, und zwar 
nah Holland ausgeführten Handelsartifeln den Torf mit aufs 
führt 79), fo ift das gewiß fehr AUTRBAUB: 


77) ır hl, ©. 848. 


78) Ueber die niederlänbifhen Golonien S. 53., wo aber bey dem 
Allegate aus Fifhers Gefhichte des Handels eine unrichtige Seiten— 
zahl angegeben wird, 


79) Ebendaf. ©. 56. 3. 1. Unter ben AusfuhrsArtikeln der Mark, 
die Möhfen a. a. Di ©. 203. fpeciell angiebt, wisd fein Torf 
mit erwähnt, 

Zweyter Band. 69 
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Mehreren Anfcheiri würde 9) die Bermuthung Pratjend in 
den Nachrichten vom Lande Wurften 80) haben fünnen, daß es 
vielleicht von den abafelbft angefiedelten Hollaͤndern herrühre, 
wenn man in diefem Marfchdiftricte mehr als in den übrigen 
Bremifchen Marfchländern Käfe aus frifcher Milch nach Art der 
Hollandifhen verfertige; — wenn ed nur nicht an andern Grün: 
den gänzlich fehlte, um Holländifche Colonien im Lande Wur: 
ften zu fupponiren, und diefer Grund. für fih allein hiezu nicht 
unzureichend wäre, | 


80) In deffen alten und neuen Jr Bd. S. 370. 


Ende des zweiten und letzten Bandes. 


V 


er zeiſchninß 


minder erheblicher 


Druckfehler und noͤthiger Verbeſſerungen 


Zeile 


4 


5 
10 


im erſten Bande. 





auf dem Titelblatte ſtatt noͤrdlichen I, nordlichen. 
ſtatt dreizehnten l. dreyzehnten. 

ſtatt Reichöfreiherr I, Reichsfreyherr. 

v. u, ſtatt beyben I, beiden. 

ſtatt bei I, bey. 

ftatt bei l. bey, 

ftatt ſey I, ſeyn. 

v. u. ſtatt Nahmens I. Namens, 

v. U. ftatt Nahmen I. Namen, 

ftatt Rudolph den Zweiten I. Rudolf ben Zweyten, 
v, u, flott Nahme I, Namen, 

v, u, flatt Nahmen I, Namen, 

v, u, ftatt Nahmen I. Namen, 

v. u. ftatt Erz: Bifhof I, Erzbiſchof. 

v. u, flatt Intereſſentes I, Intereſſantes. 


Seite Zeile | 
50 7 ſtatt geiftlihen Gerichts-Verfaſſung I, geiftlichen und 
Gerichts-Verfaſſung. 
36 8 v. u. ſtatt beyden I. beiden. 
38 18 v. u, ſtatt beyden I. beiden. 
59 ı6 v. u. fiatt Gerfriedus I. Gerfridus. 
59 ı2 v. u, flatt Rahmens L. Namens, 


49 8 v. u. ift der Punkt nad dem Worte: aufgeführt, 
auszuloͤſchen. 


50 29 v. u, ſtatt iud. I. ined. 
60 24 v. u. ſtatt Domproft I. Domprobft. 
60 2 dv. u. flatt datirtne IL, datirten, 
5 ftatt denn I, dann. 
v. u, flatt enthaltenen I. enthaltenden. 
ı6 flatt benannnt I. benannt. * 
77 ı7 v. u. flatt Graft I. Grafſchaft. 
- 11 25 dv, u. ftatt Diefen I. Diefem. 
134 4 v. u. flatt Specielles I, fpecielles. 
158 . ı0o für Statt l. flatt. 
141 3 v. u. ſtatt entrichtender I. entrichtenden. 
145 ı ſtatt Specielles l. ſpecielles. 
148 7 ſtatt beſtimmten I. beſtimmtern. 


AS 8 


161 ı dv. u. ſtatt attero I, altero. 

167 14 v. u. ftatt gehorten I. gehörten. 

375 g v. u, ftatt Dietrihs Hof I. Dieterihs Hofe. 
189 ı7 v. u. flatt Wolde (. Wolba. 

191 x ſtatt Woakhauſen I. Waakhauſen. 

205 115 v. u. ſtatt Name Il. Namen. 

206 6 v. u. ſtatt Moeum, I, Monum. 

207 16 v. u. flatt Eine l. eine, 

214 9 v. u. ftatt Heinrich I. Hermann. 


Seite 
226 
250 
236 
246 
247 


250 


Zeile 


21 


4 


ift die Seitenzahl unrichtig 216. angegeben. 
v. u. flatt Diplomatorium I. Diplomatarium, 
v. u. ftatt Ethelbertus l. Ethelerus, | 
v. u. ift daß; wegzuftreichen. 

ftatt Gerichtsbarkeit I. Gerichtbarkeit. 

v. u. ftatt Seeen I. Seen. 

v. u. ftatt diefe I. diefer, 

v. u. fiatt 143 — 141, |. 141 — 143, 
ftatt Siebern I. Gibern. 

ftatt Ertenenburg I. Erteneburg. 

v. 0, ftatt Dumprobft I. Domprobft. 


v. u. ſtatt ſelhſt l. ſelbſt. 


v. u, ſtatt antreffe I, antreffen. 

v. u. ſtatt aber l. eben, 

v. u, fiatt nördlichen I. norblichen, 

v. u, flatt stangno I, stagno, 

v. u, ftatt Lib, I. Lib, 1, 

find die beiden Gommata wegzuftreiden, | 


ı8 v. u, flatt fecit que l. fecitque, 
8.9 v. u. ſtatt Hartivici I, Hartwici. 
v, u, ftatt 52) I. 53). 
/ 


21 


30 


2 


21 


v. u, ſtatt Flecke I, Flecken. 


v. u. ſtatt Potsdamm I, Potsdam, 
iſt die Seitenzahl 395 unrichtig. 
ſtatt Zarnikow I, Zarnekow. 

ſtatt Zarnitow I, Zarnekow. 

ſtatt Zarnikow I, Zarnekow. 

ſtatt Medenburg I, Mecklenburg. 
v. u. ſtatt Calendos I, Calendas, 
v. u. ftatt eraut |, erant. 


Seite Zeile 
6 v. uw. ftatt Gynoelinus I. Guncelinus, “ 
4 v. u. flatt Sarabis I. Sorabis, 

ftatt hatten I, haben. 

v. u. ftatt Slaven I, Sclaven. 


11 


v. 


v 
v. 
v 


= 


Mu, 


= 


ftatt Diplomatorium I. Diplomatarium. 


. ftatt nördlichen l. nordlichen. 
‚ ftatt Gebhardus I, Gerhardus. 


fiatt ne carent !, necarent, 


ftatt nördlichen I. norbliden. 
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